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Das  preusslsche  fifsenbahnnetz  Im  Osten 

der  Weichsel. 
Eil  Boing  m  IM^fv^MAi»  md  SUMk  der  deotseheD  Nordostoark  *) 

Von 

Paml  NenMaufl. 

In  der  GescliieLte  des  deatschen  Eisenbahnbaties  kann  man 

deTitlich  vier  Perioden  uutersclieiden.  In  der  ersten,  die 
zweite  Hälfte  der  drcissigor  Jahre  niiifassfud.'n.  begnü^^fe  man 
sich  mit  Lokalbahnen  im  engsten  Sinne  bei  grossen  Städten  und 
kleinen  JEtesidenzen.  In  der  zweiten,  in  den  Jahren  1810 — 48, 
schritt  man  zar  Verbindung  der  grossen  Städte.  Das  Bemühen, 
bei  dieser  GMegenheit  möglichst  viele  Städte  zu  bertthren  nnd 
Natnrhindermsse  zn  nmgehen,  mußte  den  damals  gebauten  Linien 
eine  stark  gekrümmte  Gestalt  geben. 

In  diesen  beiden  ersten  Perioden  war  das  Eisenbahnwesen 
in  Preußen  ganz  Privatsache  gewesen.  Die  Geldkrise  von  1846 
und  1847,  sowie  die  En'igniss(^  des  Jaiaes  1848  lähmten  den 
privaten  Untemehrnuiigsgeist  und  so  sah  sich  d<'r  Staat  ge- 
zwungen, die  Hand  zur  Weiterfilhrung  des  grui-uirtigen  Werkes 
zu  bieten,  wolclios  nur  unter  seiner  Leitung  die  Gewähr  der 
Planmäßigkeit  l>nt.  Der  Übergang  zu  der  dem  (»emeinwohl 
förderlichsten  Politik  war  also  auch  diesmal  ein  nicht  ganz  firei* 
williger. 

So  gelangen  wir  zur  dritten  Periode  (1848—66),  wo  eben 
jenes  Hinzutreten  des  Staats  als  Unternehmer  auch  den  Bau 

*)  Gwchxieben  Ende  1888. 
▲Itpr.  MönatoMliviil  Bd.  XXTt  HfL  1  n.  9.  1 
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weniger  rentabler  Linien,  namenilioh  die  Verbindang  abgelegener 
Landesieile  mit  dem  Hauptkörper  des  Staatsgebiets,  ermöglichte. 

In  der  vierten  Periode  endlich,  also  seit  1866,  hoiTscht, 
der  inzwischen  erheblich  gewachsenen  Intensitiit  des  Vorkehre 
entsprechend,  das  Bestreben,  alle  Gegenden  durch  P^isoubahnen 
zu  erschliessen,  den  Verkehr  durch  Luftlinien  und  Konkurrenz- 
bahnen  ohne  die  oben  erwähnten  NebenrClcksichten  su  fördern 
und  dem  ganzen  Bahnsystem  eine  grössere  Einheit  zu  geben. 
Zugleich  hat  man  aber  auch  die  strategische  Wichtigkeit  der 
Eisenbahnen  weit  mehr  als  früher  zu  würdigen  gelernt. 

Diese  Übersicht  macht  es  erklärlich,  daß  uns*f;re  von  den 
Centren  des  deutschen  Wirtschaftslebens  so  abseits  gelegene  und 
kapitalarme  Nordostmark  zwei  Jahrzehnte  nach  jenen  ersten 
Anfängen  deutschen  Eisenbahnbaues  harren  mufite,  bis  auch  sie 
der  Segnungen  der  durch  die  Lokomotive  hervorgerufenen  ge- 
waltfgen  Umwälzung  im  Verkehrswesen  teilhaftig  zu  werden 
begann.  Erst  in  den  lünfziger  Jahren,  als  im  preußischen 
Ge.sammtstaat  bereits  4455  Kiloinoter  Eis.'ubahii  im  Betriebe 
waren,  erreichte  uns  nach  laugor  Vorbereitung  und  stOrouden 
Zwischenfiilien 

I.  Die  Ostbabu. 

Schon  hatte  die  Kabinetsordre  vom  28.  November  1842, 

welche  die  Bildung  eines  allgemeinen  Eisenbahnfonds  und  die 
Dotation  desselben  mit  2  (XX)  000  Thaleni  jalirlich  anordnete,^! 
erkennen  lassen,  daß  sich  in  den  leitr-nden  Kreisen  Pr-  ußens 
ein  ümschwiing  in  den  Ansichten  über  die  Eisenbuhntragc  voll- 
zogen, da£  mm  den  Willen  bekundete,  mit  dem  bisherigen 
rein  passiven  Verhalten  zu  brechen;  —  schon  war  bestimmt 
worden,  daß  der  ersten,  im  Jahre  1847  an  der  pftlzischen 
Grenze  angelegten  preuBischen  Staatsbahn  die  Ostbahn  als 
zweite  folgen  sollte,  —  schon  war  nach  Erledigung  der  Vor- 


1)  Sattler:  Die  KönigBberg-Eydtkuhner  Bahn,  Königsberg  1800,  S.  17  S. 
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arbeiten  för  dieselbe  die  An&diüttimg  des  Dammes  zwischen 
IHrsehan  tmd  Königsberg,  sowie  der  Bau  der  zu  dieser  Strecke 

gehörigeu  kleinerun  Brücken  vollendet,  als  die  Arbeiten  plötzlich 
eingestellt  wurden,  weil  die  Unsicherheit  der  politischen  Lage 
die  ungf'srlimülertti  Znsammenhaltung  der  Staatstouds  erheischte. 
Und  doch  waren  es  gerade  die  Wirren  von  1848|  welche  den 
Anstoß  zur  Wiedenra^abme  des  hinausgeschobenen  Planes  gaben. 

Die  Bedeutung  dieser  Wirren  fea  das  Zustandekommen 
der  Ostbahn  beruht  nur  mittelbar  in  der  liähmung  der  Privat- 
thätigkeit,  deren  eingangs  gedacht  wurde.  Die  durch  diese 
yeranlaßte  Erwerblosigkeit  der  Arbeiter  Berlins,  deren  Be- 
teiligung an  den  Straßenputschen  geföhrlich  war,  legte  der 
Regif^run^^  die  PHiclit  auf,  für  dieselbon  um  jeden  Preis  Be- 
schafti^unr^  in  angemessener  Entfornimg  von  der  Hauptstadt 
ausfindig  zu  machen.  Daher  erfolgte  am  7.  Dezember  1849  die 
Sanktion  filr  die  Linie  Kreoz-Schneidemühl-Bromberg-Dirschau- 
Königsberg  mit  Abzweigung  von  Dirschau  nach  Danzig.  Einen 
tfonat  vorher  war  die  Direktion  zu  Bromberg  eingesetzt  worden. 

Obgleich  ganz  ausserhalb  der  Mark  gelegen,  genügte  dieses 
Stack  der  ins  Auge  gefassten  grossen  Yerkehrsstraße  doch  den 
dringendsten  Anforderungen,  da  es  an  die  bereits  1S40  resp. 
1846  eröffneten  Bahnen  Berlin- Stettin  und  Stettin -Posen  an- 
schloß und  dadurch  mit  dem  Mittelpunkt  des  Staatsgebiets  in 
Verbindung  stand. 

Ak  sich  die  Thätigkoit  der  ilegieruug  in  betrefi'  der  Ost- 
bahn noch  im  Stadium  der  Beratung  befand,  kamen  für  die 
Verbindung  Berlins  mit  dem  Nordosten  der  Monarchie  zwei 
Bichtungen  in  betracht.  Die  eine  wird  durch  die  Berlin-Königs- 
berger ChsQssee  (Ober  Könitz  und  Dirschau),  die  andere  durch 
das  Thal  der  Netze  und  weiter  nordöstlich  in  der  Bichtung  auf 
Königsberg  besonders  durch  die  oberlftndischen  Seen  markiert. 
Der  Längenuntorschied ,  schon  an  sich  nicht  erheblich,  hätte 
damals  noch  weniger  den  Ausschlag  gegeben.  Für  die  nörd- 
lichere Trace  sprach  die  (militärisch  nicht  gleichgültige  i  Ent- 
fernung dieser  eventuellen  Heeresstraße  von  der  russischen  Grenze, 
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die  Nfibe  Danzig»  nnd  die  Erwägung,  dafi  die  Strecke  Dirsohan- 

Könif^sborf^  doch  früher  oder  später  als  Glied  einer  die  ganze 
])reußisnhe  Küste  begleitenden  Hahn  gebaut  worden  müsse,  für 
die  südlichere  liingegen  die  Durchschneidnng  der  fruchtbaren 
Gegenden  an  der  Netze,  im  Culmer-  und  Oberland,  die  (wirt- 
schaftlich vorteilhafte)  Annäherung  an  die  Landesgrenze,  die 
Notwendigkeit  nur  einer  Weiohselbrttcke,  die  möglichst  knrze 
Yerbindung  Königsbergs  mit  Grandens  und  Thom,  sowie  endlich 
die  Erwägung,  daB  das  Binnenland  im  Osten  der  Weichsel  einer 
Bahn  mehr  bedürfe,  als  die  im  Genüsse  des  Schiffsverkehrs  be- 
findlichen Striche  am  Frischen  Haff,  deren  größerer  Beichtum 
überdies  nach  (iberwindung  der  Folgen  d^'r  Krise  wohl  den 
liau  einer  Privatbahn  ermöglicht  haben  würde. 

Die  schlieBlich  gewählte  Boute  stellt  einen  Kompromiß  dar. 
Man  umging  fttrs  erste  die  Tucheier  Heide  und  das  östliche 

Binnenland   und  ermöglichte  es  durch  Herstellung  einer  die 

eigentlichen  "Weicliselslädte  seitwärts  ]assond<ni  Querverbindung 
zwischen  Bromberg  und  Dirschau,  die  Xet/.elinie  neben  der  Haff- 
bahn  beizubehalten,  wodurch  freilich  ein  weiter  Umwe;::^  mtstiind. 
Dafür  wurde  mit  jener  Querbuhn  zugh-ich  die  Grundlage  für 
die  Verbindung  Dansdgs  mit  Polen  geschaffen* 

Am  '27.  Juli  1851^)  wurden  die  Teilstrecken  Ereu:s-Schneide- 
mühl  (58.38  km)  und  Schnei<leniülil-Bnimbt:rg  {87, oo  km)  eröffnet. 
Es  folgten  :  am  <».  Antust  18.52  Bromberg-Dirschau-Panzig 
(158,59  kra),  am  lU.  Oktober  1852  Braunsberg  -  Marienburg 
(84,8  km),  am  2.  August  1853  Braunsberg-Königsberg  (»12,ü  km), 
am  12.  Oktober  1067  Dirschau -Marienburg  (17,6  km)  mit  den 
beiden  großen  Brücken  über  Weichsel  und  Nogat,  sowie  endlich 
an  demselben  Tage  die  beiden  auf  grund  des  Gesetzes  vom 
7.  Mai  1866  gebauten  mttrkischen  Strecken  Kreuz -Kttstrin 
(104,70  km)  nnd  Ktlstrin-Frankfnrt  a.  0.  (30,i6  km).    Die  letzt- 


1)  Diese  Daten  sind  meist  der  „Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen 
Eisenbiimeii  Deatochlands  (Betriebsjabr  1886/87,  Tab.  I)'^  entnommen. 
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genannte  mündet  in  Fronkftirt  in  die  Berlin  mit  Breslau  ver- 
bindende niederschlesisch-iuai  kiselie  Kiseubalm,  deren  zwischen 
Berlin  und  Frankfurt  belogenes  Stück  (81,a  km)  bis  lbö7  von 
der  Ostbahn  mitbenutzt  wurde. 

So  betrug  im  Jahre  1858  die  Lttnge  aller  Ostbahnlinien 
sasammen  602^1«  km,  die  Entfernung  zwischen  Berlin  und 
Danzig  520,i8,  diejenige  von  Berlin  bis  Königsberg  661^09  km 
und  die  Hohe  des  verwendeten  Anlagekapitals  79  178  536  Mark, 
also  pro  km  131  496. 

Durch  Eröffnung  der  direkten  Verl)indung<'n  Berlin-Küstrin 
(82,49  km.  Gesotz  vom  24.  Se]>tember  1862)  am  1.  Oktober  1867 
und  Schneidemnhl-Dirschau  (180,m  km.  Gesetz  vom  17.  Februai* 
1868)  am  15.  August  1873  erfuhr  der  Schienenweg  nach  dem 
Nordosten  eine  Abkflrzung  um  rund  62  km,  eine  Abkürzung, 
welche  um  so  notwendiger  geworden  war,  als  der  Ostbahn  in 
der  damals  im  Bau  begriffenen  Bahn  von  Leipzig  nach  Posen 
und  den  geplanten  Linien  Posen-Warschau  und  Stettin-Wangerin- 
Dirschau  eine  gefahrlicht^  Konkurrenz  zu  erwachsen  drohte.^) 

Über  die  Fortführung  der  Ostbahn  von  Königsberg  ostwärts 
auf  die  nissische  Grenze  zu  hatte  die  preußische  ßegierung 
bereits  1854  allgemeine  Vorarbeiten  angeordnet.')  Dagegen  waren 
die  leitenden  Kreise  Kußlands  damals  jeder  den  Gedanken- 
austausch befördernden  größeren  Yerkehrserleichterung  grund- 
sfttzlich  abgeneigt  und  dachten  mithin  nicht  daran,  den  beiden 
schon  im  Betriebe  befindlichen  nissischen  Eisenbahnen  Peters- 
burg-Moskau und  Warschau-Krakau  weitere  Linien  folgen  zu 
lassen.  Durch  den  Krimkrieg  wurden  sie  indes  »-ines  Besseren 
belehrt  und  planten  nun  eino  Buhnverbindung  Petersburgs  mit 
"Wien  mit  Benutzung  der  bestellenden  Warschau-Krakauer  Bahn. 
Von  dieser  Hauptlinie  sollte  eine  Zweigbahn  nach  Libau  fahren, 
ein  Vorhaben,  welches  begreiflicherweise  für  den  Handel  dee 


1)  ICotive  fttr  Sdineidemühl-Diraehaa  8.  Anlage  zu  den  Sten.  Ber. 
über  die  Terh.  d.  Abgb.  1867/08,  Bd.  I,  S.  219  n.  220. 

2)  Sattter,  8.  4B  ff. 
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einer  Balinverbinrlnng  mit  Rußland  noch  entbehrenden  Königs- 
berg höchst  b(Mlr(jlili(^li  "svar.  S'^iiie  Ausfuhnmf]^  unterblieb  J<'do(  h 
für  diesmal,  weil  die  bald  darauf  eingetretene  Spannung  mit 
Oesterreich,  es  dem  Zaren  ratsam  erscheinen  ließ,  seinen  zweiten 
westlichen  Nachbarn  bei  guter  Lanne  zu  erhalten,  vielmehr 
wurde  mit  diesem  am  14.  Februar  1857  yereinbart,  daß  die  vor^ 
gesehene  Zweigbahn  ttber  Kowno  nach  Königsberg  gehen  solle. 
Noch  im  selben  Jahre  folgte  dann  der  Abschluß  eines  Staats- 
vertrages  betreffend  die  Linie  Bromberg-Lowicz,  welche  Berlin 
und  Danzig  mit  Warscliau  zu  verbinden  bestimmt  war.  Nach 
eingf^holtor  Zustimmung  der  Kamnifni  wur<le  für  Preußen  die 
Ostbuhn\  eriiingerung  Königsberg-Eydt kühnen  am  10,  Mai  1B58 
und  Bromberg-Ottlotschi n  am  2.  Juli  1859  sanktioniert. 

Erstere  Strecke  (i.a3,06  km)  wurde  am  15.  August  18<')0 
(bis  Stallupönen  schon  am  6.  Juni),  die  andere  (64,m  km) 
am  5.  Dezember  1862  dem  Betriebe  übergeben.  Im  Jahre  1862 
vollzog  sich  dann  auch  der  AnschloB  der  russischen  Strecken 
Landwarowo-Wirballen  und  Lowicz»  Alexandrowo.  Das  ver- 
wendete Anlagekapital  war  in  den  Jahren  1858 — 62  von  79 178535 
aul  120255834  Rmk.  jingcwachsen. 

Die  älternn  Ilauptliuien  der  Ostbahu  halH3n  wie  jode  große 
Land-Vi'rkelirssiraße  e'ww  droifach»'  Bedeutung:  eine  internationale, 
eine  national-strat^giseho  und  eir.'^  l"kale.  Über  die  letztere 
wird  bei  den  Teilstrecken  zu  handeln  sein.  Die  national- 
strategische Bedeutung  der  Ostbahn  beruht  auf  der  Verbindung 
des  Herzens  der  preußischen  Monarchie  nnd  des  neuen  Boichs 
mit  den  nordöstlichen  Landesteilen,  sowie  der  Festungen  Küstrin, 
Thom,  Danzig  und  Königsberg  untereinander.  Ihre  Wichtig- 
keit für  den  "Weltverkehr  ergiebt  sich  aus  der  Verbindung  "Ruß- 
lands mit  den  altpieuÜischen  Ostseehäfen,  sowie  mit  Tierlin  und 
dadurch  auch  mit  Kr)lii,  P>rüssHl,  Taris  und  überliaupt  mit  West- 
Europa.  Das  Verhältnis  zwischen  Binnen-  und  Weltverkehr 
möge  folgende  auf  Grund  der  „Jahresberichte  über  die  Betriebs- 
verwaltung der  Königlichen  Ostbahn"  zusammengestellte  Tabelle 
veranschaulichen. 


Von  Paul  Neuhaos. 
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Im  ganzen  wurden  betVirdert 

Pereunen  .  .  . 
Tonnen  Cklter 


Personen 
Tonnen  . 


Davon  k.nrn'n 

1.  avit  lieu  Biunenver- 

2.  aul  d.  tlirekten  Ver- 
kehr mit  den  ost-  f  Personen 
n.  westpreaftischen  (  Tonnen  . 
Privatbahnen 

a  auf  d.  direkten  Ver- 
kehr mit  mittcl- 
europäi.solicn  Balj- 
Tien  u.  d,Dur("lii;,ing 
ywisclipn  s<tlrli.-ii 

4.  aut  d.  direkteu  Ver-  ^ 
kehr  mit  d.  Balineu 
d.  mss.  Weicheel- 
gebieta  n.  Oalisiena 

5.  anfd.  direkten  Ver- 
kehr mit  dem  übri- 
gen Rußland 

6.  auf  d.  Durchgang 

•\'f"rki'lir  z\vi<-:rlieu 
deu  uiilcr  und  di'u 
unter  4  genannten 
Bahnen 

7.  anf  d.  Dnrehgangs-  \  ' 
▼erkehr    awischen  i  Personen 
den  Bahnen  mter  S  l  Tonnen  . 
vnd  denen  nnter  6  '* 


Personen 
Tonnen  . 


Personen 
Tonnen  . 


Personen 
Tonnen  . 


Personen 
T<mnen  . 


186S        1866        1874  1880,86 

(vor  dorn   (nach  dom      (nadh  (nadh 

rusüischin  russischen    Eröffnung  Eröffnung 

AnschluHü)  AoHohluss)  der  Linie  mehreror 

Tiioni>  Stkundir- 

Instorbiui)  balm«n) 

lOüoTTl  2  089  718  4  593  042  I0ni7  200 

823941    791760  9746810  52DG529 


Ü3„ 


3ü,3 


87„j 
68^» 


11.» 
29^ 


0,11 
2« 


0^ 

'■^»86 


0.» 
0,» 


64 


m 
l« 


1,82 

16^0 


0, 


23 


2^ 


0.30 

12kh 


im 


0,tt 
2^ 


8d,n  % 
48|» 


8«! 


43« 


0,is 


0.« 


1.1« 


östlich  dor  Weichsel  befinden  sich  nur  2  Teilstrecken  der 

eigentlichen  Ostbahn.  Fiir  dieselbon  möchte  die  Untorscheitlung 
von  HaÖ-  und  Pregelbahn  zu  empfehlen  sein. 

A.  Die  dem  Ufer  des  Frischen  Haffes  parallel  ziehende 
Linie  Dirschan- Königsberg  (163,16  km)  bildet  znnftchst, 
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D&s  preußische  Eisenbahnuets:  im  Ostou  dor  Weichsel. 


wie  schon  oben  bemerkt,  mit  der  Strecke  Dirschau-Daazig  und 
der  am  1.  September  1870  vollendeten  hinterpommersohen  Bahn 

Danzig-Stargard  ein  wesontliclies  Gliod  in  der  Kette  der  zur 
Küstenvertoidignng  dienenden  EistMil»ahnen.  Daneben  hat  der 
I  bergaug  iilu-v  Weiclisd  und  Nogat  besondere  militärisdio 
Wichtigkeit,  in  deren  Anerkennung  der  deutsche  Reichstag  im 
Jahre  1888  für  zwei  neben  d'-n  bestehenden  zu  bauende  Brückl 
6000000  Bmk.  anssetzte.  Mit  Ausnahme  dieser  Stromflbergftnge 
ist  die  Linie  schon  jetzt  doppelgeleisig.  Der  Einfachheit  halber 
rechnen  wir  ihr  die  beiden  nordwärts  abzweigenden  Sekundär* 
strecken  zu:  1.  Simonsdorf-Tiegenhof  (20^8  km.  Gesetz  vom 
4.  April  1884.  Eröffnung  am  1.  Oktober  1886),  2.  in  Elbing 
nacli  dem  Klliingiluß  krn.    Gesetz  vom  7.  Dezember  1849. 

Erüänuug  am  lU.  Oktober  1852). 

Das  unmittelbar  auf  die  Haffbahn  angewiesene  Gebiet  ist 
infolge  des  Baus  der  von  Süden  einmündenden  größeren  Quer- 
bahnen  zusammengeschrumpft  auf  den  von  ihr  durchschnitteneui 
vom  Frischen  Haff  10—40  km  landeinwärts  reichenden  und 

ungefähr  3200  Qkni  grossen  Landstrich  mit  fast  400  000  Ein- 
wolinnrn.  Df'Tselbe  besteht  aus  den  Kreis. >n  Marieuburg  und 
Elbing,  dem  nordöstlichen  Drittel  dos  aiisloßmden  Stuhmer, 
über  die  Hältti'  >  pr.  Holländer,  über  ein  Drittel  des  Brauus- 
berger,  etwa  die  Hälfte  des  Heiligenbeiler ,  den  südlich  der 
Pregelmündung  und  den  vom  neuen  Pregel  und  der  Luftlinie 
Königsberg-Postnioken  ^)  belegenen  Teil  des  Königsberger  Land- 
kreises nebst  dem  gleichnamigen  Stadtbezirk.  Von  den  zu 
diesem  Gebiet  gehörigen  Städten  liegen  Tiegenhof  (2600  Einw.)) 
Neuteich  (2600  E.),  Marienburg  (10 150  E.),  Elbing  (38  280  E.), 
:^Iühlhausen  (25<)0  E.),  Braunsberg  (10  760  K.),  Heiligenbeil 
(4000  E/t  und  Königsberg  (IT)!  150  E.)  an  der  Bahn  selbst. 
Di.'  llallorte  Tolkpiuit  ;mk)  E.),  Franenburg  (SOCK)  E.)  und 
Brandenburg  (1600  E.)  sind  von  den  Eisenbahnstationen  Eibing, 


1)  FtBchexdorf  am  Kurischen  Hafi'. 


Digiti7Pd  hv  Google 


Vüu  Paul  Keubaus. 
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Brauüsborg  und  Ludwigsort  24,  11  tind  7  km  "Weges  entfernt.*) 
Auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Bahn  l^f'finden  sicli  die  Städte 
rhrisH.urg  ;i5<.K>  E.  U»  km  von  Balmliut  AlttHldo)  und  Creuz- 
burg ^2200  E.  11  km  von  üobbtlhude).  Die  Posten  benutzen 
teils  die  in  bald  geringerem,  bald  grösserem  Abstände  neben 
d«r  Bahn  laufende  and  dieselbe  stellenweise  kreuzende  Berliner 
Chanssee,  teils  deren  Zweige.  Nogat,  ElbingfloB,  oberl&ndischer 
Kanal,  Passarge  nnd  Pregel  sind  als  einmündende  Wasserstraßen 
zn  nennen.  W&hrend  diese  mit  der  Bahn  kommonisieren,  bildet 
fSr  dieselbe  die  ScMfffahrt  von  Königsberg  über  das  Frische 
liuii  iiaeli  Eüuiig  und  den  AVoichselmärkten  eine  Konknrrenzlinie. 

Wichtige  Stapelartikel  des  Versandes  sind:  Hetreide  aus 
dem  ganzen  Bahngebiet  nach  den  Ostseehäfen,  nnoh  \\^estpreui3en 
und  Hinterpommem,  Ölsaaten  aus  dem  mittleren  Teil  nach  den 
Häfen,  nach  Bromberg  nnd  Berlin,  Flachs  von  ebendaselbst  nnd 
Königsberg  nach  dem  nördlichen  Mitteleuropa,  Zuckerrüben  aus 
dem  Werder  nach  Dirschau,  Marienburg,  Neuteieh  nnd  Tiegen- 
hof, Zucker  von  diesen  Städten  nach  Danzig  und  Neufahrwasser, 
Holz  im  Lokalverkehr,  sowie  von  Königsberg  und  Elbing  nach 
Nord  Westdeutschland,  Vieh  nach  Königsberg,  Danzig  und  ßt^ilin, 
Wolle  von  den  Stationo!!  r4üldenboden  und  Tiedmannsdori*  nach 
Königsberg.  Berlin  und  Crimmitschau,  Watten  von  Marienburg 
nach  den  beiden  Provinzen,  Ziegel  von  Marienburg  nach  West- 
preaüen,  Bntter  nnd  Kftse  nach  Danzig,  Küstrin,  Frankfhrt  a.  0., 
Berlin,  Sambnrg  und  Frankreich,  Mehl  namentlich  von  Heiligen- 
beil nach  Königsberg,  Malz  von  der  Station  Liessau  (bei  Dirschau) 
nach  Danzig  und  Bromberg,  Bier  von  Slbing,  Braunsberg  und 

1)  Daß  die  Haff  bahn,  die  Ann&hemng  an  Tolkeinit  und  Frauenburg 
vermeidend,  statt  des  geraden  Weges  zwischen  Elbing  und  Braunäl>erg  einen 
ziemlicli  weit  nacb  Süden  reiVhonflcii  Rogen  beschn  il  t.  lalU  sich  einerseits 
durch  die  Besorgnis  vor  Terrainschwifrigkeiten  (Truiizer  Höhen),  anderer- 
seits durch  die  Rücksiclit  auf  die  Interessen  des  sehr  fruchtbaren  Kreises 
Pr.  Holland  erUftTNi.  Dagegen  stellt  die  südliche  Aosbachtmig  der  Strecke 
I^ulwigsort-Ktaigsberg  einen  Ausgleieh  swiselien  den  üntereesen  der  Ortie 
Brandenburg  und  Creuzburg  dar. 


Digitized  by  Google 
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Das  preußische  Eisenbahnuetss  im  Osten  der  Weichsel. 


Königsberg  nach  den  beiden  Provinzen,  Papier  von  Elbing 
naoh  Danzig  und  Königsberg,  Abfälle  ebendortbin,  sowie  nach 

Stettill,  Berlin  und  Breslau,  lanclwirtseliaflliche  MascluiniU  be- 
sonders von  Ileiligeubeil  nach  Ost-  und  Westpreußen,  sowie 
udüli  den  russischen  Ostseeprovinzen. 

EmpfiAngsgegenstftnde:  Steinkohlen  von  Oberschlesien  und 
den  Seepl&tsen,  Kalk  von  Gogolin  (an  der  oberen  Oder),  Steine 
nnd  Holz  ans  der  Gegend  zwischen  Pr.  Staigard  nnd  Könitz, 
Getreide  ans  Königsberg,  den  beiden  Provinzen  nnd  Bnßland, 

Kartoffeln  aus  Westpreussen  links  der  "Weichsel,  Mülilenfabrikate 
von  ebeiulaher,  sowie  von  Brauusberg  und  Hei]iLreiil»»'iI.  Salz 
und  Düngemittel  von  I)anzi:j^  und  Staßfurt,  Melassn  \  i,u  Marien- 
burg,  Kolonialwaaren,  Heringe,  Bier  und  Spirituosen  von  den 
Seeplätzen,  Seife  von  Danzig,  Elbing,  Königsberg  nnd  Allen- 
stein,  Fastagen  von  Danzig,  Bobeisen  von  Nenfahrwasser,  Ma- 
schinen von  Danzig  nnd  Elbing,  Manufakturwaren  von  Paris, 
Leipzig,  Berlin  nnd  Frankfurt  a.  0.,  Leder  von  Königsberg  nnd 
Weblau,  Eisen,  Steingut,  Glas-,  Eisen-  nnd  Baumwollwaren  von 
Mitteldeutschland  und  Österreich,  Wein  u.  s.  w.  *) 

Für  die  preußischen  ( Kstsf.'cuijM)!  ien  war  die  Ostbahn  in 
der  ersten  Zeit  von  sehr  zweilelhaltem  Wert,  indem  dieselbe 
sie  nötigte,  einen  Wettkampf  mit  Hamburg  aufzunehmen,  welcher 
wfthrend  des  Bestehens  des  Sundzolls  (also  bis  1867)  ziemlich 
aussichtslos  erschien.  *)  Desto  größeren  Gewinn  l>rachte  dagegen 
besonders  für  Königsberg 

B.  der  östliche  Ostbahnflügel  Königsberg  -  Eydt- 
kuhnen  (153,oo  km  zw-eigeloisig),  welcher  dasselbe  mit  dem 
nördlichen  Teile  seines  nissischen  Hintorlandes  verbindet.  An- 
i^ngli^^h  muBte  der  Verkehr  mit  dem  Herzen  des  Zarenreichs 
den  weiten  Umweg  von  Moskau  über  St.  Petersburg  machen, 
ist  aber  in  der  Zwischenzeit  durch  die  von  Dünaburg  und  Wilna 

1)  ZnaammengMtellt  auf  gnmd  der  Stations-Statistik. 

2)  VgL  di»  AbhdL  von  A.  Düllo  über  den  Seeliaii(Icl  der  größten 
deutschen  Ostseeplitse  (StaatswiBsenschaftl.  Studien»  Bd.  U,  Heft  3)  S.  8. 


Von  Paul  NenhanB. 
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über  Smolensk  und  Moskau  nach  der  "Wolf^a  führondtni  Bahnen 
erheblich  erleichtert  worden.  Die  Vorteile  dieser  Yer]»indnn£7 
fielen  um  so  schwerer  ins  Gewicht,  als  die  beiden  einzigen  im 
Winter. stets  eisfreien  russischen  Ostseehäfen,  Libau  und  Windau, 
der  erstere  bis  1871,  der  andere  bis  zur  Stunde  auf  din  Hinein- 
zieHung  in  das  Bahnnetz  haben  warten  müssen.  So  gewann 
der  Winterverkehr  und  durch  nene  rassische  Bahnen  überhaupt 
das  Hinterland  Königsbergs  miichtige  Ausdehnung.  In  dem- 
selben Maße  aber,  wie  der  rassische  Eisenbahnbau  aus  seinem 
antanp^lich  äußerst  langsamen  Tempo  in  ein  rascheres  Überging, 
mußte  null  die  Bevorzugung  Königsbergs  vor  don  rn^fsisrlicn 
Ostseehafen  sich  ihrem  Kud«'  nah'>rn.  Die  W'-ndimg  l«Mtet*'  die 
p.r-thinMg  der  drei  großen  Parallolbahnen  (Moükau-jPetersburg- 
Keval- Baltischport,  Zarizyn-Higa  und  Komny-Libau  ein.  Solange 
die  letztgenannte  ans  zwei,  verschiedenen  Besitzern  gehörigen 
Bahnen  (Libau-Koschedary,  eröfihet  1871,  und  Wilna-Bomny, 
eröfihet  1874)  bestand,  war  sie  verhältnismftfiig  unsüh&dlioh,  da 
libau  von  dem  Schnittpunkt  Koschedary*  33  km  weiter  entfernt 
liegt  als  Königsberg.  1876  aber  erfolgte  die  Vereinigung  der 
beiden  Bahnen  zur  Libau- b'oninyer,  welche  natürlich  daraut 
bedacht  war,  deri  Güterverkolir  womöglich  ihre  ganze  Länge 
benutzen  zu  lassen.  Und  da«  ließ  si^li  dnnli  Ditlerenrialtarife 
erreichen.  ^)  Mit  dem  Jahre  1874  kann  unttT  diestm  Umständen 
die  Blütezeit  des  Königsberger  Handels  auf  absehbare  Zeit  für 
"  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Daß  der  Güterverkehr  dieses 
Platzes  im  Gtegensatz  zu  der  weichenden  Tendenz,  welche  er 
seit  jenem  Jahre  zeigt,  1877  seinen  Höhepunkt  erreichte,  wird 
mit  der  Sperrung  der  rassischen  Pontushäfen  durch  die  türki- 
sche Flotte  vollständig  erklärt.  1885,  in  dem  Jahre  der  afgha- 
nischen Wirren,  führte  die  Fnrcht  vor  einer  Blokade  der 
l>alti5;»-lien  Küste  trotz  des  nicht  besondt-rs  günstigen  Auställs 
der  Ernten  wieder  etwas  melir  (tüter  über  Kr»nigsl>erg. 

'Den  „Berichten  über  den  Handel  und  die  Schifffahrt  zu 
1)  niillo,  S.  94. 
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Baa  preofiiscbe  EtsenbahiiDets  im  Osten  der  Weichsel. 


Königsberg^  entnehme  ich  folgende  Tabelle  über  die  Gütor- 
bewegnng  der  Ostbahnstation: 


Angekommeu  Abgegangen 
Tonnen 


Angekommeu  Abgt  gangen 
Tonnen 


1860 

56963 

98688 

1874 

866416 

918686 

18fjl 

GGÖuO 

82  247 

1875 

904605 

152  mo 

18G2 

7G  147 

3i>317 

1870 

204  210 

132  147 

18G8 

1>2  145 

49  007 

1877 

307  051 

154  705 

1864 

1009^7 

51483 

1878 

205  370 

G0  410 

1866 

90640 

61 465 

1879 

256  780 

91938 

1866 

104968 

67839 

1880 

177040 

86604 

1867 

190441 

78098 

1881 

196976 

90861 

1868 

173  312 

108  001 

1882 

228  424 

107  745 

18G9 

144  (?>2 

W  725 

188*5 

205  307 

118  270 

1870 

175  8:i8 

97  784 

1HS4 

18;^  I  JO 

123  142 

1871 

164  686 

110665 

1885 

184  849 

130  761 

1872 

168770 

181966 

1886 

189658 

116888 

1878 

996397 

147718 

1887 

997009 

199419 

Das  Vorhältnis  zwischen  den  über  den  WestÜügel  und  den 
über  den  Ostflügel  der  Bahn  auf  der  Station  beförderten  Mengen 
von  Wagenladnngsgütem  stellte  sich  nach  dem  Ostbahnbericht 
Yon  1877/78,  dem  letzten  ausführlichen,  folgendermaßen: 

Angekommen    Abgegangen  Zusammen 
▼on  nach 

Tonnen  Tonnen 
Westen     42000000        40000000  89000000 
Osten      880000000        500fX)000  880000000 
82000000  :  880000000      1 :4,6 

Per  Halm  einjilaiigt  Königsberg  Fal»rikar»'  uu<l  Kolunial- 
waart'ii  von  "Westen  und  versendet  diesolbi-n  nach  Übten.  Bei 
dem  Produkte  der  Land-  und  Forstwirtschaft  imseres  Klimas 
ündet  das  Umgekehrte  statt,  während  diejenigen  des  Bergbaus 
beide  Eiohtongen  einschlagen. 

Was  die  lokale  Bedeutung  der  Pregelbahn  anbelangt,  so 
gravitieren  nach  derselben  die  Kreise  Ednigsberg-Stadt,  KOnigs- 
berg-Land  (zu  etwa  Wehlan,  Labiau,  Insterburg  (zn  "  '&), 
Gumbinuen,  StaUupOneu  und  PilUvallon,  sowie  der  äußerste  Nord- 
osten der  Kreise  Friedland  und  Pr.  Eylau;  zusammen  6500  [_|km 


Von  Pttul  Neubaus.  i3 

mit  aon&hemd  600000  Einwolinem.  ünmitielbar  verbindet  die 
Bahn  Königsberg  mit  den  Provinzialstädten  Tapian  (3300  E.), 

Wehlau  (527U  ,  Insterburg  (21000),  Gumbinneii  (10  450)  und 
Stallupönon  (4lU)i.  Seitwärts  liej^en  Labiau  (48(X)  E.,  durch 
dif»  Doime  und  eine  29  km  lange  Chaussee  mit  Tapiau  ver- 
bunden). Friftdland  (3500  E.,  23  km  von  Tapiau  und  28  von 
Wehlau),  Alienburg  (2300  E.,  10  km  von  Wehlau),  Pillkallen 
(2900)  und  Scbirwindt  (1500),  welche  beiden  18  und  31  km  voxf 
Stallnpönen  entfernt  sind.  Sodann  verdienen  Erwfthnnng:  die 
der  Bahn  parallele  Chanssee  von  Königsberg  nach  Bofiland  mit 
Abzweigungen  von  Königsberg  in  der  Bichtong  auf  Labiau,  von 
"Wehlau  nach  Agilla  am  Kurisohen  Haff,  von  Taplacken  bei  der 
Bahnstation  Puschdorf  nach  Skai.s<i;irrou  lin  der  Kichtung  auf 
TiiüitK  von  Insterburg  nadi  Molilaiikm  und  von  nund)innen 
und  Ötailupönen  nach  Norden  unii  Süden.  Ferner  kreuzen  in 
Königsberg  und  iusterliurg  Bahnen  von  3  Himmelsrichtungen 
die  Ostbahn.  Der  Pregel  ist  zwischen  diesen  beiden  wichtigen 
Knotenpunkten  eine  Konkurrenzlinie  für  den  Güterverkehr, 
unterhalb  Wehlau,  wo  er  von  Dampfern  be&hren  wird,  auch 
ftlr  die  Personenbeförderung.  Dagegen  findet  von  den  in  seiner 
Mündung  einlaufenden  Seeschiffen  nach  der  Ostbahn  und  umge- 
kehrt eine  Umladung  bei  Königsberg  statt,  welche  durch  die 
am  1.  NovemVier  1877  eröffnete,  aber  bereits  in  einem  (resety. 
vom  19.  Oktober  1852  vorgeseliene  Zweigbahn  nach  dem  Kai- 
bahnhof (1,35  km)  sehr  erleichtert  wird. 

Hau[)tgegenst}inde  des  Versandes  aus  dem  Pregelgobiet 
sind:  Getreide  nach  Insterburg,  Tilsit,  Königsberg  und  Berlin, 
sowie  von  Königsberg  nach  Westen,  Heu  und  Stroh  nach  den- 
selben PlAtzen,  If ühlenfabrikate  namentlich  von  Wehlau  und 
Trakehnen  im  Lokalverkehr  nnd  nach  Königsberg,  Ölkuchen 
und  Kleie  durch  Vermittelung  besonders  von  Insterburg  nach 
Königsberg,  Steine  und  iiVilz  ebendortliin  (h  i/terer  Artikel  aus 
dem  mittleren,  waldreiclien  Teile),  Abfälle  narh  Insterburg, 
Königsberg  und  Berlin,  Fhu'hs,  Hanf  und  Heede  von  Koiii->l)rrg 
nach  Sachsen,  Böhmen,  den  westlichen  Provinzen,  Belgien  und 
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Frankreich,  Wolle  von  Königsberg  nach  Berlin  und  den  Bhein- 
landen,  Vieh,  namentlich  ans  den  östlichen  Kreisen,  dem  klassi- 
schen Gebiet  der  ostpreniBischen  Pferdezucht,  welches  auch  die 
meisten  Sehweine  der  Monarchie  besitzt,  tmd  vom  Wehlauer 

Pferdemaikt;  Hutter,  Käse,  Kier,  Gefliigel  nach  Iiistorbiirg. 
Königsbnrg  und  Berlin,  Fische  vom  Xurisehen  Haflf  besonders 
nach  Kuliland. 

Empfang:  Steinkohlen  von  Oberschlesien  und  durch  Ver- 
mittelung  von  Königsberg,  Memel  und  Insterburg,  Kalk  «von 
'  Oogolin,  Düngemittel,  Eisen,  Material-  und  Kolonialwaren, 
Heringe,  Bier,  Spirituosen  und  Petroleum  von  den  genannten 
Plätzen  Ostpreußens,  Manufaktur-  etc.  Waren  von  Leipzig, 
Dresden,  Berlin  luid  Königsberg,  Steingut,  Glas-  und  Eisen- 
waaren  besonders  aus  Sachsen. 

Bußland  versendet  mit  der  Ostbahn  Getreide  nach  K'inigs- 
berg  und  Berlin,  Flachs,  Qanf  und  Heede  (Hauptstapelartikel) 
nach  Königsberg  und  Oesterreich,  Ölsaaten  nach  Königsberg  und 
Breslau,  Holz  nach  Stallupönen,  Gumbinnen  und  Insterburg, 
Tabak  und  Spiritus  nach  Hamburg,  Kleie,  Terpentin,  Knochen 
und  Lninpen  nach  Königsb-  ig,  Vieh,  namentlich  Wild  und  G^e- 
llu-t'l  nach  13»  rlin.  Hamburg.  Dresden  und  Frankicirii,  Borsten 
nach  Lei})zig.  Kier  na'  h  Berlin,  Hamburg,  Belgien  und  Frank- 
reich. Es  ''uiptaiigt  dafür  Kohlen  von  Pillau  und  Gberschh-sien, 
Maschinenteile  aus  Deutschland  und  Frankreich,  Eisen  vom 
Ehein,  Kalk  von  Gogolin,  Eisenwaaren,  Theo.  Heringe  und 
Bier  von  Königsberg,  Fische  vom  Kurisohen  Haff* 

Die  strategische  Bolle  der  Pregelbahn  besteht  darin,  daß 
dieselbe  einen  schnellen  Transport  von  Truppen  und  Munition 

nach  dem  Osten  der  Provinz  gestattet.  Im  Ern&tt'alle  würde  sie 
eine  wertvoll»»  Operationsbasis  für  einen  NOrstolJ  in  das  russische 
Nordwestgebirl  bilden,  dessen  Schlüssel  die  in  ihrer  Verlängerung 
liegende  Festung  Kowno  ist. 
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II.  Die  ostprenssische  Sfidbahn. 
"Wio  lebhaft  die  Beziehungen  zwischen  Königsbern;  und 
dem  durch  die  Ostbalm  mit  ihm  verbundenen  Teile  Kußlaiid.s 
auch  immer  gewesen  und  absolut  genommen  noch  gegenwärtig 
sein  mögen,  so  beruht  doch  der  Vorteil  der  geographischen  Lage 
jenes  Handelsplatzes  yor  allem  darauf,  daß  er  den  Endpunkt  der 
kfirzesten  Linie  vom  Schwarzen  Meer  nach  der  Mündung  eines 
mhiSbarea  baltischen  Flusses  und  somit  ein  Emporium  ffkr  das 
Gebiet  der  schwarzen  Erde,  die  Hauptkomkammer  Europas, 
bildet,  üm  nach  Königsberg  zn  gelangen,  schlug  das  sfldwest- 
russiscbe  Getreide  natüidich  früher  als  bequemsten  den  Wasser- 
weg vom  Dnie[>r  durcli  Pripr-t.  Xiemen  und  D«  nu<>  «-in.  Dieser 
ist  nun  im  "Winter  geschiuss<'ii.  i)ie  russischen  Landst  liiljcn 
aber  hissen  noch  heute  bekanntlich  sehr  viel  zu  wünachen  übrig 
und  die  über  Rastenburg  führende  preußische  Chaussee  wurde, 
da  sie  den  Verkehr  des  einer  direkten  Wasserverbindung  mit 
Königsberg  entbehrenden  inneren  OstpreuBen  kaum  bewiütigen 
konnte,  aig  mitgenommen.  Eine  Chaussee  nach  Pillau,  dem 
Vor-  und  Winterhafen  Königsbergs,  wurde  gar  erst  1857  ange- 
legt, nachdem  die  Königsborger  Handelsberichte  jahraus,  jahrein 
über  die  L'mstandiichkeit  des  Laudverkehrs  mit  demselben  Ivlage 
geführt  hatten. 

Nach  dieser  Richtung  mußte  sich  der  ostprouBisc?he  Unter- 
nehmungsgeist zuerst  wenden,  nachdem  durch  die  Ostbahu  in 
erster  Linie  ein  Bedürfnis  dos  Staats  befriedigt  worden.  So 
wurde  auf  grund  eines  mittelst  Allerhöchster  Kabinetsordre 
vom  2.  November  1863  genehmigten  Statuts  die  „OstpreuBische 
Sfldbahn-Gesellsohaft**  gegründet  mit  einem  .Anlagekapital  von 
89000000  Bmk.  zum  Bau  einer  Eisenbahn  von  Pillau  über 
Königs) )erg  nach  Lyck.  Derselbe  erfolgte  unter  Leitung  des 
vi.-lgenannten  Dr.  Strousberg.  Aui  II.  September  181)5  wurde 
die  Buhn  bis  Königsberg,  am  24  desselben  Monats  bis  Kasten- 
burp^.  am  8.  Dezember  1868  bis  Lyck  und  am  1.  November  1871 
bis  zur  Lan» lesgrenze  bei  Prostken  eröffriot.  Sie  mißt  242,8«  km, 
wovon  178,7s  km  auf  die  Hauptbahn  Pülau-Lötzen  konmien;  der 
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Best  befindet  sich  im  Sekmidftrbetiiebe.  Das  Anlagekapital  be- 
lauft sieb  auf  Bmk.  49  200000.   Barcb  Vertrag  vom  27.  Augnst 

1883  hat  die  Südbahn  auch  den  Betrieb  der  im  Besitz  der 
Krmigliclien  Domänenverwaltimg  befindlichen  Sekundänstrecke 
"Pischliaiisen-Palmnieken  (18,48  km,  Gesetz  vom  21.  November 
18b3,  EröHiiuug  am  16.  September  1884)  übernommen. 

Das  provinzielle  Gebiet  der  Südbahn  umfalJt  die  Südwest- 
h&lfte  des  Fischbausener  Kreises,  die  Stadt  Königsberg  nebst 
ihrem  Weichbild  nnd  den  im  Westen,  I^'ordosten,  Osten  und 
Saden  desselben  gelegenen  Teilen  des  gleichnamigen  Landkreises, 
gute  V*  "^^^  SylAii  "Oiid  Friedland,  die  Kreise  Bastenburg, 
Lötsen  nnd  Lyck,  sowie  die  nicht  selbst  durchschnittenen  Ge- 
biete von  Nordost -Pleilsberg,  Nordost -Rössel,  Nord-Sensbiirg, 
Nürd-Johannislmrg  und  den  größten  Teil  von  Angerbnrg;  alles 
in  allem  ungetalir  8000  Q  km  mit  .")('»(  i(_mX)  Eimvohuern.  Un- 
mittelbar berührt  werden  Pillau  (3500  Einwohner),  das  Seebad 
Neuhäuser,  Fischhausen  f 2800  .  las  Bernsteinbergwerk  Paim- 
nicken,  Königsbeig  (151150),  Pr.  Eylan  (3800),  Bartenstein 
(6660),  Bastenburg  (7200),  Lötzen  (5120)  und  Lyck  (8625). 
Außerdem  verkehren  mit  der  Südbahn  Creuzburg  (2200;  13  km 
vom  Bahnhof  Tharau),  Landsberg  (8000)  und  Domnau  (2200) 
(17  und  16  km  von  Pr.  Eylau),  Friedland  (3500;  je  30  km  von 
Pr.  Eylau  nnd  Bartenstein),  Heilsberg  und  Bischofstein  (6000 
und  350C)):  24  um]  "21  km  von  Bartensteinl,  Schippenbeil  (3300; 
5  km  von  Wuterkeimj,  Küsse]  (3700;  15  km  von  Korschen), 
Barten,  Drengfurth  und  Seiisburg  (1750,  2000  und  380O:  I8,8i 
und  27  km  von  Rastenburg),  Rhein  und  Xikolaiken  (je  24(X)  Ein- 
wohner; 10  und  28  km  von  Stürlaek),  Angerburg  (4500;  26  km 
von  Lötzen,  mit  dem  auch  über  den  Mauersee  Verbindung  be- 
steht) und  Aiys  (1500;  je  80  km  von  Lotzen  und  Lyck.) 

Die  Wasserstraße  zwischen  Pillau  und  Königsberg  kon- 
kurriert mit  der  sogen.  Samlandbahn,  welche  ja  nur  zu  ihrer 
Ergänzung  bestimmt  wurde.  Verluste  sind  der  Südbahn  dagegen 
in  der  Provinz  infolge  des  Ausbaues  des  preußischen  Staats- 
bahnnetzes erwachsen.  Die  Erö^ung  der  Linie  Thom-lnsterburg 
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kam  ja  seHMtventfiadlich  aaoh  dem  Lokalyerkehr  der  Sadbalin 
Edgate.  Indem  hier  aber  ein  südlicherer  Weg  nach  dem  Westen 
entstand,  wnrde  Masuren  zum  Teil  der  Benutzung  der  Strecke 

Korschen-Königsberg  enthoben.   Diesmal  überwog  freilich  noch 

der  Gewinn:  die  Frequenzsteigcmng  in  Korschen  blieb  ohne 
erkennbaren  nacbteilij^en  Emiliiß  auf  den  Verkehr  des  Köijigs- 
berger  Süd-  und  üangierbahnhofs. 

KoiwAieii  Pfrsonen  T<»nuon  Gfifor 

Angekommen  Abgegangen    Angokommen  Abgegangen 

1870 
1871 
1873 
1878 
1874 

Kinigshorg  Personen  Tonnen  Güter 

SUbahnhof  Angekommen  Abgegangen  Angekommen  Abgegangen 


13  659 

13  881 

13  3G8 

9344 

15812 

14690 

8764 

9847 

28897 

25220 

12842 

«  19480 

81478 

31 267 

20499 

28665 

40409 

87041 

61040 

88S76 

1870 

91  857 

76  175 

105  672 

35  247 

1871 

87  07H 

93  528 

122  367 

39  2(>4 

1872 

93585 

92675 

116  240 

38885 

1878 

99966 

100062 

148184 

68068 

1874 

116627 

111666 

233476 

77  426 

Die  Linie  Insterburg-Lyck  beeinflußte  den  Lokal  verkehr 
der  in  betracht  kommendeTi  Büdbalmstation  Lyck  p:ar  nicht. 
Lyck-CTüJdenbodeu  und  Allenstoin-Kobbeli)iidM  dagegen  thaten 
merklichen  Abbruch,  wio  di(^  Frequenz  Verminderung  der  Süd- 
bahnstationen Korschon,  Lotzen  (an  der  Einmündung  der  von 
Johaimisburg  kommenden  Wasserstraße)  und  Lyck  zeigt. 

Korschen  Personen  Tonnen  Güter 

Angekommen  Abgegangen    Angekommen  Al»gegangen 


1883 

59  629 

65  279 

21 183 

22  3(  ;9 

18*4 

68  im 

65  625 

27  an 

21  207 

1885 

63  974 

62036 

15 104 

19  269 

1886 

62926 

61S87 

18200 

17 115 

1887 

66668 

64674 

17778 

21166 

L»teea 

isas 

34  356 

33  724 

14  634 

36  248 

38  317 

37  432 

12  6a3 

1885 

37  1!«S 

36  2  JO 

10  740 

2«;  605 

1886 

34aJ3 

33 

10  970 

22  720 

1887 

34  416 

M  142 

15270 

26926 

Alt^ir.  Monataachria  Üd.  XXVI.  llit.  1  u.  2.  2 
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Ljck 

Personen 

Tonnen  Güter 

Angekommen  Abgegangen 

Angekommen  Abgegang« 

1884 

84865  86779 

17788  6820 

1885 

32  381          32  728 

11469          5  681 

1880 

33  117          35  335 

10  056           5  538 

18Ö7 

33  743  34207 

8nd8  9198 

Mnfiten  solelid  Yerlnste   mit  der  fortschreitenden  Ent- 

"wickeluiig  des  Inlandes  eintreten,  so  ist  dio  dor  Südlcilni  im 
"Weltvtnkohr  beroiteto  Konkunenz  zum  "großen  Teil  eine  künst- 
liche und  darum  um  so  schwerer  zu  verwinden. 

Die  Fortaetzong  der  Sadbahn  ins  Suraische  dachte  man 
sich  anfangs  in  der  Bichtnng  auf  Grodno  im  AnschloB  an  die 
Bniepr-Niemen-SchifFfahrt.   Da  aber  mittlerweile  die  von  Odessa 

ausgehenden  nissischen  Südwestbahnen  in  Brost  iliren  Endpunkt 
fanden,  so  wurde  die  kürzeste  Verbindung  mit  diesem  gewählt 
und  bis  zum  15.  August  1873  vollendet.  Du'lnrcli  erfuhr  das 
Hand.dsn^ebiet  Königsbergs  eine  gewaltige  Erweiterung  bezw. 
Verschiebung  seines  Schwergewichts  nach  Süden,  so  daß  die 
Zufuhr  von  dieser  Seite  nach  Königsberg  und  umgekehrt  be- 
deutend großer  wurde  wie  di^'enige  mit  der  Ostbahn.  Als 
Beleg  dafGUr  gebe  ich  die  von  Dr.  Düllo  auf  grund  der  Königs- 
berger  Handelsberichte  zusammengestellte  Tabelle  (auf  S.  90 
u.  91)  wieder. 


Angekommen  Abgegangen 


KSnlgsberg 

Ostbahn 

Südbahn 

Oetbalm 

Südbahn 

Tonnen 

1866 

107  074 

22  427 

68  518 

16  (m 

1867 

122  515 

42  561 

79  5UÜ 

52  245 

1868 

176848 

49696 

110600 

67  689 

1869 

146615 

74808 

98828 

66209 

1870 

177  686 

122283 

102848 

86088 

1871 

166  255 

196034 

112141 

81  455 

1872 

168  768 

130  746 

181  258 

76  780 

1873 

326  227 

183  523 

147  713 

123  '134 

1874 

866  466 

204147 

218  685 

202  995 

1876 

804605 

828411 

162880 

290813 

1876 

394909 

241182 

183047 

801889 

1877 

397  a51 

428660 

154  795 

212  799 

1878 

295879 

447687 

60410 

212  748 

Von  Paiü  Neuhauä. 
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Angekommen  Abgegangen 


WMpkng 

Ostbahn 

Südlmhn 

Ostbahn 

Südbalm 

Tonnen 

1879 

256  78( ) 

249  174 

91938 

194  224 

1880 

177  041 

151  987 

85  604 

142  793 

1881 

196979 

298668 

90861 

188446 

1883 

228434 

897613 

107746 

187866 

1888 

205  367 

411188 

118279 

927018 

1884 

im  129 

358938 

128143 

187003 

1885 

18-1  849 

456  666 

inO  761 

158  015 

18ÖG 

189.5i>8 

209  577 

116  338 

140 132 

Während  die  Ostbahn  namentlich  Hanf  ans  Bnfiland  bringt, 
bat  die  Sadbahn  Getreide  an  sich  gezogen.  1886  führte  sie  von 
diesem  Artikel  mehr  als  6  mal  so  viel  nach  Königsberg  wie  die 

Ost  bahn  (vgl.  die  Tabelle  bei  Dnllo,  S.  92).  Natürlich  stieg 
auch  die  GeHamtzufuhr  Kt)iiig.sb.  rg.s  an  Getreide. 

Diircli  den  Ansclduß  der  Südbahn  an  das  rns>^ischo  Netz 
gewann  Königsberg  zunächst  auch  das  ihm  diircli  die  Tarii- 
poiitik  der  großen  russischen  Bahn  entrissene  Moskau  zurück, 
von  welchem  seit  1871  eine  Bahn  über  Smolensk  nach  Brest 
fthrt  Infolgedessen  kamen  1872  sogar  von  hinter  Orel  Zu- 
inhxen. 

Aber  «ach  die  auf  die  nene  Verbindung  Königsbergs  mit 
Elein'Knßland  gesetzten  Hoeningen  wurden  durch  den  Eintritt 

des  entternteren,  aber  innerlialb  der  russischen  Grenze  belegenen 
Lil»ans  in  die  Handelsgeschiehte  gründlirh  zerstört.  1881  ver- 
einbarte die  Libau-Komnyer  Balm  mit  der  Kiew- Kursker,  daß 
von  allem  nicht  nach  Odessa  gehenden  ukrainischen  Getreide 
Zweidrittel  nach  Libau  gelangen,  der  Hest  aber  noch  zwischen 
Königsberg  und  Dansig  im  VerhAitnis  von  3 : 1  geteilt  werden 
solle.  Von  Kowel,  dem  Schnittpunkte  der  rassischen  Südwest- 
bahnen und  der  WeichseUinie,  ist  Dansig  III  km  weiter  ent- 
fernt als  Königsberg.  Nach  diesem  waren  die  Frachten  daher 
von  vornherein  um  10  Rmk.  pro  Waggon  von  10  Tonnen  billiger 
berechnet,  nach  Pillau  aber  teurer  als  nach  Neufalirwasser,  ob- 
gleich auch  dieser  Vor-  und  Winterhafen  Kowel  lerner  liegt  als 
Piliau.   Erst  der  Hinweis  der  Königsberger  Kaufmaunächai't  auf 

2* 
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die  erheblichen  Leichterkosten,   welche   der  Wassertransport 

zwischen  Königsberg  und  l'iil.iu  verursacht,  bewirkte  im  Jahre 
18S3  die  Erhöhung  des  Frachtunterschiedes  auf  20  Kmk. 

1886  wurde  die  mssisohe  Staatsbahn  Wilna-Bowno  eröffnet, 
welche  Liban  abermals  begünstigen  sollte.  Die  SOdwestbahnen 
lenkten  nun  in  der  Erkenntnis,  daß  auch  sie  durch  das  Gelingen 

dieses  Planes  g.  si  ]ja  iigt  werden  würden  (die  neue  Bahn  machte 
ja  den  "Wf^g  von  Knwuo  nach  Grajowo-Prostken  uIm  i  ilüssig\  den 
Güterverkelu'  siuhvans  uaeli  Odessa,  welches  bisher  als  eigent- 
licher Nebeubuhler  K.ümgsbergs  noch,  nicht  aufgetreten  war. 

Auch  die  l^farkfinchten,  auf  welche  die  deutsche  Geschäfts- 
welt anfieings  recht  stolz  war,  schlugen  gegenüber  dem  niedrigen 
Bnbelkurs  zum  Nachteil  Königsbergs  aus,  bis  1878  ein  gemischter 

Tarit  zrgestanLiLn  wurde.') 

Die  wiclitigeron  Stapelartikel  der  Südbahn  sind:")  Getreide, 
Flachs,  Hanf,  Ölkuch  en,  Erbsen  (besonders  graue,  eine  Besonder- 
heit des  deutschen  Ostweichselgebiets),  Mühleniabrikate,  Brenn- 
und  Nutzholz,  Ziegel,  Cement,  Steinkohlen,  Salz,  Düngemittel, 
Lumpen,  Eisen,  Stahl,  Eisenwaaren,  Maschinen,  Eolonialwaaren, 
Heringe,  Vieh,  namentlioh  auch  Geflügel,  welches  augenblicklich, 
weil  zollfrei,  in  großer  Menge  aus  Bufiland  über  die  Grenze  ge- 
schafft wird. 

Nach  der  Leidensgeschichte  der  Südbahn  ist  die  Geneigt- 
heit, sie  zu  verkaufen,  begreiflich  genug.  Andererseits  hat  der 
Staat  sehr  wohl  ein  Interesse  daran,  diese  als  Verbindung 
Königabergs  mit  der  Seefestung  Pillau,  dem  masurischen  Seeen- 
defilee  und  der  Beichsgrenze  in  der  Bichtung  auf  Brest  stra- 
tegisch sehr  wichtige  Linie  in  seine  Hand  zu  bekommen.  Indes 
sind  bisher  die  in  dieser  Frage  gepflogenen  Unterhandlungen 
an  der  Unvereinbarkeit  der  beiderseitigen  Vorschläge  gescheitert 


1)  Vgl.  aber  alle  diese  Verhaltniase  Dr.  Dollo,  S.  94—100. 

2)  Die  Yenand-  und  Empfangsorte  sind  in  den  »»Geschäftsberichteii  des 
Yerwaltaagsrates  der  Ostpreafiiadieii  Südbahngeeellachaft"  nicht  aufgeführt. 


Von  Paul  Neuhmis. 


21 


lind  hat  die  Aktiengeselisrhaft  IHSS  durch  orlieblicho  Xeu- 
aaschatrungen  die  Überzeugung  bekuudüt,  auch  ferner  bestehen 
zu  köimen. 

« 


in.  Insterborg-Memel. 

Schon  etwas  früher  als  die  Ostprenßische  Südbahn-Oesell- 
Bcbaft,  nämlich  im  Jahre  1860,  hatte  sich  eine  Aktiengesellschaft 

gebildet  behufs  Erbauung  einer  Eisenbahn  von  dem  oben  erst 
Ostbahustation  gewordenen  Insto.rburp^  '/nnär-hst  nach  Tilsit.  Im 
FrühliiiLT  ISGB  wurtleu  die  Arbeiten  in  Augrilf  i^oiiomiiion  (wieder 
unter  Leitung  Dr.  Strousbergs)  und  bis  zum  16.  Juni  1865  be- 
endigt. Die  Strecke  hat  e\ne  Länge  von  53^«  km  und  ein 
Oeleise.  Das  konzessionierte  Anlagekapital  betrug  orsprftnglich 
9  267000  Bmk.  und  stieg  bis  zum  Jahre  1884,  in  welchem  die 
Verwaltung  auf  grond  des  Gesetzes  vom  17.  Hai'  auf  den  Staat 
aberging,  auf  10 167000  Bmk.  Davon  waren  verwendet  9724200, 
also  auf  den  Kilometer  177  384.  Nach  dem  Gründungsplan  sollte 
die  Bahn  natürlich  xuuiichst  den  Interessen  der  beiden  durch 
sie  veilMindfiien  Städto  und  des  zwischen  ihnen  Hauenden,  an 
Wiesen  und  Vifii  reichen  Landgebietes  dienen,  außerdem  aber 
ein  Stück  des  Xaehbarreiches,  in  diesem  Falle  also  Schaniaiten 
und  die  baltischen  Gouvernements,  dem  Landverkehr  mit  Deutsch- 
land erschließen.  Daß  aus  der  daraufhin  ins  Auge  ge&ßten 
Verlftngemng  über  Tanroggen  nach  Mitan  nichts  geworden  ist, 
daran  trägt  nicht  Preußen  die  Schuld. 

Dagegen  fuid  die  Insterbuig^Tilsiter  Bahn  eine  Fortsetzung 
innerhalb  Preußens,  nämlich  nach  Memel.  Für  diesen  Hafen- 
platz uikI  das  auf  dem  rccliten  Ufer  des  glcichiuimigon  Flusses 
belegene  Sluck  der  Provinz  war  eine  P)ahnverliiudung  mit  dem 
Hauptkörper  der  Monarchie  um  so  notwendiger,  als  dies  Gebiet 
kleiU)  nicht  besonders  fruchtlmr  (Wiesen,  Weiden  imd  Pierde- 
7.n(  ht  herrschen  vor)  und  trotz  seiner  so  günstigen  I^age  am 
Unterlauf  eines  schiffbaren  Stromes  durch  den  wirthschafts- 
politischen  Gegensatz  zwischen  Deutschland  und  Bufiland  von 
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8©inom  natürlichen  Hinterlande  abgeschnitten  ist.  Das  that- 
sÄchliclie  Monopol,  welches  Kriiiii^sV)or^  <liir<}i  dio  Eydtkuliner 
Bahn  erhalten,  hatte  dasselbe  auch  Memcl,  WHh;hes  erst  durch 
die  Aufliebuug  der  Bannrechto  in  der  Steiu-Uardenbergschen 
Ära  zum  Genuß  seiner  geographischen  Lage  gekommen,  war,^) 
wieder  gänzlich  ttberflügeln  lassen.  £&  hfttte  daher  nicht  erst 
der  Erinnerung  an  „die  historische  Schuld"  von  1807  bedurft, 
um  der  Staatsregierung  über  das  Bedenken  hinwegzuhelfen,  daß 
der  Brückenbau  über  die  Hemel  —  unterhalb  Kowno  war  der 
Übergaiir,'  über  dieselbe  nur  per  Trajekt  möglich  —  das  Unter- 
nehmen recht  kosts])Ielig  machen,  die  Rentabi h'tat  desselben  ohne 
YfrbiiidnTiL^  mit  Kurland  nb^T  «^r-rini^  sein  werde.  Auch  strate- 
gisch mulito  die  Iiineinziehung  des  tretlliclicn  Momelor  Anker- 
platzes, der  für  seinen  Verkehr  mit  dem  übrigen  Deutschland 
ja  fast  ausschliesslich  auf  den  Wasserweg  angewiesen  war,  in 
das  Bahnnetz  wünschenswerth  erscheinen.  Indes  lieB  derErlaB 
des  bezügl.  Gesetzes  bis  zum  25.  Mftiz  1872  auf  sich  warten, 
die  Vollendung  der  92,8«  km  langen  Strecke  bis  zum  1.  Oktober 
1876.  Es  kamen  dazu  die  beiden  in  demselben  Gesetze  vor- 
gesehenim  kleinen  Zweigbahnen  in  Memel  nach  dem  DangeÜuß 
(1,06  km)  und  nncli  dem  Winterhafen  (2,o9  km)  am  i.  Aprii 
und  am  22.  November  1876. 

Memel  ist  mithin  von  dem  Ereuzungspunkte  Insterburg 

146,14,  sein  Winterhafen  148,s8  km  entfernt,  Königsberg  dagegen 
90,'jo  und  selbst  Pillau  nur  137,(>u  km.  Abgesehen  hiervon  hat 
sich  die  Hoffnung  fler  ^[emeler,  mittelst  der  neuen  Bahn  das 
russische  Littauen  wi(;d.'r  zu  erobern,  schon  d<slialb  nichterfüllt, 
weil  die  Insterburg-Tilsiter  Balm  den  Zn^aumienhang  der  ost- 
preußischen Staatsbnlmen  unterbrach  und  als  kleine  Privatbahn 
beim  Abschluß  von  Verbandtariien  im  Nachteil  war. 


1)  Vgl  Dnllo,  S.  84. 

2)  Motive:  Anlagen,  1871/72,  Bd.  I.,  S.  167  n.  168.   Die  Kosten  be- 
tragen 17400000  Bmk.,  also  188476  pro  km. 
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Wert  des  CTÜteniinsat/pfi  zwischeu  Memel  und  dem  Binnen- 
lande  vor  und  nach  der  Eröfinung  der  neuen  Bahn: 


Seit  der  YentaatUohnng  der  Insterburg-Tilsiter  Bahn  bildet 
die  ganze  Linie  Tnsterburg-Memel  keine  Sekund&rbahn  mehr, 

sondern,  obwohl  nach  wie  vor  eingeleisig,  eine  Hanptlmio  (na- 
türlich mit  Ausschliii]  der  beiden  I fafenbahnen).  Es  bedienen 
sich  dernr^lben  der  nordöstliche  Teil  des  Inst<'r})U7-ger  Kreises, 
der  Kagniter,  Tilsiter,  Niederunger,  Hoydekruger  und  Hemeler 
Kreis  mit  zusammen  5000  Q km  und  250  000  Einwohnern.  Un- 
mittelbar berührt  werden  Insterborg  (21 000  £.),  Tilsit  (22  500) 
und  Memel  (18800);  seitwttrts  liegen  Eagnit  (8700  E.  11  km 
südöetliöh  von  Tilsit  und  mit  diesem  darch  die  Memel  verbunden) 
und  Heinrichswalde  (1800  E.  17  km  südwestlich  von  Tilsit). 
Außer  den  Chanseeen  nach  diesen  Orten  sind  folgende  zu  nennen: 
von  Memel  nach  Libau  niui  deii  sl hainaitischeu  Markt ilecken 
Crottingen  und  (iarsdi  n,  von  Heydekmg  und  Tilsit  nach  der 
Kiedemng,  Tilsit -Tauro^rp;en.  Tilsit-Georgonburg  (meist  Strom- 
verkehr) und  von  den  südli'  lieren  Stationen  nach  dem  Inster- 
thale.  Die  Wasserstraße  nach  dem  Haff  und  zum  Pregel  ist 
mehr  Konkurrenz-  als  Zufuhrweg. 

Das  Gebiet  der  Bahn  versendet  hauptsächlich:  Vieh  (nament- 
lich Pferde,  sodann  Binder,  dagegen  sehr  wenig"  Schafe),  Ge- 
treide nach  seinen  eigenen  Städten  und  Königsberg-,  i^'lachs, 
Hanf  und  Heede  namentlich  von  Tilsit  und  Memel  nach  Inster- 
burg,  Königsberg,  Schlesien  und  Osterreicli,  Tabak  aus  der 
TiJsiter  Niederung  nach  der  Provinz,  Butter  und  Käse  nach 
Memel,  Berlin  und  Königsberg,  Holz  von  Tilsit  nach  der  Provinz 
und  Mitteldeutschland,  Ziegel  und  gewöhnliche  Steine  im  Lokal- 
verkehr, Fische  von  Heydekrug  nach  Berlin.  —  Empfimgen 


Einfuhr : 
Mk. 


Ausfuhr: 
Mk. 


ib7-l 
1875 
1876 
1877 
1878 


23  355  30Ü 
14  507  800 
18806000 
19881800 
18599800 


2  515  200 
2465000 
4140  600 
8579000 
8639  600 
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werden  dafür:  ffolz  iuis  Rußland  (namentlich  über  Tauroggen 
und  Greorgenburg)  nach  Meinel,  sowie  von  Tilsit  im  Lokal- 
verkehr, Steinkohlen,  Düngemittel,  Heringo  von  Memel,  Kalk 
von  riogolin  besonders  nach  Tilsit,  Mehl  von  Tilsit  und  den 
Pregelstädt«n,  Bier,  Spiritus  und  Kolonialwaaren  von  Memel| 
Tilsit,  Insterbnrg  nnd  Königsberg,  Petroleum  von  Eydtkuhnen, 
Memel  und  Eönigsbeig,  feinere  Waaren  von  Berlin  und  Mittel- 
deutschland. 


In  dem  Übergiin^sjiilire  18G<>  brsaßen  die  damals  vereinigten 
Provinzen  Ost-  und  Westpn'ußeii  drei  Kisenbahnlinien:  die  Ost- 
bahn, die  Tilsit -Insterburger  und  die  sich  ihrer  Yollendung 
immer  mehr  nähernde  Südbahn. 


Es  kamen  :^) 

auf  100  n  km  und  auf  10000  Einw. 
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Während  die  Weichselufbr,  der  Norden  und  der  Osten  Alt- 
preußens leidlich  mit  Bahnverbindungen  versorgt  waren,  muJßten 

die  Frachten  aus  seinem  übrigen  Binnenlande,  namentlich  den 
ponniiercllisehüii  und  den  an  der  polnischen  (^n-nze  belegeneu 
Kreisen  GO — 150  km  zum  Ttnl  ganz  unchaussierten  Weges  zu- 
rücklegen, um  ihren  Absatzmarkt  bezw.  die  nächste  Eisenbahn- 
station zu  oiToichen.  Größere  Stapelplatze  im  Timern  selbst 
konnten  sich  bei  so  mangelhaften  Yerkehrsverhältnissen  auch 


1)  Nach  den  Angaben  im  leisten  Heft  des  1866er  Jahigengii  des  Sgl. 
Statistischen  Bttreaus  in  km  u.  s.  w.  umgerechnet:  1  Meile  —  7^  km, 
1  DMeile  —  55,os  Dkm. 
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nicht  bilden.  Der  Getreidetransporf  nach  Köni2:sberg  kostete 
oft  2 mal  mehr  als  derjenige  vou  hier  nach  Euglan'h  Die  Tra- 
cieniug  der  Ostbahn  zwischen  Bromberg  und  Königsberg  war 
eben  unwirtschaftlich.  Das  machte  sich  ganz  besonders  während 
der  dem  Kriege  von  1866  folgenden  Notstandsjahre  fühlbar. 
Eine  Ansitülimg  jener  Lücke  im  Osten  der  Weichsel  durch 
Priyatlwhnen  war  damals  nicht  möglich.  Die  beiden  besprochenen 
ostprenßischen  Unternehmungen  der  Art  gehören  einer  weit 
günstigeren  Periode  an  nnd  sogar  sie  hatten  viele  finanzielle 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Seit  1865  thaten  die  beteiligten 
Kreise  alles  Erdciiklielie,  um  durch  Selbsthilfe  zum  Ziel  zu  ge- 
langen. Sie  bewarben  sich  um  englisches  Kapital  und  erhielten 
solches  auch  unter  der  Bedingung  ihrer  eigenen  Garantie  zuge- 
si(  hert.  Die  Staatsregierung  aber  versagte  die  Genehmigung  im 
Hinblik  anf  die  Nachteile  des  Eisenbahnbaas  durch  Generalunter^ 
nehmer,  Nachteile,  welche  unzweifelhaft  vorhanden,  unter  den 
obwaltenden  ümstftnden  aber  das  kleinere  Übel  waren.*)  So 
blieb  nur  der  Weg  recht  schleuniger  Staatshilfe  übrig.  Derselbe 
wurde  durch  das  Gesetz  vom  17.  Februar  1867  beschritten, 
welches  den  Bau  einer  das  Herz  von  Ostpreußen  durchschneiden- 
den Bahn  anordnete.  ~) 


IT.  Thorn-Iiisterburg. 

Diese  neue  Linie  wurde  in  der  Zeit  vom  16.  Januar  ISTl 

bis  zum  15.  August  1873  streckenweise  eröffnet.  Sie  ist  30i,i4  km 

lang  und  bildet  eine  eingeleisige  Hauptbahn.  Ihre  Kosten  be- 
trugen 39000000  Bm.,  also  129606  pro  km. 

Das  Gebiet  der  Bahn  besteht  aus  dem  sfidOstHchen  Drittel 

'  des  Kreises  Insterburg,  dem  Gerdauer,  Nordwest -liaatenburg, 

1)  S.  „Die  Provinz  Preuüen  und  ihre  Beriicksichtigung  durrh  den 
Staat.  Dtokscbrift  des  YocstdbenuntB  der  Eaofmannschaft  zu  Künigs- 
berg.  1867.*' 

3)  Motive:  Anlagen,  1867/68,  Bd.  X.  &  990  n.  221. 
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Bossel  mit  dem  angrensenden  Stück  Ton  Sensburg,  dem  größten 
Teil  von  Allenstein  und  Osterode,  Südost -Rosenberg,  "West- 
Löban,  Brioseii  mit  einem  Stück  von  Strasburg  und  O.st-Tliom, 
zälilt  also  über  6000  nkra  mit  350  000  Einwohnern.  Von  den 
zugehörigen  Städten  liegen  an  der  Bahn  selbst :  ^)  Insterburg 
(21  000  E.),  öerdanon  (3000),  Wartenburg  (4850),  Allenstein 
(11600),  Osterode  (7160),  Dt.-£7laa  (6700),  Bisohofswerder 
(2200),  Bliesen  (4700),  SohOnsee  (1660)  und  Thom  (24000). 
Seitwftrts  liegen:  Allenbnrg  nnd  Friedland  (2800  n.  3500  E., 
18  nnd  23  km  nordwestl.  von  Gtordauen),  Nordenbnrg  nnd  Anger- 
burg (2700  u.  4600  E.,  lÖ  u.  40  km  südöstl.  von  Gerdauen), 
Barten  (1800  K..  11  km  von  Skandau),  Rössel  (3700,  15  km  von 
Korschen),  Risrliotstein  (3GO0,  10  km  von  Bischdortj,  Bischofs- 
burg und  Sensburg  (4300  u.  3750,  8  u.  35  km  von  RothÜieß), 
Seeburg  (3100,  10  km  von  Wieps),  Liebemühl  (2350,  13  km  von 
Osterode  nordwestl.),  Öilgenburg  (2000,  37  km  von  Osterode 
sfidl.),  Freystadt  (2400,  14  km  von  Bisoho&werder  nördl.),  Neu- 
mark  nnd  Kauemick  (2860  und  1100,  18  n.  21  km  südöstl.  von 
Bischofswerder),  Oollub  (3000,  15  km  von  Schönsee,  gegen- 
Aber  dem  russischen  Dobrzin).  Damit  ist  zugleich  die  Richtung 
der  wichtigeren  Landstraßen  bezeichnet.  Dieselben  munden 
senkreclit  in  die  Bahn,  wcldie  so  eine  schöne  Grundlage 
für  (lio  sjnlter  gebauten  Qiun-baiuK'n  bildete.  Da  überdies  durch 
die  Kreuzung  mit  der  Südbahn,  mit  dem  oberländiscben  Kanal 
nnd  mit  der  Weichsel  eine  fürs  erste  genügende  Verbindung 
mit  der  Küste  gesichert  war,  so  that  die  Begierung  recht,  wenn 
sie  entgegen  manchen  anderen  Batschlagen,  der  Längsbahn 
vor  den  Querbahnen  den  Vorzug  gab.  Jene  schuf  zugleich  eine 


1)  Bei  der  Vorbereitung  der  Bahn  hoirsrhte  über  die  Rirhtung  Thom- 
Osterode  Einhelligkeit.  Filr  den  weiterliin  eiir/.tisfliliironden  Weg  wurden 
zwei  Vorsohlüge  gemacht.  Nach  dem  etneu  sulltt;  die  Halm  von  (Osterode 
über  Guttstadt,  Heilsberg,  Bartenstein,  Soliippenbeil  und  Gerduuen  nach 
Luterbarg  gehen.  DieM  Lioie  häfcte  zwar  infolge  ihrer  gröfieren  Annfthernng 
an  Königsbei^  den  Lokalverkdir  mit  diesem  mehr  begflnstigt,  lag  aber  dem 
Buden  der  Provini  an  ftm.  Man  entKhied  sieh  daher  fttr  das  andere  Projekt. 


I 
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Verbindung  der  Festungen  Thom  und  Kthii Orsberg,  selilofi  an 
die  Tilsit-Iusterburger  Balm  aii  nrul  iinlim  infolge  der  VeibiinUmg 
mit  der  großen  russischen  Balm  einerseits,  Thum,  Berlin,  Posen, 
Kottbus,  Leipzig,  Halle,  Düsseldorf  u.  s.  w.  andererseits  sogleich 
eine  hervorragende  Stellung  im  Weltverkehr  ein. 

Aof  diesem  Wege  werden  nach  Bnfiland  versandt:  Stein- 
kohlen nnd  Ealk  ans  Oberschlesien,  Maschinen  nnd  Maschinen- 
teile ans  Deutschland  nnd  Frankreich;  von  BniUand  versandt: 
Flachs  nnd  Hanf  besonders  nach  Österreich,  Ölsaaten  nach 
Breslau,  Wild  nn<l  Geflügel  nach  i)rosdcn  und  Franlcroich, 
Borsten  nach  Leipzig.  —  Das  provinzielle  Bahngebiet  versendet: 
Getreide,  Kartoffeln,  Mehl  u.  s.  w.  nach  den  provinziellen  Märkten, 
nach  dem  ül)rigen  Nord-  und  Mitteldeutschland,  Zuckerrüben 
aus  dem  Culmerlando  nnch  den  Zuckerfabriken  in  Schönsee, 
Cnlmsee  nnd  Melno,  Zucker  von  SchOnsee  nach  Nenfahrwasser, 
Hok  nach  Allenstein,  den  PtegelstAdten,  Poeen,  Halle  u.  s.  w., 
Steine  nnd  Ziegel  im  Binnenverkehr,  Vieh  desgleichen  nnd  nach 
Westen,  Wolle  besonders  durch  Yermittelung  Thoms  nach  Berlin, 
Posen,  Lodz,  Petersburg  und  Moskau,  Butter  nach  Berlin, 
Sj)iritns  ans  dem  westliclien  Teile  nach  verschiedenen  nordost- 
deutst'lif^n  Stationen,  namentlicli  nach  Danzig  und  Kr)nigsberg, 
von  Thorn  aber  selbst  nach  Paris  und  Antwerpen,  Fische  und 
Krebse  ans  dem  Oberlande  nach  Ilhorn,  Graudenz  und  Berlin, 

Empfang:  Steinkohlen  und  Kalk  überwiegend  aus  Ober- 
schlesien, Holz  aus  dem  südlichen  Teile  des  Gebiets  der  Marien- 
burg-Mlawkaer  Bahn,  Salz  und  Düngemittel  von  Inowraclaw, 
Neu&hrwasser  und  Pillan,  Bier  von  Königsberg,  Elbing,  Ger- 
danen u.  a.  O.,  Kolonial-  aod  Materialwaaren  von  den  Haupt- 
stapelplätzen der  beiden  Provinzen,  Eisen  und  Eiseuwaareu 
von  den  Seehäfen,  sowie  aus  Uberschlesien  uud  den  Bhem- 
landen. 

Die  Eröffnung  der  Thom-Xnsterburger  Bahn  machte  sich 
in  einer  starken  Frequenzsteigerung  des  Direktionsbezirks  Brora- 
berg,  insbesondere  auf  der  Station  Ejdtkuhnen,  sowie  au£  dem 
Königsberger  Sttd-  und  Bangierbahnhof  bemerkbar. 
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Otttelui 

Tonnen 

1870 

2  8">n  8Ö9 

2C28  521 

1871 

3  170  9H2 

2  Ro! 

1872 

3  («9  894 

3  7;m;  h;{9 

1873 

4  2G2  39 1 

8  öf>S  759 

1874 

4  593642 

4  474  972 

1876 

4866885 

8496887 

—  jl«  .  Personen  Tonneu  Güter 

Angekommen  Abgegangen   Augekommeu  Abgegangen 


1870 

21247 

82898 

16687 

45768 

1871 

94644 

37172 

166S9 

89661 

1872 

25161 

41428 

18871 

82468 

1873 

30  295 

19  420 

M  138 

3;^  778 

1874 

38  351 

(in  Hsi 

21  459 

30  781 

1875 

366519 

63  213 

33860 
• 

42473 

Der  Verkehr  auf  dem  Südbahnhof  Königsberg  is?t  bereits 

in  dem  von  der  Südltahu  handf  liidou  Abschnitt  vurliegender 
Arbeit  tabellarisch  dar<;estellt.    (8.  17.) 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Thatsachp,  daß  die  Freqnens 
der  vorher  fär  das  sfldwestlicbe  Ostpreo^n  und  den  angrenzen- 
den  Teil  toh  WestpreoBen  in  betracht  kommenden  Stationen 
der  Haff  bahn  trotz  der  durch  die  neoe  Linie  bedingten  Schmftle- 
rong  des  Hinterlandes  derselben  ungeatArt  za  steigen  fortfahr, 
während  die  neu  ein^richteten  Stationen  gleichzeitig  ebenfalls 
einen  den  Kratt 'ii  ilires  Gebiets  entspr<H?hondoii  Verkehr  auf- 
zuweisen hatten.  Wie  gering  müssen  also  früher  dio  goschaft- 
liclien  Beziehungen  dieses  Landesteils  mit  dem  „Üeich",  wie 
groü  die  Wirkungen  der  neuen  Bahn  gewesen  sein! 

So  erfreulich  nun  diese  Erleichterung  des  direkten  Verkehrs 
mit  dem  Westen  war,  so  hatte  auch  sie  ihre  Kehrseite.  Sie 
bedeutete  einen  Verlust  fär  den  Seehandel.  Der  infolge  sohlechter 

Ernten  eingetretene  Rückgang  der  Getreidezufuhr  nach  Danzig 

all)  Anfang  der  70er  Jahre  liätte  lf»nge  nicht  so  gewalti^^  si  in 
können,  wenn  nicht  große  Massen  Getreides  auf  der  Tlioni- 
Insterburger  Bahn  nach  Scldesien  und  Mitteldeutschland  hidbrdert 
worden  wären,  wo  der  Bedarf  durch  gleichzeitige  Mißernten 
gesteigert  wurde. 
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Wert  des  Danzigor  StromvoilCQlm 


in  denselben  Jahren : 


Zu  Was^^er   Per  Ostbahn 
Tonnen 


Einfabr  Ausfuhr 


Mark 


1871 
1873 
1873 
1874 

1876 


2^29  382  61  240 

142490  fiSlSS 

06864  69171 

f>2  050  62  865 

126  mi  87  496 

86  574  68440 


73C44  6Ü0  20  975100 

68249690  28  638900 

431^190  2S716810 

43  422  000  14  466  000 

37  721  000  15  097  000 

33  915000  148Ö2000 


Viel  em|»fin<UiGh6r  worden  natOrlich  die  gans  auf  die  Provins 
angewiesenen  Plfttze  Elbing  und  Bnitinebeig  dnroh  einen  Verlnat 
an  Hinterland  getroffen.  In  den  Motiven  zur  Thom-Insterbiirger 
Vorlage  heißt  es:  der  Verkehr  des  oherlftndischen  Kanals  werde 

sich  vermutlich  steigern.    Das  Gegenteil  trat  ein. 

Zufuhr  von  Getreide  nach  )  1872:  22  090  Tonnen 
Elbing  vermittelst  des      |  1873:  10  710  „ 
oberl&adischen  Kanals.     )  1878:  11 420  » 

Nor  Königsberg  kam,  wie  schon  erwfthnt,  Tohnöge  seiner 
Verbindung  mit  der  nenenBahn  IlberKorschen  ohne  Schaden  davon. 

Unt'-r  diesen  Umstanden  hatte  Danzig  alle  Veranlassung, 
sich  des  bereits  im  Jahre  ]8G'2  in  den  östlichen  Grenzkroiseu 
des  Ke^ierungsbezirks  Marieuwerder  au^eworfeuen  Projektes 
einer  Bahn 


Wärmstens  anzunehmen.  In  erster  Linie  war  diese  Bahn  dazu 
bestimmt,  den  beträchtlichen  Umweg  Uber  Alezandrowo  durch 
eine  gerade  Verbindung  Warschans  mit  der  Ostsee  zu  erseteen. 
Wfthrend  jener  458  km  lang  ist,  miBt  die  Luftlinie  nur  286. 
Da  von  der  Begiemng  nichts  zu  erwarten  war,  hatten  die  Stftdte 
Danzig  und  Marienbufg  und  die  Kreise  Marienburg,  Bosenbelg, 
Löbau  und  Neidenburg  28  500  Rm.  aufgebracht  und  1864  die 
Vorarbeiten  (für  die  preußische  Strecke)  ausfilliren  lassen.  Die- 
selben waren  noch  in  demselben  Jahre  dem  Minister! uia  über- 
geben und  von  diesem  im  folgenden  Jahre  genehmigt  worden. 


T.  Marienbnrg-Mlawka 
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Inuswisolien  hatte  sich  das  Komitee  aach  an  die  Statthaltenohaft 
der  rassischen  Weichselprovinzen .  gewandt,  um  hier  auf  den 
Abschloß  eines  Staatsvertrages  hinzuwirken.  Indes  wurde  von 
rassischer  Seite  diesmal  nnr  die  Linie  festgestellt  nnd  die  Vor- 
arbeiten 1865  dem  Statthalter  übergeben.  Der  Plan,  englische 
Gesellst  hatten  /ma  IV.in  zu  bewegen,  wurde  dnrcli  die  damalige 
engfÜHoho  (MMiikrisis  vereitelt.  DersHU)e,  jtreußisclie  Tjandtag; 
aber,  welcher  die  Thorn-Insterburger  Bahn  beschlossen  hatte, 
lehnte  die  Mittel  für  die  Querlinie  Marienburg-Dtsch.  Eylau  ab. 
Dafür  konnte  die  rassische  JEtegiernng  nach  Vollendung  der 
Linie  Brest-Orajewo  nicht  wohl  die  Eonsession  abschlagen  und 
so  erfolgte  dieselbe  von  beiden  Staaten  im  Jahre  1872.  Am 
1.  August  1876  wurde  die  Strecke  bis  Dtsch.  Eylau,  am  16.  Mai  1877 
Dtsoh.  Eylau*So1dau  eröffoet,  am  1.  September  1877  der  An- 
scIlIuIj  <in  die  russische  Weichselbahn  vollzogen. 

Die  Marienburg-Mlawka^r  Bahn  liat  eine  Länge  von  142,'j7  km 
nnd  bildet  eine  eing<>ieisige  Hau]itlinio.  Das  ^iruiidkapital  der 
Gesellschaft  betrug  bis  zum  Jahre  18ö6  25  (580  ÜUO  Em. 

Das  preußische  Gebiet  der  Bahn  umfaßt  die  Stadt  Marien- 
burg nebst  Umgegend,  die  Mitte  und  den  Südosten  des  Stuhmer 
Kreises,  den  Eosenberger  mit  dem  angrenzenden  Stflck  des 
Mohrnnger,  die  Osthälfbe  des  Löbauer  und  das  westlichste  Drittel 
des  NeidenbuTger  Kreises  (vor  der  Vollendung  der  Linie  Allen- 
stein-Soldan  die  Hälfte  des  letztgenannten),  zusammen  2330  Qkm 
mit  13»jCXH)  Einwolm*n'U.  Die  Hahn  beriila-t  die  Städte  Miuien- 
burg  10  150  E.),  Riesenburg  (3900),  Rosenberg  (32(X)),  Dtsch. 
Eylau  {GTüO)  und  Soldau  (3200).  Lübau  (5000)  ist  durch  eine 
6,35  km  lange  Sekundärbahn  rait  der  Hauptlinie  (Station  Zajons- 
kowo)  verbunden  (seit  dem  1.  August  1884).  Durch  Landstraßen 
stehen  mit  der  Bahn  in  Verbindung:  Christbuzg  (3500;  17  km 
von  Station  Nikolaiken),  Saalfeld  (8160;  80  km  von  Biesenburg, 
27  von  Bosenberg),  Freystadt  (2400;  16  km  von  Bosenberg), 
Neumark  und  Kauemick  (2860  u.  1100;  8  u.  11  km  von  WeiBen- 
bürg)  und  Gilgenburg  (2000;  17  km  von  Koscldau).  Auch  die 
nördiiclieren  Weichselstadte  Stuhm,  Marienwerder,  Garnsee  und 


Von  Panl  Neohaua.  31 

Lessen  verkeliTen  wegen  der  Lflnge  des  Schienenweges  über 
Harienlmrg  lieber  direkt  mit  der  Marienburg-Mlawkaer  Babn, 

desgleichen  Lautenburg  an  der  von  Jablonowo  kommenden  Bahn. 
Von  anderen  Verkehrswegen  kommunizieren  mit  der  Alarienburg- 
Mlawkaer  Balm  die  Nogat,  der  Geserich-iSee,  tlie  Linie  Thorn- 
Insterburg  und  in  geringem  Grade  auch  die  beiden  in  Soldau 
abasweigenden  Sekundärbahnen,  welche  indes  mehr  als  Kon- 
knrrensrouten  in  der  Hichtnng  auf  Königsberg  nnd  Stettin 
anzusehen  sind. 

Bei  der  Grenzstation  Hlowo  sebliefit  sich  an  die  Marien- 
burf]c-MIawkaer  Bahn  die  ru.>ssisehe  Weichselbahn  Illowo-Kowel 
(535  km,  wovon  120  diesseits  Warschau).  Der  Schienenwog  von 
Danzig  nach  Warschau  wurde  hiedurch  um  138  km  abgekürzt 
(äber  Alexandrowo  450,  über  Illowo  312  km).  Die  Herstellung 
eines  Verbandtarifs  machte  groi^  Schwierigkeiten,  da  der  preußi- 
sche Handelsminister  einen  solchen  für  die  Ostbahn,  welche  ja 
von  Marienburg  bis  Danzig  psasiert  werden  muBte,  nur  f(ke  den 
Fall  gestatten  wollte,  daß  auch  die  rassische  beteiligte  Bahn  den 
damals  im  deutschen  Beich  sehr  eifrig  beffirworteten  Reform- 
tarif  annehmen  würde.  Das  geschah  nun  nicht,  aber  die  Ost- 
bahn gestand  wenigstens  einen  direkten  Verkehr  zwischen  Danzig 
und  den  jenseits  Warschau  belegenen  Stationen  zu,  ohne  hier 
auf  dem  Keformtarif  zu  bestehen.  Für  die  nördlichen  Stationen 
half  man  sich  durch  Einrichtung  eines  direkten  Verkelirs  Marien- 
bnrg-Warschan,  wobei  die  Einzahlung  der  Frachten  in  Danzig 
zugelassen  wurde.^)  Die  Verbindung  mit  den  russischen  Sttd- 
westbahnen  über  Kowel  ist  für  Danzig  schon  naturgemäß  von 
geringerer  Bedeutung  als  fittr  Königsberg,  dazu  kommt  noch, 
daß  der  Verkehr  nach  letzterem  nur  2,  der  nach  Danzig  aber 
4,  verschiedenen  Besitzern  gehörige,  Baliuen  benutzen  mußte 
Wie  Danzig  trotzdem  einige  Zeit  mit  K'iinp^sberg  in  Südwest- 
Bußland  konkurrierte,  ist  auf  S.  lU  angegeben  worden. 


1)  Dr.  Doilo,  S.  59  fL 
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Die  firöfiiumg  der  Marienborg-Mlawkaer  Bahn  hat  (wenig- 
Btena  im  Güterverkehr)  die  Frequenz  der  Ostbahnstatioxi  Harien- 
borg  mehr  gesteigert,  als  diejenige  von  Alexandrowo  vermindert: 


Personen  Tünnen  Güter 

Ang^ommen  Abgegangen    Angekommeik  Abgegangen 


1875 

87786 

89464 

88172 

80570 

1876 

92114 

93823 

37  748 

21448 

187980 

100748 

f>8  012 

54  675 

22873 

188i  :  81 

,SS  114 

44  465 

19  116 

1881  82 

9G  501 

61 379 

19  456 

1882  8:^ 

94  327 

59604 

19  752 

Alexandrowo 

1875 

42  553 

23  810 

28  2G5 

34  301 

187« 

37  582 

2<)201 

28  765 

38  654 

1879,80 

34  772 

23  742 

40421 

58152 

1880y«l 

28260 

28114 

29844 

1881/82 

20976 

85200 

44496 

1882/88 

■  21909 

27998 

87690 

Weniger  von  anderen  Momenten  gestört  zeigt  sich  der 
Einfluß  der  neuen  Bahn  in  der  Güterfrequenz  des  Bahnhofs 
Dansig^Legethor : 

Tonnen  Ottfter 


Anpokömmen 

Abppp:an  p:;en 

1875 

117  iH.iS 

85  (.»92 

1876 

ii2  954 

79  958 

1879/80 

285119 

89022 

1880/81 

178186 

109904 

1881  82 

326  311 

100  442 

1882/83 

418136 

110887 

Auch  Elbing,  welches  ja  20  km  näher  an  Marienbur^ 

liogt  als  Dauzig,  hat  von  der  Eröfiimng  Gewinn  geliabt,  obwohl 
dortige  Kaul'muniiHcfhaft,  welche  die  Balm  lieber  in  Elbing 
hätte  münden  sehen  mögen,  eino  Benachteiligung  behan]>tete. 
Freilich  sank  die  Getreidezuiuhr  auf  dem  oberläudischen  Kanal 
von  11420  Tonnen  im  Jahre  1878  auf  6  828  im  Jahre  1882. 
Der  Güterverkehr  der  Ostbahnstation  aber  stieg  in  größerem  Ma8e: 


1)  Die  G^wichtsmeugen  sind  nicht  bei  allen  Artikeln  angegeben. 
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Tonnen  Güter 
Angekommen  Abgegangen 


1876 

27874 

80746 

1876 

26  210 

22  678 

15  670 

22  5*,7 

ISbO,  81 

55  154 

1881^82 

64  366 

IV2ÜÜ2 

1882/88 

61600 

86600 

Haiiptstapelartikel  sind^)  Getreide,  Kartoffeln,  Melasse,  Holz, 
Mühlenfabrikate,  Häute,  Matten,  Lumpen,  Steinkolilen,  Boheisen, 
Petroleum,  Heringe,  Vieh. 

Als  Verbindung  swischen  der  Oetbahn  und  der  Thom- 
Insterbniger,  sowie  zwischen  Danzig  und  Warschau  fikllt  auch 
der  Maiienburg-Mlawkaer  Bahn  eine  militftrisohe  Angabe  m, 
welcher  sich  dieselbe  als  StaateeiBenbahn  natürlich  im  Emstfiille 
vollständiger  unterziehen  könnte  wie  ala  Privateigentum. 

Eine  weitere  Transversalliuie  erutaud  in  der  Sekundärbahn 

VI«  Insterbnrg-Lyek 

(118,7a  km), 

woleho  auf  grund  eines  Ges*>t?;ps  vom  17.  Juni  1874^)  gebaut 
und  bis  Goldap  am  15.  Noyember  1878,  bis  Lyck  am  1.  Juli  1879 
eröffiiet  wurde.  Ihre  Kosten  betrugen  22960000  Bm.,  also 
193 199  pro  km. 

Diese  Bahn  vermittelt  zunächst  den  Verkehr  des  mittleren 
und  südöstlichen  Teiles  des  Gumbinner  Regieruiigsl»  zirks,  be- 
stehend aus  kloinen  Grenzstücken  der  Kreise  Insterbnrf^,  (Jum- 
binnen  und  Stall iipuuen,  aus  dem  größten  Teil  von  Darkehmen 
und  (ioldap,  der  Xordostbälfte  von  Angerburg,  Oletzko  und  einem 
großen  Teil  von  Lyck,  zusammen  2000  Dkm  mit  140  CK  H)  Eiu- 
wohnern.  Unmittelbar  verbunden  worden  Insterburg  (21 000), 
Darkehmen  (3160),  Goldap  (6600),  Marggrabowa  (4600)  und 
Lyök  (8660).   Angerbuig  (4600)  hat  Fostverbindung.  mit  dem 

1)  Vansnd*  und  Bmpfangsorte  sind  nicht  angegeben. 
8)  llotiTe:  Aali^en,  1878/74,  Bd.  n  a  1188. 

Altpr.  MMiatMQhrift  IM.  ZXVt  HA.  1  v.  a  3 


Digitized  by  Gc.iv^^i»^ 


34 


Das  preußische  Eisenbahnnetz  im  Osten  d«r  Weichsel. 


33  km  eutfointen  Darkehmen.  Uie  Chausseeen  Darkehmen- 
Insterburg,  Darkehmen-(iumbinne?i,  ( loMap-Guinbiniien,  GDltlap- 
"Widmiiiiien  i Südbuhn  t  uud  Margot  iiimw-H-Lyck  haben  durch  die 
Bahn  naturgüniäß  ihre  frülmre  Bedeutung  fingobüßt.  Dagegen 
mußten  die  Straßen  nach  den  polnischen  Grenzorten  Wjszaynie 
und  Przerosi  (44  n.  38  km  von  Goldap),  Filipowo  (16  km  von 
Station  Eowahlen  über  den  preuBisohen  Grenzorb  Mierunsken), 
Baklarzewo,  Baczki  und  Suwaiki  (7^,  20  u.  85  km  von  Haiggra- 
bowa)  an  Lebhaftigkeit  gewinnen. 

Bei  der  Einbringung  der  bezügh  Bahnvoriage  hatte  die 
Begierung  aber  nicht  nur  den  zu  erschließenden  Landstrich  und 
ihr  eigenes  Interesse,  welches  eine  der  Grenze  möglichst  parallele 
Verbindung  mit  Lyck  erheischte,  im  Auge,  sondern  sie  gedachte 
vermittelst  derselben  auch  Memel  an  dem  Verkehr  mit  dem 
rossisohen  Südwesten  teilnehmen  zu  lassen.  Die  dortigen  Bahnen 
hatten  eine  ungeheure  Menge  von  Bodenprodukten  herbeigeschaffli, 
deren  Absatz  die  russischen  Häfen  samt  Königsberg  und  Pillau 
nicht  recht  bewältigen  konnten.  Ji-üder  währte  der  Bau  der 
Bahn  5  Jahre;  1879  kam  ihre  \'olleiiduiig  zu  spät,  wie  schon 
aus  der  Darstellung  drr  Konigsbergfr  Verhältnisse  hervorgeht. 
£s  wurde  ja  wie  gesagt  eine  überaus  günstige  Geschäftslage 
vorausgesetzt  und  nur  an  eine  Entlastung  Königsbergs,  nicht 
an  Konkurrenz  mit  diesem  gedacht.  Die  Entfernung  Memels 
von  Prostken  beträgt  ja  280  km,  diejenige  Königsbergs  und 
Pillans  aber  nur  197  resp.  248..  Mögen  die  Zahlen  sprechen. 

Tonnen 

Güterfrequenx  der  Angek<nnmen  Abgegangen 

Station  Hemels 


1876 

14485 

19276 

1879,80 

7  hm 

21  887 

5  rm 

20  1  IG 

8  565 

27  1>25 

1882/83 

17  363 

25  277 

1883/84 

8988 

91815 

1885/86 

13896 

90004 

Es  werden    mit  dor  1  iustfrl»urg-Lyck<'r  Bahn  hau])tsächlich 
versandt:  Getreide  und  Mehl  nach  Insterburg,  Königsberg  und 
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teilweise  auch  nach  Memel,  Vieh,  Butter  und  Käse  meist  nach 
Berlin,  Steiue  aus  der  Goldaper  Gegend  nach  Insterburg,  Ziegel 
und  Drainröhren  von  Lyck  nach  Darkehmen  n.  a.  O.,  Lumpen 
von  Groldap  nnd  Marggrabowa  naoh  Insierbnrg  und  Königsberg, 
Wolle  nnd  FiBohemetze  von  Kowahlen  nach  Ljck,  Johannisbnig 
und  Osterode,  Krebse  von  ebendaher  nach  Lyck  nnd  Berlin, 
Spiritus  nach  Insterburg  und  Tilsit,  Bier  von  Marg^j^^i^bowa  nach 
verschiedenen  masurisi  hen  Orteu;  Messingwaaren  von  Daikekmen 
nach  Insterburg,  aber  auch  nach  Königsberg  und  Berlin. 

Empfang:  Steinkohlen  von  Oberschlesien,  Pillaa,  Königs- 
berg und  Memel,  Schmiedekohlen  von  Pillau  naish  Darkehmen, 
Hols  von  Tilsit  nnd  aus  fiuBland  (sowohl  über  Prostken  als 
auch  tlber  Eydtkuhnen)  naoh  den  Städten  des  Bahngebiets, 

Düngemittel  von  Insterburg,  den  Seehäfen  und  Staßfurt,  Salz 
von  Pillau  und  Memel,  Bier  von  Königsberg  und  Marggrabowa, 
Material-,  Kolonial-  und  Manul'aiiturwaaren  von  Lyck,  insterburg, 
Königsberg  und  Berlin. 


TIL  Graudenz-Soldau. 

In  AnsfOhrung  des  Oesetzes  vom  17.  Juni  1874  wurde 
auch  die  61,7«  km  lange  Strecke  Laskowits-Jablonowo  dem 

Betriebe  übergeben  (am  15.  November  1878).  Der  Zweck  der- 
sellx'n  war,  ein  Zu  isclionglied  zwischen  den  boiden  Ostbahn- 
Hauptlinieii  Broniberg-Dirticliau  und  Thorn-Iusterburg  herzustellen, 
dem  reichen  rechten  Weichselufer  dadurch  einen  bequemeren 
Absatzweg  zn  <)fllnf^n  und  zugleich  zwischen  Thom  und  Dirschau 
einen  dritten  Weichsel-Brückenkopf  zu  schaffen  in  Anlehnung 
an  das  als  Festung  zwar  aufgegebene,  durch  seine  günstige 
Lage  aber  noch  immer  militärisch  sehr  wichtige  Ghraudenz.  Es 
worden  hiPt&Xr  18000000  Bm.  ausgeworfen,  mithin  360000 
pro  km.  Bei  der  Wichtigkeit  des  strategischen  Moments  ver- 
stand OS  iylch  von  selbst,  daß  diese  Bahn  nicht  vereinzelt  stehen 
bleiben,  sondern  Fortsetzungen  nach  West  und  Ost  erhalten 

8» 
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würde.  Die  Gesetase  vom  25.  Februar  1881^)  und  4.  April  1884*) 
haben  solche  denn  auch  angeordnet.  Am  15.  August  18^  wurde 
die  Strecke  Tjaskowitz-Kouitz,  am  1.  Nov^mher  188()  Jablonowo- 
Straslmrg  un<i  im  Laufe  des  Jahres  ISST  das  Endo;li«-(l  Strasbnrg- 
Soldau  eroiinet.  Da  in  Könitz  die  von  Wangeriu  kommende 
und  in  Soldau  die  Marienburg-Mlawkaer  Bahn  anschließt,  so 
sehen  wir  hier  eine  Verbindung  Warschaos  mit  Stettin,  dem 
Bivalen  Daneigs  im  westlichen  Polen,  vor  uns.')  Dieselbe  mifit 
562,«i  km,  also  noch  etwas  weniger  als  die  Yerbindnng  Aber 
Alezandrowo  (663,t»)*  Von  jener  Länge  entfallen  108>7  km  auf 
die  im  Osten  der  Weichsel  befindliche  Seknnd&rbahn  Oraudenz- 
Soldau,  welche  iui  «^aiizm  einen  Kostenaufwand  von  11252000  Km. 
(94  713  pro  km)  verursacht  hat. 

Diese  Bahn  erschließt  den  südlich  der  Ossa  belegenen  Teil 
des  Ghrandenzer  Kreises,  den  Strasbnrger  und  den  auch  zur 
Marienburg-Mlawkaer  Bahn  gravitierenden  Südwesten  von  Neiden- 
burg, zusammen  2000  Okm  mit  111700  Einwohnern.  Sie  ver- 
bindet die  Stftdte  Graudenz  (17  350),  Strasburg  (6000),  Lauten- 
burg (4(XK))  und  Soldau  i:32(X)),  AiilJ-  rdem  gchüreii  zu  ihrem 
Gebiet  Rehden  (2000  ;  7  km  von  Station  Melno),  Kauernick  und 
Neumark  (1100  und  28r)0;  24  und  27  km  von  Strasburg,  welches 
überhaupt  einen  ansehnlichen  Kreuzungspunkt  von  Straßon,  be- 
sonders von  aus  Polen  kommenden,  bildet),  und  Gurschno 
(IdöO;  Qfi  km  von  Station  jKlonowo).  Außer  der  Marienburg- 
Mlawkaer  Bahn  kreuzen  die  Thom-Insterburger  (bei  Jablonowo) 
nnd  die  Weichselst&dtebahn  (bei  (Sraudenz). 

Es  werden  haupisai  Llieh  aus  dem  (Jfbiet  der  Bahn  ver- 
sandt: Getreide  nach  Graudenz,  Thorn,  Danzig  und  Berlin,  Stroh 
aus  der  Graudenzer  Gegend  nach  Alt-Carbe  (bei  Friedeberg  in 


1)  Motive:  Anlagen  1880/81«  Bd.  II,  S.  1818. 

2)  Motive:  Anlagen  1883/84,  Bd.  n,  S.  1218. 

8)  Mit  Bfleksidit  auf  diese  konnte  die  Kegieruug  den  Ktton  derer, 
weldhe  die  Linie  Onadois-Dtsoh.  Eylan  lieber  gesehen  hätten,  nicht  (iehör 
schenken. 
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der  Neamark),  Kartoffeln  nach  Kttstrin,  Stetfein  und  Hamburg, 
Znekerrflben  aas  dem  westlichen  Teile  nach  Melno  nnd  SchOiisee, 

Rohzucker  von  Melno  nach  Danzig-Neufahrwasser,  Zuckerrüben- 
Samen  von  ebendaher  nadi  Kurland,  Vieh  i besonders  Schafe, 
Seil  weine  und  Pferde),  Wolle  und  Butter  nach  Berlin.  —  Empfauf;s- 
artikel;  Steinkohlen  aus  Oberschlesieu,  zum  Teil  durch  Vermitte- 
lung  von  Graudenz,  Schmiedekohlen  von  Neufahrwasser  nach 
Melno,  Kalk  von  Montwy  (bei  inowzaolaw)  nnd  Ck)golin,  Ziegel 
von  Grandenz,  Holz  ans  der  Tncheler  Haide,  sowie  ans  der 
Gegend  von  Soldan  nnd  Löben ,  fiübenschnitzel  von  Melno, 
Melasse  hierhin  von  Marienwerder,  Inowraclaw  und  Gnesen, 
Mehl,  Bier  nnd  Spiritnosen  von  Thom,  Grandenz  und  Strasburg, 
Knlonial-  und  Materia hvaaren  von  Danzig  und  Graudenz,  Salz 
und  Düngemittel  von  Inowraclaw,  Neufahrwasser  und  Danzig. 


Ende  1879  erklärte  die  Regierung  in  einem  dem  Abge- 
ordnetenhause vorgt  lenkten  Entwurf*)  betr.  den  Bau  von  Eisen- 
bahnen unterf>:eordueter  Bedeutung,  daß  sie  es  als  ihre  Pflicht 
ans'die.  dfii  Kisenbahnbau  ihrerseits  fortzusetzen,  da  von  der 
Gründerzeit  her  viele  Industrielle  auf  denselben  angewiesen,  die 
Interessenten  aber  trotz  des  dringendsten  Bedürfiiisses  nicht  im* 
Stande  seien,  ans  eigenen  Mitteln  lüokalbahnen  zu  bauen.  Die 
Herstellung  solcher  im  Anschluß  an  die  bereits  bestehenden 
Linien  sei  die  Aufgabe  der  nächsten  Zukunft.  Demgemäß  ver- 
fOgte  zunächst  ein  Gesetz  vom  9.  Mäiz  1880*)  den  Bau  der 
185,ti  km  langen 

ym.  Weichselstädtebahn 

von  Thom  nach  Marienburg  mit  Abzweigung  von  Komatowo 
nach  Oulm  (17  km).  Davon  wurde  die  Strecke  Thom  -  Culmsee 
am  I.  Juli  1882,  Culmsee -Graudenz  am  I.  November  1882,  der 


1)  Anlagen,  1879/80  Bd.  I.  S.  287. 

2)  Motive:  AnlagSDi  1879,^  Bd.  I.  S.  a88,'289. 
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Das  prenftisohd  läsenbAbnoets  im  OBten  der  WeiohaaL 


Best  am  16.  Angast  1883  erOffiiei.  Dacn  kam  am  16.  De- 
zember 1886  die  Zweigbahn  Gkumsee-Lessen  (13,6  km,  Gesetz  vom 
19.  April  1886).*)  Die  Kosten  betnifren  im  ganzen  10882000  Rm., 

also  pro  km  65  193.  Die  Bahn  duirliM  hiK-iili  L  »  in  (4obiet  von 
2370  C]km  mit  19C)(X)()  Einwolmern;  dasselbe  besteht  aus  dem 
gröÜten  Teil  des  Thorner  Kreises,  dem  Culmor,  der  Hälfte  des 
Grandenzer  und  des  Marionwerderer,  dem  westlichen  Drittel  des 
Stuhmer  und  der  Stadt  Marienburg  nebst  Umgegend.  Unmittelbar 
an  der  Bahn  liegen  die  Städte  Thom  (24  000  Mocker  (6850), 
Culmsee  (4700),  Gulm  (10200),  Gxaudenz  (17360),  Gamsee  (1360), 
Lessen  (2400),  Marienwer^er  (8100),  Stuhm  (2360),  und  Marien- 
burg (10  150).  Fär  diese  Städte  war  die  Bahn  ein  tiefgefühltes 
Bedürinis.  Da  nach  der  Vollendung  der  eigentlichen  Ostbuhn 
noch  15  Jahre  lang  nur  eine  einzige  Briitke  über  die  Weichsel 
zwischen  WarseliMU  ini<l  J>anzig  führte,  nämlich  die  Dirschaner, 
so  war  der  Verkehr  mit  dem  linken  Weichselufer  auf  den 
schwerfälligen  Stromtrajekt  angewiesen,  welcher  zu  gewissen 
Zeiten  durch  die  Witterung  ganz  unterbrochen  wurde.  1870 
mußte  er  z.  B.  114  Tage,  1871  67,  1872  112  Tage  lang  ruhen. 
Solche  Überßlhren  bestanden  resp.  bestehen  zwischen  Thom  und 
der  Vorstadt  Podgorze,  zwischen  Ostrometzko  und  Fordon  (Brom- 
berg), zwischen  Cuhn  einerseits,  der  Station  Terespol  und  Schwetz 
andererseits,  bei  Graudt-nz  (nach  Stution  Warluliien).  zwischen 
Gr.  Nebrau  ((iarnsee  und  ^^arienwerder)  und  XfUfiiljurg  (War- 
lubien),  bei  Kurzebnuik  (zwischen  Maritmwerder  und  Station 
Czerwinsk),  sowie  endlicli  bei  Mewe  (Pelplin)  in  der  Bichtung 
auf  Marienwerder.  Verlieh  die  Xiihe  der  Linie  Bromberg- 
Pirschau  den  Weichtelstädten  selbst  (auf  Kosten  des  Landes, 
welchem  die  Burchschneidung  not  that)  erhöhte  Bedeutung,  so 
machten  ihnen  die  späteren  Eisenbahnbrücken  bei  Thom  und 
Graudenz  eine  gefährliche  Konkurrenz,  welcher  nur  dadurch  die 
Spitze  abgebrochen  werden  konnte,  daß  man  den  Verkehr  wieder 
in  die  natürliche  liichtuug  Süd-Nord  lenkte. 


1)  Motive:  Anlagen,  1886,  Bd.  IL  S.  1013  n.  1014. 
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Die  Weichselstadtebahn  erhebt  sich  vorläufig  noch  nicht 
zu  der  über  die  Grenzen  der  Provinz  hinausreichenden  verkehr»- 

geographischen  Bedentutig,  zu  welcher  »ie  ihrer  Lage  nach  wohl 
berufen  wäre.  Sie  verkürzt  zwar  den  Schienenw»>g  von  Alexan- 
drowo  nach  Danzig  und  deujonigen  von  Posen  nacli  Obersohlesien, 
nach  dem  nördlichen  Teile  des  Ostweichsellandes.  Der  sekundäre 
Betheb  hindert  die  Bahn  jedoch,  den  Verkehr  zwischen  den 
genannten  Gegenden  in  dem  wünschenswerten  Maßstäbe  an  sich 
za  sieben.  —  Wichtiger  ist  die  Abkürzung  der  Entfernung 
Thoms  von  den  anderen  Brückenköpfen  und  den  Festungen 
Danzig  und  Königsberg  in  strategischer  Beziehung. 

Versand:  Getreide  und  Müldenfabrikato  nach  flen  Weichsel- 
iiiarkteii  einsclil.  Daiizigs.  na^-h  Bromberg,  Schlesien,  der  Lausitz, 
Sachsen  u.  s.  w.,  aus  dem  nördlichen  Theile  auch  nach  den 
HaffbahnstAdten,  Kartoffeln  nach  den  Weicliselraärkten,  Danzig, 
Elbing,  Küstrin  und  weiter  nach  Westen,  Zuckerrüben  aus  dem 
Culmerlande  nach  Gulmsee  und  von  hier  Rübenschnitzel  nach 
dem  übrigen  Gnimerlande,  Bohzucker  von  Culmsee  nach  Neu- 
fohrwasser,  Holz  von  Thom  und  Mocker  nach  allen  Bichtungen, 
Vieh  nach  den  Bahnstädten,  nach  Berlin  und  seewärts,  Wolle 
aus  dem  UulmHilaude  nach  Tlioni,  Berlin  und  Leipzig,  sowie 
von  Thorn  nacli  Berlin,  Lodz,  Moskau  und  St.  ]\'tersburg, 
Spiritus  nach  Königsberg.  Danzig,  Antwerpen.  Paris  u.  a.  0., 
Eisenwaaren  und  Maschinen  von  Thorn,  Mocker,  Marienwerder 
nach  verschiedenen  Richtungen,  Fässer  von  Mocker  nach  Kuß- 
land. —  Empiang:  Steinkohlen  von  Oberschlesien  und  Neufahr- 
wasser, Kalk  von  Gogolin  und  der  Inowrazlawer  G^end, 
Cerealien  und  Petroleum  aus  Rußland  nach  Thorn,  Holz  aus  der 
Tnchler  Heide  und  den  östlichen  Grenzkreisen  des  Begiemngs- 
b«  /.iiks  ^farienwerder,  Kolonial-  Tind  Materialwaaren,  Manufak- 
turen u.  s.  w.  von  Königsberg,  Panzig  und  dem  "Westen,  Pfeffer- 
kuchen von  Thorn,  Dachpappen,  Asphalt,  Theer,  Steine  u.  s.  w, 
von  Mocker. 
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Dm  prenfiische  EisenlwhDnetx  im  Osten  der  WeichseL 


Außer  der  Weichselst&dtebahn  liefi  das  Oeeets  vom 
9.  Mftrz  1880^)  die  86,o8  km  lange  Sekandftrbahn 


erbauen  und  setzt«  für  dieselbo  die  Summe  von  2  532000  Rm., 
also  2{)  760  pro  km  aus.  Am  1.  Xovemlxr  1H82  wurde  die 
Strecke  Güldonboden-Mohrungen  eröÖnet,  Mohrungen-Aliensteiu 
am  15.  August  ].S83.  Die  Balm  ers  -hließt  die  Südwestliälfte  des 
Fr.  Holländer,  den  größten  Teil  des  Mohronger,  den  ftnßersten 
Nordosten  des  Oateroder  und  den  Nordwesten  des  Allensteiner 
Kreises,  also  einen  der  besten  Teile  OstpreoBens  mit  1700  Qkm 
und  92  000  Einwobnem.  Sie  verbindet  die  St&dte  Fr.  Holland 
(4900  E.},  Mohrungen  (3900)  und  Allenstein  (11600).  Regel- 
mäßiger Reiseverkehr  findet  statt:  von  der  Station  Maldeuten 
nach  den  14  und  20  km  enttarnten  Städten  Saaltidd  un<l  läelie- 
mühl  (3150  und  240()),  sowie  von  Mohrungen  nach  dem  16  km 
entfernten  Liebstadt  (2G(V)\  Außerdem  sind  zn  nennen  die 
Cbausseeen  von  Fr.  Holland  nach  Liebstadt  im  Südosten  und 
Miswalde  im  Südwest  nnd  von  Saalield  westwftrts  über  Ft.  Mark 
nach  Gbiistbuig. 

Diese  Querlinie  zwischen  der  Thom-Insterburger  nnd  der 
Ostbahn  hat  für  die  Beziehungen  des  provinziellen  Binnen- 
landes zum  Seehandel  dieselbe  Bedeutung  wie  die  Marieuburg- 
Mi.iwkaer.  Das  von  dem  Ansclilußjjunkte  Guldonboden  12.6  km 
entfernte  Elbing  aber  suAit  sich  in  seinen  Hotfnungen  getäuscht. 
Die  dortige  Eisenbaliustation  weist  nicht  die  erwünschte 
Steigerung  der  GüterlVe«iuenz  auf  und  die  Getreidezufuhr  ver- 
mittelst des  oberlftndisohen  Kanals  hat  sich  erst  im  Jahre  1886 
wieder  dem  Stande  von  1882  genähert. 

Güterfrequenx  der  Balinstation  Elbing:      Oetreideiniahr  nach  Elbuig 


IX.  Allenstein-Oflldenbodeii 


1881,82 
1882/83 
1883/84 
1885/86 


Tonnen 
Angekommen  Abgegangen 


64  366  a2  im 

61 500  35  50(1 

75  186  4  L  958 

66604  84581 


1882  6828  Tonnen 

1883  3198  „ 
18S4  2915 


per  Kanal: 


1886  6197  l 


18ö5  6717 


1)  Motive;  Anlagen  l«7tV80,  Bd.  I.  ö.  2«7. 
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Die  Bahn  wird  eben  die  Anziehungskraft  von  Danzig  und 
Kunigsbero:  vorstärkt,  sowie  die  direkte  Beförderung  nach  Westen 
ausgedehnt  haben.  Im  übrigen  wird  über  ihren  Charakter  im 
Zusammenhange  mit  der  Linie  Allenntein-Lyck  zu  sprechen  sein. 

Versandt  werden  hauptsttchlioh  Getreide  nach  den  ostr  ond 
westpreoBischen  Hfifen,  besonders  Elbing  und  Danzig,  sowie  nach 
Berlin  xmd  Sachsen,  Fhiohs  aas  dem  Kreise  Pr.  Holland  nach 
Schlesien^  Zackerrflben  von  ebendaher  nach  den  Fabrikorten  des 
Werders,  Kartoffeln  namentlich  ans  der  Gegend  zwischen  Moh- 
rungen  und  Alienstein  nach  den  lokalen  Märkten,  den  Häfen 
und  bis  nach  Tilsit,  Brennholz  im  Binnenverkehr,  Bau-  und 
anderes  Nutzholz  nach  den  provinziellen  Seeplätzen,  sowie  nach 
verachiedenen  Orten  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  bis  nach 
Kiel,  Vieh,  Wolle,  Butter  und  Käse  besonders  nach  Berlin  und 
Königsberg,  Krebse  ans  der  Mohrunger  G«gend  ebendorthin, 
Steine  und  Knochen  nach  den  Naohbargebieten.  Empfangs- 
gegenstAnde:  Steinkohlen  von  Oberschlesien  und  den  westpreu0i- 
schen  Hsfen,  Kalk  von  Gogolin  xmd  Amsee  (bei  Tnowrazlaw), 
Salz  und  Dungeuiittel  von  Neu  fall  iwasser  imd  luowraclaw.  (ie- 
treide,  Mehl,  ßübkuchen,  Kleie,  Kolonial-  uml  Materiahv;i;iren 
von  den  Seestädten,  Mehl  besonders  aber  auch  von  AUenstoin, 
Bier  von  den  lokalen  Städten,  von  Königsberg,  Braunsberg  und 
Elbing,  Manufaktur-  und  Kurzwaaren  von  Berlin  und  Mittel- 
deutschland, Maschinen  und  Gtorftte  von  verschiedenen  indu- 
striellen  Orten, 

6,»  km  vor  Alienstein  mündet  in  die  eben  besprochene 
liinie  die  auf  gmnd  des  Gesetzes  vom  26.  Februar  18S1^)  ge- 
baute 108,i7  km  lange  Sekundftrbahn 

X.  Kobbelbode-Odttkenilorf. 

Von  derselben  ■wTirden  die  Strecke  Kobbelbude-Wormditt 
ara  1.  Juli  1885,  Worniditt-(T(tftk<^ndorf  und  die  27,i2  km  lange 
Zweigbahn  Braunsberg-Mehläack  am  1.  November  eröfbäet. 

1)  Motive:  Anlagen  1880/81.  Bd.  IL  S.  1809. 
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Die  Kosten  betragen  aosschl.  des  in  diesen  Fällen  meist  un- 
entgaltliclien  Granderwerbs  10166000  Em.,  sls  98060  pro  km. 

Diese  Bahn  erschließt  den  t)Hten  des  Heiligenbeiler,  den 
Westen  des  Pr.  Eyhiuer,  zwei  Drittel  d<'S  Brauusherf^er.  den 
größten  Teil  des  Heilsberger  und  kleine  Stücke  im  X(ird»'n  des 
Molininger  und  des  Alleusteiuer  Kreises;  zusammen  2500  Qkm 
mit  160000  Einwohnern  (einschl.  der  AnschluBpunkte).  Die 
Bahn  verbindet  die  Stftdte  Zinten  (6600),  Mehlsack  (3900), 
Brannsberg  (10800),  Wormditt  (6300),  Gattstadt  (6000)  nnd 
Allenstein  (11 600).  Chausseeverbindungen  bestehen  mit  Crenz- 
burg  (2200  B.,  16  km  von  Zinten),  Landsberg  (3000,  20  km  von 
Bahnhof  Lichtenfeld),  Heilsberg  t  OfXX),  je  .-55  km  von  Mehlsack 
und  Wormditt,  23  von  Guttstadi;  und  Liebstadt  (2600,  23  kin 
von  Giittstiidt). 

Durch  diese  Balm  wurde  dem  Brauiisbcrger  Handel  das 
durch  die  Linie  Thoni'Iusterburg  entrissene  Hinterland  zurück- 
gegeben. Leider  kOnnen  hier  keine  statistischen  Daten  von 
Wert  gegeben  werden,  da  der  Verkehr  der  verschiedenen  kreuzen- 
den Ostbahnlinien  nicht  geschieden  wird»  der  in  den  Betriebs- 
eigebnissen  erkennbare  Ausfall  ffir  die  Braunsberger  Bahnstation 
allein  von  Interesse  ist  und  die  „Jahresberichte  der  Handels- 
kammer zu  Brannsberg^  den  Umfang  des  (iüterverkehrs  auf  den 
Landstraßen  stets  mit  Stillschweigen  übergangen  haben.  Für 
Königsberg  wäre  die  Abkürzung  des  Weges  nach  Allenstein  um 
22,8  km  und  die  Erschließung  des  dazwischen  liegenden  Gebietes 
nicht  so  wichtig  gewesen,  wenn  es  sich  nicht  zugleich  um  die 
Gewinntuig  Warschaus  gehandelt  hätte,  welche  durch  die  jüngst 
erfolgte  Vollendung  der  Linie  Allenstein-Soldau  zur  Thatsache 
geworden  ist.  Im  Hinblick  auf  sie  wurden  außer  der  gew&hlten 
Beute  zwei  andere  der  Regierung  vorgeschlagen:  1.  die  möglichst 
gerade  Verbindung  Alh^nsteins  mit  Kubbelbtide.  2.  eine  mehr 
östliche  ülior  Guttstadt,  Heilsbcrn:  und  Landsberg,  womöglich 
mit  Anschluü  an  Pr.  Eylau.  Abgesehen  von  den  Ternaiuschwierig- 
keiten,  welche  die  letztgenannte  Linie  dem  Bau,  und  der  un- 
nötigen £onkuirenz,  welche  sie  der  Sddbahn  bereitet  hätte,  gab 
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die  Regierung  der  Verbindung  Mehlsacks,  Wormditts  und  Gutt- 
stadts  den  Vorzug,  da  sie  bei  den  Sekundärlialmon  in  erster 
Linie  lokale  Interessen  im  Auge  behalten  muJJte  und  uanientlich 
keine  Veranlassung  hatte,  Braunsberg  am  eines  EWeifelhafben 
Gewinnes  für  Königsberg  willen  za  opfern. 

Es  werden  vorzugarweise  yersandt:  G^treidei  Mehl»  Holz, 
tmd  Steine  nach  den  Bahnstftdten,  den  Seeplfttzen  und  Berlin, 

Flachs  von  Guttstiult,  Worinditt  und  Mehlsack  nach  Braunsberg 
und  Schlesien,  Vieh  und  Butter  nach  Königsberg,  Berlin  und 
Hamburg,  Himbeeren  in  großen  Massen  von  Guttstadt  nach 
Königsberg,  Dauzig,  Graudenz,  Posen  u.  s.  w.,  Seife  von  Gutt- 
stadt in  die  Provinz,  Fastagen  namentlich  aus  der  Zintener 
Gegend  nach  Königsberg.  —  Empftng:  Steinkohlen  von  Ober- 
schlesien nnd  den  Seehftfen,  Kalk  von  Gogolin,  Ol  von  Danzig 
nach  der  Gattstädter  Seifenfabrik,  Salz  von  seewärts,  sowie  von 
Staßfort  und  Schönbeck,  Kolonial-  and  Materialwaaien,  Bier  and 
Spirituosen  von  den  Seehäfen,  Bier  auch  von  Alienstein,  Guttstadt 
und  Zinten,  Streichhölzer  von  Allenstein  und  Königsberg, 
LidiLstrieprodukte  und  andere  fcJtückgüter  von  Industriestädten 
und  den  Lokalmärkten. 


XI,  AUeihsteiii-Lyck. 

In  dem  bereits  erwähnten  Gesetz  vom  25.  Febroar  1881 
war  a.  a.  aaoh  eine  EiBenbahn  Alienstein  -  Johannisbaig  vorge- 
sehen worden,  ein  weiteres  Gesetz  vom  16.  Mai  1882^)  be- 
stimmte die  Fortsetzong  derselben  nach  Lyok.  Im  ganzen  waiden 
12630000  Bm.  bewilligt,  also  80286  pro  km.  Am  1.  No- 
vember 1883  wurde  die  Allenstein-Ortelaburger  Strecke  eröHnot, 
am  15.  August  1884  Ortelsburg-, Johannisburg  und  am  IG.  No- 
vember 1885  Johannisburg-Lyck.  Die  Gesamtlinie  hat  eine 
Länge  von  157,41  km  und  befindet  sich  ebenfalls  in  sekundärem 
Betriebe. 


1)  UoHn  :  Anlagfln  1882,  Bd.  L  &  728/29. 
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Das  preußiäche  Ebenbahunut^  im  Osten  der  Weichsel. 


Sie  durohsehneidet  dap  meist  nnlrnohtbare  Masaren  in  seiner 

ganzen  Liiiigf  von  West  nach  Ost,  speziell  die  im  Gegensatz  zu 
den  iil»rigen  Teileu  dieses  Landes  überaus  cinfönuige  Johaiiiiis- 
Imrcjer  Heide,  das  größte  Waldrevier  ( >ytj)reußeiis.  Es  geboren 
zum  Bahngebiete  Ya  des  Neidenburger,  der  Urtolsburger  mit  einem. 
Stück  des  Allonsteiner,  der  Joliannisburger,  der  größte  Teil  des 
Sensburger  und  V«  des  Lycker  Kreises  mit  zusammen  5250  Qkm 
and  210000  Einwohnern.  Direkt  verbunden  werden  AUenstein 
(11 600),  Passenheim  (2100),  Johannisburg  (3100),  BiaUa  (1700) 
and  Lyck  (8626).  In  der  Nachbarschaft  liegen  Willenberg 
(2700  E.,  20  km  von  Orteisburg),  Nikolaiken  und  Sensburg 
(2400  und  3800,  23  uinl  31  kui  von  RudczannyX  sowie  Arys 
(1500,  25  kra  von  Johannisburcr).  Außer  den  Landstraßen  nach 
diesen  Städten  sind  noch  diejenigen  von  Ortelsburg  über  Mens- 
guth  nach  Bisohofsburg  und  von  Johaunisburg  nach  dem  30  km 
entfernten  polnischen  Grenzstädtchen  Kolno  (5200)  zu  nennen, 
sowie  die  Wasserverbindung  Johannisburgs  einerseits  über  den 
Spirding^,  Tatter>  und  Löwentin -See  mit  Nikolaiken,  Bhein, 
Lotsen,  andererseits  südlich  durch  den  Pisohfluss  mit  Narew, 
Bog  und  Weichsel. 

Die  Eröffnung  der  Linie  Allenstein-Lyek  ist  für  Masuren 
epochemachend,  denn  erst  durch  sio  wird  ein  lebliatVerer  Ver- 
kehr dieses  /urüekgeblielieiisten  Teilt-s  unserer  Pruviu/.  mit  der 
Außenwelt  und  infolgedessen  die  Hebung  und  Vorwertung  bisher 
latenter  Bodenschätze  ermöglicht.  Im  Anschluß  an  die  Linie 
Insterbarg-Thom  verbindet  sie  dieses  holsreiche  Gebiet  mit  dem 
holzarmen  Westen.  Freilich  war  der  Holztransport  durch  die 
nach  Nord  und  Süd  abfließenden  Qewftsser  ziemlich  leicht  ge- 
macht, dieser  Absatzweg  aber  ist  im  Winter  verspeirt  und  über- 
dies verträgt  Holz  den  trockenen  Transport  besser.  Der  billigere 
Bezug  von  Düngemitteln  und  die  durch  die  Erweiterung  des 
Absatzmiirkte.s  bedingte  größere  Wolillialienljeit  a]>er  müssen 
zur  Verbesserung  des  vorherrschenden  Sandbodens  führen. 

Von  Ortelsburg  an  parallel  <ler  nahen  Keichsgronze  laufend 
erfüllt  die  AUenstein-Lycker  Bahn  schon  für  sich  allein  einen 
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milit arischen  Zweck.  Im  Veitüu  mit  der  Linie  Güldenboden- 
Allenstein  ist  sie  in  diesfir  und  in  wirtschnftsgeographischer 
Beziehung  noch  bedeutsamer  als  Verbiiidung  zwischen  dem 
Nordosten  und  dem  Südosten  Altpreußens,  zwischen  den  Brücken- 
köpfen von  Dirschau  und  Marienburg  einerseits  und  dem  Grenz- 
iind  Eisenbahnkrensungspimkb  Ljck  andeErerseits. 

Im  Jabre  1886  glanbte  die  Danziger  Eanfmannsohaft  einen 
glücklieben  Zog  geihan  zu  haben,  indem  sie  die  Einiiohtung 
eines  Verbandverkehrs  mit  der  russischen  Sfldwestbahn  auf  dieser 
Ronte  erzielte.  Da  aber  diu  Entfernung  Danzigs  von  TiVck  um 
15.'j  km  länger  ist  als  diejeuige  Königsbergs,  so  konnte  der 
V'orrang  des  letzteren  Platzes  nicht  erschüttert  werden. 

Masuren  versendet  Getreide,  Mehl,  Kartoffeln,  Holz.  Fastageni 
Steine  und  Wolle  nach  seinen  eigenen  und  den  Seestädten,  ge- 
schnittenes Holz  nach  Posen,  der  Mark,  Sachsen  und  den  Bbein- 
landen,  Vieh,  Fische,  Krebse,  Butter  und  Eier  besonders  nach 
Berlin,  Blaubeeren  yon  Okohienen  bei  Orteisburg  nach  Königs- 
berg, Hopfen  namentlich  nach  Allenstein,  Spiritus  von  Allen- 
stein  und  Königsberg.  —  Es  em[dangt  dafür  Kohlen  und  Kalk 
von  Obersciilfsien,  orstere  danebon  von  Neufabrwas.ser  und  Pillau, 
Salz  und  Düngemittel  von  Neufahrwasser,  Inowrazlaw  und  Staß- 
furt,  Bier  und  Spirituosen,  Kolonial-  Material-  und  Kurzwaaren 
von  den  eigenen  Städten  und  Königsberg,  Maschinen  und  Streich- 
hölzer von  Allenstein. 


XII.  Allenstein -Soldan 

wurde  auf  gnind  dos  Ge.setzes  vom  4.  April  1884  ^)  in  Angriff 
genommen.  Die  30,3  km  hinge  Strerko  Allenstein -Hohenstein 
findet  sich  bereits  im  Sommerfahrplan  1888.  Die  Eröffnung  des 
Beetes  hat  sich  bis  zum  1.  Kovember  verzögert.  AusschlieiUioh 
des  unentgeltlichen  Qrunderwerbes  sind  die  Kosten  auf 
8960000  Bm.  veranschlagt,  also  auf  1074^  für  jeden  der 
83,t  km,  welche  die  ganze  Sekundftrbahn  mißt. 


1)  Motive:  Ankgen,  1883/84,  Bd.  H.  8.  1217  u.  1218. 
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INtt  preofiisclie  SSaeobahiinete  im  Orten  der  Weioheel. 


Auch  diese  Linie  wird  wie  die  soeben  besprochene  eines 
der  nnfiraohtbarsten  Gebiete  Ostprenfiens  ersohließenf  den  Süd- 
westen des  Aliensteiner,  den  Südosten  des  Osteroder  nnd  den 

größeren  Teil  des  Neidcnbiirgt^r  Kreises,  zusammen  1400  Qkm 
mit  80  000  Einwolmern.  Die  zu  diesem  Gebiet  gehorigeu  vier 
Städte  Allenstein  (11  C>00j,  Hohenstein  (2B00\  Neideubiirg  (4500) 
nnd  Soldau  (3200)  liegen  an  der  Bahnlinie  selbst.  Auch  hier 
haben  wir  einen  bedeutenden  Forst,  den  Napiwodcr  bei  Neiden- 
-burg.  Hat  die  nene  Linie  fCa  das  polnische  Oberland  die  gleiche 
Bedeutung  wie  die  Allenstein-Lycker  für  Hasuren,  so  fthnt  sie 
derselben  auch  darin,  daS  auch  sie  Glied  einer  strategisch  und 
handels-geograpbisch  wichtigen,  quer  durch  Ostpreußen  siehenden 
Bahn  sein  soll,  nämlich  der  Linie  Königsberg-Illowo,  vermittelst 
deren  Königslx^rg  an  dem  Verkehr  mit  Warscliau  nnd  Cializien, 
deren  ersterem  es  in  d«ir  Luftlinie  sogar  noch  ein  klein  wenig 
näher  liegt  als  Danzig,  teilzunehmen  hofft.  Da  die  Strecke 
Soldau- Illowo  dor  Mlawkaer  Bahn  (13,öi  km)  von  der  Ostbahn 
bereits  wegen  der  Linie  Graudenz-Soldau  mitbenutzt  wird,  und 
swisohen  Königsberg  und  AUenstein  durchgehende  Züge  ver- 
kehren, so  würden  einem  solchen  Verkehr  keine  Schwierigkeiten 
bereitet  werden.  Pa  Danzig  indes  bei  der  Schienenverbindung 
mit  "Warschau  vor  Königsberg  einen  Vorsprung  von  40,24  km 
behalten  wird  (187,77  gegen  228,oi),  der  durch  die  Nähe  des 
offenen  Meeres  noch  vergrößert  wird,  so  dürfte  selbst  bei  einer 
Bevorzugung  der  Stautslinien  vor  der  Marienburg  -  Mlawkaer 
Bahn,  zumal  in  anbetracht  der  Stabilität  der  Handekbeziehuugen 
auf  eine  wesentliche  Verschiebung  derselben  nicht  zu  rechnen  sein. 

Ein  Verzeichnis  der  Stapelartikel  der  Allenstoin-Soldauer 
Bahn  giebt  es  noch  nicht. 


XIU.  Königsberg -Cranz 

wurde  auf  grund  der  Konzession  vom  25.  Jiili  1884  von  einer 
Privatgesellschaft  gebaut  und  in  ihrer  prnnzt  u  liäiige  von  28.3o  km 
am  31.  Dezember  188Ö  dem  Betriebe  übergeben.   Das  kouzessio- 
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nierte  Anlagekapital  bt  irug  im  Betriebsjahre  1886/87  144:2000  Bm., 
das  verwandte  1  i6B  500,  also  pro  km  51  714. 

Die  Grenzatriche  der  Ki-eise  Königsberg-Stadt,  Königsbergs 
Land  und  Fisohhsuseu  durchschneidend,  verbindet  die  neue 
Bahn  die  GroBstadt  Königsberg  mit  dem  Seebadeort  Cranz.  Sie 
bildet  gegenüber  den  früher  die  Chausse  passirenden  Joumali^ren 
eine  erhebliche  Verkefarserleichtemng,  welche  namentlich  auch 
kurze  Ausflüge  begünstigt.  Infolgedessen  hat  sie  der  samlündi- 
schon  Strecke  der  Südbahn  morklirh  Abbruch  gothan.  Von  der 
Sutiion  Laptau  soll  später  eine  Zweigbahn  nach  Nenkuhron,  dem 
zweitwiohtigäten  ]?a<leort6  Samlands  führen,  welcher  Mangels 
einer  Chausseeverbindung  noch  beschwerlicher  zu  erreichen  ist, 
als  es  früher  Cranz  war. 


Statistik  der  iui  Betriebe  befindlichen  prenssisehen 
Eisenbahnen  im  Osten  der  Weiebsel. 

Nach  der  Verwaltung  gliedern  sich  diese  Eisenbahnen 
folgendermaßen : 

A.  Staatsbahnen  (Eisenbahn-Direktionsbezirk  Bromberg): 

I.  Betriebsamt  Bromberg,  beteiligt  mit  der  Strecke 
Grandenz-Jablonowo. 

IT.  Betrieb  samt  Da  uz  ig,  beteiligt  mit  den  Strecken 
Dirschau  -  Seepotheii  (Königsberg),  Simousdorf  -  Tiegenhof  und 
Güldenboden-Göttkendorl  (Allenstein). 

IIL  Betriebsamt  Königsberg:  Seepothen-Eydtknhnen, 
Insterbuig'Memel  und  Insterburg-Lyck-Johannisbnrg. 

IV.  Betriebsamt    AUenstein:    Allenstein  -  Insterbarg, 

Allensteiu  -  Jühaiinisburg,  AUenstein  -  Kobbelbude,  Braunsberg- 
Mehlsack  und  Allenstein -Soldau, 

V.  Betriebsamt  Thorn:  Thom  •  AUenstein ,  Thom- 
Marienburg,  Komatowo-Cnlm,  Gamsee-Lessen  nnd  Jablonowo- 
Sddan. 
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B.  08tpr«ii88itclie  Sfiilbalui:  PUlan-Pioeikeii.  Basa  Fisch- 
hauseii-Palmxiickeii  als  Staatsbalm  unter  Privatverwaltimg. 

C.  Marienbiini-Illawkair  Bahn:  Marienlyozg-IUowo  und 

Zajonskowo  -  Lübau. 

Auf  die  einzelnen  Kreise  verteilen  sich,  die  Gesamtlängen 
in  folgendem  Verhältnis: 

Meuiel  36,5  km,  Heydeknig  31,  Niederung  0,  Tilsit  43, 
Hagnit  13,5,  Pillkallen  0,  Stallupönen  20,6,  Gumbinnon  38,  Inster- 
bnrg  99,  Wehlau  28,5,  Labiau  0,  Stadtkreis  Kdnigsbeig  10,i 
Landkreis  Königsberg  71,6,  Fiscbhansen  70,5,  Heiligenbeil  93,a, 
Pr.  Eylaa  85,  Friedland  26,6,  Bastenbnig  61,«,  Gterdanen  35,e, 
Darkehmen  30,  Angerbnrg  0,  Gk>ldap  27,5,  Oletsko  32,  Lyok  67,b, 
Lötzen  43,5,  Johannisburg  59,  Sensburg  3,  Ortelsbnrg  52,  Neiden- 
burg 8G,ö,  Alienstein  139,5,  Rössel  34,  Heilsborg  27,5,  Brauns- 
borg 07..-,,  Pr.  Holland  12,  Mohrungen  32,5,  Osterode  52,  Löbau  55, 
Strasburg  ^)  86,  Thorn  60.  Culm  48,  Graudonz  71,  Marien- 
werder 35,5,  ßosenberg  83,5,  Stuhm  44,  Marienburg  63,5,  Elbing  25,b, 
Danziger  Niedemng  dstlioh  von  Neui&hr  0. 

Im  ganzen  besitzt  Prenflen  rechts  der  Weichsel  bei 
46905  akm  Flächeninhalt  und  2660000  Einwohnern  2079  km 
Eisenbahn,  wovon  316  doppelgeleisig  sind.  Es  kommen  also 
auf  |e  100  Gkm  4,5a  km  Eisenbahn  und  auf  je  10000  Ein- 
wohner 8,15. 

im  Betriebsjalu-e  1886/87  kamen*) 


1)  Es  sind  hiiT  die  alten  Kroisgi-enzcn  im  Culmorlande  zugrunde  gelegt. 

2)  Statistik  der  im  Betriebe  beüudlicben  Eisenbahnen  Deutschlands, 


im  deut.schen  Reich  6,^  km  Bahn 

im  preußischen  Staat  6,49  „  „ 

in  Osfprenfien  n  n 

in  Westpreuilen  4,u  n  n 

in  PMinraem  4kfij  „  „ 

in  Bramlt-nburg  „  „ 

in  Posen  4,n  „  „ 

in  Schlesien  7,33  „  „ 

in  Sachsen  (Provinz)  7,gg  ^  „ 


auf  je  100  □  km 


auf  je  10  (HX)  Einwohner 
7,94  km  Bahn 


Tab.  U. 
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auf  je  100  □  km  anf  je  10  ODO  Einwohner 


m  Schleswig-BolBtem 

640  km  Bahn 

8,09  1™  Bahn 

in  Hannover 

n  *« 

in  Westfalen 

»1  « 

n  n 

in  Hessen-Nnssnii 

8>40    1»  « 

in  der  Rheinprovinz 

11,12  " 

in  Ilohenzollern 

Im  Jahro  1885/86, 

dem  letzten, 

aus  welclieai  mir  ein  Be- 

rieht  über  die  Ergebnisse  des  Betriebes  im  Eisenbalmdirektions- 
bozirk  Bromberg  vorlag,  waren  diesseits  der  Weichsel  1812  km 
Eisenbahn  im  dorchschnittlichen  Jabresbetriebe.  Auf  diesen 
wnrden  befördert 

Personen    Tonnen  Güter 
1-  auf  den  Staatsbalmen  a75<>(XK)        1  oOüUOO 

2.  auf  der  Süd  bahn  791 550  728  770 

3.  auf  der  Marienburg-Mlawkaer  Bahn       42493  21069 

4.  anf  der  Cranser  Bahn  27  048  15981 

Znsamiutjii  unter  Abzug  der  im  Verkehr  zwischen  der 
Ostbalin  und  den  Privatbuhnen  bef<»rdorton  ^M>  381  Personen  und 
201754  Tonnen:  \)  4  514  694  Personen  und  2  0G4056  Tonnen. 

Die  Gesammteinnahmen  betragen 

1.  Lei  der  Ostbahn  17  2818SCBnL 

2.  bei  <ler  Südbahn  5  039  08(5  „ 
n.  bei  der  P.ilmnirk^r  Miihn  18  450  „ 

4.  bei  der  Mhiwkaer  Bahn       1  936  773  „ 

5.  bei  der  Cranzer  Bahn  14246  ^ 

zusammen  24  290  441  Rm. 
Im  preußischen  Staat  wurden  auf  23  199  km  170553  368 
Personen  und  1()5  130  549  Tonnen  befordert.  Die  Einnahme  be- 
trug (583  (X>6  092  Rni.  Im  Deutschen  Keicli  wurden  auf  36547  km 
befördert  275  440  94Ö  Personen  und  157  346  548  Tonnen.  Ge- 
samteinnahme  994511  785  Bm. 

Mitbin  wnrden  pro  km  Eisenbahn  befördert 

Personen  und  Tonnen  gegen  eine  Einnahme  TOn  Sm. 

rechts  .1er  Woirhael       2492  1130  13  405 

im  Staat  Preußen  73G2  4532  29  441  • 

im  dentschen  Beich       7537  4805  26  768 


1)  Die  Pahnnicker  Bahn  ist  Oberhaupt  fortgelassen,  weil  hier  fiast 
dureh^ingig  sugleioh  die  Südbahn  banntet  werden  mufi. 

Allvr.  MeiMlMobrift  Bd.  XZTL  Hft.  1  a.  8,  4 
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Das  preußisclic  EisenbahiuieU  iiu  Osten  der  Weiolisel. 


DnrchschmtÜich  durchlief  jede  Person 
im  dentechen  Beich  28^  Itm 


jede  Tonne 
.  105,jo  km 


auf  der  Mlawkaer  Baku  4t',*j 
auf  der  Cranzer  Bahn  17^; 


Purchsrlmitts-Einnahme  pro  Porsoneu-kni 
nn  <iL'ut**rheu  Reich  8,33  Pt'enuig 

im  preußischen  Staai  8,f7  „ 

anf  der  Osthahn  2^  „ 


pro  Tonnoii-km 
J.o:  Pfennig 


auf  der  Südbahn  2^ 
auf  der  Mla^^  ka^r  Bahn  2,m 
auf  der  Cran^^er  Bahn  4^ 


Über  30  000  Personen  gingen  ab  *)  von  den  Stationen 

Königsberg  Ostbahiilioi':  243  109,  lub'terbutg:  199  975,  Allousteiu 
i:i0  344.  Thorn:  123  9^0.  Königf^berg  Lizeutbabiihof:  122  558, 
MariHiiburg:  121109,  Elbing:  110  219,  Kr.nigsberg  Siidbahuhof: 
114  252,  Tilsit:  97  712,  Braunsberg:  68  410,  Thürii-Stadt:  05  436, 
Südbabnstatiou  Kors(4ien:  62  03G,  Gumbiunen:  59  9GG.  B.irten- 
stein:  54468,  Eydfckuhnen:  48609,  Tapiaü:  47  251,  Wehlaa: 
46  612,  PiUau:  44624,  Marienwerder:  43  719,  Jablonowo:  4B486, 
Stallopmen:  42  574,  Fischhausen:  40127,  Culmsee:  40051, 
Osterode:  37  399,  Heydekmg:  36464,  Dt.  Eylau:  36  332,  Basten- 
burg: 36  330,  Lötzen:  36240,  Pr.  Eylau:  35  TlVS,  Metgethen: 
34871,  Cuhn:  34421,  Memel:  34  159,  Altfeldo:  33  042,  Gülden- 
boden: 32  rhl4,  Südltahnstatioii  Lyck:  32  278. 

Über  10000  Tonnen  wurden  versandt  von  Ostbahnstation 
Königsberg;  124  911,  Lieentbabnhof  Königsberg:  89  906,  Thom: 
68349,  Sadbabnhof  Königsberg:  68098,  Culmsee:  66760,  Pillaa: 
44639,  Komatowo:  42  507,  Elbing:  34531,  Prostken:  29  257, 
Tilsit:  27866,  Lötzen:  26  605,  Tauer:  26  114,  Seh<in8ee:  24  628, 
Ostaszewo:  21711,   Stolno:  20Ga5,   inyterburg:  20ü72,  Eydt- 

1)  Die  Ostbahnberichte  geben  nnr  noch  die  Zahl  der  abgegangenen 
Petsonen.  Neuere  Berichte  der  Marienharg  -  Mlawkaer  Bahn  waren  nicht 
an&utreihen. 
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Jralmeii:  20265,  Memel:  20004,  Südbabnstation  Korscheu:  19269, 
AlloDstein:  16440,  Osterode:  15263,  Braunsberg:  14  732,  Barten- 
Stein:  14632,  Bastenbarg:  13923,  Jablonowo:  12  603,  Stallu- 
pOnen:  12164,  Harienburg:  12127,  Hohningen  10592,  Briesen: 
10541,  Wehlau:  10412,  Wartenburg:  10019. 

Über  10 (XX)  Tonnen  empfingen  Südbahnhof  Königsberg: 
414  421,  Ostbahnhof_  KOni<;s]>eric:  180  823,  Culmseo:  124  %9, 
'Ihorn:  91  410,  Pillau:  77  247,  Iiisterl)urg;  G4G:>S,  AUoustem: 
62  108,  Elbing:  58Ü04,  T.izentbahnhof  Königsberg:  43  266, 
Gumbinnen:  31  590,  Eydtkuhncn:  31  046,  Tauer:  29  322,  Kasten- 
buig:  28546,  Marienburg:  27  873,  [Braunsberg:  26  310,  Culm: 
26090,  Osterode:  26031,  Stallupönen:  24645,  Marienwerder: 
24302,  Altfelde:  18643,  Bartenstein:  16  781,  Sadbahnstation 
Korschen:  15104,  Tilsit:  14532,  Liessan:  14216,  Eomatowo: 
13  296,  Briesen:  13  819,  Mocker:  13  132,  Ortelsburg:  13  097, 
Momel:  12  8::!G,  Dt.  Eylau:  12  G86,  Sudbahnstation  Lyek :  11  469, 
Jablonowo:  11  199.  Lotzen:  10  740,  Ostüszewo:  10  633. 

Über  looaj  Stiiek  Vieh  versandten  Thorn:  263  337,  Eydt- 
kuhnon:  229  379,  Prostken:  152  711,  Tilsit:  90U08,  Schönsee: 
64  973,  Insterburg:  64822,  Ortelsburg:  63  649,  Briesen:  62877, 
Gambinnen:  52  731,  Ostbahnbof  Königsberg:  60951,  Bischoft- 
werder: 60819,  Ostbahnstation  Korschen:  41266,  Stallupönen: 
35465,  Dt  Ejlan:  36086,  Jablonowo:  34  920,  Johannisburg: 
27932,  Rastenburg:  26066,  Prökuls;  20586,  Bartenstein:  19960, 
Heydekrug:  19  385,  Wartenbur^,':  19  280,  Pr.  Holland:  18  533, 
Wehlau:  17  150,  Schwentaincn :  L(i888,  Rothlließ:  16  423.  Gor- 
dauen:  16  255,  Memel:  15  863,  Dark(4nnen:  14  535,  Südbabn- 
station Lyck:  13  403,  Ciibn^f«:  13  048,  Lotzen:  12  923,  Osterode: 
12  661,  Tapiau:  12  281,  Ostbahnstation  Lyck :  1 1  807,  Allenstein: 
11687,  Ssillen:  11483,  Grünau:  11139,  Marienbuig:  10  786, 
Komatowo:  10612,  Sadbahnstation  Korschen:  10499. 

Über  10000  Stück  Vieh  empfingen  Südbahnstation  Korschen: 
139  793,  Thorn:  49633,  Südbahnhoi  Königsberg:  44491,  Ost^ 
bahnhof  Königsberg:  34  473,  Tilsit:  29  012,  Pr.  Eylau:  27  579, 
Insterburg:  25  410,  Briesen:  16  885,  Bujtenstein:  16  626,  Jablo- 
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nowo:  14  307,  Gnmbinnen:  14190,  Sodbahnliof  Lydc:  18492, 

Elbiiif^:  llßGa,  Thalau:  10  776. 

I  ber  10  (XX)  Em.  Eiiuiahino  liatteu  die  Stationen  Ost- 
bahnhof Königsberg:  3035713,  Südbahnhot  Königsberg:  '2728757, 
Thoni:  15(X)093,  Insterburg:  1  235  750,  Eydtkuhnen:  933  216, 
Elbing:  758182,  Lizentbabnhoi  Königsberg:  656  965,  Tilsit: 
686  451,  AUenstein:  431595,  Stallupönen:  424856,  Oambimieii: 
415007,  Gulmsee:  893  544,  Marienburg:  884211,  Ostbahnstation 
Korschen:  368740,  Osterodo:  292  267,  Memel:  278454,  Prostken, 
262817,  Ostbahnstation  Dt.  Eylau:  253886,  Braunsberg:  283803, 
Ortelsburg:  225  941,  Wehlaii:  196  481,  Marionwerder:  193  266, 
Brie>ien:  182  927,  Pillan:  175  229,  Juhhmowo:  108  756.  S.  liönsee: 
lr..S440,  Lützen:  108  202,  Gerdauon:  151291,  Rastenburg:  150845, 
Südbahnstation  Korschen:  139  223.  Darkehmen:  138  273,  Barten- 
Stein:  138  059,  Goldap:  137  805.  Heydeknig:  130  084,  Bisehofs- 
werder: 129  279,  Culm:  126  564,  £otbfliei3:  126  418,  Südbahn- 
station Lyck:  116094,  Wartenbui^:  114726,  Pr.  Holland:  106720. 


Die  Statistik  zeigt,  daß  in  der  Verteilung  der  Eisenbahnen 

im  Verlialtnis  zur  Volksdichtigkeit  ilas  deutsche  Ostweichsel- 
gebiet bcsst-r  gestellt  ist  als  die  andt-rf^n  ])reul.!isehen  Landesteile 
rechts  der  Elbe  mit  Ausnahme  von  Pommern.  Es  ist  also  seit 
1866  sehr  viel  nachgeholt  worden  (vgl.  ilie  Tabelle  aul  S.  24) 
und  das  muß  um  so  dankbarer  anerkannt  werden,  als  die 
Bentabilit&t  der  Bahnen  bei  uns  eine  weit  geringere  ist  als 
anderswo  in  Deutschland.  Man  wird  femer  nicht  nmhin  können, 
die  Symmetrie  unseres  Eisenbahnnetzes  zn  loben,  welche  die 
Frage  nach  der  zweckmäßigsten  YervoHständigung  desselben 
verhältnismäßig  einfach  lösen  läßt.  Diese  Vervollstäudiguiig 
aber  ist  durchaus  notwendig,  da  die  angftülirten  Vorzüge  den 
Na<-liteil  der  A\'eitmascliigkeit  des  Xi-tzes  t"ur  den  einlieuiii.schen 
Landwirt  nicht  aufwiegen  und  unsere  Nordostmark  eines  leb- 
hafteren Provinzialverkehrs  um  so  dringender  bedarf,  als  ihr  die 
Trennung  von  ihrem  natürlichen  sarmatischen  Hinterlande  und 
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die  soUpolitiscIie  Yereiniguiig  mit  dem  stammTerwftiidteii,  aber 

wirtschiiftlif'h  wesentlich  anders  gestellten  ^  Reich"  schwöre 
Opfer  auferlegt  hat.  Diese  Opfer  lassen  das  Verlangen,  für 
diesen  Landesfeil  ganz  besonders  zn  sorgen,  wohl  g'^echtlertigt 
erscheinen.  Glücklicherweise  hat  auch  die  Regierung  durch  die 
Einbringung  der  Bahnvorlagen  Krtnigsbcrg-Labiau,  Labiau-Tilsit 
und  Maiienburg-Hohenstein  den  Willen  bekundet,  in  der  einmal 
eingeschlagenen  Biohtnng  fortzuschreiten. 

Von  der  Linie 

XIY.  Ki^ni^sberg-Tiislt 

nähert  sich  di"  etwa  4.")  km  lange  Strecke  bis  Lnbiau  (Gesetz 
vom  31.  Mai  1882  der  Vollendung,  nur  macht  der  AnschluÜ 
an  Königsberg  Schwierigkeitt>n.  Ursprünglich  wollte  man  den 
Lizentbahnhof  mit  benutzen,  die  Begierungsvorlage  nahm  dagegen 
den  Ostbahnhof  als  Ausgangspunkt  und  sah  dem  entsprechend 
den  Bau  einer  Brflcke  bei  Neuendorf  oberhalb  der  Stadt  vor. 
Man  hat  indes  auch  dies  fallen  gelassen  und  sich  für  die  Anlage 
eines  besonderen  Bahnhofes  auf  der  Westseite  entschieden.  Die 
Fortsetzung  bis  Tilsit  wurde  dun  li  Gesetz  vom  4.  April  1884") 
angeordnet.  Im  ganzen  erhält  die  Bahn  eine  Läni^e  von  etwa 
115  km.  Ea  wuiden  dafüi*  lÜ  210000  lim.  ausgeworfen,  also 
ca.  88  800  pro  km. 

Die  Bahn  soll  beide  Königsberger  Kreise,  den  Labiauer, 
Südost-Niederung  und  ein  kleines  Stück  von  Tilsit  durchschneiden ; 
es  ist  ihr  somit  ein  Gebiet  von  3000  Qkm  mit  285000  Ein- 
wohnern zugewiesen.  Der  Verkehr  desselben  wird  augenblicklich 
von  der  Linie  Tilsit-Insterburg,  von  den  nach  WeWau,  Tapiau 
un<l  Köni^>berg  führenden  Cliaussoeen,  sowie  durch  die  AVasser- 
straßen  Gilge.  Friedriuhsgra))en.  Deime  imd  Pregel  vermittelt. 

Die  Konigsborg-Tilsiter  Balm  wird  den  Schienenweg  von 
der  Provinzialhauptstadt  nach  dem  Memelgebiet  um  30  km  ab- 


1)  Motive:  Anlagen,  1882,  Bd.  I.  S.  728. 
3)  Motive:  Aningeo,  1888/81,  Bd.  IL  S.  1217. 
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kttrzen  und  ist  deshalb  wie  wegen  ihrer  Annähernng  an  das 
Hafinfer  auch  von  nicht  zn  unterschätzender  strategischer  Be- 
deutung. Im  Beiseverkehr  wird  sie  den  recht  lästigen  Aufent- 
halt in  Insterbuig  überflüssig  machen.  Von  größerer  Wichtigkeit 
aber  würde  sie'in  dem  Falle  werden,  daB  die  russische  Regiemng 
die  schon  bei  Begrüudnrin^  der  TilsiL-Iu.sierIjurger  Balm  geplante 
Verlängerung  nach  Szamaitcn  gestatten  sollte.  An  d<T  Landes- 
grenzo  bei  Laugszargen  -  Tauroggen  findet  namentlich  ein  sehr 
lebhafter  Holzimport  aus  Rußland  statt. 

Vorerst  wird  jedoch  der  Charakter  der  Linie  Königsberg- 
Tilsit  als  sogen.  Meliorationsbahn  überwiegen.  Besonders  hatte 
man  dabei  wie  bei  der  Zweigbahn  Simonsdorf-Tiegenhof  den  Bau 
der  Zuckerrübe  im  Auge,  welche  bisher  im  östlichen  Samlande 
nicht  recht  fußfkssen  wollte,  obgleich '  ihr  dasselbe  einen  ge- 
eigneten Boden  bietet. 

Hauptversandtgegenstände  werden  sein:  (tetreide,  Hülsen- 
früchte, Futtergewächse,  Kartoliidn,  Holz  —  womit  im  Anschluß 
an  die  Memelschifffahrt  in  Tilsit  und  Labiau  stark  gehandelt 
wird  —  Torf,  Vieh,  Butter  und  Käse  vorzugsweise  aus  dem 
nordöstlichen  Teile,  Wolle,  frische  und  geräucherte  Fische,  Holz- 
und  Lederwaren  aus  der  Labiauer  Gegend.  — '  BafÜr  wird  die 
Bahn  Ejohlen,  Steine,"  Düngemittel,  Bier,  Spirituosen  und  Leder 
einführen. 

Für 

XV.  Marienburcr-Hohonstein 

(95  km)  mit  Abzweigtingt  ii  von  Miswalde  nach  Elbing  (28  km) 
und  von  8aalf«4d  nach  Maldeuten  an  der  Güldenboden-Allen- 
steiner  Bahn  (12  km)  wurden  in  der  Landtagssession  von  1888 
18 116000  Rm.  bewilligt,  also  134  186  pro  km.  Es  sollen  durch 
diesen  Bahnkomplez  der  Nordosten  des  Stnhmer,  kleine  Grenz- 
stücke des  Elbinger,  des  Marienbnrger  und  des  Pr.  Holl&nder, 
die  Westhälfte  des  Mob  runger  und  die  nordöstliche  des  Osteroder 
Kreises  er-^t  lilossen  werdcuj  ein  Gebiet  von  1.S50  Qkm  mit 
135  OÜO  Einwohnern  (einschl.  der  Endpunkte).   £s  gehören  zu 
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demselben  die  daroh  die  Bahn  selbst  yerbandenen  Städte  Marien- 
bnrg  (10150  E.>  Elbing  (32  300),  Christbnrs  (3500),  Saalfeld 
(3150),  Liebemiilil  ;-M<X)),  Ostorode  i715t)  un.l  HolHMistoiii  (2G00). 
Zuliihrwege  werden  die  Cliiiusseeen  vuu  iiie.s*'nl)urg  ül»er 
Pr.  Mark  nacli  Saalleid  und  von  rTilrrenl)urg  (2(J(KJ;  nach  Üstt'srode 
^37  km),  sowie  der  Kanal  und  die  Seeen  dos  Oberlandes  bilden. 
Schilfe,  welche  halbwegs  zwischen  Osterode  und  Elbing  vom 
Frost  überrascht  werden,  können  künftig  mit  Hilie  des  Bahn- 
anschlosses  bei  Maldeaten  ihre  Ladung  an  den  Bestimmungsort 
senden.  Das  kommt  namentlich  auch  dem  Elbinger  Handel 
zugute.  Für  die  Verbindung  mit  Danzig  ist  durch  den  Anschluß 
bei  Marienbnrg  <;<  sorgt,  für  diejenigen  mit  Polen  durch  den 
AnselduG  bt'i  lloh»-nstein. 

Das  zu  erschlieliendo  (iebiei  ist.  soweit  es  sicli  von  OsttTode 
nördlich  befindet,  überaus  wohlhabend  für  ostpreuüische  Ver- 
hältnisse. Im  südlichen  Teile  dagegen,  in  dem  von  Wäldern 
und  Sümpfen  bedeckten .  polnischen  Oberlande,  ist  es  rauh  und 
sieht  vielfach  erst  noch  der  Kultur  entgegen.  Es  gilt  hier  das 
bei  der  Besprechung  der  Linien  Güldenboden-Allenstein  und 
Allenstein-Lyok  angefilhrte. 

So  werden  in  nächster  Zeit  zwei  zwischen  unseren  gogeu- 
wärtig  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen  sich  ausdehnende 
leere  Bäume  auagefüllt  werden.  Es  giebt  d^rr-n  jrMloch  noch 
mehr  und  noch  größere:  1.  das  Viereck  Insterburg  -  Tilsit- 
Schmalleningken "  Eydtkuhnen,  2.  und  3.  die  beiden  Dreiecke 
Insterburg-Korschen-Königsberg  und  Insterburg-Korschen-Lyck, 
4.  der  Zwischenraum  Ewischen  der  Südbahn  und  den  Linien 
Königsberg- Alienstein  und  Allenstein -Korschen,  5.  derjenige 
zwischen  der  Südbahu  und  (l<  n  LiiiK  ii  Korschen-AUeusteiu  und 
Ailensteiu-Lvck.  von  kleineren  Flächen  abgesehen. 

Die  erste  der  angegebenen  Lru-ken  würde  am  zweck- 
mäßigsten durch  die  übrigens  so  gut  wie  gesi(li<!rte  Linie 
Tilsit-Stallupönen  (über  Bagnit  undPillkallen)  ausgefüllt  werden. 
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IKeselbe  wärde  eino  Lftnge  von  65—70  km  erhalten  und  nicht 
nnr  den  Bedürhiissen  des  an  Weide  nnd  Vieh  reichen  durch- 

schnittonen  Gohiets  genügen,  sondern  auch  durch  Abkürzung 
des  Scyiit'iieuwt'gt's  von  Memel  nadi  P^ydtknlinen  uin  25 — 30  km 
ICtS — 173  gegen  die  208  km  von  heute)  dem  Handel  des  ersteren 
Platzes  einen  gröiieren  Anteil  an  den  russischen  Frachten  ver- 
schaffen. Königsberg  selbst  würde  freilich  auch  dann  noch  der 
nuuuschen  Grense  15 — 20  km  näher  liegen  als  Memel  (153  km 
gegen  168— 173),  der  Winterhafen  des  letzteren  aber  vor  Pillati 
einen  Yorsprung  von  25 — 30  km  bekommen  (169 — 174  km  gegen 
199).  Aber  auch  milit&rische  Interessen  würden  durch  den  Bau 
einer  solchen  Bahn  ^fördert  werden,  da  der  Abstand  der  Tilsit- 
Insterburger  Buhn  von  der  Grenze  im  Mittel  an  50  km  beträgt, 
durch  sie  aber  auf  otwa  20  vermindert  werden  wiu'de.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfte  autli  die  sonst  nicht  so 
dringliche  Fortsetzung  über  ätallupöneu  hinaus  nach  Goldap 
geboten  sein. 

Durch  den  Kaum  Insterbnrg-Korschen-Lyck  wftre  füglich 
eine  Bahn  Ton  Darkehmen  über  Angerbnrg  nach  Ldtien  hin- 
durchzufiahren,  an  welche  in  Angerbarg  eine  von  Wehlan  her 
über  AUenburg,  Gerdauen  und  ]!)rengfurt  kommende,  die  beiden 

Orte  Barken  und  Nordenbnrg  in  gleichen  Abständen  seitwärts 
liegen  lassende  Bahn  ansehließen  könnte, 

Di«  Teilstreeke  Welilau-Allenburg  würde  zugh'ich  das  erste 
Glied  einer  weiterhin  über  Friedhmd,  Schippenbeil,  Bartenstein 
und  Heilsborg  nach  Guttstadt  fülirenden  AUest&dtebahn,  sowie 
einer  die  Südbahn  bei  Pr.  Eylau  kreuzenden  und  außerdem 
Domnau,  Landsbei^  und  Hehlsack  verbindenden  Linie  abgeben. 

Heute  würde  sich  sodann  die  Abkürzung  der  eigentlichen 
Ostbahn  durch  die  direkte  Linie  Brannsherg  •  ElbiDg  über 
Frauenburg  und  Tolkemit  empfehlen,  ffir  welche  in  der  inter- 
essierten Gegend  denn  auch  stark  agitiert  wird. 

Die  Vorarbeiten  für  das  Projekt  ^Vorniditt  -  Liebstadt- 
Mohriiiigeii  hat  sich  <ler  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
bereits  vorlegen  lassen.   Diese  Linie  würde  eine  Fortsetzung 
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der  in  Anpriff  geuomirn3neii  Zweigbahn  Saalt'eld-Maldenten  in 
(jrstiicher  Kichtimg  darstellen.  Ebenso  wünscheiiswcrt  ist  aber 
auch  deren  westliche  Verlängerung  über  liiesenbnr^  nach 
Marien  Werder  oder  über  Eosenberg  naeh  Garnsee.  Für  die 
erstere  Trace  ^richt  die  geringere  Länge  und  der  AnschluB  an 
die  Haaptstadt  eines  Begierangsbezirks,  fOr  die  andere  die 
Bichtang  anf  Grandenz,  welches  dergestalt  eine  nene  Verbindung 
mit  Königsberg  via  Mohrungen  erhalten  würde. 

Im  Drewenzgebiet  wflrden  zwei  kleine  Zweigbahnen  sich 
empfehlen :  Yon  Schönsee  nach  Oollnb  gegenüber  dem  russischen 
Dobrzin  und  von  der  Station  Koschlau  au  der  Marienburg- 
Mlawkaor  Balm  nach  Oilgenburg. 

Weiter  im  Osten  würde  eine  Yerbiudung  von  Neidenburg^ 
Willenberg  und  Ortelsbnrg  das  System  unserer  Grenzbahnen 
▼ervollst&ndigen.  Überhaupt  besitzt  Orteisburg  eine  recht  günstige 
Lage  fOr  einen  Knotenpunkt.  Hier  wird  die  -  Allenstein-Lycker 
Bahn  von  der  aus  Norden  von  Königsberg  kommenden  und 
südlich  naeh  Warschau  führenden  alten  Landstraße  gekreuzt. 
Ist  nnn  eine  Bahnverbindung  Königsbergs  mit  Warschau  in 
allerjünr;stor  Zeit  über  Illowo  gescLatVen  und  eine  weitere 
Konkurrenzlinie  in  dieser  Riclitnnf^  zu  unguusteu  Danzigs  nicht 
einmal  wünschenswert,  so  ist  dafür  die  Yerbindiing  Ortelsburgs 
mit  Ostrolenka  scharf  ins  Auge  zu  fassen.  Denn  es  ist  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlichi  daß  letzterer  .Punkt  in  nicht  zu 
femer  Zukunft  Station  einer  Eisenbahn  wird,  welche  mit  Be- 
nutzung der  bestehenden  Strecke  Lukow- Siedice- Malkin  den 
östlichen  Teil  des  russischen  Weichselgebiets  durchschneiden 
und  südlich  von  Zamoifid  an  die  von  Lemberg  kommende,  bereits 
bis  zur  galizischon  Grenze  gduhrtc  Baliu  anschließen  würde. 
Die  Wichtigkeit  dieser  Verkehrsstraße  liegt  auf  (b-r  Hand  und 
nrclittertigt  im  Verein  mit  den  Bedürfnissen  des  zwischen 
Barteustein  und  Orteisburg  belegenen  Gebiets  wohl  das  Ver- 
langen, den  Schienenweg  Ton  Königsberg  nach  Orteisburg 
durch  die  direkte  Verbindung  über  Bartonstein,  Bischofstein  und 
Biseho&bnrg  abzukürzen.  Noch  nötiger  indes  als  die  eben  vor- 
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geschlagene  IiOkall>ahn  braucht  Masnren  eine  solche  TOn  Korselieii 

über  IU)ssel,  den  Wallfahrtsort  Heilige  Linde,  Sensburg  und 
Nikohüken  nach  Riidranny  an  der  Linie  Alleustoin-Ly<  k.  Es 
würde  durdi  dieselbe  der  große  le*'n^  Raum  zwisclien  den  Linien 
Lyck-Korschen,  Korschen-Allenstoin  und  Alleusteiii-Lyck  gerade 
halbiert  werden.  SüUten  diese  beiden  mastirischen  (^uerbabnen 
aber  nicht  zustande  kommen,  so  würde  eine  Lftngsbahn  Stflrlaek 
(Lotzen) -Wartenbnrg  über  Bhein,  Sensburg,  Sorquitten  und 
Bischofsbui^  einen  notdürftigen  Ersatz  bieten  können. 

Anschlttsse  der  preußischen  Eisenbahnen  an  diejenigen  des 
baltischen  Eußland  sind  sowohl  bei  Memel  wie  bei  Tilsit  anzu- 
streben. Da  die  Luftlinie  K'uiigsberg-Rigii  niclit  ^lemel  sondern 
Tilsit  trirtl,  so  sollte  letzterem  die  Vi'rljiudnng  mit  einem 
zwischen  den  Emmiindungen  der  von  Kiga  und  Kaikuhnen 
iDünaburg)  kommenden  Bahnen  gelegenen  Punkte  der  Linie 
Libau-Kosohedary  aufbewahrt  werden.  Gegen  den  vielfach  be- 
fürworteten Plan  einer  Eisenbahn  Moscheiki- Memel  muß  ich 
mich  dagegen  um  so  entschiedener  aussprechen,  als  die  von 
Königsberg  mit  der  Libau  -  Bomnyer  Gesellschaft  gemachten 
Erfahrungen  es  als  kaum  glanblich  erscheinen  lassen,  daß  Memel 
durch  seine  Verwirklithung  in  den  Stand  gesetzt  werden  könnte, 
mit  Libiui  zu  konkurrieren.  Will  die  russische  Regierung  r'mr. 
Verbindung  Hemels  mit  ilir»'ii  <  ><tspeprovinzen  zuliussen,  so  kann 
füglich  nur  die  Linie  Meniel-Libau  in  bt-t rächt  kommen. 

Eiiblgversprechender  als  die  Yerbiiidnng  mit  Moscheiki 
erscheint  mir  iür  Hemel  eine  solche  mit  Grodno«  Zu  diesem 
Zwecke  wäre  außer  der  Tilsit-Stallupöner  eine  das  GK>uvemem6nt 
Suwalki  yon  Nord  nach  Süd  durchschneidende,  eben  deshalb 
aber  auch  im  Interesse  der  russischen  Begierung  gelegene  Bahn 
Wilkowiüzki-Kalwarya-Grodno  notwendig  und  dies  um  so  mehr, 
als  die  verliältnismäßig  kurze  Verbindung  Grodnos  mit  Grajewo 
(also  auch  mit  Königsberg)  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  kann. 


Zur  Beurtheilung  von  Kaiit's  Kritik  der  reinen 
Temunft  nnd  Kant's  Prolegomena. 

Von 

Bull  Amoldt. 


III.  AbhandlungT- 

Die  mim  EqMue  und  die  Älifassoiszeit  der  KrM 

der  wm  VwBfi. 

Von  don  Sätzen  des  Kant'sehen  Bri<>f<\s  an  Garve 
(7.  August  1783),  die  ich  in  meiner  voranfi;e]ipndc'n  Abhandlung 
übergangen  habe,  um  sie  theils  nunmehr,  theils  späterhin  in 
Erwägung  zu  ziehen,  lauten  die  ersten: 

,iAach  gestehe  ich  frey,  daß  ich  auf  eine  geschwinde  gttn* 
„stige  Aufnahme  meiner  Schrift''  [der  Kritik  der  reinen  Vemanft] 
^gleich  za  Anfangs  nicht  gerechnet  habe;  denn  zu  diesem  Zwecke 
„war  der  Vortrag  der  Materien,  die  ich  mehr  als  12  Jahre 
„hinter  einander  soiglUltig  durchgedacht  hatte,  nicht  der  allge- 
„mein^n  Faßlichkeit  gnugsam  ang*'messen  ausgearl>-'itet  worden, 
«als  wozu  noch  wohl  einijxe  .Talav  erforderlich  gewesen  wären, 
^da  ich  hingegen  ihn  in  etwa  4  bis  5  Monathen  zu  Stande  brachte, 
„ans  Fnrcht,  ein  so  weitläuftiges  Geschäfte  würde  mir,  hey 
„längerer  ZOgerung,  endlich-  selber  zur  Last  werden  und  meine 
„zunehmende  Jahre  (da  ich  jetzt  schon  im  60**^  bin)  möchten 
„es  mir,  der  ich  jetzt  noch  das  ganze  System  im  Kopfe  habe, 
„zuletzt  vielleicht  unmöglich  machen.  Auch  bin  ich  mit  dieser 
-meiner  Entschließung,  selbst  so  wie  das  Werk  da  liegt,  noch  jetzt 
pgar  wolil  zuirieden,  dennalAen  daß  ich,  um  wer  weiß  welchen 
„Preis,  es  nicht  ungeschrieben  wissen  müciito,  aber  auch  um 
„keinen  Preis  die  lange  Keihe  von  Bemühungen,  die  dazu  gehöret 
„haben,  noch  einmal  übernehmen  möchte." 

Eben  so  äufiert  sich  Kant  eilf  Tage  später  —  in  seinem 
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Briefe  an  Mendelssohn      18.  Aug.  1788:  „das  Prodacf»  des  Nach- 

„denkens  von  einoiii  Z<'itrauine  von  wenigstens  zwölf  Jahren 
„hatte  ieh  innerhalb  etwa  4  bis  5  Monaten,  gleichsam  iin  Fluge, 
„zwar  mit  der  größten  Aufmerksamkeit  auf  den  Inhalt,  aber  mit 
„weniger  Fleiß  auf  den  Vortrag  und  i3id'örderuiig  (ler  leichteren 
„Einsicht  für  den  Leser,  zu  Stande  gebracht,  eine  Entschließung, 
„die  mir  auch  jetzt  noch  nicht  leid  thut,  weil  ohne  dies  und 
„bei  längerem  Aufschübe,  um  Popularität  hineinzubringen,  das 
„Werk  yermuthlich  ganz  unterblieben  wftre,  da  doch  dem  letzten 
„Fehler  nach  und  nach  abgeholfen  werden  kann,  wenn  nur  das 
„Product  seiner  rohen  Bearbeitung  nach  erst  da  ist.*'  u.  s.  w. 
XI,  1  A.,  13  u.  14.) 
Die.sn  Erkläruii<^eii  Kant's  geben  Anlaß  zu  zwei  Fnigen: 

1.  Von  welelitr  Art  und  BeschaÜ'enheit  waren  die  etwaigen 
schriftlichen  Vorarbeiten,  die  er  seinem  „Vortrage"  der  in  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  behandelten  Materien  zu  Grunde  legte? 

2.  In  welches  Jahr  fallen  die  „etwa  vier  oder  flE&nf  Monate",  in 
denen  er  „den  Vortrag  jener  Materien"  zu  Stande  brachte?  in 
das  Jahr  1779  oder  1780? 

Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  ist  nicht  viel  Entschei- 
dendes beizubrin^t'U,  und  dieses  AVeni<j^e  ist  wenig  entscheidend. 
Es  erDÜneu  sich  hier  dr<'i  M«'>L!;1  i  ■lil{;eiten :  Hatte  er,  als  er  zum 
Vortrag  der  Materien  für  den  Druck  schritt,  einen  Entwurf  der 
ganzen  Kritik  der  reinen  Vernunft  mit  weitläufiger  Ausführung 
ihrer  Huuptstücke  schriftlich  vor  sich  liegen?  oder  nur  einen  Plan 
des  Werkes  mit  theils  längeren,  theils  kürzeren,  aber  doch  das 
Ganze  beinahe  umfassenden  und  schon  möglichst  ausgefertigten, 
wenn  auch  mannig&cher  Ergänzung  bedOrftigen  Darlegungen? 
oder  gar  blos  den  Plan  des  Werkes  mit  vielen  im  Gedankengauge 
zusammenhängenden,  aber  im  Wortlaut  abgerissenen  Notizen?  Von 
diesen  drei  Möglichkeiten  i.**t  mir  die  letzte  am  wahrscheinlichsten. 

Die  erste  wini  durch  Kaut's  brifdliche  Erklärung  an  Garve 
80  wohl  wie  besonders  an  Mendelssohn  ausgeschlossen.  Denn 
Kant  hätte  wahrheitsgemäß  nicht  sagen  können,  er  habe  „das 
Product  des  Nachdenkens  von  wenigstens  zwölf  Jahren  innerhalb 
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etwa  4  bis  6  Monftten,  gleichflam  im  Fluge,  su  Stande 

gebracht",  wenn  er  einen  weitläufig  ausgeführten,  Jahre  lang 
ausgearbeiteten  Entwurf  des  ganzen  "Werken  in  jenen  vier 
(xler  fünf  Monaten  nur  überarboitHt  liatte.  -  Gegen  die  zweite 
Möglichkeit*)  spricht,  daß  Kaut  wohl  zu  Anfang  des  April  1778, 
nämlich  an  dem  Tage,  an  dem  er  den  v.  28,  März  1778  datirten, 
wiederholten  Antrag  des  Ministers  v. .Zedlitz  zur  Uebemahme  einer 
Professor  in  Halle  (B.  XI,  Biogr.  S.  64)  erhielt,  in  einem  Briefe 
an  Herz  die  Arbeit,  die  er  „nnter  Hftnden"  hatte,  als  eine 
„Schrift*'  bezeichnet,  „die  an  Bogenzahl  nicht  viel  austragen 
wird"  (R.  XI,  1.  A.,  42  n.  43).  Denn,  wenn  er  damals  bereits 
viele  Stücke  des  Werkes,  mochten  sie  auch  noch  so  selir  Hrueh- 
stüfke  sein,  in  längerer  Anstuhning  vor  sich  liatte,  so  würde  er 
vorausgesehen  li  ihcii,  daß  seine  „Sehrilt"  im  Druck  „an  Bogen- 
zahl" nicht  „nicht  viel",  sondern  recht  viel  ^austragen"  mußte. 
VerDuithungen,  welche  auf  die  Abfassung  längerer  Abschnitte 
des  Werkes  za  ganz  verschiedener  Zeit  ans  —  angeblichen  — 
Widersprüchen  zwischen  Begrif&bestimmmigen  in  verschiedenen 
Abtheilnngen  desselben  schliefien  wollen,  sind  mißlich,  weil 
nnter  den  Interpreten  Einigkeit  weder  hergestellt  ist,  noch 
schwerlich  je  herstellbar  sein  wird  darüber,  ob,  viel  weniger: 
W(i.  am  wenigsten:  wie  jene  Widersprüche  als  liebbare,  oder 
als  niclit  hebbare?  —  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vor- 
handen sind.  —  Mithin  bleibt  nur  die  dritte  Möglichkeit  übrig, 
bei  welcher  immerhin  die  Annahme  zulässig  ist,  daß  Kant,  als 
er  zur  Abfassung  des  Werkes  schritt,  bereits  einige  wenige, 
besonders  schwierige  Auseinandersetzungen,  z.  B.  die  Deduction 
der  Kategorien,  in  einer  mehr  oder  weniger  vollständigen,  schrift- 
lichen Ansfdhrung  fertig  unter  seinen  Papieren  hatte.  Ben  in 
der  Vorrede  zur  Kritik  der  reinen  Yemunft  (R.  H,  12)  erwähnten 
„ersten  Entwurf"^  werde  ich  bei  Beantwortung  der  zweiten  Frage 

*)  Diese  «weite  Möglichkeit  —  hoffentlioh  nicht  die  erste  —  hat 
W.  Windelband  in  seiner  Abhandlang:  „Ueber  die  verschiedenen  Phasen 

der  Kantischen  Lehre  vuni  Ding-an-sich"  (Vierteljahrsschr.  für  wissensch. 
Phik>ft.  L  Jahrg.  1877.  S.  224-266.)  atatoirt  (S.  230,  231  o.  282). 


Digitized  by  Google 


Q2      ^ur  Beurtbeüuni;  vou  Kaufs  Kritik  der  reiuen  Vernuoit  etc» 


berücksichtigen.  —  Ganz  unzulässig  erscheint  mir  die  Annahme, 
daß  er  bis  zu  dem  Jahre,  in  welchem  er  den  „Vortrag  der 
Materien"  für  den  Druck  anternahm  —  sei  dieses  nun  das 
Jahr  1779,  oder  1780  gewesen  —  gar  nichts  für  die  Kritik  der 
reinen  Vernunft  niedei^eschrieben  hatte.  Denn,  wenn  seine 
Verrnnthting  aoH  dem  Jahre  1778  über  den  voraussichtlichen 
Umfang  seiner  ,,unter  Händen  habenden  Arbeit**  nicht  so  sehr 
wenig  dem  späteren  wirklichen  Umfange  derselben  entspräche, 
so  würden  die  Mittheilungen.  die  sich  in  seinen  Briefen  an  Herz 
über  sie  linden,  c)l)S(  li(in  keiu'!  eiuzigts  vou  ihnen  bis  gegen 
Ende  des  Jahres  1778  ausdrü<  klich  und  zweifellos  schrittliche 
Aufzeichnungen  bekundet,  doch  auf  ziemlich  umiangliche,  schrift- 
liche Aufzeichnungen  schließen  lassen. 

Die  ausführliche  Uebersioht  jener  Mittheilongen  in  Kant's 
Briefen  an  Herz  zwischen  den  Jahren  1771  imd  1781,  welche 
„die  lange  Beihe  von  Bemühungen*',  die  er  „um  keinen  Preis 
noch  einmal  übernehmen**  wollte,  mindestens  zum  größten  Theile 
vergegenwärtigt  —  denn  d*T  Anfang  der  Reihe  geht  bis  in  das 
Jahr  17GG  od<  i  17t>3  zurück  —  ist  zur  Beantwortung  der  zweiton 
Fr  ii;e  riordt'rlich:  in  welchem  Jahre  brachte  Kaut  den  ..Vortrag" 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  für  den  Druck  zu  Stande?  JSie 
und  die  Benii  l.^iehtigung  von  Kant's  Brief  an  Engel  — 
wird,  meine  ich,  die  Wahrscheinlichkeit  ergeben,  da£  er  das 
Werk  im  Jahre  1779,  und  zwar  vom  April  oder  Mai  bis  zum 
August  oder  September  dieses  Jahres  für  den  Druck  nieder- 
geschrieben hat. 

Schon  die  Dissertation  vom  Jahre  1770:  De  mundi  sensi- 
bilis  atque  inU  lligibilis  furma  et  principiis  hatte  ihren  T'rsprung 
in  —  hit  r  für  die  17C0er  Jalne  nicht  zu  erwägenden  —  Medita- 
tionen, aus  denen  sich  nachmals  und  zuletzt  die  Kritik  der  reiuen 
Vernunft  entwickelte,  und  gleich  n.i<  ]i  Veröffentlichung  der  Disser- 
tation beabsichtigte  Kaut,  den  Gedankenbau,  von  dem  er  dort  nur 
einen  AbriB  gegeben  hatte,  in  einem  großem  Werke  auszugestalten. 

Die  folgende  Darst»  Ihmg  soll  dem  Excurse  Vaihinger's  über 
die  äußere^Entstehungsgeschichte  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
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auf  Seite  153,  154  und  165  seines  Commenters  weniger  entgeg*  ii, 
als  vielmohr  gegenüber,  wohl  aber  seinem  Datiron  der  ^Nieder- 
schrift  der  Kritik":  Sommer  1780,  etwa  im  April  bis  August 
oder  Anfang  September"  (Comm.  8.  139)  entgegen  treten.  Da 
sie  Kant's  Aeu£erungen,  welche  ihr  Thema  betreffen,  ausführlich 
wiedergeben  wird,  so  ist  es  unvenaeidlich|  daß  sie  auch  die 
Entwiokelang  der  Gedanken  berOhre,  aus  denen  die  Kritik  der 
reinen  Vernunft  hervorging.  Aber  sie  soll  sie  nur  so  weit  ver^ 
folgen,  als  sie  dieselbe  unmittelbar  aus  Kant's  Aufiemngen  eni* 
nehmen  kann,  mithin  keine  Hypothesen  bauen,  die  nur  in  sehr 
vermittelten  Schlüssen  aus  Kant's  Aeiißerungen  ihre  Grundlage 
finden.  Demgemäß  wird  sie  auch  so  manch»!  liypothesenreiche 
gegnerische  Ansichten  entweder  ganz  bei  Seite  lassen,  oder  nur 
hier  und  dort  und  nebenher  streifen,  ohne  sie  zu  bekämpfen 
durch  den  Versuch  einer  Widerlegung,  welche  die  der  gegen- 
wärtigen Abhandlung  gesteckten  Grenzen  weit  überschreiten 
müßte.  Die  unumgängliche  Berichtigung  einiger  falschen  An- 
gaben 6.  Erdmann's  wird  ihrer  Weitläufigkeit  halber  einem 
Anhang  zu  dieser  Abhandlimg  überwiesen. 


Brtof  an  Herz  vom  7.  Juni  1771. 

In  diesem  Briefe  entschuldigt  Kant  zunächst  seine  Nach- 
IftBigkeit  im  Coirespondiren  mit  Herz,  zumal  aber  mit  Mendels* 
söhn  und  Lambert  hauptsächlich  dadurch,  daB  solche  Briefe,  als 
diejenigen  seien,  mit  denen  er  yon  diesen  beiden  Gelehrten 
beehrt  worden,  ihn  in  eine  lange  Reihe  von  Untersuchungen 
verflöchten.  Denn  vernünftige  Einwürfe  würden  von  ihm,  wie 
Herz  wisse,  nicht  blos  darauf  angeselien,  wie  sie  zu  widerlegen 
wären,  sondern  „Jederzeit  beim  Nachdenken"  in  seine  Urtheile 
verwebt  mit  der  Berechtigung,  alle  vorgefaßten  Meinungen, 
„die'^  er  „sonst  beliebt"  hätte,  über  den  Haufen  zu  werfen.  Er 
hofie  immer,  dadurch,  daß  er  seine  „Urtheile  aus  dem  Stand- 
puncte  Anderer  unparteiisch  ansehe,**  etwas  Drittes  herausza- 
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bekommen,  was  besser  sei,  als  sein  Voriges,   üeberdem  sei  ihm 

der  bloße  Maugel  der  Ueberzeugung  bei  Männern  von  solcher 
Einsiclit  jederzeit  ein  Beweis,  daß  «s  seinen  Tlieorien  wenigstens 
.  an  Deutlichkeit,  an  Evidenz,  wenn  nicht  gar  an  »»twas  Wesent- 
licherem felih^n  müsse.*)  Nun  habe  ihn  „eine  lange  Erfahrung" 
davon  belehrt,  daß  die  Einsicht  in  die  Materien,  die  er  und 
Herz  [Kant  schreibt:  „unsere  vorhabenden  Materien'^,  und  meint 
wohl  auch:  Mendelssohn  und  Lambert]  vorhätten,  gar  nicht  könne 
erzwungen  und  durch  Anstrengung  beschleunigt  werden,  sondern 
eine  ziemlich  lange  Zeit  bedürfe«  „in  der  man  mit  Intervallen 
einerlei  Begriff  in  allerlei  Verhältnisse  bringe  und  in  so  weit" 
[d.  h.  nur  so  weit,  als  zur  Erregung  der  schärfsten  Zweifel 
nöthig  ist,  aller  nicht  weiter,  —  nicht  bis  zum  Skeptieismus  hin] 
„dor  skeptische  (»eist  aufwache  und  versucln',  ob  das  Ausgedachte 
gegen  die  schärfsten  Zweifel  Stich  halte."  »Auf  diesr-n  Fuß'' 
habe  er  die  Zeit,  die  er  sich  aus  Achtung  vor  den  Urtheüen 
beider  Oelehrten  gegeben,  wie  er  meine,  wohl  genützt. 

Nach  Barlegiuig  dieses  hauptsächlichsten  Entschuldigungs- 
grundes für  seine  Säumniß  im  Briefschreiben  ftkhrt  er  fort: 

,,Sie  wissen,  welchen  großen  Euilluß  die  gewisse  und  deut- 
liehe  Einsicht  in  den  Unterschied  dessen,  was  auf  subjecti- 
vischen  Principien  der  menschlichen  Seelenkräfte,  nicht  allein 
„der  Sinnlichkeit,  sondern  auch  des  Verstandes  beruht,  von  dem, 
„was  gerade  auf  die  Gegenstände  geht,  in  der  ganzen  Welt- 
„Weisheit,  ja  sogar  auf  die  wichtigsten  Zwecke  der  Menschheit 
„überhaupt  habe.  Wenn  man  nicht  von  der  Systemensucht  hin- 
„gerissen  ist,  so  verificiren  sich  auch  einander  die  Untersuchungen, 
,',die  man  über  eben  dieselbe  Grundregel  in  der  weitläufigsten 
„Anwendung  anstellt.  Ich  bin  daher  jetzt  damit  beschäftigt, 
„ein  Werk,  welches  unter  dem  Titel:  Die  (4renzen  der  Sinn- 
„liclikeit  und  der  Vernunft,  das  YtirhältmÜ  dt^r  für  die  Siüiieii- 
„welt  bestimmten  GrundbegriÖ'e  und  Gesetze  zusammt  dem  Ent- 


*)  Aehnliclio.  dem  Sinne  nach  gleiche  Aeußerungen  finden  sich  in 
Kaut's  Brief  an  Lambert  vom  2.  September  1770  (R.  I,  369  ant  u.  960  ob.). 
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„wnrf»  dessen,  was  die  Natnr  der  Gesohmackslehre,  Metaphysik 
„und  Moral  ansmaoht,  enthalten  soll,  etwas  ausführlich  anszu- 

„arbeiten.  Den  Winter  hintkirch  bin  ich  alle  Materialien  dazu 
„durchgegangen,  habe  alles  gesichtet,  gewogen,  aneinander  gepaßt, 
„bin  aber  mit  dem  Plaue  dazu  erst  kürzlich  fertig  geworden." 

Dann  führt  Kant  als  zweite  Ursache  seines  spärlichen 
Brie6elireibens  die  Kothwendigkeit  an,  seiner  G^esundheit,  die 
„merklich  gelitten"  habe,  neben  dem  t&glichen  Gebrancb  der 
Chinarinde  seit  dem  October  1770  dadurch  anfeohelfen,  daß  er 
alle  Anstrengnngen  eine  Zeit  lang  aussetze,  nur  die  Augen- 
blicke der  guten  Laune  nutze,  die  übrige  Zeit  aber  der  Ge- 
mächlichkeit und  kleineu  Ergötzlich kciten  widme. 

Femer  bekundet  er  seine  P^'reude,  daß  Herz  „eine  Aua- 
«rbeitung  von  der  Natur  der  speoulativen  Wissenschaft"  drucken 
zu  lassen  im  Begriff  sei*),  auch  seine  Erwartung,  dafi  er,  da 
jene  Schrift  „früher"  werde  „fertig  werden",  als  die  seinige, 
noch  ^.allerlei"  vermuthlich  darin  anzutreffende  „Winke"  werde 
nutzen  können,  und  die  Gewißheit,  daß  sein  Vergnügen  an  dem 
Bfilull.  den  Herz'  erster  öffentlicher  Vorsuch  mutlnnaßlich  er- 
halten wenie,  ,,ob  es  zwar  in  geheim  keinen  geringen  Gehalt 
von  Eitelkeit  haben"  möge,  doch  einen  starken  Geschmack  einer 
uneigennützigen  und  freundschaftlichen  Theiinehmung"  an  sich 
trage.  Zugleich  beklagt  er,  daß  seine  Dissertation,  an  der  er 
nichts  habe  Andern  mögen,  „nackdem"  er  „den  Plan  zu  der 
vollstftndigem  Ausführung  in  den  Kopf  bekommen",  von  Kanter 
ziemlich  sp&t  und  nur  in  einer  geringen  Zahl  von  Exemplaren, 
sogar  ohne  Ankündigung  in  dem  Meßcatalog  nach  answftrts 
verschickt  siu.  und  lügt  hinzu: 

„Weil  diese  der  Text  ist,  worüber  d<is  Weitere  in  der 
„folgenden  Schrift  soll  gesagt  werden,  weil  auch  manche  abge- 
„sonderte  Gedanken  darin  vorkommen,  welche  ich  schwerlich 


*)  Sie  encbien  unter  dm  Titel:  ,3etnM}htiingen  ans  der  apekolatiyen 
Weltweisbeit  v<mi  Markos  Hen,  der  Aizneygelahrheit  [sie]  Beflissenen. 
Kanigsberg,  1771.  Bqr  Johann  Jakob  Kanter.'' 
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„irgend  anznAUmtn  Gelegenheit  haben  dürfte,  und  doch  die 
„Dissertation  mit  ihren  Fehlem  keiner  nenen  Auflage  wOrdig 

„sclieiiit,  so  Verdrießt  es  mich  etwas,  daß  diese  Arbeit  so  ge- 
„schwiude  das  Schicksal  aller  menschlichen  Bemühungen,  nämlich 
„die  Vergessenheit  erdulden  müsse.  * 

Unter  erneuter  Bitte  um  Uebermittelung  seiner  Ents 'Lnl- 
digungen  und  der  ^Versicherungen  seiner  „größten  Ergebenheit" 
an  Mendelssohn  und  Lambert  schlieft -er  mit  einer,  scherzhaften 
Anspielung  auf  die  Beihilfe,  die  seine  Chinarinde  zur  Frfihlings- 
cur  durdi  einen  weitläufigsten  Brief  yon  Hers  erhalten  würde, 
und  auf  die  präsnmptive  Pflichterfüllung  seiner  Finger  bei  all- 
mal ig  eintretender  Pflichterfüllung  seines  Maccens.  — 

Dioser  Brief  ist,  wie  jeder,  der  uns  v<»ii  Kaut  überblieben 
ist,  ein  biograpiiisch  boachtenswt^rtlies  Document,  —  biogra- 
phisch beachtenswerth  in  mannigiaciier  Beziehung,  weil  er 
Kant's  Individualität,  soino  ungeschminkte  Darstellung  seiner 
selbst,  seine  lautere  Freundschaftsgesinnungi  seine  Anspruch- 
losigkeit  und  Bescheidenheit  bei  einer  regen,  aber  aller  Bivalitftts- 
sucht  haaren  Beeiferung  zu  eigener  wissenschafüicher  That, 
seine  Vorsicht  in  der  moralischen  Beurtheilung  seiner  selbst^ 
seine  stäte  intelleotuelle  Versatilit&t  hinlänglich  characterisirt. 
Doch  davon  habe  ich  hier  abzusehen. 

Für  die  Entstehungsgesohielito  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft ist  er  wichtig,  wnl  er  die  Meditationsweise,  die  Tendenz, 
den  ersten  Gedankeneutwuri  augiebt,  woraus  nachmals  das  wirk- 
liche Werk  entsprang. 

Die  Meditationsweise  ist  liberal,  skeptisch,  nach  Evidenz 
ihrer  Ergebnisse  ringend.  Liberal  im  Sinne  jener  erweiterten, 
sich  in  den  Standpunct  anderer  versetzenden,  den  Begriffen 
anderer  bequemenden  Denkungsart,  welche  Kant  spftterhin  mit 
der  "Maxime  des  Selbstdenkens  und  der  Maxime  des  jederzeit 
mit  sich  selbst  einstimmigen,  consequr'uten  oder  bündigen  Den- 
kens als  notliwendige  Bedingungen  aller  von  dem  Menschen  in 
sich  zu  erzeugenden  Weisheit  einschärlte!  (Ii.  VII,  2.  Ab.  105 
u.  106.  142.  —  lU,  227  u.  228.  —  IV,  159—161.  —  Auch  Br. 
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au  Mpndelssohn  v.  18.  Aug.  1783,  XI,  1.  A.,  14.  —  Ueber  die 
M  ixime  des  Selbatdeukens  allein  s.  I,  390  Anm.,  und  deren 
Gegentheil  s.  III,  251,  dazu  IV,  160  ob.j*)  —  Die  Meditations- 
weiae  ist  skeptisch  im  Sinne  der  skeptischen  Methode,  welche 
dine  angenommene  Erkenntniß,  um  mr  Gewißheit  derselben  sa 
gelangen,  auf  die  höobaie  Ungewißheit  bringt,  und  bei  fragen, 
welche  reine  Vernunft  an  reine  Yenmnft  thnt,  miter  den  Be- 
weisen fCLT  die  darauf  antwortenden  Behauptungen  aom  Zweok 
der  Fortrftumung  alles  „dogmatischen  Wustes**  einen  dreien  und 
ungehindert-en  Wettstreit  veranstaltet.  Sie  hat  zunächst  nur 
eine  Suspension  des  Urtheüeus  zur  Folge,  aber  sie  ist  dem 
kritischen,  zur  Wahrheit  leitenden  Verfahren  sehr  nützlich, 
und  in  der  Transscendentalphilosophie  unentbehrlich.  (R.  m, 
261.  ~  II,  33G,  337.  384).  Es  verdient  Beachtnng,  daß  „eine 
lange  Erfahrung"  schon  im  Jahre  1771  Kant  davon  belehrt 
hatte,  wie  nOthig  es  sei,  bei  seinen  Arbeiten  „mit  Intervallen 
einerlei  Begriff  in  allerlei  Verhältnisse"  zu  bringen  und  den 
«^skeptischen  G^ist"  bis  zur  Erregung  der  „schärfsten  Zweifel" 
gegen  das  Ausgedaehte  erwachen  und  thätig  werden  zu  lassen« 
aber  nicht  weiter.  Denn  dies  ist  ein  Zeuguiß,  daß  er  schon  in 
den  1760er  Jaliren  xmd  \  ielleielit  noch  früher  der  skeptischen 
Methode  huldigte,  mithiu  —  so  dürfte  man  wohl  schließen  — 
die  skeptischen  Einwürfe  Hume'a  beachtete,  ohne  je  ein  Skep- 
tiker zu  werden,  und  den  Empirismus  und  Sensualismus  neben 
dem  Neologismus  und  Intellectualismus  zu  Worte  kommen  ließ, 
ohne  je  ein  Empirist  und  Sensnalist,  oder  ein  Noologist  und 
Intelleotnalphilosoph  zu  werden.  —  Was  endlich  die  Evidenz 
anlangt,  welche  Kant  seinen  Beweisfitthnmgen  und  deren  Besul- 


•)  Der  Maxime  der  libwaleQ  Denkungsart  entspricht  Ha  mann 's 
Forderung  in  seinem  Briefe  an  Lindner  v,  7.  Novbr.  1761:  „Zum  ürtheUen 
gehört,  daß  man  jeden  nach  seinen  eigenen  Grundsätzen  priift  und 
sich  selbst  an  die  Stelle  des  Autors  setzten  kann  (.Sehr.  R,  III,  IIG),  —  Eine 
^was  andere  Bestimjuung,  als  die  obige,  erliält  der  Begriff  der  liberalen 
Denkungsait  bei  Kant  W.  B.  Vn,  1.  A.,  425,  tmd  wtederom  eine  andere 
IZ,  9BS. 
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taten  zu  geben  trachtete,  so  hat  er  das  Streben,  sie  tu  erreichen, 

allerdings  nie  fallen  lassen,  alxir  bei  Abfassung  (lor  Kritik  der 
reinen  Vernunft  und  späterhin  nur  so  vcrfolirt,  daß  er  sich  nicht 
mehr  eine  absolute  Evidenz,  sondern  nur  eine  relative  angelegen 
sein  ließ,  —  eine  solche,  als  er  nach  jeweiliger  innerer  Dispo- 
sition und  jeweiligen  äußeren  Umständen  zu  erlangen  vermögend 
war.  Es  geht  dies  schon  aus  den  zu  Anfang  dieser  Abhandlting 
citirten  Briefstellen,  mehr  aber  noch  aus  der  Erklärung  in  eben 
jenem  Briefe  an  Mendelssohn  vom  18.  August  1783  hervor: 

..Es  sind  wi^nige  so  ^lurklidi,  für  sieh  und  zugleich  in  der 
..St<-lle  anderer  «lenken  und  die  ihnen  allen  aufgemessene  Manier 
„im  Vortrage  tretien  zu  können."    (R.  IX,  1.  A.,  14.) 

Für  die  Tendenz  des  Werkes,  das  Kant  im  Jahre  1771 
auszuarbeiten  im  Begriffe  stand,  ist  der  Titel,  den  er  ihm  geben 
wollte,  bezeichnend:  „Die  Grenzen  der  Sinnlichkeit  und 
der  Vernunft."   Die  „Dissertation"  blieb  „der  Text,"  worüber 

die  folgt  aide  Schrift  das  Weitere  sagen  sollte.  Sie  bezweckte 
eine  „gewisse  und  deutlielie  Einsicht  in  den  Unterschied  dessen, 
was  auf  suijjectivisehen  Prin«*ipien  der  nien^ehlii  hen  Seclen- 
kräfte.  nicht  allein  der  Sinnlichkeit,  sondern  auch  des  \'erstaudes 
beruht,  von  dem,  was  gerade  auf  die  Gegenstände  geht,"  mithin 
wohl  eine  Correctur  und  Vervollständigung  der  Scheidung, 
welche  in  der  Dissertation  vorgenommen,  aber  nicht  gründlich 
durchgefEkhrt  war,  —  der  Scheidung  zwischen  sinnlicher  und 
intellectueller  Erkenntniß,  wie  der  Scheidung  zwischen  ei^ 
schlichener  intellectueller  Erkenntniß,  die  mit  sinnlichen  Vor- 
Stellungen  versetzt  ist,  und  rein  intelleetuellen  Begritl'en,  die 
von  sinidichi-n  Bedingungen  frei  sind,  wobei  denn  auch  die 
Scheidung  zwischen  dem  Gebiet  der  Ph;inoinene  und  dem  Felde 
der  Dinge  an  sich,  wie  die  Scheidung  zwischen  dem  logischen 
und  dem  realen  Verstandesgebrauch  anders,  als  in  der  Disser- 
tation zum  Austrag  kommen  muBte.*)   Das  sensitivae  cognitionis 


*)  Per  Kürze  halber  besiehe  ich  mich  hier  anf  die  Exposition  in 
mmem  Bericht:  Kant  nach  K.  Fischer's  neuer  DanteUnng.  S.  19~25. 
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cnin  intellectnali  oontagium,  von  welchem  die  Dissertation  in 

§  23  spricht  und  in  dem  darauf  folgenden  Paragraphen  eine 
Skizze  entwirft,  machte  t\s  erforderlich,  zwisclion  boidon  Arten 
der  Erkenntniß  terminos  certitudinis  apoduticae  quae  Meta- 
physicam  decet  (§  22  Schol.),  fest7.iistolleii.  So  gab  die  Tendenz 
des  Werkes  den  Titel  desselben:  Die  Grenzen  der  Sinnlichkeit 
und  der  Vernunft^  unmittelbar  an  die  Hand,  eben  weil  sie  dnroh 
diesen  Titel  einen  völlig  treffenden  Ausdruck  empfing.  Wahr- 
scheinlich war  der  Ansdrock:  Grenze,  schon  damals  in  Kant's 
Terminologie  geläufig,  und  so  wendete  ihn  Herz  in  seinen  ,,Be- 
trachtuugen  aus  der  spekulativen  Weltweisheit"  öfters  an,  indem 
er  sagte,  daß  ,,die  Gränzen,  welche  unsere  Erkenntniß  ein- 
schließen, in'igerweise  den  äußeren  Gegenständen  angopaßt" 
(8,  lOj,  daß  „die  Gränzen  der  Wirklichkeit  äußerer  JJinge  mit 
den  Gränzen  unserer  Erkenntniß  für  einerlej  gehalten"  werden 
(S.  18)|  daß  „bei  den  Gränzen  zu  verweilen,  wo -ganze  Wissen- 
schaften ihren  Anfang  nehmen,*'  eine  seiner  angenehmsten  Be- 
schäftigungen sei  (S.  40). 

Yaibinger's  Annahme,  dafi  Kant  zur  Wahl  dieses  Titels 
durch  den  Nebentitel  von  Lessing's  Laokoon  veranlaßt  sei,  ist 
haltlos.  Vaihingor  sucht  soine  Annahme  folgendermaßen  zu 
motiviren:  Dieser  Titel  erinnert  auffallend  an  den  Nebentitel 
„des  Lesaing'schen  Laocoon  ,,„oder  über  die  Grenzen  der 
„Malerei  und  Poesie"";  daß  der  Adressat  selbst  dies  bemerkte, 
„dafür  spricht  die  Parallele,  die  er  zwischen  Kant  und  Lessing 
„angestellt  hat,  wie  ans  dem  folgenden  Briefe  Kant's  an  ihn 
„hervorgeht  Kant  hatte  also  wohl  auch  diese  Anspielung  und 
j^achahmnng  beabsichtigt.*' 

Aber  hier  waltet  ein  Versehen  ob.  Denn  „der  Adressat" 
d.  h.  Herz,  hat  die  l'arallel<\  die  er  zwischen  Lessing  und  Kant 
anstellte,  nicht  im  Jahre  1771  oder  1772,  sondern  im  Jahre  1776 
angMtellt,  als  Kant  für  sein  beabsichtigtes  Werk  wold  schon 
einen  anderen  Titel,  als  die  „Grenzen  der  Sinnlichkeit  und  der 
Vernunft^'  gewählt  hatte.  Auch  hat  er  sie  nicht  in  einem  Briefe, 
in  einem  Antwortschreiben  auf  Kants  Brief  vom  7.  Juni  1771 
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angestellt,  wie  Yaibmger  ansadenien  achemt,  sondern  in  seiner 
zweiten  Bnicksohrift:  „Yersnoh  über  den  Gesohmaok"  n.  s.  w. 

Dalier  geht  auch  nicht  hervor  und  kann  nicht  hervorgehen  aus 
,,(lem  folgeuflen  Briefe  Kant's  an  ihn.  d,  h.  aus  dem  Briefe  xoni 
21.  Februar  1772,  daß  Herz  jene  Parallele  angestellt  habe,  son- 
dern Kant  weist  jene  Parallele  erst  in  seinem  Briefe  vom 
24.  November  1776  zurück.  Endlich  bezieht  sich  jene  Parallele 
in  keiner  Weise  auf  Lessing's  Laokoon  und  Kant's  beabsichtigte 
Schrift,  sondern  anf  Lessing's  nnd  Kant's  intellectnelle  Begabung. 

Herz  erwfthnt  nftmlioh  in  seinem  „Versiich  über  den  Ge- 
schmack und  die  Ursaclien  seiner  Yerschiedeuhcir"  auf  S.  57*) 
der  That.sache,  daß  man  selt<m  bei  einem  Mensohen  liberaus 
groüe  Vervollkommnung^  eiiKT  Kratt  findet  ohne  y<'nia''hläl3iguug 
anderer  Kräfte,  die  mit  ihr  nicht  in  genauer  Verknüpfung  stehen, 
nnd  fahrt  dann  fort:  „Vorzüglicli  sind  die  Fälle  nicht  häufig, 
,,wo  die  beyden  Arten  von  Vervollkommnung,  nehmlich  die 
„Erweiterung  der  Krftfte  dem  Grade  und  der  Menge  nach,  sich 
„beysammen  finden.  Viel  imd  zugleich  Vieles  zu  umfiusen, 
j^st  eine  Eigenschaft  der  Lessinge  und  Kante;  eine  Eigenschaft 
„seltner  Jahrhunderterscheinungen"  (S.  57  und  58). 

Diese  Parall'-l'-  ''nthält  offenbar  nicht  die  geringste  directe 
Beziehung  weder  auf  Les'>?ing's  Laokoon,  noch  auf  Kant's  im 
Jahre  1771  beabsichtigte  Schrift.  Aber  schon  l)ei  Beachtung 
der  oben  angeführten  Data  erweist  sich  die  Annahme,  dafi 
Herz  die  üebereinstimmung  zwischen  dem  Nebentitel  vonLessing's 
Laokoon  und  dem  von  Kant  angegebenen  Titel:  „die  Grenzen 
der  Sinnlichkeit  und  der  Vernunft*^  „bemerkte**,  eben  so  wenig 


Ich  cifire  iiarh  der  2,  Auflage  vom  Jahre  179(.),  uirht  nach  der 
1.  Auflag*-'  vnn  177^i.  ilio  ich  nie  gp^äflit-ii  habe.  Aber  die  Stell»',  auf  die  e« 
in  dem  obigen  Citat  ankommt,  ist  z\v(»if('II(».s  auch  in  der  1  Atiilago  vor- 
hauUen,  entweder  wörtlich  —  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Wort^;:  „eine 
Eigenachaft  seltner  Jahrhnndeiterscbelnungcn'',  —  oder  dem  Sinne  nach* 
Dagegen  fehlt  in  der  1.  Auflage  wahrscheinlich  die  Hindemtang  auf  „die 
tiefen  Untersuchungen  jenes  groOen  kritiscben  Seelenauseglers**,  welche  auf 
&  8  der  2.  Auflage  vorkommt. 
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fflotivirti  als  die  Aimahine,  daß  Kant  „diese  Anspielung  und 
Nacbalimxmg  beabsichtigt  hatte."*) 

Hinsichtlieh  des  Planes  m  dem  beabsichtigten  Werke:  Die 

Grenzen  der  Sinnlichkeit  und  der  Vernunft,  ist  zu  bemerken: 
er  kann,  obschon  Kant  mit  ihm  kurz  vor  dem  7.  Juni  1771 
fertig  geworden  zu  sein  erklärte,  damals  doch  nur  unbestimmt 
im  Hohen  entworfen  gewesen  seiu^  weil  er  sich  auf  alle  Qegeu- 
stftnde  erstrecktei  die  spftterhin  in  den  drei  Kritiken  und  in 
der  „Grandlegnng  zar  Metaphysik  der  Sitten"  ihre  Behandlung 
fanden.  Aber  er  wurde  schnell 'bestimmter  ausbildet,  wie  der 
folgende  Brief  an  Hers  beweist. 


Brief  an  Nerz  vom  21.  'Februar  1772. 

In  diesom  ausführliehen,  denkwiu-digen  Briefe  giebt  Kant 
über  den  Plan  zu  dem  neuen  Werke  wie  Uber  die  Mängel,  die 
er  in  der  Dissertation  wahrnahm  und  nun  durch  pn<;itive  Ein- 
sichten und  Lehren  ergänzen  wollte,  nfthere  Auskunft,  fireilich 
ohne  bei  der  „Ensählung  von  der  Art  der  BeschifUgung  seiner 
Qedanken  in  müßigen  Stunden"  anzudeuten,  was  bis  zum 
7.  Juni  1771,  und  was  vom  7.  Juni  1771  bis  zum  21.  Februar  1772 
die  Frucht  dieser  Beschäftig  an  ^4  gewesen  war. 

Nach  Herz'  Abreise  von  Königsberg  sah  er  den  Plan  der 
Betracht ung»^n,  über  die  »t  mit  Herz  dis})utirt  hatte,  noch  ein- 
mal au,  „um  ihn  an  die  gesammte  Philosophie  und  übrige  Er- 
kenntniß  zu  passen  und  dessen  Ausdehnung  und  Schranken  zu 
begreifen/^  „In  der  Unterscheidung  des  Sinnlichen  vom  Intel- 
lectualen  in  der  Moral  und  den  daraus  entspringenden  Grund- 
sftteen  hatte"  er  „es  schon  vorher  ziemlich  weit  gebracht;"  — 
also  wohl  schon  so  weit,  daß  er  Ober  die  mangelhafte  Disjunction 
am  Schlüsse  seiner  „Untersuchung  über  die  Deutlichkeit  der 
Cjruudsätze  der  natiiilichen  Theologie  und  der  Moral"  aus  dem 

^  Es  ist  bezweifelt  worden,  ob  Kant  den  Laekoon  jemals  gelesen 
und  beontBt  hat.  £iiiige  Notizen  zur  Beurtheilung  von  Kanfs  Verhftltnift 
SU  Lesaing  b.  im  Anhange  xu  dieser  Abhaudiung  unter  No.  1. 
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Jahre  1768  hinaus  war:  ,,ob  lediglich  dae  ErkenntniBvcKiiiiögeii 
oder  das  Gtefiahl  (der  erste  innere  Grund  des  Begehrungsver- 
mögens) die  ersten  Grundsätze"  der  Verbindlichkeit  „entscheide"?*) 

(R.  I,  III.)  —  Ferner:  „Die  Principien  des  Gefühls,  des  Ge- 
schmacks und  der  Beiirtheihingskraft,  mit  ihren  Wirkungen,  dem 
Angenehineii,  S. -honen  und  Guten  liatt*'"  er  „aucli  schon  vor- 
längst zu"  seiner  „ziemlichen  Befriedigung  entworfen'';  —  also 
wohl  der  Art,  daß  er  nicht  mehr,  wie  in  jener  Untersuchung  aus 
dem  Jahre  1763  „das  Urtheü:  dieses  ist  gut,'^  ftlr  ,,eine  unmittel- 
bare Wirkung  von  dem  Bewu6teeyn  des  Gefilhls  der  Lust  mit 
der  Vorstellung  des  Gegenstendes"  ansah  (B.  I,  109),  und  auch 
nicht  mehr,  wie  in  der  „Nachricht  von  der  Einrichtung  seiner 
Vorlesungen  in  dem  Winterhalbjahre  von  1765 — 1766/'  die  sitt- 
liche Rechtmüßigkeit  der  Ilan'üungen  ,,dur(.li  ila.sjenige,  wa.s 
man  Sentiment  n<^nnt,"  für  erkennbar  hielt  (R.  I,  296).  Paß  er 
in  den  Jahren  1771  und  1772  und  schon  früher  den  Gedanken 
einer  reinen,  auf  rationalen  Gnm  Isätzen  beruhenden,  von  empi- 
rischen Principien  gesäuberten  Moral  in  sich  erzeugt  und  klar 
erfaßt  —  wenn  auch  nicht  bestimmbar  ist:  wie  weit  ausgebildet 
—  hatte,  ergiebt  sich  aus  seiner  Mitl^eilung  in  seinem  Briefe 
an  Lambert  vom  2.  September  1770:  „Ich  habe  mir  vorgesetzt, 

„  diesen  Winter  meine  Untersuchungen  über  die  reine 

„moralische  Weltweisheit,  in  dt-r  keine  empirischen  Principien 
„anzutreffen  sind,  und  gleichsam  die  Metaphysik  d^-v  Sitten  in 
„Ordnung  zu  bringen  und  aus/.ufertii^cn ;  sie  wird  in  vielen 
„Stücken  den  wichtigsten  Absichten  bei  der  veränderten  Form 
„der  Metephysik  den  Weg  bahnen,  und  scheint  mir  überdies 
„bei  den  snr  Zeit  noch  so  schlecht  enteohiedenen  Principien  der 
„praktischen  Wissenschaften  eben  so  nöthig  zu  seyn"  (B.  1, 359)«**) 


*)  Auch  in  der  Anthrop.  (B.  YII,  S.  A..  S.  4Sßt  1*  Absch.)  hat  Kant 
„entBcheiden'*  mit  dem  bk»ften  Accna.  oonetmirt. 

**)  Außer  der  oben  'bemgjtm  Tbatsache  von  Kant*«  acbon  im  Jahre  1770 

gewonnener  Orientining  Ober  eine  reine  Moral  tagt  jene  Mittheiliing  an 
Lambert  in  Verbindung  mit  seinen  HittheUnngen  an  Hers  ans  der  ersten 
Häiite  der  1770er  Jahre: 


Digitized  by  Google 


Von  Emil  Amoldt. 


73 


Nim  machte  er  den  Plan  zu  einem  Werke,  welches  ,,etwa" 
den  Titel  „haben  könnte":  Die  Grenzen  der  Sinnlichkeit 
and  Vernunft,  mit  einem  theoretischen  und  einem  praktischen 
Theil;  —  dem  theoretischen  in  zwei  Abschnitten:  1.  Die  Phäno- 
menologie überhaupt;  2.  Dio  Metaphysik,  und  zwar  nur  nach 
ihrer  Natur  und  Methode;  —  dem  praktischen  ebenfalls  in  zwei 
Abschnitten:  1.  Allgemeine  Priucipien  des  Gefühls,  des  Geschmacks 
and  der  sinnlichen  Begierde;  2.  die  ersten  Gründe  der  ISittlichkeit. 

Also  war  auch  im  Februar  1772  der  Plan  noch  so  um- 
&88end,  da&  seine  Ausführung  in  einem  einzigen  Werke  wohl 
nur  auf  die  Behandlung  der  ersten  Grundsätze  hätte  gerichtet 
werden  können.  Doch  war  für  den  „theoretischen  Theil'*  in 
dem  Abschnitt:  „Die  Phänomenologie  überhaupt"  gewiß  ein 
Stück  wie  die  spätere  transscendentale  Aesthetik  und  ein  anderes 
Stück  vsw  die  s]iätere  transscendentale  Analytik  vorbedacht  —  das 
erheilt  aus  späteren  Aenüerungen  in  diesem  iiriele  — ,  während 
der  Abschnitt:  |,Die  Metaphysik''  —  ebenfalls  nach  Aeußerungen 
in  eben  Hiesem  Briefe  —  den  Problemen  der  späteren  trans- 
soendentalen  Dialektik  gewidmet  sein  sollte,  ^  mithin  war  wohl 
schon  fEkr  Inhalt  und  Form  der  Aesthetik,  der  Analytik,  und  der 
Dialektik  ein  UmriB  in  Gedanken  gezogen;  in  dem  ^^praktischen 

1.  Kant  riehtete  bexdto  im  Jahre  1770  und  in  d«n  daraof  folgenden 

Jahren  seine  Aufmerksamkeit  nirht  elnseitioj  auf  eine  Beform  der  Met^ 
phyHik.  sondern  nnf  «'iin-  "Rofnnn  tli  r  Metaphysik  im  Znsanim^^iilinii'^e  mit  einer 
Reform  der  Moridphilosophie.  Srlidn  dieser  äußere  diistaii'l  ia;i<  ht  die  Prä- 
enxuptiou  unwaUracheinUch,  daß  seine  naclimalige  kritiselie  Philosopiiie  einen 
swie&chen  Anfang,  einen  sogenannten  awiefachen  Eingang  erhalten  habe. 

2.  Er  betrachtete  die  Lösung  der  moralischen  Probleme  als  l(&rderlich 
üftr  die  Lösung  der  metaphysischen,  wie  er  denn  auch  umgekehrt  eine  solide 
Bf'tcründnrig  der  Metaphysik  al^  unentbehrlich  ansah  für  eine  sichere  Begrün- 
dung der  Moral.  Sfhoii  dieser  äußere  Umstand  widerstreitet  der  Prä>iiim]'tinii, 
dilti  er  seine  kritisclie  Pliilfisophie  nach  keinem  einheitlichen  Plaue  ent- 
\\orleu  und  ausgestaltet  habe. 

8)  Er  hatte  bereite  im  Jahre  1770  ein  ausgesprochenes  Literesse  für 
eine  NenbegrOndung  der  ICoral  als  solcher  und  an  und  fltlr  sieh.  Schon 
dieaer  Umstand  allein  macht  die  Präsumption  hinfUUg,  daB  erst  hei  Fort- 
setzung seiner  kritisclien  Arbeiten  ein  Zeitraum .  ein  „Inzwischen"'  ein- 
getreten sei,  in  welchem  ihm  die  ethischen  Probleme  wichtig  geworden. 
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Theil^*  aber  soUto  das  Gute  Ton  den  Oegenatftnden  der  Lust 
gesondert  werden,  wie  die  üeberechriften  unter  T^o.  1  nud  No.  2 
lAisweidentig  an  die  Hand  geben. 

Dann  „durchdachte"  er  „den  theoretischen  Theil  in  seinem 
ganzen  Umfange  und  mit  den  wechselseitigen  Bozioliungen  aller 
Theile."  Dabei  bemerkte  er,  daß  er  bei  seinen  langen  meta- 
physischen Untersuchungen,  eben  so  wie  andere,  gerade  das 
außer  Acht  gelassen  hätte,  was  in  r  That  „den  Schlüssel  za 
dem  ganzen  Geheimnisse  der  bis  dahin  sich  selbst  noch  verbor- 
genen Metaphysik'*  ausmachtei  —  nftmlich  die  Frage:  „anf  wel- 
chem Grande  beruht  die  Beziehung  desjenigen,  was  man  in  uns 
Yorstellung  nennt,  auf  den  Gegenstand?"  Wäre  die  Voistellnng 
bloße  Passion  des  Subjects  bei  der  Affection  durch  den  Gegen- 
Htand,  so  wiinU;  „leicht  einzusehen"  sein,  ^vif  sie  als  Wirkung 
(Ipmi  Gei^rciisratido  als  ihrer  Ursaelie  ^emaß  sei.  wie  sie,  obschon 
Bestimmung  unseres  Gemütlies,  doch  etwas  vorstellen  d.  i. 
einen  Gegenstand  haben^),  und  wie  die  Grundsätze,  welche  aus 

*)  In  der  Roseukraiiz'j^i^lien  Ausgabe  wie  in  der  Hartenstoiii'sclien 
(1867  n.  08,  VIII,  689)  lautet  die  obige  Stelle  wortlich:  „Entlialt  die  Vor- 
„btelluiig  uur  die  Art,  wie  das  Subject  von  dem  Gegenstände  alficirt  wird, 
„80  ist's  leidit  eumisehen,  wie  er  dteaem  als  eine  Wirkung  seiner  Unacbe 
„gemäft  sey  and  wie  dieee  Beetimmang  nnseres  Oemüths  etwa«  vor  stellen, 
t/L  i.  einen  Oegenstund  haben  könne.  Die  Paasion  oder  sinnliche  Vor» 
„Stellungen  haben  also  eine  begreifliche  Beziehung  auf  Gegenstände"'  u.  s.  w. 
Doch  lehrt  der  Zusammenhang  der  (Jedanken  in  beiden  Sätzen,  daß  Kant, 
wenn  er  in  dorn  ersten  derselben  den  Nachsatz,  wie  ilin  dtr  l)ruek  giebt, 
wirklich  schrieb,  Uunn  sich  vorschrieben  hat.  iJeuu  jeuer  I^achsatjS 
moA  lauten:  „so  iet's  leicht  einzusehen,  wie  sie  [die  Viwstellang]  diesem 
[dem  Gegenstände]  als  eine  Wirkung  ihrer  Ursache  [die  Vorstellang  als  eine 
Wirkung  des  Gegenstandes  dem  Oegenstande]  gemäA  sey.*'  Bei  dieser  Les- 
art ftlgt  sich  der  Sinn  des  Nachsatzes  passend  in  den  Gcdankenziisammen- 
hang  des  ganzen  Satzes  und  der  daran  geknüpften  Schlußfolgerung. 
Liest  man  hingegen  den  Nachsatz  so,  wie  ihn  Kant  aus  Versehen  mag 
geschrieben  haben:  „so  ist's  leicht  einzusehen,  wie  er  [der  Gegenstand] 
diesem  [dem  Alficirtwerden,  und  swar  je  nach  der  Art  in  der  es  Statt  findet,] 
als  eine  Wirkung  seiner  Ursache  [der  Gegenstand  als  eine  Wirkung  des 
Afficirt Werdens  der  Aflectionsart]  gemäß  sei":  dann  erhftlt  man  allerdings 
auch  einen  Sinu,  aber  einen  in  den  Gedanlcenrnaammenhang  nicht  paasendeui 
und  dieeen  Sinn  in  schiefem  Ansdruck. 
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der  Natur  unserer  Seele  entlehnt  werden,  für  alle  Dinge,  in  so 
fem  sie  Gegenstände  der  Sinne  sein  sollen  Giltigkeit  besitzen 

können.  Würu  die  Vorstellung  actio  für  das  Object  d.  i.  den 
Gegenstand  selbst  hervorbringend,  wie  die  göttlichen  Erkennt- 
nisse als  Urbilder  der  Sachen,  so  würde  ebenfalls  die  Confor- 
mität  derselben  mit  den  Objecten  verstanden  werden  können. 

ist  also  die  Möglichkeit  des  intellectus  archetypi.  auf  dessen 
„Anschaunng  die  Sachen  selbst  sioh  gründen,  als  des  intellectua 
»ectypi,  der  die  Data  seiner  logischen  Behandlung  aus  der 
„sinnlichen  Anschauung  der  Sachen  schöpft,  zum  wenigsten 
„verständlich." 

Aber  beide  Möglichkeiten  sind  doch  nicht  so  leicht  ver- 
standlich, als  Kant  noch  annahm.  Denn  wäre  die  Vorstellung 
bloße  Passion,  so  ist  keineswegs  verstandlich,  wie  sie  dem  (Tcgeu- 
ätande  gemäß  sein  soll,  weil  bei  bloßer  Passion  des  Gemüths 
anch  trotz  einer  Verschmelzung  der  in  ihm  dnroh  Affection 
entstandenen  Gesichts -Tast- Gehörsempfindungen  u.  s.  w.  mit 
den  Anschauungen  des  Baumes  und  der  Zeit  gar  kein  —  erst 
durch  die  Kategorien  ermöglichter  —  G^egenstand  vorhanden  ist, 
auf  den  sie  bezogen  und  dem  sie  gem&ß  sein  könnte.  Auch  ist 
zu  en^  ägen,  daß  die  Wirkung  keineswegs  ihrer  Ursache  noth- 
wen^lig  ..u;en)alj"  ist,  nud  ferner  daß  die  y.ans  der  sinnlichen 
Ansciiaiumg  der  Sachen"  gescluiptten  Data  durch  ^logist  he  Br- 
hundlungen"^  mancherlei  Modificationen  erfahren  mögen,  von  denen 
niemand  einzusehen  vermag,  in  welcher  Art  und  aus  welchem 
Grunde  diese  den  GegenstAnden  ~  wenn  die  letzteren  vorhanden 
waren  —  conform  sein  sollen.  Wäre  aber  die  Vorstellung  actio  für 
das  Object,  so  würde  allerdings  verständlich  sein,  aus  welchem 
Grunde  hervorbringende  Vorstellung  und  hervorgebrachtes  Object 
„Conformität"  haben  müßten,  wenn  nur  zuvor  der  nicht  ver- 
ständliche Unterschied  wäre  verständlich  geworden,  welcher  die 
Setzung  der  ^'orstelllln^^  als  solcher  in  einem  intellectus  archety- 
pus  und  die  Setzung  der  Vorstellnuij^  als  eines  Objci  ts  außer 
dem  intellectus  archetypus  sonflert,  oder  was  denn  in  einem 
intellectus  archetypus  den  Unterachied  zwischen  Möglichkeit 
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und  Wirklichkeit  der  Dinge,  zwischen  ihrer  blos  intollectualen 
Position  und  ihrer  wahrhaft  absoluten  Position  ausmache.  Diese 
Bedenken  traten  damals  Kant  nicht  entgegen. 

Aber  es  stand  für  ihn  lest  :  die  roiii'  n  Verstandesbofrrifte 
müssen  in  der  Natur  der  Seele  ihre  Quelle  haben,  doch  weder 
in  so  fern  sie  vom  !ct  gewirkt  werden  —  Hume's  Verirruug 
hatte  er  längst  eingesehen  — ,  noch  in  so  fem  sie  das  Object 
selbst  hei"vor bringen.  In  der  r)i88ertation  hatte  er,  —  so  fahrt 
er  in  diesem  Briefe  vom  21.  Februar  1772  fort  —  sich  mit  der 
negativen  Bestimmung  begnügt,  daß  sie  nicht  Modificationen 
der  Seele  durch  den  Gegenstand  wären.  Er  hatte  gesagt:  die  , 
sinnlichen  Vorstellungen  stellen  die  Dinge  vor,  wie  sie  erscheinen, 
die  intellectualen,  wie  sie  sind.  Wodurch  werden  uns  aber, 
iragt  er  jetzt,  die  Dinge  anders  ge<r,.b(»n,  als  durch  die  Art, 
womit  sie  uns  ui'Üciren"y  AVenn  di(<  intellectualen  Vorstellungen 
aus  unserer  inneren  Thätigkeit  entspringen,  so  ist  es  freilich 
begreiflich,  daß  die  Axiomata  der  reinen  Vernunft  in  der  Mathe- 
matik mit  den  Gegenständen  übereinstimmen  müssen,  weil  die 
Objecto  nur  dadurch  für  uns  Größen  sind,  daß  wir  die  Vorstellungen 
derselben  als  Größen  erzeugen;  mithin  können  die  Grundsätze 
der  Mathematik  als  giltig  ftir  Gegenstände  a  priori  aufmacht 
werden,  obschon  die  Begriffe,  auf  denen  sie  beruhen,  „selbst- 
thätig"  sind.  Allein  wie  knnn  sich  der  Verstund  ,,im  Verhält- 
nisse der  (^Uuilitiiten''  a  j)rioii  BegrilTf  von  Gegenständen,  reale 
Grundsätze  über  die  Möglichkeit  derselben  entwerten,  die  mit 
den  Sachen  und  mit  der  Erfahrung  getreu  übereinstimmen 
müssen,  ob  sie  gleich  von  der  Erfahrung  unabhängig  sind? 
Diese  Frage  hinterlasse  immer  eine  Dunkelheit  hinsichtlich  der 
IJebereinstimmung  der  Begriffe  unseres  Verstandesvermögens 
mit  den  Dingen  selbst.  —  Plato,  Malebranche  und  verschiedene 
Moralisten  —  diese  in  Bttcksicht  der  ersten  moralischen  Gesetze 
—  nahmen  ein  ehemaliges,  oder  noch  dauerndes  geistiges  An- 
geschautwerden  der  Gottheit  dureli  die  mensehliehe  Seele,  Cnisius 
eine  unserem  Gemüt h  zu  Theil  gewordene  gttttliclie  Ein])flai]/ung 
von  Begriffen  und  Urtheilsregeln,  die  mit  den  Dingen  harmo- 
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nirten,  jene  al«o  einen  inflnxas  hvperpliysicns,    dieser  eine  har- 

monia  praostabilita  intollectualis  znm  Uiqnoll  dor  reinen  Ver- 
standesbegriffe. Aber  um  ürs])rnng  und  Giltigkeit  unserer  Er- 
kenntnisse zu  besjtimmeii.  sei  die  Einfühlung  des  deus  ex  ma- 
china  die  ungereimteste  Wahl  —  als  betrüglicher  Cirkel  und 
als  B<  fördening  der  GrillentUngerei.  Indem  er  so  die  Quellen 
der  intellectaalen  Erkenntnis  suchte,  „ohne  die  man  die  Grenzen 
der  Metaphysik  nicht  bestimmen  kann,'*  „brachte"  er  „diese 
Wissenschaft  in  wesentlich  unterschiedene  Abtheilnngen  und 
suchte  die  Traossoendentalphilosophie,  nftmlich  alle  Begriffe  der 
gänzlich  reinen  Yemtinft  in  eine  gewisse  Zahl  von  Kategorien 
zu  bringen,  ,,aber  nicht  wie  Aristoteles"  „aufs  bloße  L'u<2;etUlir*\ 
sondern  wie  sie  sich  selbst  durch  einige  wenige  Grundgesetze 
des  Verstandes  von  selbst  in  Classen  einthoilen". 

Also  richtete  sich  schon  in  den  Jahren  1771  und  1772 
Kant's  Gedankenarljeit  auf  die  Erklärung  der  Qiltigkeit  reiner 
Begriffe  füi  die  Gegenstände  und  auf  die  Ton  Aristoteles'  Ver- 
ftihren  abweichende,  nach  einem  Princip  angestellte  Erforschung 
der  Anzahl  und  der  Classen  dieser  Begriffe  d.  h.  der  Kategorien. 
Aber  er  entnahm  die  KategorieU  noch  nicht  den  ürtheilsformen, 
sondern  sie  theilten  sich  fftr  ihn  —  auch  schon  alle  zwölfr*  —  durch 
einige  wenige  Grundgesetze  des  Verstandes  von  selbst  in  Classen  ein. 

Ohne  sich  nun  ,,über  die  ganze  Reihe  der  bis  zu  dem  letzten 
Zweck  fortgesetzten  Untersuchung  weitläufig  zu  erklären*',  konnte 
er  am  21.  Februar  1772  sagen,  d&Q  er  „jetzt  im  Stande"'  sei,  • 
„eine  Kritik  der  reinen  Vernunft  vorzulegen'^,  welche  die  Natur 
der  theoretischen  sowohl  als  praktischen  Erkenntnill  enthalte, 
so  fem  sie  bloß  intellectual  sei,  „wovon"  er  „den  ersten  Theü" 
—  die  Quellen  der  Metaphysik,  ihre  Methode  und  Grenzen  — 
„zuerst  und  darauf  die  reinen  Prinoipien  der  Sittlichkeit  aus- 
arbeiten und"  den  ersten  Thoil  „binnen  etwa  drei  Monaten  her- 
ausgeben'' werde.  —  Bei  dieser  ,.Geniüthsb<'scbäfrigung  von  so 
zärtlicher  Art",  welche  din'ch  starkes,  außer  ihrem  Felde  liegendes 
Nachdenken  behindert  wird,  hielt  er  sein  Gemüth  „in  den  nihigen 
oder  auch  glücklichen  Augenblicken  jederzeit  und  ununterbrochen 
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fär  iigend  eine  znfi&llige  Bemerkung,  die  sich  darbieten  möchte, 
offen,  obzwar  nicht  immer  dazn  angestrengt,  und  die  Kr&tle 
desselben  dun  h  Aut'iiiiiut<'niiig<'n  und  Zerstreuuug<'n  in  der 
Geschmeidigkeit  nnd  Beweglichkeit,  welche  bcliiiiigt,  .,den  Gegim- 
stand  immer  auf  anderen  Seiten  zu  erblicl^en,  und"  den  „Ge- 
sichtskreis von  einer  mikroskopiaohen  Beobachtung  zu  einer  all- 
gemeinen Aussicht  m  erweitem,  damit  man  alle  erdenklichen 
Standpuncte  nehme,  die  wechselsweise  einer  das  optische  ürtheil 
des  andern  verificiren".  Wenn  er. Uber  den  Plan,  den  er  zu 
seinen  ihm  am  wichtigsten  acheinenden  Arbeiten  „grüBtentheils 
fertig"  vor  sich  hatte,  wegen  der  Unpäßlichkeiten,  welche  jenen 
vor  der  Ausfülirnng  zu  unterbrechen  drohten,  besorgt,  zu 
werden  anting,  so  tröstete  er  sich  otY  dadurcli,  daß  diese  Arboiti?n 
eben  so  wold  für  den  Otfentlichen  Nutzen  würden  verloren  sein, 
wenn  sie  herauskämen,  als  wenn  sie  auf  immer  unbekannt  blieben. 
Denn  es  gehörte  ein  Schriftsteller  von  mehr  AnsQhn  nnd  Beredt- 
samkeit,  als  er  su  besitzen  glaubte,  dazu,  um  die  Leser  zu  be- 
wegen, daß  sie  sich  bei  seiner  Schrift  mit  Nachdenken  bemtüiten.*) 

♦)  Der  ,.öffentlic]ie  Nutzen",  den  Kant  hier  im  Sinne  hftt,  ist  wohl 
zweifellos  der,  welchen  Philosophen  und  philosophisch  Gebildete  aus  seiner 
Ann'giinf;  /u  eigenen  Meditationen  üher  die  in  seinen  Arbeiten  belinndehen 
Probleme  tiir  den  Anbau  eigener  Erkciintnit'  s<i\vohl,  als  der  philosophischen 
Wissenschal't  überhaupt  ziehen  konnten.  Aul'  einen  anderen  Kutzen  seiner 
speenlativeii  Arbeiten  beneht  sich  in  der  1.  Auflage  der  Kritik  der  reinen 
Vemiuifb  Sern  Aussprach  in  der  Widmung,  —  jener  für  seine  Persönlichkeit, 
seine  individuelle  Neigung  und  Denkweise  rhar.K^teristische  Und  nicht  ohne 
einiges  Selbstgefühl  gethane  Aupsjivuch:  „Wen  das  speculative  Leben  ver- 
„gnüjxt.  dem  ist,  uiitf-r  müßigen  W'iiiisrhen.  der  Beilkll  eines  aufgeklärten, 
„giiltiL^on  Richters  eine  kräftige  Aufmunt«irung  zu  Bemühungen,  deren  Nutze 
„grüß,  obzwar  entfernt  ist,  und  daher  von  gemeinen  Augen  gänzlich  verkaut 
„wird."  Hier  ist  nicht  der  in  dem  Briefe  Tom  Jahre  1772  bedachte  Kntsen 
jter  die  Schule,  sondern  der  Nntien  fOr  das  Leben  gemeint,  der  KatMn, 
wetehe:  1  I  «culativen  Bemühungen  abstractester  Art  schHeAlich  für  cqn- 
crete  Lehi-n.sgrliieto.  für  Moral.  Religion  und  Rechtsordnung  entspringen 
muß.  Bekanntlich  fehlt  jt  ihm-  Ausspruch  in  der  Widmung  der  2.  Auflage. 
„Für  die  Weglassung"  desselben  „läßt  sich"  nach  Vaihinger  (Comm.  S.  79) 
„kein  genügender  Grund  auffinden."  „Vielleicht,*'  meint  er,  „fand  Kant  die 
Bemerkung,  daß  derNutsen  seiner  BemOhungen  „entfernt"  sei  und  gemeinhin 
„ginilich  verkannt  werde,"  nadi  den  unterdessen  gemachten  gOnstigen 
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Uebrigens  seliieTi  iliin,  man  finde  kein  Gehör  mit  blos  negativen 
Sätzen,  man  müsse  an  die  Stelle  dessen,  was  man  niederreiße, 
airtbaiien,  oder  wenigstens,  wenn  man  das  Himgespinnst  weg- 
geschatlt  habe,  die  reine  Verstaudeseinsicht  dogmatisch  begreit- 
lich  machen  und  deren  Grenzen  zeigen.  „Damit"  war  er  ,.nnn 
beschäftigt";  er  entzog  die  Zwischenstunden,  die  ihm  seine  sehr 
wandelbare  Leibesbeschaffenheit  „zum  Nachdenken'*  erlaubte, 
oft  wider  seinen  Vorsatz  der  Beantwortung  freundschaftUoher 
Briefe  und  tiberlieB  sich  „dem  Hange**  seiner  „Gedanken**. 
(R.  XI,  1.  A.,  24—29,  31.) 

Aus  diesen  Mittheilungen  geht  hervor: 

Erfabrangm  nicht  mehr  seitgomäft."  Aber  durch  keine  auch  uocli  so  „güu- 
aliga  Er&hmng'*  Tcn  dem  Auftehen,  welches  die  Kritik  der  leioeii  Vernunft 
indem  gelehrten  nnd  ongelehrten  Publicum  erregte,  koimte  jener  Aussprach 
„unzeitgemäß"  werden,  weil  er  bei  aller  seiner  iiidividuollon  Giltigkeit  eine 
allg«'Tneine,  für  j<>(1f  Zeit  gütige  Wabrlioit  cntbält^  Denn  der  Nutzen  der 
specul.itiven  Tkinühuugei).  uns  denen  eine  Kritik  der  reinen  Vernnnft  resul- 
tirt,  der  Nutzen  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  selbst  für  die  Hebung  der 
Cnltor,  die  Liaterung  sittlich  religiöser  Ansichten,  fttr  Yolksaufklftruug  und 
Volksbefreiong  ist  wegm  der  mannigfachen  Termittelungen,  deren  er  unum- 
ginglicb  beduf,  um  sich  im  Leben  der  Nationen  geltend  zu  machen,  noth- 
wendig  ein  „entfernter",  und  er  wird  Und  bleibt,  eben  weü  et  ein  „ent^ 
fernter''  ist  und  mir  nnch  und  naeb  durcb  unmerklirlu»  Wirkung  verborgener 
Einflüsse  zu  Stande  kouunt,  nothwendig  „von  genit  in* n  Augen'',  d.  b.  von 
dem  Pöbel  der  Utiiitarier,  der  blolien  i'ruktiker,  der  sogenannten  K«al-  und 
Interessenpolttiker  —  welcher  nur  augenfällige  und  schnelle  Erfolge  za 
schätzen  weiß  —  nothwendig  „gftnzlich  verkannt".  An  dieser  Nothwendig^ 
keit  konnte  eine  „gflnstige  Erfahrung"  von  dem  Aufseben,  welrbcs  die 
Kritik  der  reinen  Vernunft  zu  macben  begann,  nicbts  ändern,  und  daber 
konnte  diese  ., günstige  Erfabrung"  unmöglicb  einen  Grund  für  die  Weg- 
lassung jenes  Ansspruebs  in  der  2.  Auflage  darbieten.  Mir  scbeint  dagegen 
ein  „genügender  Grund"  für  die  VVegUissung  darin  zu  liegen,  daß  jener  Aus- 
spruch, der  nieht  nndentlich  ein  nicht  ganz  geringes  Selbstgefühl  anzeigt, 
wiederholt  noch  weit  mehr,  als  das  erste  Mal  den  Eindruck  der  Anmaßung 
wenn  nicbt  der  Selbstgefälligkeit  erwecken  konnte,  und  femer  darin,  daß 
ein  S(d(  ])es  Ilervortrefen  mit  der  eigenen  Persünlirbkeit,  als  es  sieb  in  jenem 
Ausdruf-k  darstellt,  wenn  es  audi  l)ei  der  ersten  ^Vidtnung  niclit  gerade  lK?denk- 
licb  war,  doeli  erneut  und  wo  möglicb  wieder  und  wieder  erneut  die  Würdigung 
des  Mannes,  dem  gegenüber  es  geschah,  mit  einem  Minimum  von  Selbstverherr« 
Uchuaff  wtti;deamalgamirthAben.-Selhst7er8ttfnd]ieh  dachteKantlTSlundschon 
froher  aber  den  Kutaen  seiner  Er.  d.  r.  T.  anch  fftr  die  Schule  anden  als  1779. 
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1.  Kant  war  in  den  Jahren  1771  und  1772  mit  dem  Pro- 
blem der  transscendentalfu  Analytik  eifrig  besL Imtt ,  —  mit 
dt*r  Frage  nach  der  Giltigkeit  apriortsrlipr  Bpgritie  für  die 
(jegenstaade  der  Natur,  —  mit  der  Aufünduug  und  Deduction 
der  Elategori»^!! :  dagegen  bildeten  die  Fragen  und  Losungen, 
welche  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  hinter  der  Analytik 
liegen,  ob  er  ihnen  schon  seine  Aufinerksamkeit  mag  zugewendet 
haben,  doch  nicht  die  nnmittelbaren  Ziele  seiner  Bemflhnng. 

2.  Er  war  am  21.  Februar  1772  zu  dem  Gedanken,  welcher 
der  Transscendentalphilosophi©  zu  Grande  Hegt,  —  zu  dem 
transscendentalt^i  (Trundixedankfn  iiocli  nicht  g-'langt.  dali  nur 
(las  lliiK^iiidcnken  von  ( Icgenstaiid^  n  in  den  EmptindungHstoff 
mittelst  d<?r  Kategorien  erst  überhaupt  Gegenstände  setzt,  da 
ohne  jenes  Hineindenken  gar  keine  Gegenstände  würden  vor- 
handen sein,  mithin  daß  nur  die  Erkenntnis  von  Gegenständen 
den  Gegenständen  der  ErkenntniB  Möglichkeit  und  Ursprung 
verleiht^  nicht  aber  umgekehrt  —  wie  die  herkömmliche  An- 
sicht war  —  erst  die  Gegenstände  der  Erkenntnis  hervortreten, 
und  hinterher  die  ErkenntniB  der  Gegenstände  erfolgt. 

3.  FiS  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  daß  r>r  bald  darauf, 
und  vielleicht  noch  im  Jahre  1772,  sjnitesieiis  ab*  r,  wie  sich 
weiterhin  ergeben  wird,  im  Jahre  177H  die  objectivo  Deduction 
der  Kategorien  ausdachte.  Denn  sie  beruht  auf  der  Einsicht, 
daß  Vorstellung  und  Gegenstand  nur  dann  sich  nothwendig  auf 
einander  beziehen,  entweder  wenn  der  Gegenstand  die  Vor- 
stellung, oder  wenn  die  Vorstellung  den  G^egenstand  möglich 
macht,  und  ssu  dieser  Einsicht  war  er  im  Februar  1772  gelangt, 
—  obschon  noch  nicht  zu  einer  so  tiefen  und  so  bestimmten 
Einsicht  in  diese  Beziehung,  dafi  ihm  damals  schon  der  trans- 
scendentale  Gruudgetlankc  antlt-uchtete.  Da  nun  aber  die  Re- 
flexion nahe  liegt,  daß,  wenn  der  Gegenstand  die  Vorstellung 
möglich  macht,  die  Beziehung  zwischen  beiden  nur  empirisch 
ist,  und  ferner  die  lieflexion  auf  der  Hand  liegt,  dai3  die  mensch- 
liche Vorstellung  eine  absolute  Position  von  Gegenständen  d.  h. 
Dinge  an  sich  nicht  möglich  macht,  so  liegt  auch  wohl  die  . 
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Befleodon  nicht  ftUsn  fern,  dafi  die  notiiwendige  Besdehung 
Bwischen  Vöratellunt;  und  Gegenstand  für  den  Menschen  in  einer 

relativen  Setzung  vor  sich  geht,  in  welcher  die  Kategorien  als 
r*^*iue  Begriffe  von  Gegenständen  überhaupt  durch  Hinzugabe 
der  üedan kenform:  Objecte,  zu  der  Materie  der  Empfindungen 
in  Verbindung  mit  dea  apriorischen  Anschauungen  des  Kaumes 
und  der  Zeit  die  Gegenstände  der  Erfahrung  möglich  macheni 
und  die  Gegenstände  der  £r&hrung  als  Produote  der  Kategorien 
den  letzteren  nothwendig  oonform  seien.  Obschon  diese  LOsnng 
der  Frage»  wenn  sie  sich  heule  als  verhAltniBmäßig  leicht  dar- 
stellt, an  das  Ei  des  Columbns  erinnern  kann,  so  sollte  ich  doch 
meinen,  daß  sie,  mag  sie  im  Jahre  1772  oder  1773  und  später 
auch  jedem  anderen  unmöglich  gewesen  sein,  trotzdem  schon 
damals  Kant  nicht  allzu  schwere  Mülie  kann  gekostet  haben, 
selbst  dann  nicht,  wenn  er  die  mungelhatte  Scheidung  zwischen 
dem  Gebiet  der  Phänomene  und  dem  Felde  der  Dinge  an  sich, 
die  in  seiner  Dissertation  vom  Jahre  1770  bemerklich  ist,  auch 
in  der  Zwischenzeit  noch  zu  keiner  bestimmten  und  sicheren  Unter- 
scheidung hinausgeftlhrt  hatte.  Die  Mfihe,  die  ihm  nach  seinem 
Bekenntnis  in  der  Vorrede  zur  1.  Auflage  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  die  Deduction  der  Kategorien  gekostet  hat,  betraf,  wie 
mich  dünkt,  nicht  so  sehr  die  ubjective,  als  vielmehr  die  subjoctive 
Deduction  der  Kategorien,  —  also  nii-ht  die  Frage:  warum  sind 
die  Kategorien  a  priori  giltig  für  die  Gegenstände  der  Erfah- 
rung? sondern  die  Frage:  in  weh  her  Art  und  auf  welch'  in  Wege 
werden  die  Gegenstände  der  Erfahrung  aus  Emplindungen, 
apriorischen  Anschauungen,  und  Kategorien  durch  Sinn,  Ein- 
bildungskraft, und  Verstand  gradatim  hergestellt?  Es  ist  wohl 
mehr  als  wahrscheinlich,  daß  er  die  subjective  Deduction  der 
Kategorien  erst  eine  geraume  Zeit  später  ausdachte,  —  erst 
damals,  als  er  nach  den  Axiomen  der  Anschauung  und  den 
Anticipationen  der  Walirnehnmng,  bei  denen  sich  eliar  ergab, 
ttU-s  welchem  Gninde  uiul  in  w'elelier  Art  sie  ihre  uothwendige 
Wahrheit  und  absolute  Gewißheit  erlangten  —  weil  nämlich  die 
Erscheinungen,  die  wir  haben,  den  Formen  unserer  Beceptivität 
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conform  sein  müssen  — ,  die  Analogien  der  Erfahrang  entdeckte^ 
die  bei  Beantwortung  der  Frage,  deren  Anfwerfiiug  sie  forderten: 

auf  wolclio  "Weiso  sie  denn  die  Wahrnehmungen  in  der  Zeit 
rof^uliren,  die  Einsicht  erschlossen,  daß  aller  ihrer  Regnlinmg 
»Mne  dreifache  —  nur  mit  Hilfe  der  Kategorien  au9übbart3  — 
Syuthesis  vorangeheni  müsse:  die  Synthesis  der  Apprehension  in 
der  Anschauung,  der  Beproduction  in  der  Einbildung,  der  Be- 
oognition  im  Begriff. 

4.  Er  erkannte  schon  deutlich,  daß  er  die  Transsoendental- 
philosophie  völlig  ins  Beine  bringen  mflsse,  ehe  er  die  Meta- 
physik der  Sitten  zu  bearbeiten  anfinge;  daher  yerschob  er  die 
Behandlung  der  letzteren  bis  auf  Weiteres,  -war  aber,  wie  die 
Ausdriieko:  Metai>hvsik  der  Sitten,  roino  Priii*  ]pien  der  Sitt- 
lifhkeit  andeuten,  zu  der  Einsicht  gelangt,  daß  die  Moral  auf 
apriorisclio  Priucii>ien  zu  gründ<!n  sei. 

B.  Dbschon  er  die  Behandlung  der  Metaphysik  der  .Sitten 
aussetzte,  so  blieb  doch  sein  Interesse  an  ihr  ungeschmälert  und 
lebendig,  und  er  hegte  die  Hofihung,  daB  die  ihm  zunächst  an- 
gelegene Schöpfung  der  Transscendentalphilosophie  auch  fär  die 
Begründung  einer  reinen  Sittenlehre  als  höchst  werthvoll  und 
förderlich  sich  erweisen  werde.  Diese  Hoffiiung  erwähnt  er  in 
seinem  nächsten  Briefe  an  Herz  aus  einem  der  letzten  Monate 
des  Jalires  1773  oder  spätestens  aus  einem  der  ersten  Monate 
des  Jahres  1774. 

6.  Er  gedachte  im  Februar  1772,  ,,den  ersten  Theil'*  einer 
„Kritik  der  reinen  Vernunft**,  „der  die  Quellen  der  Metaphysik, 
ihre  Methode  und  Grenzen'^  enthalten  sollte,  „binnen  etwa  drei 
Monaten**  herauszugeben.  Er  stellte  also  schon  damals  dem 
ersten  Theile  einer  Kritik  der  reinen  Vernunft  im  Allgemeinen 
dieselbe  Angabe,  die  er  seiner  Kritik  der  reinen  Vemunffc  in 
der  Vorrede  zur  ersten  und  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
derselben  stellte,  wenn  er  in  jener  ersten  Vornde  erklarte:  er 
verstehe  unter  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  >die  Entscheidung 
,.ilt'r  rylogliclikeit  oder  Unmöglichk''i^  finor  Metiiphysik  über- 
„haupt  und  die  Bestimmung  sowohl  der  Quellen,  als  des  Um- 
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^fanges  und  der  Grenzen  derst^lhen,  Alles  aber  aus  Principien" 
(B.  II,  8),  und  in  dieser  zweiten  Vorrede  erklärte:  „die  Kritik 
der  reinen  speculativen  Vemnnft  ist  ein  Tractat  von  der  Methode 
(S.  674).  Nach  seinem  Vorhaben  im  Februar  1772  wollte  er 
eine  solche  Kritik  der  reinen  Vernunft  binnen  etwa  drei 
Monaten,  mithin  etwa  im  Juni  des  Jahres  1772  heraus- 
geben. Demnach  übersah  er  damals  noch  keineswegs,  in  welche 
verwickelte  und  weitläufige  Untersuchungen  er  sich  würde  ein- 
spiiiiH'n  müssen,  woiin  er  an  die  Losung  seiner  Aufgabe  nicht 
blos  mit  der  Concej  t  iuu  von  Idoon  im  Denken,  srnnlem  mit  der 
YerfV)li::nng  derselben  in  seliriftstellerischer  Darstellung  heranträte, 
Dali  er  kann  er  damals  für  die  Kritik  der  reinen  Vemnnft  kaum 
irgend  etwas,  oder  höchstens  nur  ftußerst  wenig  zu  Papier 
gebracht  haben. 


Einschaltungsweise  erwähne  ich  noch,  daB  Kant  in  seinem 

Briefe  an  Herz  vom  21.  Februar  1772  der  im  Jahre  1771  er- 
schienenen Schrit>  desselben  mit  Anerkennung  gedenkt,  die  Be- 
urtheilungen  der  letzteren  in  der  Breslanischen  und  Göttingischen 
Zeitung  tadelt,  und  zwei  von  Scliultz  —  einestheils  früher  schon 
von  Lambert  —  erhobene  Einwände  gegen  seine  in  der  Disser- 
tation vom  Jahre  1770  vorgetragene  Lehre  über  Baum  und  Zeit 
dorch  Widerlegungen  abweist,  die  nachmals  in  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft,  höchstens  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Be- 
stimmung, genauer  und  deutlicher  gegeben  wurden. 

In  Bezug  auf  diese  Aeußerangen  bemerke  ich  hier  nur, 
daß  Kant's  Uitheil  in  seinem  Briefe  an  Herz  vom  21.  Februar  1772 
über  dessen  Schrift,  wenigstens  auf  den  ersten  Blick,  mit  den 
Urtheilen  nicht  übereinstimmt,  welche  er  über  sie  etwa  andert- 
halb Jahre  später  in  seinem  Briefe  an  Nicolai  vom  26.  October  1773 
und  in  seinem  Briefe  an  Herz  aus  dem  Winter  1773/74  fiülte. 
Denn  in  jenem  Briefe  an  Herz  vom  21.  Februar  1772  sagt  er: 
„Was  Ihr  mit  Geschmack  und  tiefem  Nachsinnen  gesohrie- 
„benes  Werkchen  betrijSt,  so  hat  es  in  vielen  Stücken  meine 
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„ErwaiLuug  übertrotreii,"  und  woiterhin:  „der  wackere  Pastor 
„Sohultz,  (Inr  beste  philosophische  Kopf,  den  ich  in  unserer 
„Gegend  kenne,  hat  die  Absiebt  des"  —  in  Kant's  Dissertation 
au^estdllten  —  „Lehrbegriffs  gut  (eingesehen ;  ich  wünsche,  daß 
y,er  sich  auch  mit  Ihrem  Werkchen  l)"schaftif^en  möge"  (K.  XI, 
1.  A.,  28,  29).  Dagegen  l&ßt  er  sich  in  fteinem  Briefe  an  Nioolai, 
nachdem  er  den  Empfang  eines  Schreibens  desselben  so  wie  des 
ersten  Stückes  des  zwanzigsten  Bandes  der  Allgemeinen  Deutschen 
Bibliothek  bescheinigt  nnd  f%lr  die  ihm  dnrch  Vorsetznng  seines 
Bildnisses  vor  jenes  Stück  des  Journals  erzeugte  Ehre  einen 
etwas  verclausulirti'n  Dank  abgestattet  hat,  tülgendei  rnal.u  u  ,ius: 
j,Das  Bildniß  ist  allein  Vermnthen  nach  von  einer  Copei  meines 
„Portraits,  welche  Herr  Herz  nadi  Berlin  nahm,  gemacht  und 
j,dahor  wenig  getroffen,  ob  zwar  sehr  wohl  gestochen  worden. 
„Es  ist  mir  hiermit,  wie  mit  seiner  Copei  von  meiner  Disser- 
„tation  gegangen,  in  welcher  er  zwar,  da  ihm  die  Materie  der- 
„selben  selbst  nen  war,  sehr  viel  Geschicklichkeit  gewiesen,  aber 
„so  wenig  Glück  gehabt  bat,  den  Sinn  derselben  auszadrttoken, 
„dafi  deren  Benrtheilnng  in  demselben  Stück  der  Bibliothek,  sie 
„noth wendig  sehr  unwichtig  hat  finden  müssen"  (R.  XI,  1.  A.,  70).  . 
Und  in  'b  m  Brifle  an  Herz  aus  dem  Ende  des  Jahres  1773 
oder  Anfaiio;  des  Jahres  1774  schreibt  er:  y,Die  in  demselben 
„Stücke'*  [der  Bibliothek,  in  welchem  Kant's  Bildniß  stand]  „vor- 
„kommende  Recension  Ihrer  Schrift  bowtnst  doch,  was  ich  be- 
„sorgte:  daß,  um  nene  Gedanken  in  ein  solches  Licht  zu  stellen, 
„daß  der  Leser  den  eigenthümlichen  Sinn  des  Verfassers  nnd 
„das  Gewicht  der  Gründe  vernähme,  eine  etwas  längere  Zeit 
„nöthig  ist,  nm  sich  in  solche  Materien  bis  za  einer  völligen 
„nnd  leichten  Bekanntschaft  hineinzudenken"  (R.  XI,  1.  A.,  67). 
Hiernach  hatte  Kant  vorwei^^  augenunimtai  und  dann  spine  An- 
nahme bestätigt  gefunden,  daß  Herz  den  Lehrbegriii  der  iJissor- 
tation  völlig  zu  durchdringen  nicht  in  der  Lage  gewesen  sei. 

Die  Ausgleichung  der  Differenz  zwischen  jenen  früheren 
und  diesen  späteren  ürtheilen  bleibt  hier  unversucht,  weil  eine 
Erörterung  über  das  Verhältniß  der  Herz'schen  Schrüt  und  deren 
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Benrtbeünng  in  der  Allgemeinen  Dentsohen  Bibliothek  zu  Eant's 
Dissertation  micb  allzn  weit  von  meinem  Wege  ablenken  würde. 

Daher  merke  ich  nur  im  Vorübergehen  und  ohne  Begründung 
au.  daß  die  Herz'schen  „B«*triic'htuug»'n  aus  der  spociüativon 
"Welt  Weisheit"  allerdings  Kant 's  LohrbegritT  von  Zeit  und  Raum 
ungenügend  darstellen,  aber  einige  ExpositictiK  ii  enthalten,  die 
wegen  ihrer  Beziehungen  zu  Kant's  späterer  Antinomien-Lohre 
interessant  sind,  nnd  daß  die  kurze  Besprechung  der  Herz'sohen 
Schrift  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Bibliothek  (20.  Bd.,  1.  St., 
S.  227—229)  fi^ilioh  weder  ein  Beferat  über  diese  Schrift,  xmoh 
über  die  Eant'sche  Dissertation  giebt,  aber  gegen  die  in  der 
letzteren  vorgetragene  Lehre  von  Raum  und  Zeit  Einwendungen 
macht,  welche  mit  einigen  von  denen  zusammentreffen ,  die 
Lambert  in  seinem  Briefe  an  Kant  vom  Ende  des  Jahres  1770 
erhoben  hatte.  *j 

IndeB  hat  Sant  schwerlich  durch  die  Herz'sohe  Schrift 
ii^gend  eine  Förderung  in  seinen  Gedankenarbeiten  erhalten. 
Dies  ist  hier  nur  obenhin  zu  berOhren,  dagegen  hervorzuheben, 
daß  er  an  der  oben  aus  seinem  Briefe  an  Nicolai  cttirten  Stelle 

fortfährt  :  „Doch  iiieiiie  gegenwärtige  Arbeit  wird  sie*'  [die  Materie 
der  Dissertation]  „in  einem  erweiterten  ümlaugH,  und,  wie  ich 
, .hoffe,  mit  besserm  Erfolg  in  Kurzem  mehr  ins  Licht  stellen" 
K.  XI,  L  A.,  71).  Denn  wenn  Kant  gegen  das  Ende  des 
October  1773  seine  Kritik  der  reinen  Vernunft  nur  „in  einem 
erweiterten  Umfange"  der  Dissertation  abzufassen  und  sie  in 
Kurzem  zu  veröffentlichen,  also  mit  ihr  schnell  fertig  zu  werden 
gedachte,  so  ist  auch  damals  fflr  das  Werk  wahrscheinlich  nur 
sehr  wenig  niedergesdirieben  gewesen. 


*)  Ea  aei  mir  gMtottet,  sa  S.  57  der  «rstoii  nmm  AbluuicQiuigea: 
„Zar  Beartheäung  etc.'*  hier  nachsrato^^ :  In  dem  oben  erwähnten  Briefe 

bekennt  sich  gelegentlich  anch  Lambert  /u  <lem  Satse,  den  Kant  apftter  in 
den  Prolegomenen  (R.  III,  156)  dem  Göttingischen  Rocensenten  spöttisch 
yorhielt,  —  „daO  beständiger  Schein  fUr  ans  Wahrheit  ist"  (B.  I,  967). 
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Brief  an  Herz  aus  einem  der  letzten  Monate  des  Jahres  1773 
oder  einem  der  ersten  Monate  des  Jahres  1774.*) 

Nachdem  hier  Kant  an  den  Ansdniok  seiner  Fronde  über 

Herz'  Hebung  im  Praktischen  der  Aizueikunst  unter  der  An- 
führung: eines  geschickten  Lehrers  die  Aufforderungen :  , .Machen 
Sie  ja  fein  vi»^lo  Beobachtungen/'  und:  Studiren  Sie  doch  ja 
die  groÜe  Mannigtaltigkeit  der  Naturen/'  geknüpft  und  dazwischen 
den  weit  greifenden  Satz:  „Die  Theorien  sind  so  hier"  —  in 
der  Ansneiwissenflohaft  —  „wie  anderwärts  öfters  mehr  znr  £r- 
leichtenmg  des  Begrifb  als  znm  Aufschlösse  der  Naturerschei- 
nangen  angelegt/*  nicht  ohne  Bezug  auf  Macbride's  systema- 
tische Arzneiwissenschafl,  die  ihm  ,,in  dieser  Art"  sehr  wohl- 
gefalle, eingestreut  hat,  replicirt  er  auf  den  höflichen  Vorwurf, 
daß  florz  —  wie  dieser  ihm  letzthin  geschrieben  hatte  —  im 
MeI3katalog  fleißig,  aber  verg"blir'h  nach  eiuein  ^^»'wisseu  Namen 
unter  dem  Buchstaben  K.  suche,  zunäclist  mit  der  nicht  leicht 
deutbaren  Erw  iederung,  es  wäre  ihm  nach  der  vielen  Bemühung, 
die  er  sioh  gegeben,  nichts  leichter  gewesen,  als  seinen  Namen 
dort  „mit  nicht  unbeträchtlichen  Arbeiten,  die"  er  „beinahe 
fertig  liegen  habe,  paradiren  zu  lassen",  und  Ülhrt  dann  fort: 

„Allein,  da  icli  einmal  in  meiner  Absicht,  eine  so  lange 
„von  der  Hälfte  der  philosophischen  Welt  umsonst  i)earbeitete 
„Wissenschaft  umzuscliaflen,  so  weit  gekommen  bin,  daß  ich 
„mich  in  dem  Besitz  eines  Lehrbegriffs  sehe,  der  das  bisherige 
„Räthsel  völlig  aufschließt  und  das  Verfahren  der  sich  selbst 
„isolirenden  Vernunft  unter  sichere  und  in  der  Anwendung  leichte 
„Segeln  bringt,  so  bleibe  ich  nunmehr  halsstarrig  bei  meinem 
„Vorsatz  mich"  [durch]  „keinen  Autorkitzel  verleiten  zu  lassen, 
„in  einem  leichteren  und  beliebteren  Felde  Buhm  zu  suchen,  ehe 
„ich  meinen  dornigen  und  harten  Boden  eben  und  zur  allgt^- 
„meinon  Bearbeitung  frei  gemacht  habe.  Ich  glaube  niclit,  daß 
es  Viele  versucht  haben,  eine  ganz  neue  Wissenschaft  der  Idee 


*)  Den  Nachweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Datimng  8.  im  Anhange 
unter  No.  2;  „Kant's.  Vorleausgen  über  Anthropologie." 
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ypuMsh  za  entwerfen  und  sie  zugleich  völlig  ausKuftkhren.  Was 
)^ber  das  in  Ansehung  der  MeÜiode  der  Eintheilungen  der  genau 
„angemessenen  Benennungen*)  fOr  Mflhe  macht  und  wie  viel 

„Zeit  daran!  verweiidot  werden  iniiß,  werden  Sie  sich  kaum  ein- 
„biMeii  können.  Es  leuchtet  mir  aber  dafür  eine  Hoffnung 
„entgegen,  die  ich  Niemand  außer  Ihnen  olmo  Besorgniß,  der 
„größesten  Eitelkeit  verdädhtig  zu  werden,  eröÜhe,  nämlich  der 
„Philosophie  dadurch  auf  eine  dauerhafte  Art  eine  andere  und  fdr 
„Religion  und  Sitten  weit  vortheilhaftere  Wendung»  zugleich  aber 
„auoh  ihr  dadurch  die  Qestalt  zu  geben,  die  den  spröden  Mathe- 
„matiker  anlocken  kann,  sie  seiner  Bearbeitung  fthig  und  würdig 
,,zn  halten.  Ich  habe  noch  bisweilen  die  Hoffiiung,  auf  Ostern** 
[Ostern  1774]  „das  Werk  fertig  zu  liefern,  aDein  wenn  ich  auch 
„auf  die  häufigen  Indispositionen  rechne,  welche  innner  Unter- 
„brechungen  venirsachen,  so  kann  icli  doch  beinahe  mit  Gewiß- 
„heit  eine  kurze  Zeit  nach  Uateru"  —  also  nach  Ostern  1774  — 
,,dasselbe  vörspreclion." 

Dann  wendet  er  sich  zu  dem  von  Herz  projectirten  „Versuch 
in  der  Moralphilosophie"  und  giebt  seinem  Wunsche,  es  möge 
daxin  der  in  der  höchsten  Abstraction  der  Yemunfb  so  wichtige 
und  in  der  Anwendung  auf  das  Praktische  so  leere  Begriff  der 
Bealitftt  nioht.Geltung  erhalten,  die  bei  Entwickelung  seiner  moral- 
philosophischen Principien  nicht  ganz  aufier  Acht  zu  lassende 
Begründung:  „denn  der  Begriff''  —  der  Realität  —  „ist  trans- 
„scendental,  die  obersten  piaktisichen  Elemente  aber  sind  Lust 
„und  Unlust,  weiche  empirisch  sind,  ihr  < Jcgpustand  mag  nun 
y,erkannt  werden,  woher  er  wolle.  Es  kann  aber  ein  bloßer 
„reiner  Verstand esbegriff"  die  Gesetze  oder  Vorsohriüen  desjenigen, 
„was  lediglich  sinnlich  ist,  nicht  angeben,  weil  er  in  Ansehung 
„dieses  völlig  unbestimmt  ist.  Der  oberste  Grund  der  Moralit&t 


*)  Bei  Boeenkmns-Sdmbflrt  ist  hier  keine  Interpunction.  Hartenstein 
(Yin,  696)  interptinctiri:  ,4n  Ansehnng  der  Methode  der  Eintheilungen,  der 
genau  angemeeeenen  Beneniuingon'*  ti.  w.  Besser  aber  wäre  wohl  sa 
interpnnctiren :  „in  Ansehung  der  Methode,  der  £intheUangen,  der  genaa 
•ogemeeeenen  Benenniuigea"  u.  s.  w. 
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„maB  nicht  blos  auf  das  Wolilgefalleii  schlieBon  lassen^  er  muß 
„selbst  im  höchsten  Gerade  wohlgefSUlen,  denn  er  ist  keine  bloe 

,,speculative  Vorstellung/  sondern  muß  Bewogkraft  haben  und 
„d.aher,  ob  er  zwar  intellei  tuell  ist,  so  muß  er  doch  eine  gerade 
„Beziehung  auf  die  ersten  Tri»d)federn  des  Willens  haben." 
Dabei  verheißt  Kant:  .Jch  werde  froh  seyn.  wenn  ich  meine 
„Transscendentalphilosophie  werde  zu  Ende  gebracht  haben, 
„welche  eigentlich  eine  Kritik  der  reinen  Vernunft  ist,  alsdann 
„gehe  ich  zur  Metaphysik,  die  nur  zwei  Theüe  hat:  die  Meta* 
„physik  der  Natur  und  die  Metaphysik  der  Sitten»  wovon  ich 
„die  leistere  zuerst  herausgeben  werde  und  mich  darauf  zum 
„Voraus  freue.'* 

Indem  er  noch  der  Herz'schen  Becension  über  Platner's 
Anthropologie  [im  1.  Stück  des  20.  Bandes  der  Allgemoineu 
Di'utscheii  Bibliothek]  gedenkt,  äußert  er  sein  Vergnügen  über 
die  darin  hervorblickende,  erhöhte  ,.( JeschickHehkeit"  des  Kecen- 
senten,  auf  welchen  er  von  selbst  nicht  würde  gerathon  haben, 
theilt  ihm  mit,  daß  er  „in  diesem  AVinter  zum  zweiten  Mal 
ein  Collegium  privatum  der  Anthropologie  lese,  das  er  ,getzt  zu 
einer  ordentlichen  akademischen  Disciplin  zu  machen  gedenke'*, 
und  beschreibt  seinen  von  dem  Platner*schen  ganz  abweicdienden 
Plan  bei  Behandlung  derselben:  „Die  Absicht,  die  ich  habe,  ist, 
„durch  dieselbe  die  Quellen  aller  Wissenschaften,  die  der  Sitten, 
,,der  Geschicklichkeit,  des  Umganges, ,  der  Methode,  Menschen 
„zu  bilden  und  zu  regieren,  mithin  alles  Praktischen  zu  erötthen. 
„Da  suche  ich  alsJaiiii  nitdir  Phänomona  und  ihre  Gesetze  als 
„die  ersten  (rründe  der  Möglichkeit  der  Modihcatiou  der  mensch- 
„lichen  Natur  überhaupt.  Dalier  die  subtile  und  in  meinen 
„Augen  auf  ewig  vergebliche  Untersuchung  über  die  Art,  wie 
„die  Organe  des  KOipers  mit  den  Gedanken  in  Verbindung 
„stehen,  ganz  wegüillt.  Ich  bin  unablAssig  so  bei  der  Beob- 
„aohtung,  selbst  im  gemeinen  Leben,  daß  meine  Zuhörer  vom 
„ersten  Anfange  bis  zu  Ende  niemals  eine  trockene,  sondern 
„durch  den  Anlaß,  den  sie  haben,  unaufliörlich  ihre  gewöhnliche 
,,Kiiahi'ung  mit  meinen.  Bemerkungen  zu  vergleichen,  jederzeit 
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„eine  unterhaltende  Besehäfbigiing  haben.  Ich  arbeite  in  SSwisohen- 

„Zeiten  daran,  aus  dieser  in  meinen  Augen  sehr  angenehmen 
,,Beobachtungslehre  eine  Vorübung  der  Gescliickliclikuit ,  der 
„Klugheit  und  seihst  der  Weisheit  für  die  akademi.sche  Jugend 
machen,  welche  nebst  der  physischen  Geographie  von  aller 
„andern  Unterweisung  unterschieden  ist  und  die  Kenntnis  der 
„Welt  heiüen  kann/' 

Znm  Schlosse  läM  er  auch  in  diesem  Briefe  nicht  nnbe- 
rührt,  daB  er  sein  BUdnifi  vor  der  Bibliothek  gesehen  habe,  daß 
er  durch  die  Ehre,  die  ihm  erseigt  worden,  ein  wenig  beonrohigt 
werde,  weil  er,  wie  Hers  wisse,  „allen  Schein  erschlichener 
Lobsprüche  und  Zudringlickkeit,  um  Aufsehen  zu  machen,  sehr 
iiieule*',  daß  er  das  Portrait  wohl  gestiu  hen.  obzwar  nicht  wohl 
getroti'en  linde,  iniossen  mit  Vergnügen  erfahn'.  die  Autiiahme 
desselben  in  die  Bibliothek  sei  „die  Veranstaltung  der  liebens- 
würdig[en  Parteilichkeit  '  seines  ,, ehemaligen  Zuhörers",  und  er 
fikllt  dann  mit  Bezii^  auf  die  in  demselben  Stücke  der  Bibliothek 
vorkommende  Beoension  der  Herz'schen  Schrift  das  ürtheil  über 
die  letztere,  welches  schon  oben  von  mir  bei  Erwähnung  des 
Kant'schen  Briefbs  an  Nicolai  vom  26.  Ootober  1773  wörtlich 
augeführt  worden. 

Dieser  Brief  an  Herz  aus  dem  Winter  1778/74  giebt  zu 
folgenden  Erwägimgen  Anlaß: 

1.  Welches  war  der  Lehrbegriflf,  der  Kant  am  "Ende  des 
Jahres  1773  mit  der  Zuversicht  erfüllt.',  daß  er  ,,das  bisherige 
Räthsel*'  v()llig  aufschlösse  und  das  Verfahren  der  sich 
selbst  isolirenden  Vernunft  unter  sichere  und  in  der  An* 
Wendung  leichte  Kegeln  brftchte?  Darüber  kann,  meine  ich, 
kein  Zweifel  sein.  Es  war  der  Lehrbegriff,  welcher  der  Deduotion 
der  Kategorien  zu  Qmnde  liegt,  die  früheren  Theorien  über  die 
GegensUnde  der  Erkenntniß  und  die  ErkenntniB  der  Gegen- 
stAnde  stürzte,  und  das  bisherige  Käthsel:  wie  ist  die  Beziehung 
der  Vorstellungen  auf  Gegenstande  möglich?  —  d&s  liäthsel, 
welches  die  Sensualisten  und  Kinjarisien,  die  Intellectualisten 
ond  Koologisten  nicht  hatten  lösen  können,  löste,  indem  er 
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zeigte:  die  von  den  Sensaalisten  und  Empiristen  angenommeneii 
sinnlichen  Gegenstände,  welelie  in  Folg*-  der  dorch  sie  hervor- 
gebrachten Eindrücke  uns  Empfindungen  und  Vorstellungen 
geben  sollen,  mittelst  deren  wir  sie  urktunen,  sind  nicht  eher 
vorhanden,  als  his  sie  von  uns  gesetzt  worden,  und  wir  setzen 
sie  uichtf  nachdem  wir  sie  erkannt  haben,  sondern  dadurch,  daÜ 
wir  erkennen,  setzen  wir  sie,  —  sie  entspringen  aus  unserer 
Erkenntnis,  oder:  nioht  weil  es  sinnliche  Gegenstände  giebt, 
giebt  es  Erkenntnis,  sondern  weil  ee  ErkenntniB  giebt,  giebt  es 
sinnliche  Gegenstftnde;  dagegen  sind  die  von  den  Intelleetua- 
listen  und  Noologisten  angenommenen  intelligiblen  Gegenstftnde, 
welche  durch  reine  Vemunftbegriffe  sollen  erkannt  werden,  nur 
Vorstellungen,  von  denen  wir  nie  können  gewiß  werden,  ob 
ihnen  etwas  Reales  correspondirt,  oder  nicht,  weil  wir  keine  An- 
schauung besit/.eu.  welche  über  dio  Grenzen  der  sinnlichen  Welt 
hinausgeht  in  das  Intelligible.  Unsere  Erkenntniß  ist  Erkenntniß 
der  sinnlichen  Welt,  —  einer  Welt,  die  mit  allen  ihren  Gegen- 
ständen nirgend  anders  ezistirt,  als  in  unserem  einheitlichen 
8ebstbewn£tsein,  hier  aber  in  objectiver  Wahrheit  und  Wirk- 
li(^eit,  weil  sie  innerhalb  imserer  allerdings  sinnlichen,  aber 
apriorischen  Baum-  imd  Zeitansdiaunng  durch  apnorische,  aber 
em]>irisoh  determinirte,  kategoriale  Verstandessynthesen  aller 
der  Empfindungen  gebildet  wird,  welche  in  unserer  Receptivität 
aus  ilem  uiieikennbareu  Verhältniß  derselben  zu.  einem  unerkenn- 
baren üebersinnlichen  entstehen. 

2.  Indessen,  wenn  Kaut  sagt:  dieser  Lehrbegriff  bringt 
das  Verfahren  der  sich  seihst  isolirenden  Vernunft  unter  sichere 
und  in  der  Anwendung  leichte  Kegeln,  so  ist  nicht  klar,  welche 
Begeln  er  hier  im  Sinne  hat.  Die  Ghmndsfttae  des  reinen  Ver- 
standes? Sie  sind  freilich  sicher,  aber  auch  in  der  Anwendung 
leicht?  Und  durch  jene  Grundsfttse  wird  nicht  das  Verfishren 
der  sich  selbst  isolirenden  Vernunft  regnlirt,  sondern  die 
Erfthrung,  das  Product  des  Verstandes  und  der  Sinnlich- 
keit, constituirt.  Also  hat  er  wohl  an  die  regulativen  Prin- 
cipien  der  Vernunft  gedacht.   Sie  dürien  alieniaiis  „in  der  An- 


Digitized  by  Google 


Von  Emil  Aruoldt. 


91 


wendmig  leichte  Begeln"  genaimt  werden  als  gelftttfige  Maximen 
des  theoretischen  Yernmiflgebrauchs,  aber  sind  sie  anch  sicher? 

sind  sie  nicht  von  imsicherer  Tragweite?  Und  giebt  dt'v  Lohr- 
begritT  der  transscemlentalen  Analytik  ohne  Weiteres  die  regu- 
lativen Princi]»ien  der  transscendontalen  Dialektik  |in  die  Hand? 
Um  Wesen,  Gehalt  und  Bedeutaug  jeuer  Priucipieu  zu  ergnindpUi 
ist  eine  Zurüstung  von  Nöthen,  welche  in  der  transscendentaien 
Analytik  nicht  gemacht  wird.  Vielleicht  hielt  Kant  im  Jahre  1773, 
als  er  den  Lehrbegriff  der  transscendentaien  Analytikj  wenigstens 
in  dessen  punctum  saliens,  entdeckt  hatte,  die  Lösung  aller 
Probleme,  mit  denen  er  sich  in  der  Kritik  der  reinen  Temunft 
KU  beschftftijo^n  hatte,  nunmehr  für  leicht,  und  war  sich  der 
Schwierigkeiten  nicht  bcwnßt,  welche  ünu  die  Probleme  der 
transscendentaien  Dialektik  bieten  würden,  sobald  er  sie  wirklich 
in  Angrilf  nähme  und  nicht  blos  —  wie  damals  —  blos  iu  An- 
griif  nehmen  wollte. 

3.  Ob  Kant  gegen  das  £ude  des  Jahres  1773  schon  weit 
Aber  die  Entdeckung  des  transscendentaien  Lehrbegrifiis  und 
über  die  Einsicht  in  die  Möglichkeit  einer  objeotiven  Beduction 
der  Kategorien  hinausgekommen  war,  —  ob  er  die  Gedanken- 
reihen, welche  spAter  die  transscendentale  Analytik  enthielt, 
schon  damals  gegliedert  überschaute,  geschweige  denn  diejenigen, 
die  spater  in  der  transscendentaien  Dialektik  hervortraten,  — 
ist  mehr  als  fraglich.  Denn  seine  Klage  über  die  Mulie,  die 
ihm  die  Methode",  die  „Eintheilungon",  die  „genau  angemesse- 
nen Benennungen"  machten,  scheint  darauf  hinaudeuten,  dsS  er 
damals  mit  der  Beweisart.  der  Gedanken,  die  er  ergriffen  hatte, 
mit  der  Vertheilung,  Verkettung,  Gruppirung  derselben,  so  wie 
mit  der  Zusammenfassung  der  Gruppen  unter  beeeichnende 
Titel,  vielleicht  auch  mit  der  terminologisch  bestimmten  Aus- 
prägung einselner  Begriffe  noch  keineswegs  im  Beinen  war. 
Doch  muß  bei  ihm  die  Idee  einer  Kritik  der  reinen  Vernunft 
damals  im  All;j:t'nieinen  ausgereift  gewesen  sein.  Denn  er  war 
sich  bewußt,  daß  er  ..eine  ganz  neue  Wissenschaft  der  Idee  nach 
ZU  entwerfen  und  sie  zugleich  völlig  auszufuhren''  hlU;te.  Auch 
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stand  ihm  adhaa  ihr  Ziel  deaüioh  tot  der  Seele:  „der  Philosophie 
auf  eine  dauerhafte  Art  eine  andere  und  ftlr  Beligion  und  Sitten 
weit  vortheilhafbere  Wendung  zu  geben",  —  ako  die  Metaphysik 

in  den  sichern  Gang  einer  Wissenschaft"'  (R,  II,  664  u.  ft.)  zu 
bringen,  den  ,,Dogmatism  der  Metujiliysik.  die  wahre  Quelle 
alles  der  Moralität  widerstreitenden  I'nglaiibeus"  (f?.  II,  670)  zu 
vorschlieiien.  Wenn  er  aber  der  Philosophie  „zugleirli  aucli  die 
Gestalt  zu  geben"  trachtete,  „die  den  spröden  Mathematiker 
anlocken  kann,  aie  seiner  Bearbeitung  fllbig  und  würdig  zu 
halten",  so  hat  er  wohl  daran  gedacht,  in  seiner  „Transscendentai- 
philosophie,  welche  eigentlich  eine  Kritik  der  reinen  Vernunft" 
sei,  die  Principien  der  Oonstruction  der  Begriffe,  welche  zur 
Möglichkeit  der  Materie  überhaupt  gehören,  zu  fundamentiren 
un  l  sie  später  in  der  Metaphysik  der  Xatur  zu  exponiren. 
Jedenfalls  spricht  die  Eintheiilung  der  ^[ela})hysik  in  die  Meta- 
physik der  Natur  und  in  die  Metaphysik  der  Sitfeu,  wie  die 
AusschiieBuug  beider  DiscipUuen  von  seiner  Trausscendentalphilo- 
sophie,  mithin  die  Verwerfung  seines  früheren  Planes,  die  ge- 
sammte  theoretische  und  praktische  Philosoi)hie  in  einem  und 
demselben  Werke  zu  behandeln,  dafUr,  daß  am  Ende  des 
Jahres  1773  der  Entwurf  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  in 
allgemeinen  Umrissen  vor  ihm  Gestalt  gewonnen  hatte. 

4.  Ans  dem  Umstände,  daß  er  gegen  Ende  des  Jahres  1778 
„noch  bisweilen  die  Hoffnung**  hatte,  ,,auf  Ostern  das  Werk 
fertig  zu  lietern",  aber  trotz  häufiger,  seine  Arl)eitt  n  unter- 
brechender Indispositionen  es  ..beinahe  mit  Gewißheit  eine  kurze 
Zeit  nach  Ostern"  —  also  nach  Ostern  1774  —  „versprechen" 
zu  dürfen  meinte,  wird  die  Yermuthung,  daß  er  auch  gegen 
das  Ende  des  Jahres  1773  nur  wenig  nied«*gesehrieben  hatte, 
im  höchsten  Ghnule  wahrgcheinlioh,  eben  weil  er  damals  weder 
den  Umfang,  den  das  Werk  haben  müßte,  wenn  es  seinem 
Zweck  genügen  sollte,  richtig  schAtcte,  noch  auch  kaum  die 
Beihe  aller  der  Probleme,  in  die  es  ihn  Yerwiokeln  mochte, 
gewiß  aber  die  Schwierigkeiten,  die  ihm  die  LOsung  derselben 
bereiten  wiude,  keineswegs  übersah.    Üuii  ihm  iu  allen  diesen 
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Beziehungen  damals  noch  Klarheit  des  Ueberblicks  fehlte,  geht 
aus  seinen  späteren  Briefen  zur  Genüge  hervor. 

5.  Die  Gründe,  mit  denen  er  seine  an  Herz  gerieijtote 
"Warnung,  den  I>*gritr  der  Realität  iu  der  Moralphilosophie 
geltend  zu  machen,  motivirt,  beweiaen  freilicli.  daß  er  über  seinen 
Gedankenarbeiten  an  der  Lösung  erkenntnißtheoretischer  Pro- 
bleme die  Beschäftigung  mit  der  Moralphüosophie  nicht  anter' 
ließ,  sind  aber  nicht  umständlich  genug  entwickelt,  um  seinen 
damaligen  moralphilosophischen  Standpunkt  sicher  erkennen  zu 
lassen.  Denn,  wenn  Kant  sagt:  der  oberste  Ghnmd  derMoralität 
mflsse  im  höchsten  Grade  Wohlgefallen,  Bewegkraft  und  eine 
gerade  Beziehung  auf  die  ersten  Triebfedern  des  Willens  haben, 
BO  hat  er  nicht  angedeutet,  ob  er  meinte:  der  oberste  Grund 
der  Moralitiit  liat  Bewegkraft,  weil  er  gefällt,  —  eine  Ansicht, 
die  durchaus  verfehlt  wäre,  da  sie  zu  einer  eudämonistischen  Moral 
führte;  -  oder  ob  er  meinte:  der  oberste  Grund  der  Moral  ge- 
i^t,  weil  er  Bewegkratli  hat,  —  eine  Ansicht,  die  durchaus 
richtig  wftre  und  mit  seinen  späteren  Moralprincipien  in  Ueber- 
einstimmung  stände.  In  beiden  Fällen  durfte  Kant  davor  warnen, 
den  Begriff  der  Bealität  in  der  Horalphilosophie  geltend  zu 
machen.  Denn  dieser  Begriff,  sofern  er  transscendental,  oder 
als  „ein  bloiSer  reiner  Verstandesbegriff**  ein  Sein  im  Unter- 
schiede vom  Nichtsein  ausdrückend  genommen  wird,  ist  in  An- 
sehung des  Empirischen,  des  Sinnlichen  „völlig  nnbestimitit^', 
oder  ohne  alle  Beziehung  auf  ,,die  obersten  ])raktischen  Element^": 
liUst  und  Uiihist,  d.  h.  er  kuiin,  ganz  abstract  genomuieu, 
\v«i(l<  i-  woiilgefallt-n  und  deswegen  Hewci^kral^  haben,  noch  Be- 
wegkraft haben  und  deswegen  wohlgefalleu.  Dabei  ist  jedoch 
zweierlei  zu  beachten; 

Indem  Herz  statt  der  reinen  Kategorie  der  Realität  in 
abstracto  concreto  liealitäten,  nftmlich  psychologische  Prttdicate 
einsetzte  —  was  Kant  bei  der  theistischen  Bestimmung  des 
allerrealsten  Wesens,  aber  freilich  mit  der  nöthigen  Einschrttn« 
kung,  auch  that  (s.  Slant's  Vorlesungen  tlber  die  philoso- 
phische Beligionslehre  [herausgegeben  von  Pölitz],  Leipzig  1817, 
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S.  46  und  46,  90  tu  &)  — ,  konnte  er  bei  seinen  moralphilo- 
sophiscben  Beiärachtmigen  mit  Anwendung  jenes  Begriffes  dooh 

en  der  Vorschrift  gelaiigeu,  welche  ..in  Ansehung  des  .Siiiuliclien, 
des  Empirischen",  der  Erregimg  von  Lustgefülilen  nicht 
„völlig  nnhestinimt''  ist:  suche  deine  höchst r>  (Tliickseligkeit  im 
Gewinn  der  größten,  aus  der  verhältnismäßigen  (harmomschen) 
Bearbeitung  aller  deiner  Kräfte  und  Neigungen  entspringenden 
Summe  von  Bealitftten!  (s.  Versuch  über  den  Geschmack  n.  s.  w. 
2.  Auflage,  Seite  12,  116,  116,  117,  137,  188,  168,  176,  176.) 

Femer:  Mit  dieser  MoralvorBchrift  konnte  Herz  nur  zu 
einer  eud&monistischen  Ethik  gelangen.  Indem  Kant  aber  Lust 
und  Unlust  die  obersten  praktischen  Elemente  nannte, 
drückte  er  sich  so  zweirleutig  aus,  daß  en  dahino^estellt  bleiben 
muß,  ob  er  im  Jahre  1773  .sniner  eigenen  Moraljiljilosophie  nicht 
auch  noch  einen  heteron'imi sehen  Cliaracter  gab  und  die  prak- 
tische Vernunft  von  der  Sinnlichkeit,  nämlich  einem  der  Willens- 
bestimmung zu  Grunde  liegenden  Gefühl  abhängig  machte,  „wo- 
bei sie  niemals  sittlich  gesetzgebend  seyn  konnte**  (E.  VUI,  96). 
Die  Entscheidung  darüber  dürfte  erfolgen,  wenn  er  nicht  zugleich 
den  obersten  Grund  der  Moralit&t  als  intellectuell  und  die 
moralischen  Erkenntnisse,  weil  er  eine  Metaphysik  der  Sitten 
ab&ssen  wollte,  eben  damit  als  Erkenntnis  a  priori  bezeichnet 
hätte.  Soviel  aber  bleibt  ausgemacht,  daß  er  schon  im  Jahre  1773 
die  Transscendentalphilosophio  oben  so  gründlich  von  der  Moral- 
philosophie absonderte,  wie  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft; 
vom  Jahre  1781,  wo  übrigens  in,  dem  Abschnitt:  „Eintheilung 
der  Transscendent^ilphilosophio"  seine  Aeußerungen  über  die 
obersten  Grundsätze  der  Moralität  und  alles  Praktische,  das 
„sich  auf  Geföhle  bezieht,  so  ferne  es  Bewegungsgründe  ent- 
häie'  (B.  n,  27),  auch  nicht  von  aller  Zweideutigkeit  frei  ge- 
halten sind. 

Selbstverständlich  ergiebt  sich  ans  den  eben  erwogentm, 
die  Moralphilosophie  berührenden  Andeutungen  in  dem  Briefe 
an  Herz,  daß  Kant  im  .lahre  1773  den  BegriiT  der  Idealität 
schon  als  reinen  Verstandesbegriff,  als  Kategorie  entdeckt  hatte. 
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6.  Es  ist  wohl  Eweifelloe,  daß  Kant  im  Jahre  1778  die 
-  Frage  yon  der  Möglichkeit  der  Gemeinschaft  der  Seele  mit  einem 

organischen  Körper  noch  nicht  in  kritischem  Sinne  entschieden 
hatte.    Denn,  wie  sich  zeigen  wird,   hatte  er  damals  schwerlich 
dieses  Problem  oder  irgend  ein  anderes  der  transscendentAlen 
Dialektik  auch  nur  seinen  Meditationen  gründlich  niiterzogen 
zum   Zweck    eines   Lösungsversuohs   aus   dem  Gesichtspuncte 
seines  neuen  Lehrb^grifis.    Aber  seine  Aeußerungen  über  die 
Hers'sche  Becension  von  Platner's  Anthropologie  beweisen,  daß 
er  aus  dem  Gesichtspuncte  der  empihsohen  Psychologie  oder  der 
Anthropologie  schon  damals  fOr  die  Oorrespondenz  swischen 
psychischen  Erscheinungen  und  physischen  Yoigtogen  physio- 
logische Erklärungen  verwarf.   Denn  er  sah  „die  subtile  Unter- 
suchung über  die  Art,  wie  die  Organe  des  Körpers  mit  den 
Gedanken  in  Verbindung  stehen"  —  eine  Untersuchung,  welche 
Platner  nach  dem   System  des  Nervensafts"  (Allgemeine  Deutsche 
Bibliothek.   Bd.  20,  S.  40)  angestellt  hatte         für  eine  „auf 
ewig  ver^'  bliche"  an.    Im  Jahre  J 7t>6  hatte  er  noch   in  don 
Träumen  eines  Geistersehers'"  die  Hirugesj)innste  der  Phan- 
tasten physiologisch  zu  erklären  versucht  und  dabei  —  aller- 
dings nur  bittweise  —  ,,dasjenige,  was  Cartesius  annahm  und 
die  mehresten  Philosophen  nach  ihm  billigten",  zu  Ghrunde  gelegt, 
„daß  alle  Vorstellungen  der  Einbildungskraft  zugleich  mit  ge- 
wissen Bewegungen  in  dem  Nervengewebe  oder  Nervengeiste 
des  Gehirns  begleitet  sind,  welche  man  ideas  materiales  nennt" 
(EL  Vn,  1.  A.,  69).   Nun  aber  lehnte  er  mit  Plttfcner's  physio- 
logischer Erklärung   psychischer  Phänomene  überhaupt  auch 
desst'ii  Erkluruiig  der  GedarhtuiJßideen  aus  Spuren  im  (Tehiru, 
aus  inneren   Impressionen,  d.  h.  aus  den  herkömmlichen  ideae 
materiales   ab,  deren  Annahnif   »t  späterhin,  im  Jahre  17i>6  in 
seiner  Beilage  zu  Sömmerring's  Schritt  „über  das  Organ  der 
Seele"  eine  sehr  willkürliche  —  obschon  die  physiologisrhe  Auf- 
gabe  nicht  mit  der  Metaphysik  bemengende  —  Hypothese 
(B.  vn,  1.  A.,  118  u.  119)  und  im  Jahre  1796  in  der  Anthro- 
pologie eine  Hypothese,  „die  selbst  wiederum  eine  Dichtung  ist" 
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(B.  VII|  2.  A.,  74,  vgl.  8),  nannte.  Interessant  und  instraotiy 
ist  femer  der  AuftchloB,  den  er  dnrob  Anlafi  der  physiologischen 
Methode  in  Platner's  Anthropologie  —  die  ^fikr  Aerzte  nnd 
Weltweise**  bestimmt  war  —  Aber  die  davon  abweichende 
Methode  sowie  Aber  den  Inhalt  nnd  die  Tendenz  seiner  eigenen, 
im  Wiutersomeater  1772/73  zum  ersten  Male  abgelialteneu  anthro- 
])ologischen  Vorlesungen  giebt.  Tm  üiit<n\sehiede  von  Platner'a 
scientifisch-physinlogisolier  MetlioJe  bofolgto  7\ant  eine  populär- 
psychologische, In'i  welch or  er  ..vom  ersten  Anlange  bis  zu  Ende" 
der  Vorträge  seinen  Zuhörern  „Anlaü"  bot,  „uuautliörlieh  ihre 
gewöhnliche  Erfahrung  mit"  seinen  ..Bemerkungen  eu  vergleichen'* 
nnd  so  bei  der  Unterweisung,  die  ihnen  in  systematischer  Form 
zn  Theil  ward,  , jederzeit  eine  unterhaltende  Beschäftigung'^  zu 
treiben.  Er  ging  inductiv  zu  Werke  und  war  „nnablAssig  bei 
der  Beobachtung,  selbst  im  gemeinen  Leben".  Daher  hatten  seine 
Vorträge  auch  „mehr  Phttnomena  und  ihre  G^tze"  zum  Inhalt, 
als  jene  „erstem  Gründe",  welche  die  Modification  der  mensch- 
lichen Xaliir  überhaupt  (•nuöglichen.  Die  Tendenz  seiner  anthro- 
pologischen Vorträge  aber  war  pragmatisch,  indem  er  ihnen 
Anleitung  zur  Geschiekliehkeit  und  Khigheit  als  Ziel,  und  sie  war 
moralisch,  indem  er  ihnen  Anleitung  zur  Weisheit  als  Endziel 
setzte.  Demgemäß  betrui  htete  er  in  ihnen  den  Menschen  nicht 
nach  dem,  was  er  durch  die  Natur  Wird,  sondern  nach  dem,  was 
er  vermöge  seiner  Freiheit  ans  sich  macht,  —  nicht  den  Natur-, 
sondern  den  Culturmensohen,  dessen  Intelligenz  die  Wissen- 
sohafteUf  dessen  Qeschmaok  die  Sitten,  dessen  Wille  und  Ver- 
nunft eine  rechtliche  Staats-  und  Begierungsordnung  hervor- 
bringt. Indem  er  aber  an  seinen  Beobachtungen  die  ZuhOrer 
so  betheiligen  wollte,  daß  sie  selbst  beobachten  lernten  und 
selbstthätig  beobachteten,  hatte  er  im  Sinne,  aus  seiner  Beob- 
achtungslehre eine  Vorül)Uug  der  GesehickUchkeit,  der  Klugheit 
unjl  selbst  der  Weisheit  iür  die  akademische  Jugend  zu  machen.*) 

*)  Niheres  darüber  im  Anhange  nnter  Ko.  8:  „Kant*6  Yorlestmgen 
über  physiMhe  Geographie  tmd  ihr  Verh&ltnifl  sa  seineii  aathiopologiaohen 
Vcfrlesungen.**  a 
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7.  Welchem  „leichteren  xmd  Beliebteren  Felde",  als  dem 

dt-r  Metaphysik,  dio  „nicht  imbeträchtlichen  Arbeiten"  zugehörten, 
die  Kant  ,,nach  der  vielen  Bemühung,  die"  er  sich  „gef^eben", 
im  November  oder  Decomber  des  Jahres  1773  „beinahe"  so 
fertig  liegen"  hatte,  daß  ..nichts  leichter",  als  ihre  Veroti'ent- 
lichnng  ,, gewesen"  wäre,  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Vaihinger 
freilich  setzt  bei  Wiedergabe  jener  Kantischen  Mittheihmg  an 
Herz  hinter  den  Worten:  „einem  leichteren  nnd  beliebteren 
Felde*'  in  Parenthese:  ,,Moral  und  Aesthetik**  (Comm.  8.  153), 
ohne  für  diese  Behauptung,  die  ohne  Grand  ist,  auch  nur  einen 
vermeintlichen  Grund  anzugeben,  als  ob  selstverstftndlich  unter 
„einem  leichteren  und  beliebteren  Felde"  gar  nichts  anderes, 
als  Moral  und  Aesfhetik  könne  Terstanden  werden,  und  ohne 
zu  erwägen,  daß  Moral  und  Aesthetik  zwei  Felder  sind,  und 
nicht  eines.  Denn,  wenn  Kant  im  Jahre  1772  —  nach  seinem 
Briefe  an  Herz  vom  '21.  Februar  1772  —  .,in  der  Unterscheidung 
des  Sinnlichen  vom  Intellectualen  in  der  Moral  es  schon  ziemlich 
weit  gebracht",  „die  Principien  des  Gefühls,  des  Geschmacks 
nnd  der  Beurtheüungskraft,  mit  ihr  «n  Wirkungen,  dem  Ange^ 
nehmen,  Schönen  und  Guten  auch  schon  vorlftngst  eu'^  seiner 
„ziemlichen  Befriedigung  entworfen.*'  hatte  (B.  XI,  24  und  25, 
Tgl.  Brief  an  Herz  y,  7.  Juni  1771,  ibid.  S.  33,  Ende  des 
1.  Absoh.),  so  folgt  daraus  auch  nicht  von  ferne,  daB  die  „viele 
Bemühung",  die  er  sich  auch  mit  der  „Moral  und  Aesthetik'*, 
aber  mit  ihnen  sicher  nicht  mehr  gegeben  hatte,  als  mit  der 
Untersucliung  über  die  Grenzen  der  Sinnlichkeit  und  V*'rnunft 
und  über  die  Metaphysik  lilierlmiipt,  gerade  in  der  Moral  und 
in  d<'r  ( 5esi  ]iinacks:lehre  oder  in  einer  von  l)eiden  Disciplinen 
zu  beinahe  druckfertig  liegenden  Ausarbeitungen  geführt  hatte, 
wälirend  die  Ausarbeitungen  für  die  Kritik  der  reinen  Vernunft 
nnd  die  Metaphysik  überhaupt  unterblieben.  Für  die  Moral  ist 
das  Gegentheil  so  gut  wie  bezeugt  durch  Kant's  Aeufierung  in 
dem  vorliegenden  Briefe  vom  Ende  des  Jahres  1773,  daB  er 
nach  Beendigung  seiner  Transscendentalphilosophie,  seiner 
Kritik  der  reinen  Vernunft,  —  daB  er  „als  dann"  erst  an  die  Meta^ 

All|.r.  HomtMähriA  Bd.  ZXVl  HUI  «.  a  7 
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physik  der  Natur  und  die  Metaphysik  der  Sitten  gehen  werde, 
wovon  er  die  letaetere  saerst  herausgeben  wollte.  Wenn  aber  far 
die  Metaphysik  der  Sitten,  für  die  Moral  eine  beinahe  drackfertige 
Ansarbeitung  nicht  vorhanden  war,  warum  ist  anBunehmen,  daß 
eine  solche  vorhanden  war  gerade  far  die  Aesthetik?  Nnn 
konnte  bei  dem  „leichteren  tmd  beliebteren  Felde''  die  Anthro- 
])ologie  in  Frage  kommen.  —  nicht  die  phy.'^ische  (Teographie. 
JJeuu  der  letzteren  Latte  er  aller*! iug.s  auch  manche  Bemühung 
zugewendet,  aber  eine  BemiÜiuug  anderer  Art,  als  jene  viele 
Bemühung"  war,  bei  der  es  sich  um  die  Reform  der  Metaph^'sik 
handelte,  ond  der  Gonnex  der  Gedanken,  in  welchem  jene  Aeuße- 
rang  aufitritt,  IftBt  snpponiren,  daß  die  Arbeiten,  die  er  beinahe 
fertig  liegen  «hatte,  aus  seiner  „vielen^*  metaphysischen  „Be- 
mühung^'  hervorgegangen,  oder  wenigstens  mit  ihr  im  Zusammen- 
hange gewesen  seien.  Es  ist  aber  wohl  zweifellos,  daß  er  bei 
seiner  „vielen"  metaphysischen  „Bemühung"  anthropologische, 
ins  Hesoiulere  psychologische  P"'ragen  zum  (legenstand  seiner 
Meditationen  hat  maclien  müsst-n.  Und  wenn  er  in  el)en  dem- 
selben Briefe  au  Herz  weiterhin  äußert,  dali  er  „in  Zwischen- 
zeiten daran  arbeite'",  mis  d-  r  Anthropologie  eine  Torübung  der 
Geschicklichkeit,  der  Klugheit,  der  Weisheit  für  die  akademische 
Jugend  zu  machen,  so  kann  man  versucht  sein,  dieses  Arbeiten 
in  Zwischenzeiten  für  daegenige  zn  nehmen,  aus  dem  die  „nicht 
unbeträchtlichen  Arbeiten  in  einem  leichteren  und  beliebteren 
Felde",  d.  h.  in  der  Anthroitologie  resultirten,  die  er  beinahe 
fertig  liegen  hatte.  "Wo  ist  aber  die  Bürgschaft,  daß  dieses 
Arbeiten  in  Zwischenzeiten  zu  nieht  unb<»trächtlit;lien  Auf- 
zeichnungen führte,  während  hnchstt-ns  nui;  unbelräehlliche  Auf- 
zeichiuingen  die  metaphysische  Denkarbeit  ergab  bei  ihrer  regu- 
lären Fortsetzung? 

8.  Der  letzte  Abschnitt  in  Kant's  obigem  Briefe  an  Herz 
ist  eine  Verkürzung  seines  Briefes  an  Nicolai.  Dort  und  hier 
stimmt  der  Inhalt  ganz,  und  der  Ausdruck  an  einzelnen  Stellen 
nahezu  wörtlich  überein.  Kant  machte  wohl  nicht  Kladde  zu 
den  meisten  seiner  Briefe.   Daß  er  keine  zu  dem  an  Nicolai 
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gemaobt  hat,  iat  höchst  walinckemlioli,  da  nach  dem  FacBunile 
desselben  (in  der  ersten  Hart.  Ausg.  d.  W.  KanVs  1838  n.  39^ 

Bd.  X  vor  S.  493  ii.  494)  etwa  sieben,  wenn  aucli  nur  sehr 
geringfügige  Correoturen  in  ihm  vorlian(ieii  .sind,  welche  sich 
schwerlich  vorlindon  würden,  hätte  er  ihn  zuerst  im  Coucept 
entworfen  gehabt.  Besaß  er  aber  kein  Conce])t  von  ihm,  so 
muß  er  den  Inhalt  und  zum  Theil  auch  den  Wortlaut  deaselben 
noch  genau  im  Gedäehtniß  gehabt  haben,  als  er  den  obigen 
Brief  an  Herz  verfaßte.  Demnach  hat  er  diesen  —  für  welchen 
der  "Winter  1773/74  ohnehin  als  Abiassungszeit  nachweisbar 
ist  —  höchst  wahrscheinlich  nicht  viel  später,  als  jenen  ver* 
&fit,  also  wohl  im  November,  spätestens  vielleicht  im  De- 
oember  1778. 


Brief  an  Herz  vom  24.  November  1776. 

Die  Oonstituining  und  Vollendung  der  „neuen  Wissenschaft", 
welche  Kant  in  der  Idee  erfaßt  hatte,  gelang  nicht  so  schnell, 
als  er  hofito,  daß  sie  gelingen  würde.  Er  hatte  versprochen, 
das  Werk,  in  welchem  er  seine  Idee  ansflüuren  wollte,  kirne 
Zeit  nach  Ostern  1774  erscheinen  zu  lassen.  Aber  es  erschien 
nichty  weder  1774,  noch  1775,  noch  1776.  Welchen  in  der. 
Kritik  der  reinen  Yemnnft  behandelten  Problemen  Eant  während 
der  Jahre  1774  und  1776  speciell  sein  Nachdenken  widmete, 
darüber  ist  keine  Nachricht  vorhanden.  Daß  er  sich  während 
des  Jahre.i  1774  und  der  ersten  Älonate  des  .lahres  1775  in 
J.Zwischenzeiten"  mehr  als  für  seine  pliysisch-geograpliischen  und 
anthropologischen  Vorlesungen  unbedingt  erforderlich  war,  mit 
ITragen  beschäftigte,  welche  die  physische  Geographie,  und  die  An- 
thropologie betrafen,  dafür  zeugt  seine  Abhandlung:  ,,Von  den  ver- 
schiedenen £acen  der  Menschen",  die  er  zur  Ankündigung  seiner 
Yorlesongen  der  physischen  Geographie  im  Sommerhalbjahre  1775 
veröffentlichte.  Soviel  aber  scheint  mir  gewiß,  daß  er  sich 
mindestens  im  Jahre  1776  mit  den  Problemen  abgab,  welche 
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die  Kritik  der  reinen  Vemtmit  in  der  transscendeutalen  Dialektik 
anistoUt  und  su*  lösen  sacht  Dies  geht^  wie  mich  dünkt,  an- 
zweifelhaft  ans  seinem  Briefe  an  Hen  vom  24.  November  1776 
hervor. 

Im  Eingänge  dieses  Briefes  bekandet  er  seine  Freade  über 
den  guten  Fortgang  von  Herz'  medicinischer  Praxis,  wobei  der 

Verstand  unaufhörlich  Nahrung  durch  neue  Einsichten  empfange 
und  in  müßiger  JJescluittiguug  bloibe,  statt  durch  den  Gebrauch 
abgenutzt  zn  werden,  wie  dies  unseren  größten  Analysten*), 
einem  JiaumgarlHU,  Mendelssohn,  Garve'"  widerfahre.  ,, denen" 
er  selbst  „von  weitem  folge",  lobt  an  der  Herz'scheu  Schrift 
über  den  Geschmack  —  die  im  Jahre  1776  crsrhienen  war  — 
„die  iieinigkeit  des  Ausdrucks,  die  Gefälligkeit  der  Schreibart 
nnd  die  Feinheit  der  Bemerkungen",  ohne  jedoch,  weil  ihm  das 
Bach,  er  wisse  nicht  von  wem,  abgeliehen  worden,  „einiges 
besondere  ürtheil,  was*'  ihm  „im  Durchlesen  beifiel'',  hinzufügen 
za  können,  und  erhebt  wegen  des  ihm  dort  [2.  Aufl.,  S.  58]  in 
Parallele  mit  Lessing  ertheüten  Lobspruchs  —  bei  intensiv  and 
extensiv  erweiterten  Seelenkräften  viel  und  zugleich  vieles  zu 
umfassen  -  den  Vorwuri  parteilicher  Freundschaft,  da  er 
,,no(  li  kein  Verdienst  besitze,  was  desselben  würdig  wäre",  und 
er  daher  den  boshaften  Tadel  des  Spötters  besorgen  müsse. 

Dann  fUhrt  er  fort:  ,,ln  der  That  gebe  ich  die  Hoffnung 
„ZU  einigem  Verdienst  in  dem  Felde,  darin  ich  arbeite,  nicht 
„auf.  Ich  empftnge  von  allen  Seiten  Vorwürfe  wegen  der 
„Unthätigkeit,  darin  ich  seit  langer  Zeit  za  seyn  scheine,  and 
„bin  doch  wirklich  niemals  systematischer  und  anhaltender 
„beschäftigt  gewesen,  als  seit  den  Jahren,  da  Sie  mich  nicht 


.,Analy9tou"  bei  Hartenstein  B97)  statt:   „Anuahsten"  bei 

Rosenkranz-Schubert  (XI,  1.  A.,  351  Das  letztere  i.st  Druckfehler,  kein 
Sclireibfehler  Kant*s,  in  dessen  Originalbrief  Analysten  steht,  wie  mir 
R.  Beicke  angegeben  hat.  „Analysten"  statt  des  wohl  gebrftnchlicheren: 
Analytiker,  hat  anchSchiller  in  den  Briefen  über  die  ästhetische  Erziehung 
das  Menseben  (1888,  XIT,  114).  —  Garve  wird  an  der  oben  wiedergegebanen 
BrieiHteUe  snm  ersten  Male  von  Kant  erwähnt. 
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gesehen  haben.  Dio  Materien,  durch  deren  Ausfertigung  ich 
,,wohl  hoffen  könnte,  einen  v<irül>ergelienden  Beifall  zu  erlangen, 

häufen  sich  unter  meinen  Händen,  wie  es  zu  geschehen  ptiegt, 
„wenn  man  einiger  fruchtbaren  Principien  habhaft  geworden. 
„Aber  sie  werdoTi  insgesammt  durch  einen  Hauptgegenstand, 
„wie  durch  einen  Damm,  zurflckgehalten,  an  welchem  ich  hoffe 
„ein  daoeihaftes  Verdienst  zu  erwerben,-  in  dessen  Besite  ich 
„anoh  wirklich  schon  zu  seyn  glanbe  nnd  wosra  nunmehr  nicht 
„sowohl  nöthig  ist,  es  auszudenken,  sondern  nur  auszufertigen. 
,,K8ch  Verrichtung  dieser  Arbeit,  welche  ich  allererst  jetzt  an- 
, .trete,  nachdem  icli  die  letzten  Hindernisse  nur  den  vergangenen 

Sommer"  —  also  den  Sommer  177»)  —  ,,über.stiog<  n  habe, 
., mache  ich  mir  ein  freies  Feld,  dessen  Bearbeitung  für  mich 
„nur  Bdlustiguug  aeyn  wird.'*  Es  gehöre,  sagt  er,  Hartnäckigkeit 
dazu,  um  einen  Plan,  wie  den  soinigen,  unventlokt  zu  befolgen. 
Die  Schwierigkeiten  desselben  hätten  ihn  oft  angereizt,  sich 
angenehmeren  Materien  zu  widmen.  Von  dieser  Untreue  hätte 
ihn  aber  theüs  von  Zeit  zu  Zeit  die  Ueberwindung  einiger 
Schwierigkeiten,  theils  die  Wichtigkeit  des  Geschäftes  selbst 
zurftck  geh  alten.  Das  Feld  der  von  allen  empirischen  Principien 
unabhiingig  urtheilenden  d.'i.  rcmon  Vernunli  kunue  nlnm  Zweifel 
übersehen  werden,  weil  es  in  uns  selbst  a  priori  liege  und  keine 
Krötliiungen  von  der  Erfahrung  erwarten  dürfe.  Um  nun  den 
ganzen  Umfang,  die  Abtheilungen,  die  Grenzen,  den  ganzen 
Inhalt  desselben  nach  sicheren  Principien  zu  verzeichnen  und 
die  Marksteine  so  zu  legen,  dafi  man  künftig  mit  Sicherheit 
wissen  könne,  ob  man  auf  dem  Boden  der  Vernunft,  oder  dem 
der  Vemflnftelei  sich  befinde,  dazu  gehören:  eine  Eiitik,  eine 
Disoiplin,  ein  Kanon,  und  eine  Architektonik  der  reinen  Ver- 
nunft, mithin  eine  fiyrmliche  Wissenschaft,  zu  der  man  von 
denjenigen,  die  schon  vorhand'/n  seien,  nichts  brauchen  könne, 
und  di«  zu  ihrer  Grundlegung  sogar  ganz  eigener  technischer 
Ausdrücke  bedürfe.  Mit  dieser  Arbeit  denke  er  vor  Ostern 
nicht  fertig  zu  werden,  sondern  dazu  einen  Theil  des  nächsten 
Sommeis,  also  des  Sommers  1777,  zu  verwenden,  so  viel  seine 
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unaufhörlich  unterbrochene  Gesundheit  ihm  zu  arbeiten  ver- 
gönnen werde.  Doch  bitte  er  Ober  dieses  Vorhaben  keine  Ei^ 
Wartungen  zu  erregen,  welche  bisweilen  beschwerlich,  und  oft 
nachtheilig  zu  sein  pflegten. 

Hier  werden  bereits  alle  Hauptstiieko  der  .si)äterou  „Metboden- 
lelire"  mit  Ausnahme  dor  .,Gosr]iirhte  df^r  reinen  Vernunft"  dem 
Namen  nach  aufgeführt,  (iagegon  die  Theile  der  späteren  . .Eie- 
rn exitarlehre''  unter  dem  Namon  Kritik  der  reinen  Vmnuuft" 
zusammengefaßt.  Daher  hatten  die  letzteren  wahrscheinlich  ihre 
genau  abgemessenen  Benennungen  noch  nicht  erhalten,  obgleicii 
sie  gewiß  schon  möglichst  gegliedert  waren.  Der  „Damm" 
nSmlioh,  den  Eant  im  Sommer  des  Jahres  1776  glaubte  über- 
stiegen zu  haben,  bestand  ohne  Zweifel  in  den  „Sophisticationen 
der  reinen  Yemunft",  deren  Illusion  freilich  zur  Verhütung 
ihres  Truges  kann  aufgedeckt,  aber  nicht  bis  zum  völligen 
Verschwinden  ihres  Blendwerks  kann  aufgehoben  werden.  Denn 
nur  wenn  die  Hindemisse",  die  er  entgegenstellt,  überwunden 
sind,  ist  es  möglichj  ,,die  Marksteine"  zur  Bezeichnung  der 
Grenzen  „zu  legen",  welche  ,,den  Boden  der  Vernunft",  die 
transscendentale  Analytik,  von  dem  Felde  „der  Vernünftelei", 
der  transscendentalen  Dialektik,  trennen.  Die  Materien  seines 
Nachdenkens  und  jetzt  wahrscheinlich  auch  die  Zettel  und 
Papiere,  auf  die  er  die  Besultate  desselben  in  Bemerkungen 
verschiedenen  ümfangs  niederlegte,  „httuften  sich  unter''  Eant*s 
„Hftnden'^  Es  war  nunmehr,  wie  er  meinte,  „nicht  sowohl 
nöthig",  „auszudenken,  sondern  nur  auszufertigen*'.  Aber  diese 
Ausfertigung,  die  er  „allererst  jetzt"  d.  h.  im  November  1776 
autn  teil  und  bis  in  den  Sorniuor  des  Jahres  1777  vollenden  wollte, 
war  zu  dem  angegebeneu  Termin  so  wenig  vollbn^cht,  daß  sie 
im  August  des  Jahres  1777  noch  gar  nicht  iliren  Anfang  ge- 
nommen hatte.  Ja,  es  scheint,  daß  erst  um  diese  Zeit  die  Idee 
des  Ganzen  unter  Berücksichtigung  d(^s  wechelseitigen  Einflusses 
der  Theile  im  Einzelnen  völlig  entworien  war. 
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Brief  «n  Herz  vom  20.  Aagint  1777. 

Dor  boi  weitem  fjjößeste  Theil  dieses  ]iriefea  betrifll  nicht 
Kaiit's  Arb'  it  für  die  Kritik  der  reinen  Vernunft,  sondern  seine 
Begegnung  mit  Mendelssohn  bei  dessen  —  eben  ablaufendem 
—  Aufenthalt  in  Königsberg"^),  und  Danksagungen  für  zwei 
Geschenke,  die  er  von  Herz  empfangen  hatte,  ^  £är  das  von 
diesem  ver^te  Buch:  ,3^iefe  an  Aerste*',  dessen  sehr  günstiger 
Benrtheiliizig  er  eine  Sohildenmg  seiner  damaligen  Unpäßlichkeit 
und  zur  Abhilfe  derselben  die  Bitte  um  Zusammenstellung  eines 
Beoepts  aus  den  von  ihm  notifizirten  Mitteln  anschließt,  so  wie 
fBtr  eine  kostbare  Sammlung  von  „Stücken,  welche  den  guten 
Geschmack  und  die  Kenntniß  des  Alterthums  sehr  zu  befördern 
dienen"  und  schon  —  wie  natürlich  ihn  selbst,  so  auch  — 
manche  sein<  r  Freunde  vergnügt  hätten. 

Erst  darnach  und  «^cgen  den  Schluß  des  Briefes  äußert  er: 
„Seit  der  Zeit,  daß  wir  von  einander  getrennt  sind,  haben  meine, 
„ehedem  stückweise  auf  allerlei  Gegenstände  der  Philosophie 
„verwandte  Untersuchungen  systematische  Gestalt  gewonnen 
„und  mich  allmflhlich  zur  Idee  des  Ganzen  gefiüurt,  welche  aller- 
„erst  das  Urtheil  über  den  Werth  und  den  wechelseitigen  Ein- 
„fluß  der  Theile  möglich  macht.  Allen  Ausfertigungen  dieser 
„Arbeiten  liegt  indessen  das,  was  ich  die  Kritik  der  reinen 
„Vernunft  nenne,  als  ein  Stein  im  Wege,  mit  dessen  Weg- 
„schafiung  ich  Jetzt  allein  beschaitigt  bin,  und  diesen  Winter 


•)  Notisen  über  Mend»  lssolm's  Verweilen  in  Königsberg  sind  zu- 
sammengetragen auf  S.  Or>  Of*  der  Iixliii  hf  c  der  Juden  in  Königsberg!.  Pr/* 
von  Dr.  H.  Jolowicz.  Posen.  1807,  Hier  ist  ohne  Bezeichnung  ihrer  Quelle 
die  Angabe  gemacht:  „Auf  einer  Geschäftsreise  nach  Memel  verweilte 
,^oses  MendebeoliD,  1777,  auf  dem  Hinwege  Tom  84.  bis  81.  Juli  und  auf 
„dar  Rttckfahrt  vom  16.  bis  20.  August  in  Kdnigaberg^  n.  a.  w.  Kraus  aber 
hat  aui  2n.  Juli  1777  an  Auerswald  gesell  rieben :  Mendel.^-  Im  „wollte  nach 
„Memel  reisen,  denn  da  sollte  er  eigentlich  hin;  aber  seine  Verrif^htimgen 
.,iii  Mf-niel  sind  glücklich  ohne  st  iiio  Gegenwart  zu  Stande  gekommen  und 
wird  er  denn  noch  au  drei  Wochen  hierbleiben  und  dann  abreisen" 
(Voigt,  Biogr.  S.  71).  Ob  trotzdem  jene  Angabe  bei  Jolowi«s  richtig  ist, 
iMim  Mb  gegeowirtig  nicht  feststellen« 
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„damit  völlig  fertig  zu  werden  hoffe.  Was  mich  aufhült,  igt 
„nichts  weiter  als  die  Bemühnng,  allem  darin  Vorkommenden 
„völlige  Dentüchkeit  za  geben,  weil  ich  finde,  daß,  was  man 
„sich  selbst  gelftufig  gemacht  hat  ond  zur  größten  Klarheit 
„gebracht  zu  haben  glaubt,  doch  selbst  von  Kennern  mißver- 
„standen  werde,  wenn  es  von  ihrer  gewohnten  Denkuagsart 
„gänzlieli  abgeht."    (R.  XI,  1.  A.,  40  u.  41.) 

Daß  im  Aupin^t  cIh»«  Jahres  1777  die  Idee  des  Oiiuzen  bis 
zu  ihren  einzolntm  Verzweitriingeii  hin  in  fJedank'en  ausgebildet 
war,  ist  aus  Kant's  damaliger  Bemühung  zu  schlieüeu,  „allem 
darin  Vorkommondon  völlige  Deutlichkeit'*  für  andere  „zugeben"; 
denn  sich  selbst  liatte  er  schon  alles  oder  fast  alles,  was  er 
darin  abhandeln  wollte,  „geläufig  gemacht"  und,  wie  er  glaubte 
„znr  größten  Klarheit  gebracht".  Wenn  er  aber  „die  Kritik  der 
reinen  Yemunft",  wie  vorhin  den  „Damm%  so  jetzt  den  „Stein*' 
nennt,  welcher  „allen  Ausfertigungen"  seiner  „Arbeiten"  im 
Wege  liegt,  und,  wie  er  hofffce,  im  Winter  des  Jahres  1777/78 
„völlig**  sollte  weggeschafft  werden,  so  ist  darunter,  wie  mir 
scheint,  wiederum  die  Bestimmung  und  Abgrenzung  des  Bodens 
der  Vernunft  von  dem  Felde  der  Vernünftelei  rrem<-int.  d.  h.  die 
AutUeckung  des  transseendr-ntalen  Srlieins.  wi'ieher  (Grundsätze 
veranlaüt,  die  über  den  empirischen  Gebrauch  der  Kategorien 
hinweg  zu  führen  sich  anmaßen  und  eine  mögliehe  Erweiterung 
des  reinen  Verstandes  über  die  Demarkationslinien  der  Erfahrung 
vorgaukeln. 

Es  ist  auflallend,  das  Kant  im  Jahre  1777  der  systema- 
tischen Gestalt,  die  seine  philosophischen  Untersuchungen  seit 
dem  Jahre  1770  gewonnen  hatten,  so  zu  Herz  erwähnt,  als  ob 
ihm  darüber  noch  gar  keine  ausföhrliohen  Nachrichten  zuge- 
gangen wären.  Es  ist  aber  mißlich,  diese  Ignorinmg  der  bis- 
herigen ^littheilungen  aus  Umständen  zu  erklären,  welche  nur 
eine  ohne  Anhalt  an  irgend  eine  Tiiataaclie  gewagte  Vermuthung 
ersinnen  könnte. 

Soviel  indeß  geht  aus  Kant's  Aeu^erungen  mit  ziemlicher 
Gewüiheit  hervor; 
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1.  Im  Jahre  1777  war  der  Plan  seines  Werkes  aasgereift, 
im  Ganzen  sowohl,  als  in  den  Theilen  wie  in  der  Beasiehung  der 
Theile  auf  einander. 

2.  Kant  beschäftigte  sich  im  Jahre  .1777,  wie  im  Jahro  1776, 
eingehend  mit  den  Problemen  der  transscendentalen  Dialektik, 
hatte  aber  die  Lösimg  derselben  —  es  bleibt  unaiisgemacht,  ob 
aller?  ob  einiger?  und  welcher?  —  entweder  noch  nioht  end- 
giltig  fOr  sich,  oder  wenigstens,  seiner  Meinung  nach,  noch 
nioht  überzeogend  genug  fOx  andere  gefonden,  hoffte  jedoch,  sie 
bis  in  das  erste  Tiertel  des  Jahres  1778  zu  seiner  Befriedigung 
SU  Stande  zn  bringen. 

Sicher  ist: 

3.  Er  hatte  im  Jahre  1777  die  „Ausl'ertigung"  seiner 
Arbeiten  für  den  Druck  uocii  nicht  begonnen. 


Im  Jahre  1777  begann  Kant  noch  nicht  die  Abfassung 
seines  Werkes  für  den  Druck,  weil  er  sich  bewußt  war,  weder 
aUe  Schwierigkeiten  der  transscendentalen  Dialektik  überwunden, 
noch  seinen  von  der  gewohnten  Denknngsart  gänzlich  abwei- 
chenden Gedanken  diejenige  Deutlichkeit  verschafft  zu  haben, 
die  ein  Mißverständniß  derselben  auch  nur  bei  Kennern  aus- 
schlösse. Zu  diesen  inneren  Hemmungen  gesellte  sich  eine 
dritte,  die  ihm  von  außf^i  kam.  Im  Jahre  1777  erschien  da.s 
zweibäntlige  Werk  von  Tetens:  „Philo<?ophischo  Versuche  über 
die  menschliche  Xatur  und  ihre  Entwickelung"  (1618  Seiten). 
Das  Studium  desselben  trug  sicher  dazu  bei,  die  Ausfertigung 
von  Kant's  Arbeiten  für  den  Druck  zu  verz<ygeni,  ob  es  gleich 
nachgerade  der  Einrichtung  des  Aufisugs  das  eine  und  das 
andere  Gedankengewebe  in  der  Kritik  der  reinen  Yernunfb  zu 
gute  kam. 

Cohen  sagt  in  der  zweiten  —  sehr  beachtenswerthen  — 

Autlage  seineä  —  sehr  anregendf^i  —  Werkes:  „Kant's  Theorie 
der  Erfahrung"'  (l<^85j:  „In  diesen  psychologi.scheu  Entwieke- 
„lungen'*  —  n&mlich  wenn  Kaut  drei  ursprüngliche  Vermögen 
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der  Seele:  Sinn,  Embildnngskraft,  nnd  Apperoeption,  und  als 
Thätigkeiten  dieser  Vermögen:  Synopsis,  Synthesis,  Einheit  der 
Synthesis,  annimmt  — ,  „theilweise  auch  in  der  Terminologie 
„schließt  er  sich  nnverkennbar  an  Tetens  an,  dessen  „„Philo- 

„sophische  Versuche  über  die  menschliche  Natur  und  ihre  Ent- 
„wickelung" noch  heute  als  ein  Schatz  psychologischer  Aus- 
„führungon.  Gedanken  und  Entwürfe  bezeichnet  werden  darf, 
„der  um  so  werthvollcr  ist,  als  Tetens  mit  d^r  Feiiiht^t  nnd 
„Aasdauer  des  analysirenden  Psychologen  das  Interesse  an  der 
„physiologischen  Substruetion  der  Psychologie  nm\  die  genaueste 
„KenntoiB  alles  dessen  verbindet,  was  sowohl  die  Engländer  und 
„Franzosen  als  die  deutschen  Leibnizianer  in  diesen  Fragen 
„geleistet  haben"  (S.  301). 

Ich  adoptire  dieses  Urtheil  im  Allgemeinen,  ohne  es  zu 
begründen,  geschweige  denn  die  Beziehungen,  Annäherungen 
nnd  Abweichungen,  die  starken  Diserepanzen  zu  verfolgen,  • 
welche  zwischen  Tetens'  nnd  Kant's  psychülogischen  Entwicke- 
lungen  aiit'findhar  und  einer  grüiullichon  Bfdiandhmg  in  einer 
ausfuhrlichen  Darstellung  wiirdig  sind.  Kant  Imt  überall,  wo 
er  sich  Tetens  anschlol3.  die  allerdings  subtilen,  aber  niphr  od-^r 
weniger  dissoluten  Eniwickelungen  des  letzteren  fixirt  und  be- 
stiniuit,  wodurch  er  aus  ihnen  erst  Resultate  gewann,  die  für 
seine  ünterauohnngen  verwerthbar  und  folgereich  wurden.  Daher 
vielleicht  geschah  es,  daß  er  weder  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft,  noch  in  iigend  einem  seiner  späteren  Werke  Tetens 
erwähnte,  aus  dessen  feinen,  aber  krausen  Gtespinnsten  er  immer 
nur  einzelne  Fftden  mit  dem  einen  und  dem  anderen  seiner 
Gedankengewebe  verknüpfte. 


Brief  an  Herz  aus  dem  Anfang  des  April  1778. 

Herz  muß  zwischen  d»>m  Ende  des  August  1777  und  dem 
Ende  des  M&rz  1778  min  l-  stens  zwei  Briefe  an  Kant  gerichtet 
haben,  einen  im  Jahre  1777,  vielleicht  schon  im  September  1777 
als  GMeit  der  ärztlichen  Bathsohläge,  weiche  Kant  ihm  zu  er^ 
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theilen  Herz  unter  dem  20.  August  1777  yeranlafit  hatte,  — 
einen  sweiten  im  Mttrz  1778  mit  der  Bitte,  die  Professur  in 
Halle,  die  der  Minister  v.  Zedlitz  Kant  angetragen  hatte*),  zu 

übernehmen,  —  beide  erfüllt  vou  wärmstem  Freundschaftsgefühl 
und  dankbarster  Vereliriing  gegen  dt^n  liocli gesinnt on  Lohrer, 
dessen  Wort  und  Beispiel,  wie  Herz  wünschte,  au  grüüorQU 


*)  Schubert,  na'^lulpm  er  den  Briet'  vom  21.  Februar  1778  mitgctheilt 
hat,  in  wololiem  äfv  ?iliiiit!ter  v.  Zc'llitz  Kant  um  dio  Copie  ein^T  'i-italtigen 
Nachschrift  von  dessen  Colleg  über  jthysisclic  Geographie  evsm  iite,  t'ahrt 

fort:  „Wenige  Wochen  darauf  war  der  Prof.  Meier  in  Halle  verstorben  . 

^Zedliis  trag  diese  Professur  sogleicli  Kant  an*'  iL  s.  w.  (B.  XI,  3.  A., 
62  XL  68.)  Aber  Schubert's  Angabe  ist  anrinhtig.  Meier  war  uicht  im 
Jahre  1778  voiftorben,  sondern  im  Jahre  1777  den  21.  Juni  (s.  Samuel 
Gotthold  Lange:  „Leben  Georg  Friedrich  Meiers.  Halle  1778."  S.  7G;  auch 
S.  79.  80;  Meier  war  geh  den  29.  März  1718  .  Ferner:  Die  durch  Meior's 
Tod  erledigte  Professur  in  Halle  trug  der  Miuibter  v.  Zedlitz  gar  nicht 
„sogleich"  Kant  an.  Fttr  die  Besetanng  derselben  kam  im  Juli  1777  Kraus 
in  Frage,  wie  dieser  in  aebem  Briefe  an  Anerswald  vom  29.  Jali  1777 
ers&hlt:  ,3onntagB  liet  mich  Kant  zu  f;ich  rufen  und  sagte  mir,  Hendelssdni 
,,sey  bei  ihm  L'ewc.sen  und  lial)e  mit  ihm  unter  anilern  auch  von  mir  ge- 
..sprochen.  ob  ich  nelimlirh  niclit  Professur  in  Halle  in  Meiers  Stelle,  der 
„ki'irzlich  gestorben,  werden  wollte.  Zedlitz  habe  ilim  (^Mendelssohuen)  anf- 
üget ragen,  einen  zu  der  Stelle  Tonnschlageh  und  er"  [MendelsBohn]  „wolle 
,,ea  aof  Kant  ankommen  lassen.  Nat&rlieh  war  mein  erstes,  daß  ioh  Kanten 
„sagte:  Herr  Professor,  ich  bin  noch  nicht  reif."  n.  8.  w.  (Voigt,  Biogr. 
S.  G8  u.  60).  —  Erst  nach  seinem  el>eii  prwähnt«'n,  bei  Schnbort  (Hingr. 
8.  HI  u.  62)  abgedruckten  Schreiben  vnni  21.  Februar  1778,  in  weli  licin  er 
Kaut  um  eine  möglichst  fehlerfreie  Nachschrift  von  dessen  Colleg  über 
physische  Geographie  ersachte,  und  in  welchem  er  mit  keinrai  Worte  der 
Halle'scben  Professor  erwihnte,  richtete  Zedlita  in  einem  Schreiben  vom 
28.  Febraar  1778,  welclies  Schubert  nie  zu  Gesichte  bekommen  hat.  und 
welches  T?.  "Reicke  ab<'  1[n't>li<  h  besitzt,  an  K;Lnt  ilif  Aiifraue.  "b  er  <l<'iiiselbeii 
einen  Gefullen  erwei.srn  würde,  wenn  er  ihn  mit  (M)  Tliulern  (Ii  halt  zum 
Professor  der  Philosophie  nach  Halle  dem  Könige  vorschlüge,  erklärte  dabei, 
da£  ihm  selbst  sieher  Kant  einen  Gefallen  eneigen  wfirde,  wenn  er  diesen 
Antrag  annfthme,  omd  machte  schlieSIich  darauf  aufmerksam,  daft  er  ihm  in 
Königsberg  an  keiner  Yerbesserang  Hoffnnng  machen  könne,  wohl  aber  in 
Halle,  wenn  hier  dns  Gelialt  zu  Anfang  auch  nur  K»!  Tlialer  betni<::e. 
Warum  Zedlitz  erst  unter  dem  28.  Februar  1778  und  nicht  s'  hoti  tVnlier 
Kant  diesen  Antrag  macht«,  ist  unaufgeklärt.  Hatte  er  durch  MendelHsohn 
Kant*B  Keigung  erforschen  lassen?  und,  als  er  Kaat's  Abneigung,  Königsberg 
wa  ▼erlassen,  er&hren,  von  dem  Antrage  Abstand  genommen,  später  aber 
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Sohfllerkreiflen,  als  die  Königsberger  Univendtät  darbot,  ibre 
cfaaracterbildende  Kraft  ftufiem,  dessen  wissensobaftliobe  und 

gesellschaftliche  Interessen,  wie  Herz  hoffte,  bei  vielseitigeren 
Anregungen,  als  die  entlegene  ostprenlJi.sr'he  Hauptstadt  gewährte, 
eine  erhöhte  Befriedigung,  und  dessen  fast  unvergleichliche 


durch  Herz  und  Biester  AnlaA  erhalten,  ilin  direct  und  ausdrücklich  doch 
Kant  zu  machen?  So  würde  es  sehr  erklftrlich  sein,  wie  Herz  dazu  kauif 
im  März  1778  Kant  um  Annahme  der  Professur  in  Halle  zu  hitten.  Kant 

lehnte  den  Zedlitz'schen  Antrag  vom  28.  Februar  1778  in  einem  leider  nicht 
aufbehaltenen  oder  wenigstens  bis  jetzt  nicht  a;iftrf^fundenen  Driefe  aus  dem 
März  1778  ub  und  erhielt,  gerade  als  er  den  oben  im  Text  von  mir  zu 
bohandelnden  Brief  au  Herz  schrieb,  in  welchem  er  die  Bitte  des  Ictztereu 
ebenfUIs  abwies,  ein  neues  Schreiben  des  Ministen  Zedlitz  mit  dam 
wiederholten  Antrage  der  Professur  in  Halle.  Fttr  dies»  Sduraiben  hat 
Sclinbert  beim  Abdruck  desselben  in  seiner  Biographie  Kant's  S.  63  tu  64 
(Ins  Datum:  „den  '28.  Mai  1778"  nu^e^ebon.  Dagegen  hat  R.  'Rcirke  in  <l('r 
Ab^^^■lu•it"t,  die  er  für  seine  Sauiiuluni;  Kaiititjfher  Denkwürdigk»;ilt.'ii  vi-u  dt  in 
auf  der  hiesigen  Königlichen  und  Universitäts-Bibliothek  betiudUchen  Zedlitz- 
schen  Originalschreiben  genommen,  das  Datum  notirt:  „den  28.  Mine  1778**^ 
und  eine  von  ihm  und  mir  jetzt  gemeinsam  vorgenommene  Besichtigung 
der  Schriftzi'ige  in  dem  Zedlitz'schen  Briefe  hat  es  für  uns  außer  Zweifel 
gestellt,  daß  als  Datum  des-  letzteren  nirht  der  28.  Mai.  sondern  der 
21^.  März  zu  lesen  ist.  Demnach  habe  ich  K.ant*s  obigen  Biief  au  Herz  aus 
dem  Anfange  des  April  1778  zu  datiren. 

Heier's  Stelle  wurde  uüt  Job.  August  Eberhard  besetzt,  im  Jahr- 
gang 1778  der  Hallischen  neuen  gelehrten  Zeitungen  S.  612  (64.  St.v. 
18.  Aug.  1778)  findet  sich  folgende  Notiz:      Egl.  Maj.  haben  bereits  unter 

„dorn  13.  Junü  (1778)  den  durch  seine  Preisschrift,  allgemeine  Theorie  des 
„Denkens  und  Empfindens,  und  dm*  Ii  die  neue  Apologie  If^  Sokrates,  nach 
„seinen  ausgebreiteten  philosophischen  Kenntnissen  bi-kannt  gewordenen 
,4'i-ediger  zu  Charlottenburg  Herrn  Job.  August  Eberhard  in  die  Stelle  des 
,.8eeL  Prof.  Meiers,  zum  Prof.  phüos.  Ordinarius  auf  hiesiger  üniversit&t 
(Halle)  ernannt.**  — 

Als  Vorlesungen  f&r  den  Winter  78/79  wurden  von  Eberhard  ange- 
zeigt: Metaphysik  nach  Banmgarten,  Einh  it uhij:  in  die  phfloBophisohe  ICoral 
nach  seinen  Dictaten,  and  natürliche  Theologie. 

So  liatte  Kant's  Ablehnung  dos  Zedlitz'schen  Antrages  seinem  späteren, 
wenig  rodlichen  Gegner  den  Weg  zur  Professur  geöti'net,  —  eben  demselben 
Eberhard,  welchem  Leasing  im  Jahre  1773  zugerufeu  hatte:  „Warum  sollten 
„wii'  8cbar£siuiiiger  als  Leibnitz,  und  menschenfreundficher  seheinen  wollen, 
„als  Sokntee?*'  (M.  IX,  171.) 


Digitized  by  Google 


Von  Emil  Aruoldt. 


109 


Oeistepgaben  bei  Terbesserter,  äufiereir  Lebensstellimg  und  viel- 
leicbt  aacb  gehobenem  leiblichen  Wohlbefinden  ihres  Trägers 
eine  noch  reichere  Entfaltung  in  literarischen,  das  Weltbeste 

fördernden  Productionen  gewinnen  möchten. 

Solcher  Art  müssen  jene  beiden  Herz'schen  Briefe  gewesen, 
sein,  nnd  der  zweite  von  ihnen  nngeföhr  solchen  Inhalts.  Denn 
nnr  so  wird  das  Gefühl  der  Genugthnung,  der  Anfing  von 
Bühmng,  der  lebhafte  Ansdmck  der  Oemüthsbewegnng  in  den 
beiden  ersten  Abschnitten  von  Eant*s  Antwortschreiben  an  Hera*) 
erklftrlichi  in  denen  er  seine  Danksagong,  seine  Weigerung  an 
das  G^estftndnifi  knüitit: 

„Briefe  von  der  Art,  als  ich  sie  von  Ihnen  bekomme, 
„versetzen  mich  in  eine  P^nipfindung,  die,  nach  meinem  Ge- 
jyschmack,  das  Leben  inniglich  versüßt  und  gewissermaßen  ein 
„Vorschmack  eines  andern  zu  seyn  scheint,  wenn  ich  in  ihrer 
„redlichen  und  dankbaren  Seele  den  tröstenden  Bnwcis  der  nicht 
„ganz  fehlschlagenden  Hoffnung  zu  lesen  vermeine,  dafi  mein  aka- 
„denusches  Leben  in  Ansehung  des  Hauptzwecks,  den  ich  jeder- 
„zeit  vor  Augen  habe,  nicht  frachtlos  verstreichen  werde,  nAmlich 
„gute  und  auf  Grundsätze  errichtete  Gesinnungen  zu  verbreiten, 
^,in  gut  geschaffenen  Seelen  zu  befestigen,  und  dadurch  der 
„Ausbilfluug  der  Talente  die  einzige  zweckmäßige  Eichtung  zu 
„geben. 

„In  diesem  Betracht  vermischt  sich  meine  angenehme 
„Empfindung  doch  mit  etwas  Schwermüthigem,  wenn  ich  mir 
„einen  Schauplatz  eröffnet  sehe,  wo  diese  Absicht  in  weit  größerem 
„ümfange  zu  befördern  ist  und  mich  gleichwohl  durch  den 


Kiat  hatte  in  a^Mi  Kiefen  Hera  bisher  angeredet:  „Hoobedler 
Herr,  Werther  Freund",  oder:  ..Mein  wertliestor  Herr  Hen",  oder:  „Wer- 

thester  Freund",  oder:  „Wohlgebomer  Herr  Doctor,  Werthester  Freund." 
In  dif'St  ni  Uriefe  aber  redet  er  ihn  nn:  ,, Auserlesener  und  ujjsrl)HtzV)arpr 
Frennd  ',  worauf  noch  in  den  beiden  Briefen  aus  eben  demselben  Jahre  (177HJ 
die  Aureden:  „Würdigster  Freund'',  und:  „Würdigster  und  hochgescbfitzter 
Freond**  folgen.  Also  schon  die  Anrede  in  diesem  Briefe  hesengfc  ein  bei 
Ahfaswing  desselben  tief  bewegtes  Gefühl. 
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„kleinen  Antheil  von  Lebenskraft,  der  mir  sugemessen  worden, 
^,dsyon  anageschloesen  finde.  Gewinn  nnd  Au&ehen  anf  einer 
„großen  Bflline  haben,  wie  Sie  wissen,  wenig  Antrieb  für  mich. 

„Eine  friedliche,  und  gerade  meinem  Bedürfniß  angemtssene 
„Situation,  abwochsclnd  mit  Arbeit.  Spet  ulation  und  Umgang 
„besetzt,  wo  niciii  sehr  leicht  afiicirifs.  aber  sonst  sorgenfreies 
„Gemtith,  und  m«nu  noch  mehr  launischer,  doch  niemals  kranker 
,4^örper,  ohne  Anstrengung  in  Beschäftigung  erhalten  werden, 
,,i8t  Alles,  was  ich  gQ.wüQscbt  und  erhalten  habe.  Alle  Ver- 
„ftndening  macht  mich  bange,  ob  sie  gleich  den  größten  An- 
„schein  zur  Verbessenmg  meines  Znstandes  giebt,  und  ich 
„glaube,  auf  diesen  Instinct«  meiner  Natur  Acht  haben  zu  müssen, 
„wenn  ich  anders  den  Faden,  den  mir  die  Parzen  sehr  dflune 
„und  zart  spinnen,  noch  etwas  in  die  Lftnge  ziehen  will.  Ben 
„gröBesten  Dank  also  meinen  Gönnern  und  Freunden,  die  so 
„gütig  gegen  mich  gesinnt  sind,  sich  meiner  Wohllahrt  anzu- 
nehmen,  aber  zugleich  eine  ergebenste  Bitte,  iliese  (Besinnung 
dahin  zu  verwenden,  mir  in  meiner  gf^g'-nwart  igen  Lage  alle 
„BeuuruhigUQg  (wovon  ich  z\M\r  noch  immer  ^ei  gewesen  bin) 
„abzuwehren  und  dagegen  in  Schutz  zu  nehmen." 

Nachdem  er  sich  dann  über  den  von  ihm  beabsichtigten 
Gebrauch  und  Nicht-Gebrauch  der  ihm  von  Herz  empfohlenen 
Arzeneien  g^äuBert  hat,  filhrt  er  fort: 

„DaB  von  meiner  unter  Händen  habenden  Arbeit  schon 
„einige  Bogen  gedruckt  seyn  sollen,  ist  zu  voreilig  verbreitet 
„worden.  Da  ich  von  mir  nichts  erzwingen  will  (weil  ich  noch 
„gerne  etwas  länger  in  der  Welt  arbeiten  möchte),  so  lauieu 
„viel  andre  Arbeitern  zwischen  durch. 

..Sie  rückt  indessen  weiter  fort  und  wird  hoffentlich  diesen 
„Sommer  fertig  werden.  Die  Ursachen  der  Verzögerung  einer 
„Schrift,  die  an  Bogenzahl  nicht  viel  austragen  wird,  werden 
„Sie  dereinst  aus  der  Natur  der  Sache  und  des  Vorhabens  selbst, 
„wie  ich  hofie,  als  gegründet  gelten  lassen.  Tetens,  in  seinem 
„weitUufigen  Werke  über  die  menschliche  Natur,  hat  viel  Soharf- 
„sinniges  gesagt;  aber  er  hat  ohne  Zweifel,  sowie  er  schrieb,  es 
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,,ancli  drnoken,  znm  wenigsten*'  [das  Meiste'^]  ,  stehen  lassen. 

„Es  kommt  mir  vor:  daß,  da  er  seinen  laugou  Versuch  über  die 
„Freiheit  im  zweiten  Bande  schrieb,  er  immer  hoflfte,  er  würde, 
„vermittelst  einiger  Idern,  die  er  im  unsinlieren  f.Tmrisse  sich 
„entA\  Orlen  hatte,  sich  wohl  aas  diesem  Labyrinthe  herausfinden. 
„Nachdem  er  sich  und  seinen  Leser  ermüdet  hatte,  bl^eb  die 
„Sache  doch  so  liegen,  wie  er  sie  gefunden  hatte,  und  er  r&th 
„dem  Leser  an,  seine  Empfindung  zu  befragen  

„Wenn  dieser  Sommer  bei  mir  mit  erträglicher  Gesnndheit 
„hingeht,  so  glaube,  das  versprochene  Werkchen  dem  inibliciim 
„mittheilen  zu  köimen. 

„Indem  ich  dieses  schreibe,  erhalte  ich  ein  neuos  gnädiges 
„Schreiben  Ton  des  Herrn  Staatsministers  v.  Zedlitz  Exoellenz 
„mit  dem  wiederholten  Antrage  einer  Professur  in  Halle,  die 
„ich  gleichwohl,  ans  den  schon  angeführten  unflberwindliohen 
„Ursachen,  abermals  verbitten  muß. 

,,Da  ich  zugleich  Breitkopf^n  in  Leipzig,  auf  sein  An- 
„sinnen,  ihm  die  Materie  von  den  Mensch«^n-ßacen  weitläufiger 
„auszuarbeiten,  antworten  muß,  so  muß  gegenwärtiger  Brief  bis 
„zur  nfichsten  Post  liegen  bleiben"  (ß.  XI,  1.  A,,  41 — 43). 

Aus  diesen  Mittheilungen  Eomt^s  l&fit  sich  mit  größerer 
und  mit  geringerer  GtowiBheit  folgern: 

1.  Es  war  Herz,  durch  den  er  erfahren  hatte,  daß  in 
Berliner  literarischen  Kreisen  das  Gerücht  umliefe,  von  der 
Arbeit,  die  er  veröffentlichen  wolle,  seien  bereits  einige  Bogen 
gedruckt.  Gerüchte  pflegen  nicht  ganz  grundlos  zu  sein,  außer 
wenn  sie  mit  Vorbedacht  geschmiedete  Verleumdungen  in  Umlauf 
setzen.    Meistens  überliefern  sie  einen  Thatbestand,  den  sie 


*)  Bei  Kosenkranz  und  auch  bei  Harteust^^in  (VIII,  704)  fehlt  „das 
Meiste''.  Aber  es  sollte  wohl  heißen:  „es  auch  drucken,  zum  wenigsten  das 
Meiste  stehoi  lassen".  Kant  bedachte,  daB  Teteos  gewiß  nicht  alles,  so 
wie  er  es  geschrieben,  dem  Druck  übergeben,  sondern  sein  Hannscript 
Tsrbessert.  aber  nicht  genug  verbessert  und  das  Meiste  darin  „stehen" 
gelassen  habe. 
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entstellen  —  öfters  bis  zum  Gegentheil  der  "Wahrheit.  Jenes 
(lerücht  hatt«  möglicherweise  zur  thatsächlichen  Unterlage 
Aeußerungen  von  Kant  ans  den  ersten  IMonaten  des  Jahres  1778 
wie:  er  sei  nun  den  Gedanken  naeli  mit  seiner  Arbeit  fertig, 
er  habe  sie  nur  noch  für  den  Dmck  uiederzuschreibenf  und 
daza  "werde  er  nicht  langer  Zeit  bedürfen. 

2.  Kant  spricht  im  Anfange  des  April  1778  von  seiner 
Arbeit  als  von  einer  „anter  Händen  habenden  Arbeit'*,  die, 
obflohon  „"^el  andre  Arbeiten  zwischen  durch"  liefen,  indessen 
weiter  fort  rücke  nnd  „hoffentlich  diesen  Sommer**  werde  „fertig 
werden**.  Das  unjter  Hftnden  Haben  deutet  Au&eichnangen 
an,  wenn  auch  keineswegs  Niederschrift  fSr  den  Druck,  das 
Fortrücken  Aufzc^icluiuiigen,  die  sicli  verniehi ten,  die  Hoffnung, 
diesen  Sommer  fertig  zn  werden,  zweifellos  die  Absicht,  baldigst 
von  jenen  Aufzeichnungen  zur  Niederschrift  für  den  Druck 
überzugtihen. 

3.  Auch  das  ürtheil  über  das  Tetens'sehe  Werk  läßt  ver- 
muthen:  Kant  hatte  mannigfache  schriftliche  Aufzeichnungen 
gemacht,  welche  die  Besultate  und  auch  wohl  den  Gang  seiner 
Gtedankenarbeiten  zur  späteren  Kritik  der  reinen  Vernunft  ent- 
hielten. Denn  er  wollte  nicht,  gleich  Tetens,  drucken  lassen, 
wie  er  schrieb,  auch  nicht,  gleich  Tetens,  mit  einigen  im 
unsicheren  Umrisse  entworfenen  Ideen  an  die  Ausfertigung 
seiner  Arbeiten  für  den  Druck  gehen.  Aber  jene  Aufeeichnnngen 
können,  obschon  sie  die  Ausführung  seiner  Idee  bis  zum  Ein- 
zelnen hin  möglichst  vollstiüulig  andeuten  mochten,  doch  ihrem 
Umfange  nach  verhältnißmäBig  nur  kurz  gewespn  seiii,  da  er 
noch  jetzt,  d.  h.  im  Anfange  des  April  1778  „das  versprochene 
Werkchen^*,  das  er  liefern  wollte,  auf  einer  geringen  Zahl  von 
Druckbogen  dem  Publicum  darbieten  ssu  können  meinte.  An- 
dererseits müssen  jene  Au&eiohnungeni  wenn  sie  die  Ab&ssung 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  für  den  Druck  erleichtem  sollten, 
einzeln  genommen,  ausftlhrlicher,  und,  im  Gknzen  betrachtet, 
zusammenhängender  gewesen  sein,  als  die  meist  kurzen  und 
aphoristischen  Bemerkungen,  welche  Kant  in  sein  Handexemplar 
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von  Baiiiägiirteu's  Metaphysik  zu  verschiedenen  Zeiten  seiner 
akademischen  Lehrthätigkeit  eintrug.*)  Dagegen  können  sie 
den  zumeist  aus  späterer  Zeit  herrührondon  Ausi'uhrungon  ge- 
glichen haben,  die  aus  Kant's  handschriftlichem  Nachlasse  aui 
der  Eönigsberger  Königlichen  und  UniTersit&tsbibliotbek  nener- 

*)  Vgl.  Reflexionen  Kaut's  zur  kritischen  Philosophie  horau.sgogeben 
von  Benno  Erdmanu.  2  Bde.  1882  u.  1884.  Obschon  die  Bemerkungen 
Kant'B,  welche  in  diesen  Bänden  Teröffentlicht  worden,  aocli  in  der  Ordnung, 
die  ihnen  Benno  ESrdmann  ansnweieen  f&r  gut  befunden  hat.  interessant 

nnd  in  mehr  als  Einer  Hinsicht  werthvoU  bleiben,  so  ist  es  dorh  aas  mehr 
als  Einem  Grunde  zu  wiinsfhf-n,  (laL>  sie  genau  in  derjenigen  Ordnung  zum 
.Ab<lruck  gt'kiiinnien  waren,  in  der  sie  von  Kant  nicdcrgeschrielK  n  worden. 
Aach  ist  es  betremdend,  dortKant's  Orthographie,  die  ilun     narli  Borowski's 
Angab»  (Barst,  des  Leb.  8. 193)  —  nicht  gans  gleichgültig  scheint  gewesen  sm 
sdn,  in  die  keinesw^  musterhafte  Pnttkammer*8che  umgesetat  an  finden. 
Benno  Erdmann  characterisirt  jene  Bemerkungen  Kant*8  folgendermaßen: 
,,Es  ist  ein  wLssenschaltirches  Tagebuch,  das  wir  vor  uns  haben. 
., Gerade  dies  aV'er  niaebt  das  M.ninseript  weiivcdl.    Nirhl  bloß  unsere  Im  sten, 
,.S"(;ar  unsere  meisten  Gedanken  sind  Kinder  der  Gelegeidieit,  ausgelirucheu 
„im  dunklen  Untergrunde  des  Bewußtseins,  zu  Tage  gefordert  uucIj  der 
„Gnnst  des  Angenblicks.  Die  Denkarbeit,  die  fiber  der  Schwelle  des  Be^ 
„wuBtaeins  yoibleibt,  hat  selten  mehr  an  leisten^  als  sa  prQibn,  au  siehtett, 
„zu  ordnen. 

,, Somit  ist  uns  vorgönnt,  von  hier  axis  beaser,  als  die  Schriften  Kant« 
i^rgend  zulassen,  einen  Blick  in  die  Werkstätte  seiner  Gedanken  zu  tun. 
„Dort  stehen  sie  geleilt  und  geputzt,  wie  die  OeflTentliclikeit  es  fordert,  — 
.  .  ^  .  ....  „Hier  dagegen  liegen  die  einzelneu  Stücke  vor,  wie  sie 
„eben  ans  der  Hand  des  Bildners  gekommen,  noch  behaftet  mit  all  den 
„kleinen  Zeichen  der  Arbeit,  die  sie  gefördert.  Bausteine  sind  es, .  die  wir 
„vor  nns  haben,  nicht  Fragmente:  b  t/tere  wenigstens  nur  in  dem  Snne, 
^in  dem  alles,  was  wir  aufzeichnen  können,  Fragment  dessen  ist,  was  wir 
„besitzen. 

Diese  Characteristik  soll  geistreich  sein,  ist  aber  blos  reich  an  Wider- 
sinn* „Unsere  meisten  Gedanken"  d.  h.  die  Gedanken  von  Benno  Erdroann 
und  seines  Gleichen,  die  er  naiv  Kant's  Gedanken  anreiht,  „nnd  Kinder  der 
Gelegenheit,  ausgebro«  lien  im  dunklen  ÜntMgrunde  des  Bewußtaeins",  — 
ansgebroch  ene  Kinder!!  —  und  die.se  ausgebrochenen  Kinder  einzelne 
Stü'  ke  aus  der  Hand  des  Bildners  gekommen!!  und  Bausteine  —  die  Kinder 
Bausteine!!  —  endlich  die  schartsinnige  Distinrtion  zwischen  Baustein  und 
Fragment  sammt  der  tiefsinnigen  Sentenz,  daß  „alles,  was  wir"  —  Denker 
wie  Benno  Erdmann  —  „aufzeichnen  können,  «Fragmeut  dessen  ist,  was  wir 
besitaen".  Jedenfalls  ist  jene  aufgeseichnete  Characteristik  ein  Fragment, 
welches  aweifeUialt  IftBt,  was  Benno  Erdmann  besitat 

AHpa  M oaataMbtiA  Bd.  XXTI.  HA.  1  n.  8.  8 
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dings  in  der  AltpreoBisclieii  Monatsschrift  zum  Theil  veröffentlicht 
sind.*)  IndeB  mftssen  sie,  wie  ich  mir  vorstelle,  durch  plan- 
mäßigen ZnsammenhAiig  von  den  letzteren  unterschieden  ge- 
wesen sein. 

4.  Welclio  „viel  andre  Arbeiten"  Kant's  in  dorn  Jahre  1778 
und  in  «1(  n  näch.stvorlu'rgeliendt'n  Jühn-n  zwischen  seiner  Arbeit 
für  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  durchliefen,  ist  nicht  genügend 
zu  bestimmen.  Zn  nennen  sind  davon  nur:  die  Verbesserung 
und  Erweiterung  des  Programms:  „Von  den  verschiedenen  I?acen 
der  Menschen**  aus  dem  Jahre  1776  zum  Zweck  der  Veröffent- 
lichung desselben  als  Abhandlung  in  EngePs  „Philosoph  für  die 
Welt"  im  Jahre  1777  (vgl  E.*8  hersg.  von  Hartenstein 
Bd.  X,  1839,  S.  23-44;  Bd.  II,  18G7,  S.  438—451,  wo  die 
Abweichungen  der  zweiten  Bearbeitung  von  der  ersten  ange- 
merkt sind\  ferner  die  Abfassung  einiger  Art  ik«  !  in  »lenKönig.s- 
bergisehen  G «^lehrten  und  Politischen  Zeitungen  zu  Gunsten  tlos 
Dessauischen  Philanthropins  (vgl.  Reicke,  Kantiana  S.  17:  70  u.  ff. 
—  Hartenst.  II,  Vorr.  X  u.  XI;  453  u.  ff.),  und  vermuthlich 
Vorbereitungen  zu  seinem  GoUeg  über.  Pädagogik,*'^)  welches  er 


•)  VgL  Altpr.  MoiwtaBelir.  Bd.  XXIV.  1887  n.  Bd.  XXV.  1888.  Lose 
Bl&tter  ans  Kant*8  Nachlaß.  MitgetheUt  von  Biidolf  Reicke. 

*♦)  Schubert-  sagt  in  seinem  Vortrage  über  Kants  Vorlesungen  wälirend 
•einer  Professur  in  den  Jabrrii  177*>—  17!*7  "  N.  Pieiiß.  Provinz, -Bl.  Jalirg.  1846, 
B<1.  I.  S.  46i):  ^r>ie  Pädagogik,  «nlrr  wie  er  die  Vorlesungen  nannte,  das 
^praktiseh-pri'pudeutische  CuUegiiim  —  —  hielt  er  zum  eruten  Haie  im 
„Winter  1770,77,  im  Sommer  1780  nacli  Bock*8  Compendiam  (Lehrbuch  der 
„EnnehimgskwtX  im  Winter  1788/84  and  im  Winter  1786/87,  einmal  in 
.,dor  Woche  am  Sonnalcnd  von  7—8  Uhr.**  Aber  Schubert's  Ani^be  ist 
theils  gar  nicht,  theiLs  nicht  genau  zutreffend.  Und  Benno  Erdmann's 
Angabe  (Reflex.  1,  3.  n.  Anm.  1):  ,Jn  der  Pädagogik,  zu  der  ihn  die  alle 
„Ordinarien  der  Facultät  bindende  Vurpflichtung  da.s  erste  Mal  im  Winter  177Ü 
führte*'  (Anraerk.  unter  dem  Text :  ,^Hier  angezeigt  als  CoUegium  paedeudco- 

npractieom;  spftter,  1783/84  n.  9.  als  Pida^ogik.),  büeb  er  demselben 

„Handbuch  getreu'^;  —  diese  Angabe  ist,  abgesehen  von  der  schiefen  Aus- 
dmck.sweise,  in  der  sie  nachlftflig  hingeworfen  worden,  ungenau  und  on- 

Vollständip: 

l)ie  Anzeige  jenoH  Collegs  in  dejii  l-ertions-Catalog  iCir  das  Winter- 
semester 177«j  77,  um  die  es  sieh  zunächst  handelt,  lautet:  „^c^Uegium  prae- 
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zum  ersten  Male  im  Winteraemester  1776/77  abzuhalten  vor- 
pflichtet  war.   Auch  ist  es  nicht  unmöglich,  dafi  die  Dmrch- 

arbeitnng  jenes  Programms  aus  dem  Jahre  1775  ihn  in  Betrach- 
tungen vorflnrht,  wolcho  in  die  Philosophie  der  Goscliichte  ein- 
schlugen. Wenigstens  gehört  dahin  F'.ine  von  den  Bemerkungen, 
die  er  in  jener  Abhandhing  hinzusetzte:  der  Vermengnng 
„des  Bösen  mit  dem  Guten  liegen  die  großen  Triebfedern, 
„welche  die  schlafenden  Knifte  der  Menschheit  ins  Spiel  setzen, 
„nnd  sie  nöthigen,  alle  ihre  Talente  zu  entwickeln,  und  sich  der 
„Vollkommenheit  ihrer  Bestimmung  zu  ntiiem"  (B.  VI,  818.  — 
H.  (1^;  X,  28  -  (1867)  II,  487).  Sie  enthält  den  Keim  zu 
der  AnsfQhmng,  welche  in  der  Abhandlung:  «fldee  zu  einer 
allgemeinen  Geschichte  in  weltbürgerlicher  Absicht"  (1784)  der 


deutico-practicuni  jtulili'»'  Imbebit  P.  K.  Das  wohl  ohne  Zweifel  unrirlitige 
—  durch  einen  Dni(  kt*  liier  entstandene  —  „praedeuticu"  venvaiidelte 
Schubert  UDiichtig  in  propaedentico,  und  B.  Erdmann  richtig  in  paedeuttco. 
B.  Erdmann  aber  giebt  eben  so  wenig,  als  Schubert  an:  Kant  hat  in  den 
Senatsarten  eigenhändig  vermerkt,  daH  in  jenem  Semester  (1770  77))  das 
„Srholnstico-prartirum  üt  cr  Rnscdows  Metliodeiihnrh*^  vor  30  Zuhörern  vom 
2i.  October-- 11».  .,Mertz*'  gelesen  sei,  ohne  dabei  Tng  und  Stunde  des  Collegs 
zu  vermerken.  Also  hat  Kant  die  Pädagogik  nie  „das  ])raktisch-propädeu- 
tische  Collegium''  genannt,  wie  Schubert,  und  sie  nicht  immer  nach  eben 
„demselben  Handbuch**,  „seines  CoUegen  Bock  Lohrbuch  der  Ensiehungs- 
knnst**  (Reflex.  I,  8.),  gdesen,  wie  B.  Erdmann  behauptet.  —  Weiter  findet 
sich  in  dem  Lections-Catalog  fiir  das  Sommersemester  1780  die  Anseige: 
„Paedagogirnni  ad  <  oiri|it  !i<lium  D.  Book  horis  et  dd.  detenninandis  praerepto 
Kegio  publice  hal  ehit  V.  Kant."  Hiernach  scheint  Kant  in  diesem  Semester, 
wo  er  das  CoUeg  über  Pädagogik  zum  zweiten  Male  las,  es  alä  mindestens 
sweistöndiges  OoUeg  zu  lesen  beabsichtigt  au  haben  (Bock  hatte  es  1779/80 
Tietstfindig,  aber  privatim  von  S — 4  Uhr  gelesen).  Ob  er  es  aber  so  las, 
bleibt  dahin  gestellt,  da  in  diu  Senats-Acten  in  Betreff  des  golmltoncn 
Collegs  nur  der  Vermerk  vorhanden  ist,  daß  er  es  nach  Bock's  „Lehrbuch 
der  Hr/iehung«knnst  zum  Gel)raii<  h  Jür  cliristliche  Eltern  und  künftige 
Jugendlebrer,  bei  Härtung",  vor  ÜU  Zuhörern  vom  12.  April  bis  13.  September 
gelesen  habe.  —  Für  die  beiden  übrigen  Haie,  wo  Kant  das  CoUeg  über 
Pldagogik  absubaltmi  hatte,  sind  nur  die  Anseigen  im  Lections-Catalog 
vorhanden:  Wintersemester  178B/84:  Collegiam  paedagogicom  VU— YIH 
matut.  d.  Sat,  publice  instifuet  P.  K.  (ohne  Angabe  eines  Lehrbuchs);  — 
Wintei-Remester  178r>/87:  Paedagogicee  praeoepta  adBockinm  d.Sabb.  h.  VII 
pablice  dabit  K.  — 
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hier  als  „Vierter  Sats**  aaftretende  C^anke  empfiLiigt:  „Das 
„Mittel,  dessen  sich  die  Natar  bedient^  die  Entwickelimg  aller 

„ihrer  Anlagen  zn  Stande  zu  bringen,  ist  der  Antagonismus 

„derselben  in  der  Gesellachaft,  so  ferne  difsri-  doch  am  Ende 
,,die  Ursache  einer  gesetzmäßigen  (>r<hmng  derselben  wird" 
(R.  VII,  1.  A.,  321-023.  —  H.  (1838)  lU,  297  u.  298.  —  (1867) 
IV,  14G— 14S). 

ludeß  fühlte  Kant  nunmehr  wohl  jede  Zwi sehenarbeit  als 
oine  verdrießliche  Störung  seiner  Hauptarbeit,  wie  auch  der 
Ausdruck:  „Ansinnen'*  für  Breitkopf 's  Ersuchen  an  den  Tag  legt.*) 

6.  Kant  erhielt  den  wiederholten  Antrag  einer  Professur 
in  Halle  von  dem  Minister  v.  Zedlitz,  „indem"  er  diesen  — 
von  ihm  undatirt  gelassenen  —  Brief  an  Herz  schrieb.  Das 
Schreiben  des  Ministers  tragt  das  Datum:  „den  28.  M&rs  1778^' 
(siehe  oben  die  Anmerkung  zu  diesem  Brief).  Wurde  es 
den  29.  ]\I.irz  znr  Post  g«^geb(Mi,  so  konnte  es  fiiglich  den  3.  oder  4, 
spätestens  den  5.  April  in  Kaut's  Haudon  seiu.^*)    Demnach  ist 

*)  Alleidiiii;.s  hat  er  sich  uucli  wolil  in  dieser  Zeit  gologoiitlirli  mit 
pliysikaliachon  Fragen  besohältigt.  Vgl.  darüber  Schubert,  Bi'jgr.  (R.  XI, 
a.  A,,  78-75). 

**)  NiRolai^s  Brief  an  Eaat  aus  dem  Jahre  1778  war  den  S!7.  September 

geschrifhon  und  mit  „eingoschlossoDen'^  Briefen  so  wie  dem  ersten  Stücke 
des  Sf").  Baihles  der  Allixomcinon  Penf sfln  ii  Rddiothok  den  17  0(  tuber  Kant 
,,za  Ilatiden  gekommen"  (K.  XI.  1.  A..  To  .  Natürlich  würde  die  Annahme, 
daß  lUeses  Packet  beiuabe  drei  Woclien  lang  unterwegs  gewesen,  oder  wohl 
gar  daß  damals  jeder  Brief  von  fierlin  nach  Königsberg  i.  Fr.  mittelst  der 
Poet  immer  nur  innerhalb  fast  drei  Wochen  befördert  worden,  auf  einem  FeU- 
schliiß  benihen.  Briefe  und  leichte  Postsendungen  konnten  damals  auf  jener 
Tour  viel  schneller  befördert  wenlen,  vergleiflie  meine  Abhandlung:  ..Knnt'8 
Prolegojnena  nicht  doppelt  redigit  t"'.  wo  nieiiio  x\ni;abe  uut"  8eit.e  ul»er  die 
Zeit,  in  welcher  die  üöttingische  Receiision  dt  r  Kritik  der  reinen  Vernunlt 
▼on  Göttingen  nach  Königsberg  kann  gelaugt  sein,  nicht,  wie  Vaibinger 
Toransznaetzen  scheint,  ohne  Gfewähr  iet  gemacht  worden,  sondern  snfolge 
einer  Auskunft,  die  mir  auf  meine  Anfrage  das  Generalpostamt  in  Berlin 
ertlioilt  hatte.  Per  Brief  des  Buchhändlers  Spenor  in  Berlin  an  Kant  aus 
dem  Jahre  175J3  ist  den  r>.  Miirz  ..ahgolasseu"  und  (ien  17.  bei  Kant  ange- 
langt"' (R.  XI,  1,  A.,  157;,  mithin  etwa  7  Tage  unterwegs  gewesen;  es  steht 
jedoch  nicht  auBer  Zweifel«  daß  er  so  schnell  befördert  ist^  als  er  konnte 
befördert  werden. 
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sein  vorliegender  Brief  an  Herz  mit  Wahrscheinlichkeit  von 
einem  dieser  Tage,  siclior  aber  aus  dem  Anfange  des  April  1778 
zu  datiren. 


Brtof  an  Herz  vom  28.  Augiwt  1778. 

Herz  muß  im  Jüli  oder  wabrsclieixilicher  im  August  des 

Jahres  1778  Kant  um  Xacliscliriftcn  von  dessen  Collegion  über 
Logik  und  Metaphysik  in  der  Absidit  gebeten  haben,  jene  Hefte 
bei  den  Vorlesungen  /n  benutzen,  »lie,  er  verinuthlich  zuerst  im 
Winter  1778/79  über  jeae  Disciplinen  oder  über  Philosophie 
überhaupt  vor  einem  gemisohten  Publicum  in  Berlin  zu  halten 
gedachte.*) 

In  seiner  Erwiderung  begrandet  Kanfc  sunftchst  die  Unmög- 
lichkeiti  jenem  Verlangen  ,,ge8ohwinde**  zu  will&hreni  ob  ihm 
dies  gleich,  „vomftmlich  bei  einer  Absicht,  die  mit"  seinem 
„eigenen  Interesse  in  Verbindung"  stehe,  „nicht  anders  als  sehr 

angenehm"  sein  könne.  Es  wäre  „ein  Glück,  in  einem  gewissen 
Zeitlaufe  aufmerksame  und  fiihige  Zuli<»r'!r  zu  haben''.  uu<l  über- 
dies gewöhnlich,  daß  diejenigen,  die  ,,nuin  vor  knrzom  gehabt", 
„sich  verstiebeu  und  nicht  \o\chi  wieder  aufzutinden"  seien. 
,,Von  der  Logik  möchte  si<  h  noch  hier  oder  da  etwas  Ausführ- 
liches finden".  Sein  CoUegium  über  Metaphysik  aber  habe  er 
„seit  den  letztem  Jahren  so  bearbeitet'*,  daß  „die"  dort  hen> 
sehende  „Idee",  die  von  seinen  vormaligen  und  den  gemein 
angenommenen  Begriffen  sehr  abweiche,  nach  seinem  Bedünken 
zwar  verständlich  vorgetragen,  aber  aus  dem  Nachgeschriebenen 
auch  von  einem  scharfsinnigen  Kopfe  schwerlich  präcise  heraus- 
zubekommen sei. 

Dann  fährt  er  fort:  ,,Wemi  idi  mein  Handburh  über  diesen 
„Theil  der  Weltweisheit,  als  woran  ich  noch  uiiermüdet  arbeite, 


•)  Die  Angabe  in  Schliclitogroll's  Nekrobg  (IH,  85),  dafi  Hen  die 
eisten  Vorlesungen  cÜMer  Art  schon  im  Jahre  1777  gehalten  habe,  int  wohl 
sweifaUoB  nnrichtig. 
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„fertig  habe,  \sel<'lios  ich  jetzt  bald  im  Stande  zu  seyn  glaube, 
„so  wird  eine  jode  dergleichen  Xaohschritt.  durch  die  Deutlichkeit 
„des  Planes,  auch  völlig  verstäadlich  werden."  Indeß  werde  er 
—  setzt  er  hinzu  —  „eine"  zweckdienliche  „Abschrift"  aufzu- 
fiaden  sieb  bemühen  und  „H.  Kraos^*,  der  seit  einigen  Wochen 
in  Elbing  sei,  aber  in  Eorzem  von  dort  zorflokkehre,  „darüber 
sprechen",  um  durch  Herbeischafiung  des  nöthigen  Vorraths 
vielleicht  noch  vor  Ablauf  des  Sommers,  „da  dieses"  —  die 
Abhaltung  der  Vorlesungen  —  „eine  Beschäftigung  des  Winters 
werden  soll"",  Herz  Z-  ii  zur  Vorberr-itung  zu  geben. 

Er  schließt:  .JIhit  Joel*)  sagt,  daß  er  mich  gesund  golasson, 
,,und  das  bin  i<"li  auch,  uarli  h-m  ich  mich  sclion  viele  Jahre 
„gewöhnt  habe,  ein  sehr  eingescliiänktes  Wohlbefinden,  wobei 
„der  größte  Theil  der  Menschen  sehr  klagen  wiu*de,  schon  iür 
„Gesundheit  zu  halten,  und  mioh,  so  viel  sich  thun  läfit,  auizu- 
„muntern,  zu  schonen  und  zu  erholen.  Ohne  dieses  HindemiB 
„würden  meine  kleinen  Entwürfe,  in  deren  Bearbeitung  ich 
„sonst  nicht  unglücklich  zu  sein  glaube,  längst  zu  ihrer  Voll- 
„endung  gekommen  seyn"  (B.  XI,  1.  A.,  44  u.  46). 

Daun  folgt  noch  die  Nachsdirift: 

,, Haben  Sie  meinen  an  Sie  etwa  vor  Jahr  al)gelassonen 
..Brief  mit  einem  Einschlüsse  au  Breitkopf  in  Leipzig  auch  er- 
,>alten?" 

Zu  diesem  Briefe  merke  ich  an: 

1.  Die  für  Kant  nothwendige  Kücksichtnahme  auf  sein 
Befinden  verzögerte  allerdings  beträchtlich  die  äußere,  förderte 
aber  wesentlich  die  innere  Vollendung  seines  Werkes  durch  den 
Anlaß,  den  sie  mit  sich  fahrte,  eben  dieselben  Meditationen 
immer  wieder  nach  mannigfachen  Unterbrechungen  zu  verschie- 
.  denen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Standorten  aus  zu  eineueru 
und  sie  so  ohne  alle  Einseitigkeit  gründlich  zum  Abschluß  zu 
bringen. 

*)  üeber  Kntos*  Fraoiid  Anm  Joel  vgl.  GofcUieb  Krause,  „Beitrige 
zum  Leben  von  Christian  Jae.  Kraus,  Kdnigaberg  1881**,  8.  60  n.  Anm., 
S.  54.  7a 
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2.  Kant  glaubte  in  der  Bearbeitung  seiner  klein-'n  Entwürfe 
„sonst"  d.  }i.  abp:c>sehfm  von  dem  Hintb^rniß,  dn.s  ihr  aus  seinem 
sehr  eingeschränkten  Wohlbffindpn  erwuchs,  niolit  ungbicklich 
zu  sein.  Also  hatte  er  Entwürfe,  d.  h.  doch  wohl  nicht  bloa 
Entwürfe  in  Gedanken,  sondern  Entwürfe  auf  dem  Papier,  die 
er  bearbeitete,  „gladdich^*  bearbeitete;  —  aber  auch  scbriftlioh 
bearbeitete?  Wenigstens  hatte  er  die  sohrifUicbe  Bearbeitang 
seiner  scbriftliohen  Entwürfe  in  zusammenbftngender  Darstellung 
fOr  den  Dmck  auszufertigen  am  Ende  des  August  1778  noch 
meht  begonnen. 

3.  Wenn  er  seine  Arbeit,  nn  der  er  ,,nncrniüdet"  weiter 
arbeitete,  ,,jotzt  bald  fertig"  zu  haben  glaubte,  so  bezog  er 
dieses  ..fertig  haben"  zunächst  ni'-ht  auf  die  Vf)ll»?ndung,  zu 
welcher  seine  schriftlich  bearbeiteten  Entwürfe  in  ihrer  Publi- 
cation  durch  den  Druck  gedeihen  sollten,  sondern  zunächst  nur 
auf  die  Vollendung,  welche  sein  Qedankenbau  unter  Beihilfe 
seiner  schriftlichen  Entwürfe  zu  fielen,  —  vielleicht  den  meisten 
Theüen  dem  Einzelnen  nach  und  als  Ganzes  in  Gedanken 
erhielt.  Aber  er  glaubte  allerdings,  nach  Vollendung  seiner 
Arbeit  in  Gedanken  auch  die  Abfassung  derselben  fQr  den  Dmck 
„bald  fertig"  haben  zu  können,  und  er  war  wohl  schon  nahe 
daran,  zu  der  letzteren  überzugehen. 

4.  Er  gedachte  noch  am  Ende  des  Augu.st  1778.  seine 
&itik  der  reinen  Vernunft  als  „Handbuch"  der  Metaph3^sik, 
mithin  kürzer  abzufassen,  als  er  es  that,  sobald  er  die  Aus- 
fertigung seines  Werkes  für  den  Druck  in  Angriff  genommen 
hatte.  Sein  Werk  gestaltete  sich  also  nachmals  bei  der  Aus- 
fertigung ftkr  den  Druck  unter  seinen  Hflnden  anders,  als  er  es 
ursprünglich  im  Project  intendirt  hatte. 

5.  Die  Zeitangabe  in  der  Nachschrift  bestätigt,  daß  in  dem 
Zedlitz'schen  Schreiben  mit  dem  wiederholten  Antrage  der 
Professur  in  Halle  als  Datum  der  28.  März,  nicht  der  28.  Mai 
zu  lesen  ist.  Denn  Kant  fragt  am  28.  August  1778  nach  seinem 
Briefe,  den  er  vor  etwa  einem  halben  Jalire  au  Herz  mit  einem 
Einschlüsse  an  Breitkopf  abgelassen  habe.    Also  war  dieser 
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Brief  an  Herz  nicht  za  An&ng  des  Juni  1778  abge&0t  worden. 
Denn  dann  -wftie  er  am  28.  Angnst  vor  etwa  einem  viertel  Jahre 
geschrieben  gewesen.    Da  er  aber,  wie  Kant  angiebt,  am 

28.  August  vor  etwa  einem  halben  Jahre  geschrieben  war,  so 
mußte  er  etwa  im  März  ixU  i  spätestens  vor  fünf  Monaton 
d.  h.  zu  Anfang  des  April  geschrieben  sein.  Nun  fand  die 
Abfassung  dieses  Briet'es  an  Herz  und  der  Empfang  jenes 
Zedlitz'sfheu  Suhreibens  gleichzeitig  statt.  Demnach  kann  jenes 
Zedlitz'sche  Schreiben  nicht  erst  am  28.  Mai  abgefaßt  sein,  wo 
dieser  Brief  an  Herz  bereits  Itogst  abgefaßt  und  abgelassen  war. 
Da  aber  in  dem  Zedlitz'schen  Schreiben  als  Datam  nur  entweder 
der  28.  Mai,  oder  der  28.  Wkrz  kann  gelesen  werden,  so  steht 
es  hiernach  fest,  dafi  es  als  der  28.  Mftrz  mufi  gelesen  werden. 
Steht  es  aber  fest,  daß  jenes  Zedlitz'sche  Schreiben  am 
28.  März  1778  ab^t  laßi  worden,  so  .steht  es  hinwi»Mlerum  fest, 
daß  Kaut'.s  von  ihm  niulatirt  gelassener  Briet  an  Herz  mit  dem 
Einschluß  au  Broitkopf  zu  Anfang  des  April  1778  geschrieben 
und  abgesendet  worden. 

Uebrigens  ist  es  auffällig,  daß  Herz  in  seinem  Briefe  mit 
der  Bitte  um  Collegienhefte  den  Empfang  von  Kant's  mit  so 
tiefer  Gefühlsbewegung  geschriebenen  Briefe  aus  dem  Anfang 
des  April  1778  nicht  gemeldet,  Kant's  dort  so  lebendig  hervor- 
quellende Freundschaftsgesinnung  ohne  ein  Wort  der  Dank- 
sagung, der  Erwiedenmg  gelassen  hat.  Auf  die  Ursache  dieses 
befremdenden  Umätuudes  zu  rathen,  mag  unterbleiben. 

Kant  hat  wegen  der  Collegienhefte  noch  vier  Briefe  an 
Herz  gerichtet:  am  20.  October  1778,  am  15.  December  1778» 
einen  imdadirt  gelassenen  aus  dem  Januar  1779,  und  den  vierten 
am  9.  Februar  1779.  Von  diesen  Briefen  sind  hier  nur  die 
beiden  mittleren  nfther  zu  berücksichtigen. 

In  dem  ersten  vom  20.  October  1778  legt  Kant  nur  die 
Schwierigkeit  dar,  dem  —  wie  es  seheint,  inzwischen  mit 
Dringlichkeit  erneuerten  —  Wunsche  seines  „rechtschafienen"' 
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und  „imyerdrossen  tliAtigen"  Frenndes  „yomämlich  in  einem 
Gkschäftef  worans  etwas  Ton  dem  dadurch  erworbenen  BeifSadl*) 

auf"  ihn  selbst  „zunlck"  fließe,  zu  willfahren,  wobei  er  die 
Bemerkung  einllitUeii  läßt:  „Empirische  Psychologie  fasse  ich 
jetzt  kürzer,  nachdem  ich  Anthropologie  lese,"  **)  will  indosson 
die  Hofinung  nicht  aufgeben,  Herz'  Ansuchen  zu  erledigen, 
vornehmlich  wenn  ihm  dazu  „Herr  Kraus",  „ein  von"  ihm 
„geliebter  nnd  geschickter  Zuhörer",  ,,der  gegen  Ende  des 
Novembermonats  in  Berlin  eintreffen"  werde,  „behülflich"  sei, 
und  bittet,  durch  Herrn  Biester,  den  Secretär  des  Ministers 
y,  ZedUtB,  dem  letzteren  melden  m  lassen,  da0  ihm  „die  ver^ 

*)  Ava  den  Worten:  „evworbenea'*  —  nicht:  sa  erwerbenden  — 
„BeifkU**  ist  nidlit  m  schHeften,  daft  Hens  scbon  im  Jähre  1777  philoiophiaelie 
Yorlesongeu  gehalten  hatte  (s.  ob.  S.  117  Anm.).  Herz  hatte  wolil  hlon  die 
ihm  von  Kant  unter  dein  28.  August  177rt  ztit;o<^!iii<jj«'ne  Auftordeninp:  befnhjit: 
„Fan;xeTi  Sie  immer  nur  die  Loo;ik  an.  Biunfii  dem  Fortgänge  derselben 
„werden  die  Materialien  zu  dem  übrigen  schon  gesurauielt  seyn''  (K.  XI,  1.  A., 
44  aDt.)>  -  und  gegen  Ende  des  October  1778  durch  seine  wahreoheinUch 
mehrere  Wochen  vorher  begonnenen  Vorlesungen  bereite,  aber  dnreh  sie 
nicht  früher,  als  im  Jahre  1778  „Beifall  erworben". 

**)  Dnrch  diese  Bemerkung  ist  GotÜ.  Krause  in  seiner  oben  (S.  118) 
angeführten,  sorgfältigen. f)  und  an  interessanten  Mittheilungen  r«'ifhen 
Abliandhing :  ..lieitnii;«'''  n  h.  w.  veranlaßt  wonlcii.  »'inpirische  PsyrhulMgie 
als  ein  Lehriach  anzutühren,  lür  welches  llurz  wie  für  Logik  und  iur 
Metaphysik  Naehscbriflen  van  Kant's  Vorleeungen  erbeten  habe  (S  68  ob.), 
als  ob  Kant  ein  besonderes  Oolleginm  Aber  empirische  Psychologie  ahcnhalten 
pHegte.  Er  hat  aber  nie  ein  solches  CoUegium  abgehal'rii  Mit  der  obigen 
Bemerkung  wollte  er  nur  sagen,  daß  er  bei  seinen  metaphysischen  Vi)rtriigen 
,»in"  (,,ad",  „secundum'*)  „Baumgartenii  compendium"  das  Caput  I  der  Pars  III 
desselben,  die  .»Psychologia  empiriea",  jet^t  kürzer  behandele,  „nachdem" 
er  „Anthropologie  lese  ',  welche  er,  wie  das  im  Anhange  zu  dieser  Abhand- 
long  folgende  VerseichniB  seiner  anthropologischen  Vorlesongen  answetst, 
durchweg  nnd  wahrachttnlich  immer  nnter  Zngrundelegung  jenes  ersten 
Oapitels  des  dritten  Theib  von  Banmgarteu's  Gompendiom  der  Metaphysik 
gelesen  hat. 

t)  Die  Dmckfohler:  Kovember"  statt  22.  Februar,  S.  16,  Z.  3  v. 
nni.  im  Texte;  —  „den  27.  May  1779"  statt  1778  S.  81,  Z.  7      nnt.;  — 

„der  2.  Septe  mber  1777"  statt  1778  S.  46.  Z.  3  v.  unt.  in  der  Anm.;  — 
„des  Jahr  s  1778 '  statt  1779  &  68,  Z.  3  imt.  in  der  Amn.  iallen  nicht 
dem  Autor  asor  Last. 
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lang^  Abschrift"  —  von  Eant*8  Yorlesttngeii  über  physische 
Geographie  —  „durch  eben  gedachten  Herrn  Kraus  tiberbracht 
werden"  solle. 

Femer  enthält  der  vierte  von  jenen  Biiet'eu,  der  vom 
9.  Februar  177!).  außer  der  Nachricht,  daß  ,,auf"  Herz'  aus- 
drückliches Vi'ilanf^en  das  sehr  |kümm<'rlich  abgefaßte  Manusrript 
auf  die  Post  gegeben  s"i  und  mit  der  nächsten  Post  hoffentlich 
noch  ein  anderes,  vielleicht  etwas  ansfiihrlicheres  naclifolgen" 
werde*),  nur  eine  Danksagtmg  fftr  die  Freundschaft,  die  Herz 
so  Wülfing  sei,  Kraus  zu  beweisen,  auch  eine  „G^genempfehlnug 
an  Biester,  den  Kant  schriftlich  um  Gefälligkeit  gegen  Kraus 
zu  ersuchen  Bedenken  getragen  habe,  um  jenem  bei  dem  An- 
&nge  seiner  Bekanntechaft  mit  ihm  nicht  irgend  wie  Beschwerde 
zu  machen,  und  zwischen  diesen  Höflichkeitsbezeigungen  am 
Schlüsse  und  jener  Nachricht  am  Anfange  eine  Erklärung  der 
„Misologio'*  die  Ilerz,  wie  aus  dessen  letztem  Schreiben  hervor- 
zugehen scheine,  au  Kraus>  bedauere. '^j 


Was  für  Vorlesungen  in  diesen  Maimsci  ij)teTi  nachgeschrieben 
waren,  hat  Kant  nicht  angedeutet.  Kraus  war,  wie  Guttl.  Krause  auf  S.  77 
seiDer  „Beitrüge"  naohgewiesea  hat^  am  11.  December  1778  naeli  Berlin 
abgweist.  Er  hatte  von  Kant^  wie  der  sogleich  des  Weiteren  sa  erw&hnende 
Brief  deeaelben  vom  15  Dcrember  1778  angiebt^  eine  Kachschnft  des  GeUegB 
der  philosophischen  Entvklopätlip  mitbekommen.  nn(1  unterwegs  eine  orier 
zwei  Abschriften  des  metaphysischen  Collegiums  autzutreibon  versprochen. 
War  ihm  die  Erfüllung  dieses  Versprechens  nicht  möglich  gewesen?  und 
sehiekte  ntin  Xant  Nadbechriften  seines  metaphysischen  Ck)llegiume  mit  der 
Poet  an  Hen? 

••)  Gottl.  Krause  äußert  im  Anschluß  an  seine  Ausführimg.  daß  Kraus* 
Vennnthung,  Her^  habe  in  ihm  einen  Nebenbuhler  hei  seinen  pliiIo8<>pliischen 
Vorträgen  zu  erhalten  gefürclitet,  nicht  ganz  grundlos  gewesen,  aul  S.  59 
seiner  Beiträge:  „Kraus  hat  es  auch  in  Berlin  nicht  über  sich  vermocht, 
„dem  jüdischeu  Arzte  oflicnes  Vertrauen,  das  sonst  seiner  Natur  eo  gemäß 
„war,  entgegen  za  bringen,  trotsdem  Hers  es  seinerseits  nicht  an  Freund- 
„lichkeit  fehlen  lieft.  Daher  ist  die  „,Jlisologie""  zu  erklären,  die  dieser 
„an  dem  Könifi^berger  Gaste  bedauernd  bemerkt."  Zunäclist  befremdet  es 
mich,  daß  Herz  gerade  an  dieser  Stelle  als  Arzt  und  dazu  als  jüdischer 
Arzt  bezeichnet  wird.  Denn  Herz  hat  meines  Wuhsens  niemals  Veranlassung 
gehabt,  das  Vertrauen,  welches  Kant  in  seinem  Briefe  an  ihn  aus  dem 
Jtniiar  1779  iiißerte,  an  bewähren,  dsft  seine  Kunst  auch  Mttel  wider  die 
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Dagegen  bnngen  die  beiden  inswisclien  geschriebenen 

Briefo  vom  15.  December  1778  und  aus  dem  Januar  1779  zwei 
KuiiilgMbungen,  die  für  einen  Ver.su<-h,  die  Ahlassungszeit  der 
Kritik  der  reiueu  V'eruimil  zu  bestiiumeu,  wichtig  sind. 


liypochouilriflrheix  Bekümmernisse  enthalte,  mit  wel.  liou  sich  Kraus,  wie 
mancher  junge  denkende  Kopf  oft  ohne  Ursache  plage.  Auch  steht  es 
ketneewegs  fest,  daS  Krans,  welcher  swar,  gleich  Kant,  ein  Yorartheil  gegen 
Jaden  überhaupt  hegte,  doch,  nngleich  Kant,  dieses  Vorurtheil  gegen  jeden 
Juden  ohne  Ausnal.ni  v. alten  ließ.  Aber,  dem  sei,  wie  ilim  wolle:  es  kommt 
mir  lmn|itsiirhHrh  «laninf  an.  horvorzulipbeii.  daß  Herz  duirh  d;vs  Mißti'auen, 
Welche.^  er  von  Kraus  erfuhr,  wuhl  liatJe  bewogen  werden  können,  ihm 
Misanthropie,  aber  unmöglich  konnte  bewogen  werden,  ihm  sofort  auch 
Misologie  Eusasehreiben.  Er  hat  jedoch  allein  „eine  gewisse  lüsologie"  an 
ihm  bemerkt,  nicht  aaeh  Hisanthropie,  weldie  Kant  in  seiner  Antwort, 
obschon  nicht  als  eine  Eigenschaft  voii  Kraus,  mit  der  Misologie  zus:  i  i  i  :i- 
stollte.  Und  Herz  hatte  rirbtiic  btiiifrkt.  Denn  ..eine  gewis.<;e  Misoh»gie"' 
war  in  Kraus  späterhin  nnlen^^liar  vuilianden,  —  d«s  Mißtrann,  daß  die 
Vernunft  in  ihrem  theoretischen  Gebiete  zu  unwiderleglichou  Einsichten 
gelangen  könne.  War  aber  tin  sokhes  Mißtrann  späterhin  in  ihm  vor- 
handen, so  ist  amsunehmen,  daft  Hers  seine  Bemerknng  im  Jahre  1779  anf 
eine  Thatsache  gründete,  —  mindestens  anf  die  Thatsache  jenes  steten, 
grüblerischen  Skeptisirens.  welches  für  Kraus  characteristisch  war  nnd  für 
ihn  verhängnisvoll  wurde,  indem  es  ebMi  ein  misologisches  Mißtrann  sur 
Folge  hatte. 

Die  letztere  Behauptung  tritt  nicht  in  Widerspruch  mit  Kant's  Er- 
hlirang  der  ICsologie,  wenn  er  anf  die  Hers*SGhe  Bemerkung,  welche  er 
nicht  snrü^weist,  die  Antwort  ertheilt:  „Eine  gewisse  Misologie,  die  Sie, 
«,wie  ich  ans  Ihrem  letzter«  u  /u  ersehen  glaube,  an  Herrn  Kraus  bedauern, 

„entspringt,  sowie  manche  Misanthropie,  daraus,  daß  man  zwar  im  n-trrHn 
.,Fali  Philosophie,  im  zweiten  Men^dipn  liebt,  aber  Heide  niidankl  itr  lindet, 
,,weil  man  ilinen  iheils  zu  viel  ziigeniuf liet  hat.  tlieils  zu  iin'j:<  dnl'liL;  i^t,  die 
„Belohnung  für  seine  Bemühung  von  Beiden  abzuwarten''  iK  XI.  1.  A.,  48). 

Denn  schon  Lessing  wies  bei  der  Anzeige  von  Beausobre^s  „Pyrrhonisme 
vsisoDable"  anf  die  Verwandtschaft  von  Skepsis,  Misologie,  und  Misanthropie 
hin,  indem  er  die  Frage  anfnnrft: 

..Wer  weiß,  ob  wir  jemals  andere,  als  misologi.Mrhe  Zweifler  gehabt 
„haben?'  und  fortfährt:  „Es  giebt  Misologen,  läßt  Plate  den  Sokrates 
lirgendwo"  [im  Phädon]  „sagen,  so  wie  es  Misanthropen  giei^t.  Die  Misan- 
„thropie  und  Misologie  kommen  am  einer  Quelle.  I^nn  wober  entsteht  die 
t,Misanthropie?  Ein  Mensch,  der  einen  andern,  ohne  genügsame  Untersuchung, 
„für  aufrichtig  und  getreu  gehalten  hat,  siebet,  dafi  er  es  nicht  ist  Er  wird 
„hintergsngen  nad  abetnuÜB  hintergaogen.  Endlidi  wird  er  unwOIig,  daft 
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Brief  an  Hen  vom  IS.  Dacember  1778. 

Nach  der  Versicherung,  daß  er  des  ,, Auftrages",  den  ihm 
Herz  gemacht  habe,  nicht  uneiiigedenk  gewesen",  ob  er  schon 
„nicht  »sogleich  demselben  ein  Geuüge  thun  können",  meldet 
hier  Kant: 

„Kaum  ist  es  mir  möglich  gewoson,  eine  Nachschrift  von 
„einem  Collegio  der  philosophischen  Eneyklopädie  aufzutreiben, 
„aber  ohne  Zeit  zu  liaben,  es  durchzusehen  oder  etwas  daran 
„zn  ändern.  loh  überschicke  es  gleichwohl,  weil  darin  vielleicht 
„etwas  gefunden  oder  daraus  errathen  werden  kann,  was  einen 
„systematischen  Begriff  der  reinen  Yerstandeserkenntnissei  soforn 
„sie  wirklioh  ans  einem  Princip  in  uns  entspringen,  erleichtem 
„könnte.  Herr  Kraus,  dem  ich  dieses  mitgog<'ben  habe,  hat 
„mir  versprochen,  eine,  vit-lleicht  auch  zwei  Abschril'ien  des 
„in«»t;)|»hysisolion  Collegii  auf  seiner  Keise  aufzutreiben,  und 
„Ihnen  abzugeben.** 


„er  sich  von  denen  botroj^pn  findot.  dio  er  seine  besten  Freunde  z»i  sevn 
„glaubte.  Diese  waren  l'alsfh,  srlih'cPt  er,  also  sind  alle  Mon^cben  lalsch. 
„Folplif'b,  da  er  unv  einige  hassen  sollte,  haßt  er  sie  alle.  Wie  sich  nun 
„der  Misanthrop  gegen  die  Menschen  verhält,  so  verh&lt  sich  der  Misolog 
„g«gen  die  Gründe.  Er  hat  diesen  oder  jenen  mehr  getrauet,  als  er  ihnen 
„hätte  trauen  sollen;  er  wird  es  gewahr  und  nimmt  sich  vor,  gar  keinen 
.,mcbr  zu  trauen.  Das  war  nicht  wahr;  drum  ist  nichts  wahr"  (W.  Malta. 
V,  60  u.  61). 

Ich  kann  mich  hier  auf  eine  ausliihrliohe  Charakteristik  von  Kraus 
nicht  oinlasseu,  aber  nicht  umhin,  kurz  der  Meinung  Ausdruck  zu  gebea: 
Zuneist  durch  SMnelfisologje  wurde  Krans  bei  seiner  eminenten  Beanlagnng 
für  philosophische  Speeulation  und  seinem  edelen  —  öfters  freilich  durch 

GrRmlichkeit  beeinti iidif igten  —  Entbu-^iaismus  för  die  Gestnltniig  des 
Lebens  nach  Ideen  l'itt  und  fort  gehiiiderr.  Kant's  philosophische  (ifistes- 
thaten  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Cultur  des  Menschengeschlechtet»  voll- 
kommen zu  würdigen.  Bei  einer  richtigen  Schätzung  von  Kant's  Leistungen, 
—  wie  hätte  er  unter  Bilhgung  von  Scheffner*s  Ausspruch,  daB  die  Welt 
ein  wichtigeres  Buch,  als  Adam  SmitVs  Weslth  of  Kations  nicht  gesehen 
habe,  noch  im  Januar  1796  an  Auerswald  schreiben  können:  „Gewiß  hat 
„seit  den  Zeiten  des  Neuen  Testamentn  keine  Schrilt  woliltliätigere  Folgen 
„gehabt,  als  diese  haben  wird,  wenn  sie  er-t  in  .\ller  Ki)}ite.  die  mit  Staats- 
,,wirtb8<:haftssachen  zu  thun  haben,  mehr  verbreitet  und  tiefer  eingednuigeu 
„aeyn  wird*'  (Voigt,  Leb.  des  Prof.  Kraus,  a  878). 
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„Auf  das  instAndigste"  Kraus  „als  einen  wohldenkenden 
und  hofiiinngsvollen  jnngen  Ifann*'  Herz'  Fretmdscliaft  empfeh- 
lend, läßt  er  nicht  unerwähnt,  daß  der  erstere.  da  er  ,,si<-h  seit 
seinem  Anfange  in"  Kant's  „Stunden  nachdem  auf  andere 
Wissenscliaft  <  n  g*degt"  habe*),  ,,8ich  mit"  philosophischen  ,, Vor- 
lesungen" in  Berlin  ,,gar  nicht  befassen"  werde,  „welches  auch 
am  ratbsamsten"  sei,  „weil  dergleichen  in  Materion  von  dieser 
Art  nur  einen  Schauplatz  von  Streitigkeiten  eröffnen  würde". 

Dann  f&hrt  er  fort:  „Die  Ursache,  weswegen  ich  mit  Her- 
„beischafifong  ansftlhrUcher  Abschriften  nicht  glücklich  gewesen 
„bin,  ist  diese,  weil  ich  seit  1770  Logik  ond  Metaphysik  nur 
„publice  gelesen  habe,  wo  ich  aber  sehr  wenige  meiner  Auditoren 
„kenne,  die  sich  auch  bald,  ohne  daß  man  sie  auffinden  kann 
„verlieren.  (Th-ichwohl  wünschtu  ich,  vornänilicli  die  Prolego- 
„mena  der  ^fftaphysik  nnd  die  Ontolorrin  na'  li  infinem  neuen 
„Vortrage  Ihnen  vorscliaticn  zu  können,  in  welchem  die  Natur 
„dieses  Wissens  oder  Vemünftelns  weit  besser  als  sonst  ausein- 
„ander  gesetzt  ist,  und  manches  eingeflossen,  an  dessen  Bekannt- 
„machnng  ich  jetzt  arbeite'*. 

Er  ntacht  noch  eine  Bestellung  mit  Bezug  auf  das  Manu- 
script  der  physischen  Geographie,  welches  er  Erans  für  den 
Minister  v.  Zedlitz  mitgegeben  hatte,  und  schlieBt  „eilfertigst 
in  Hofiimng",  sich  „nächstens  mehr*'  mit  Herz  „unterhalten  zu 
können"  (K.  XI,  1.  A.,  47  u.  48). 

Aus  den  beiden  wörtlich  und  zusammenhäiigond  angofülirton 
Stellen  dieses  Briefes  scheint  mir  mit  allerdings  nicht  ganz  und 
gar,  aber  nahezu  zweifelloser  Gewißheit  herv'orzugehen,  daß 
Kant  gegen  die  Mitte  des  December  1778  die  Kritik  der  reinen 
Vernunft  nicht  nur  fertig  ausgedacht,  sondern  auch  die  Nieder- 
schrift derselben  &a  den  Druck  begonnen  hatte. 


*)  Srans  meinte  jedoch  —  in  seinem  Briefe  an  seinen  Bruder  vom 
,^*>oiintap:  nach  dem  Aemdtefest"  [11.  Ortober]  1778  (bei  C«f)ltl.  Krause: 
».Beiträge  '  u.  8.  w.  S.  54 1  —  daß  er  „von  den  Collegien  dfs  Pr.  Kant  eben 
„80  viel  wie"  Herz  „verstehe,  und  wohl  noch  ein  Bischen  mehr". 
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Er  hatte  damals  die  Kiitik  der  reinen  Vemonft  fertig  an»- 
gedaoht;  —  denn  er  besaB  „einen  systematisclien  Begriff  der 
reinen  Verstandeserkenntuisse,  sofern  sie  wirklich  ans  einem 
Princip  in  uns  entspringen' \  d.  h.  den  Begriff  von  einem  System 
der  reinen  Verstandeserkentnisse ,  nnd,   da  er  diesen  Begriff 
zuversiclitlicli  als  einen  wohl  gegnnuU-ten,  als  finen  realisirbaren 
hinstellt,   «las  Syst<'in   der  reinen  Verstantlfserkenntnisse  selbst. 
Dieses  System   war,   wie  jedes  System,   entwickelt  „aus  einem 
Princip".    Und  aus  weichem  Princip  hatte  er  es  entwickelt? 
Selbstversttodlich  aus  dem  Princip:  Jeder  Gegenstand  steht 
unter  den  nothwendigen  Bedingungen  der  synthetischen  Einheit 
des  Mannigfaltigen  der  Anschauung  in  einer  möglichen  Erfahrung, 
—  einem  Princip,  yermittelst  dessen  er  im  Stande  war,  die 
ErkenntniB,  welche  er  in  der  transsoendentalen  Aesthetik  und 
in  der  tranascendentalen  Analytik  dedncirte,  als  wirkliche  Er- 
kennt niU  zu  sichern  und  die  ErkennUiiß,  welche  er  in  der  traus- 
sceudeutalen  Dialektik  behandelte,  als  blos  vermeiutliche  aufzu- 
weisen.   Damit  durchschaute  er  ,,die  Natur''  dos  menschlichen 
„Wissens"  sowohl,  als  des  menschlichen  „Vemiinftelns",  und 
nun  vermochte  er  auch  das  auszufMlireu,  was  ihm  schon  zwei 
Jahre  früher  (November  1776,  E.  XI,  1.  A.,  37)  als  nothwendig 
zu  thun  yoigeschwebt  hatte,  —  nämlich  die  Bestrebungen  der 
Vernunft  durch  eine  Disciplin  vor  Ausschweifungen  zu  bewahren, 
durch  einen  Kanon  auf  ihren  letzten  Zweck  zu  richten,  und  ' 
durch  eine  Architektonik  in  einem  scientifischen  Ganzen  gegliedert 
darzustellen.    In  sein  Collog  dt t  philosophischen  Encyklopädie, 
weh  lu-s  «ir  zuletzt  im  Wintersemester  1777/78  abgehalten  luitte,*) 
war   von  diesem  allen,   wahrscheinlich  schon  deslialb,   weil  er 
sich  dort  bei  dem  Vortrage  jeder  einzelnen  philosophischen 
Wissenschati  kon  zu  fassen  hatte,  nur  wenig  (ibergegangen. 
Denn  er  hofite  nur  mit  einem  „vielleicht",  dafi  in  der  Nach- 
schrift jenes  CoUegs  —  deren  subjectiver  Werth,  da  er  sie  nicht 


*)  D.is  \  .  r/.eicliiiiß  sfiner  Vorlesungen  über  philosophische  Encyklo- 
pädie siehe  im  Ajihuiige  unter  No.  4. 
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dnrdigeselieii  hatte,  sich  seinem  ürtheil  entssog,  —  etwas  dürfte 
za  finden,  oder  ans  ihr  zu  errathen  sein,  was  den  BegrifP  -von 
einem  System  der  aus  einem  Princip  in  nns  entspringenden 

Verstandeserkenntnisse  erleichtern  könnte".  Dagegen  hatte  or 
seiner  ausdrücklichen  Erklanmg  g^müß  in  seinem  mota])hysischen 
Colleg  —  das  er  ebeutails  im  Wintorsomester  1777/78  gelesen, 
desgleichen  auch  im  Wintersemester  1778/79  las*)  —  und  wahr- 
scheinlich in  den  Prolegomenen  desselben  die  Natur  des  meta- 
physischen „Wissens  oder  VemOnfteln»"  weit  besser  als  sonst 
anseinander  gesetat)  so  wie  dort  in  die  Ontologie  „manches** 
einfließen  lassen,  was  zn  dem  System  der  reinen  Terstandes- 
ericenntnisse  gehörte,  das  ihm  nunmehr  bereits  entwickelt  vor 
der  Seele  stand.  Was  und  wie  viel  davon  er  aber  hatte  einfließen 
lassen,  kann  nicht  bestimmt  werden,  weil  von  seinen  meta- 
physischon  V(vrlosiingeii  aus  den  1770er  Jahren  eine  Nachschrift 
nicht  aut  Wt'liiilten,  oder,  wenn  aufbehalten,  doch  gegenwärtig 
einer  allgemeiueu  Benutzung  nicht  zugänglich  ist.**) 

Er  hatte  lio  Niederschrift  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
fttr  den  Druck  begonnen;  —  denn  seine  Worte:  „ich  arbeite 
an*'  der  ,3ekanntmadiung  dessen",  wovon  manches  in  meinen 
neuen  Vortrag  der  Prolegomena  der  Metaphysik  und  der  Onto- 
logie eingeflossen  ist,  lassen  bei  ungezwungener  Auslegung  kaum 
einen  anderen  Sinn  zu,  als:  ich  arbeite  an  der  Pnblication 
d.  h.  an  der  zum  Druck  bestimmten  Niederschrift  dessen,  was 
seit  Jahr'in  den  Gegenstand  meiner  Meditationen  ausgemacht 
hat.  d,  h.  der  Kritik  der  nu'nen  Vernunft.  Daher  darf,  meine 
ich,  fast  die  Behauptung  gewsigt  werden:  Xaut  hatte  gegen  die 
Mitte  des  December  1778  die  oder  eine  Niederschrift  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  für  den  Xhruck  in  Angriff  genonmien. 

*)  Das  Verzeichnis  seiner  metaphysischen  Vorlesungen  siehe  im  An> 
hange  unter  Nou  6l 

**)  Benno  Erdmaim's  angebltclier  Naohweb  (vgl.  Philo«.  Monatob. 

Ba.  XIX,  S.  129  u  ff.  -  Bd.  XX.  S.  65  ii.  ff.),  daß  die  Kosmologie,  Phy.  ho 
logie  un<l  mtionüle  Theologie  in  Pölitz'  Ausgabe  der  Kiintischen  Metaphysik 
einem  Maunscript  entstammen,  das  kaum  viel  s|»äter  als  im  Winter  1773/74 
nachgeschrieben  wurde,  ist  nichts  als  eine  Benno  Erdmann'sche  Grille. 
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Diese  Behauptung  grttndet  sich  allein  auf  jene  eigenen 
Worte  Eant's.  Denn  was  sonst  zur  ünteraifltsang  derselben 
allenfalls  könnte  angeführt  werden,  hat  nicht  viel  zu  bedeuten. 
Gar  nichts,  daB  er  seinen  Brief  vom  16.  Deoember  1778  „eü- 
fertiiist'*  schloß;  —  hatte  er  doch  „in  Eil"  auch  seinen  Brief  am 
20.  October  1778  geschlossen,  wo  er  gewiß  an  der  Kritik  der 
reinen  Vernuult  noch  nicht  zu  schreilM^n  hh';« «fangen!  —  und 
wenig  die  Anekdote  in  Kraus*  Biograph io,  d.ili  dieser  ungefähr 
im  Frühlinge  des  Jahres  1780  zu  (lött Ingen  unter  dortigen 
Gelehrten  den  Ausspruch  that:  Kant  habe  in  seinem  Pulte 
ein  Werk  liegen,  welches  den  Philosophen  großen  Aiigsts<  liweiß 
kosten  werde  (Voigt,  Leb.  d.  Pr.  Kraus,  S.  87),  und,  da  Kraus 
nachweisbar  weder  durch  Kant,  noch  durch  Haman  von  der 
Vollendung  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  schriftlich  Nachricht 
erhalten  hatte,  die  an  jenen  Ausspruch  zu  knüpfende  Vermuthung, 
daß  er  vor  seiner  Abreise  aus  Königsberg  am  11.  December  1778 
mündlich  durch  Kant  von  der  begonnenen  Abfassung  des  "Werkes 
müsse  gehört  haben.  Indeß  bedarf  jene  Behauptung  uiclii  durch- 
aus einer  weiteren  Unterstützung.  Denn  Kant's  Mittheilung: 
ich  arbeiti-  jetzt  an  der  Bekanntmachung  dessen,  wovon 
manches  in  mein  metaphysisches  Collegium  eingeflossen,  steht 
fast  einer  ausdrücklichen  Erklärung  gleich,  daB  er  um  die  Mitte 
des  December  1778  an  die  Auslertignng  seiner  Arbeiten  für  den 
Druck  gegangen  war.  Demgemäß  maß  es  für  fast  gewiß  gelten, 
daß  er  damals  die  Niederschrift  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
wirklich  begonnen  hatte. 

Er  muß  aber  bald  eine  Hemmung  in  seiner  Arbeit  erfehren 
haben.  Denn  hätte  er  sie  ununterbrochen  fortgesetzt,  so  wflrde 
er,  da  nach  seiner  Aussage  in  seinem  Briefe  an  Garve  vom 
7.  August  und  an  Mendelssohn  vom  LS.  August  1783  der  Vortrag 
des  Products  eines  Nachdenkens  von  wenigstens  zwölf  Jahren  inner- 
halb etwa  vier  bis  fünf  Monaten  zu  Stande  gebracht  ward,  mit  dem 
schriftlichen  Entwürfe  seines  Werkes  spätestens  gegen  die  Mitte 
des  Mai  177\*  fertig  gewesen  sein.  Dem  aber  steht  das  —  wie 
sich  späterhin  zeigen  wird  —  in  dem  vorliegenden  Falle  fCkr 
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vollgiltig  anzuerkennenflo  Zfw^mij  iiumiiiiii's  entgegen,  der  ihn 
nooh  in  der  zweit^^n  Hälfte  des  Mai  1779  mitten  im  Nieder- 
schreiben des  Werkes  begriilen  fand,  oder  erst  ziemlich  am 
Anfange  desselben. 

Auch  ist  diese  Hemmung  wohl  erklärlich.  Er  iand  sie 
walizscheinlioh  an  Bedenken,  die  ihm  darüber  aufstiegen,  wie  er 
die  Vortragsweise  in  dem  Werke,  das  er  abzufassen  angefangen 
hatte,  einrichten  solle.  Er  hegte  noch  am  28.  August  1778  die 
Absicht,  es  als  „Handbuch"  absufSsissen,  wie  ich  oben  zu  seinem 
Briefe  an  Herz  Ton  diesam  Datum  (B.  XI,  1.  A.,  44)  angemerkt 
habe,  —  als  Handbuch,  d.  h.  „mit  aller  Kürze"  —  mit  aller 
jener  Kürze,  die  er  noch  s])äterhin  —  zwei  Jaliro  nach  Ver- 
öfientlichung  der  Kritik  iler  reinen  Vernunft  —  für  ein  von 
ihm  in  vielleicht  ziemlich  entfernter  Zeit  abzufassendes  „Lehr- 
buch der  Metaphysik  nach  kritischen  Grundsätzen"  vorbedachte, 
und  die  er  für  ein  Erforderniß  jedes  Handbuchs  überhaupt 
ansah  (B.  XI,  1*  A.,  16),  und  dazu  wollte  er  es  fiir  Kenner  der 
Wissenschaft  populAr  abfassen,  d.  h.  mit  sohulgerechter  Termino- 
logie und  sowohl  discursiv  deutlich  als  auch  durch  Beispiele 
und  Erläuterungen  in  concreto  intuitiv  deutlich.  Dies  letztere 
ergiebt  sich  aus  jener  Stelle  in  der  Vorreden  zur  ersten  Auflage 
der  Kritik  d»T  reinen  Ycniunft,  wo  er  sagt,  daß  er  ,.fa8t  be- 
standig im  Fortgänge"  .seiin  r  „Arbeit  unschlüssig  gewesen",  ob 
er  Beispiele  und  Krliiutt  ruugen  solle  einÜieÜen  lassen,  und  daß 
sie  „im  ersten  Entwiu-fe'*  eingeflossen  seien.  Also  muß  er  beim 
Beginne  seiner  Arbeit  entschlossen,  mindestens  geneigt  gewesen 
sein,  sie  einfließen  zu  lassen. 

Mit  diesen  Intentionen  mag  er  im  December  1778  einige 
Bogen  —  worunter  indefl  noch  nicht  der  eben  erwähnte,  „eiste 
Entwurf'  zu  verstehen  ist  —  niedergeschrieben,  dabei  aber  die 
Ueberzeugung  erlangt  haben,  daß  seine  Gedanken  in  solcher 
ivurze,  als  er  sich  vorg»'setzt  hatte,  wenn  nicht  ihre  sichere 
BegrüHtlung  <larunter  leiden  sollte,  unmoglieh  zu  Papier  konnten 
gebracht  werden.    Er  gab  die  Intention  eines  „Handbuchs"  auf. 

Ob  er  die  geschriebenen  Bogen  cassirte,  oder  späterhin 
AMfV.  HMMtaMbriA  Bd.  XXVI  Hft  1 «.  &  9 
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bei  der  neu  begonnenen  Ausarbeitung  iigend  wie  yerwertbeto, 
darüber  ist  jede  Vermnthnng  mißlich,  weil  nicht  die  geringste 
Notiz  als  Anhalt  fOr  sie  Torliegt  Auch  ist  es  gleichgiltig,  ob 

er  das  eine,  oder  das  andere  that. 

Aber  die  lutention  der  ropulantiit  für  Kenner  der  Wissen- 
schaft liiolt  er  noch  fest.  Er  mag  im  Januar  1771)  das  Streben, 
allen  seinen  schrittlich  nioderzulegeiidHn  Erörternno;fn  und  De- 
ductiouen  ,, völlige  Deutlichkeit"  zu  geben  —  über  das  er  bereits 
in  seinem  Briefe  an  Herz  vom  20.  August  1777  sprach  —  speciell 
durch  die  Uoborlegung  bethätigfc  haben,  wie  er  die  discursive 
Deutlichkeit,  deren  er  sich  von  jeher  bei  seinen  Medidationen 
befleiBigt  hatte,  zur  intuitiven  Deutlichkeit  hinfbhren  könne. 

Daß  seine  G^anken  damals  diese  Bichtung  nahmen,  be* 
weist  sein 

Brief  an  Ken  au«  dem  Januar  1779.*) 

Dieser  Brief  scheint  nicht  durch  ein  Schreiben,  sondern 
durch  ein  Geschenk  von  Herz  veranlagt,  —  eine  Paste  von 
Meudelssohn'a  MedaiUe,  die  Kant  „durch  Herrn  v.  holten,  einen 


"Wodurch  Vaihinger  veranlaßt  worden,  diesen  Brief  „circa  1795" 
zu  'littiien  (Conim.  S.  1  J('\  ist  mir  niclit  orlcliirlioh.  Denn  ich  müclite  nicht 
niinrliinen,  daB  er  dazu  blo3  durch  die  unreclite  Stelle  gobraclit  worden, 
weiche  derselbe  bei  Rosenkranz  und  Schubert  (XI,  1.  A.,  G2  u.  Ü3;  erhalten 
bat,  und  eb«ai  8o  bei  Hartensteon,  der  ihn  twischen  Eant^s  Brief  an  Hera 
vom  15.  Ootober  1790  und  Hera'  Brief  an  Kant  yom  95.  Deoember  1797 
placirte  (Vm,  721  u.  722),*  tmd  noch  weniger  möchte  ich  anndunen,  daft 
dabei  so  genannte  innere  oder  gar  entwickelungj?geschicht]!(1i.>  Gründe  mit- 
gespielt haben.  Gottl.  Krause  meint  (..Beitr."  u.  s.  w.  S.  .•»s,  Anm.  III): 
Der  Briet' gehört  vielleicht  einem  der  ersten  Jauuartage  des  Jahres  1779 
an.  Baa  wt  möglich,  aber  nicht  «dir  wahrecheiDlicht  und  ee  ist  wahr- 
scheinlicher» daft  er  frähestena  ton  die  Mitte  des  Januar  1779  geaehrieben 
worden.  Kraus  hatte  bereits  von  der  allgemeinen  beifälligen  Aufnahme  der 
Iler/'schen  Vr.r!csun!;on,  von  dassen  dur<']i<;ätigi}:;em  Ansehen  im  Berliner 
Publicum  Kunde  erlualt-.n;  er  liutte  darüber  an  Kant  berichtet.  Kraus' Brief 
war  uacli  Königsberg  und  in  Kaufs  Hände  gelangt;  Kaut  schrieb  au  Herz; 
—  dies  aUes  bedurfte,  um  vor  sich  zu  gehen,  doch  wohl  des  Yerianfs  einiger 
Wochen.  Daher  schrieb  an  einem  der  ersten  Jaauartage  1779  wahr^ 
soheinlich  nicht  Kant  an  Hera,  aber  vidletcht  Kraus  an  Kant» 
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angenehmen  jungen  Ca^ier***)  war  eingebftndig:f;  worden.  Aach 

wollte  Kant,  scheint  es,  wegen  der  Collegieiihelte  ein  letztes 
"Wort  sagen  —  daß  davon  »»ine  Sendling  femer  nicht  zu  er- 
warten sei,  und  aul.^'rdeni  Kraus  nodimals  Herz  dringend 
emptehleu  —  der  Freundschaft  von  Herz  liinsiohtlioh  aller 
seiner  Angelegenheiten,  und  hinsichtlich  seiner  ,, hypochondri- 
schen Bekümmernisse"  der  ärztlichen  Kunst  desselben,  ,,no(^ 
mehr  aber"  dessen  Freundschaft. 

Hiervon  betrifft  nichts  mein  Thema.  Jedoch  schlägt  dahin 
ein,  was  Kant  gleich  nach  der  Danksagung  für  die  Paste  schreibt: 

,,Herr  D.  Heintss"*)  versichert  mich  aus  Briefen  von  Em. 
„Secret.  Biester,  da6  Ihre  Vorlesungen  mit  aligemeinem  und 
.,unge\V()linli('hem  BeilMl  aufgenoiiiim  ii  wurden.  Ebt-n  dasselbe 
„und  das  durcligangige  Ansehen,  welches  Sie  «ich  im  bf^linischen 
.,Publico  erworben  haben,  berichtet  mir  jetz  Herr  Kraus.  Daß 
„mir  dieses  ausnehmende  Freude  erwecke,  brnn<  lie  ich  nicht  zu 
„versichern,  es  versteht  sich  von  selbst.  Das  Unerwartete  steckt 
„hier  aber  nicht  in  der  G^cfaicklichkeit  und  Einsicht,  auf  die 
,4ch  ohnedies  »lies  Vertrauen  zu  setzen  Ursache  habe,  sondern 
,4n  der  Popularität,  in  Ansehung  deren  mir  bei  einer  solchen 
„Unternehmung  würde  bange  geworden  seyn.  Seit  einiger  Zeit 
„sinne  ich,  in  gewissen  mftssigen  Zeiten,  auf  die  Grundsätze 
,,der  Popularität  in  Wissensi  haiten  (iberlian}>t  (es  versteht  sich, 
..in  solclion,  die  deren  fähig  sind,  denn  die  ISIathumatilc  ist  es 
„nicht),  vomämlich  in  der  Pliilosophie,  und  ich  glaube,  nicht 
„allein  aus  diesem  Gesichtspuncte  eine  andere  Auswahl,  sondern 
„auch  eine  ganz  andere  Ordnung  bestimmen  zu  können,  als  sie 
„die  schulgerechte  Methode,  die  doch  immer  das  Fundament 
„bleibt,  erfordert.  Indessen  zeigt  der  Erfolg,  daß  es  Ihnen 
„hierin  gelinge  und  zwar  sogleich  bei  dem  ersten  Versuche.** 

Was  veranlaflte  Kant,  wahrend  des  Januar  1779  und  wohl 
schon  etwas  früher  in  gewissen  niuiiigeu  Zeiten  auf  die  Grund- 

•)  Ueber  , .Herrn  v.  Nolten"'  kann  ich  keine  Auskunft  geben. 

Ueber  Dr.  jur.  Heints  oder  Heios  vgl.  Kraus'  Biograph,  von  Voigt 
S.  SSt  u.  Anm^  auch  S.  70. 
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flfttze  der  Popnlarität  in  Wissenschaften  Oberhaupt  nnd  vor- 
nehmlich in  der  Philosophie  zu  sinnen?  Gewiß,  nicht  das 
H^rz'srhe  Unternehmen  allein.  Denn  wäre  «li'-s  allein  der  Anlaß 
gewesen,  so  würde  er  es  ausgesprochen,  es  anu>deut<'t  haben. 
Aber,  statt  dergleichen  anzudeuten,  äußert  er  sich  so,  daß  jenes 
Sinnen  unverkennbar  ni(  ht  durch  äuÜere  Anregung,  sondern 
durch  inneren  Antrieb  in  ihm  vemisacht  war.  Und  woher  hatt« 
er  diesen  Antrieb  in  mflBigen  Zeiten?  Ich  meine:  daher,  daß 
er  in  nicht  mttBigen  Zeiten,  in  Zeiten,  die  er  der  Arbeit  widmete, 
fthnlich  beschäftigt  war.  Er  hatte  die  Bedingungen  der  mensch- 
lichen Erkenntniß  entdeckt, — die  reinen  Anschauungen,  sodann  die 
Kategorien,  welche  durch  s\Tithetische  Verknüpfimg  der  Wahr- 
nehmungHn  nach  rJmndsätzen  des  reinen  Verstandes  die  Kr- 
fahrung  als  die  einzige  wirkliche  Erkeuntuili  constituiren,  endlich 
die  Ideen,  welche,  constitutiv  gebraucht,  eine  Scheinerkenntniß 
voll  Täuschung  vorgaukeln,  aber  als  regulative  Principien  fUr 
den  syst  matischen  An-  und  Ausbau  der  Erfahrung  von  unend- 
licher Tragweite  sind.  Er  hatte  die  Einsicht  gewonnen,  dafi 
Sinnlichkeit,  Verstand  und  Yemunft  unter  fietheilignng  eines 
unbekannten  Factors  die  Welt,  in  der  wir  wohnen,  hervorbringen 
—  als  ein  Vorstellungsgebilde,  welches  objective  Bealit&t  hat, 
weil  es  nothwendig  und  allgemeingiltig  ans  der  transscendentalen 
Einheit  des  Selbstbewußtseins  ersteht.  Wollte  er  den  zeitge- 
nössischen Metaphysikern  diese  von  den  herk'>nnuli<  lien  Ansichten 
abweichende  Lc^hre  verständlich  machen,  so  war  es  zweckmäßig, 
daß  er  si»«.  nicht  nur  in  abstracto,  sondern  auch  in  concreto  Vor- 
träge, d.  h.  er  hatte  zeigen  müssen,  nicht  nur  daß,  sondern 
auch  wie  die  Bedingungen  der  Erkenntniß  die  Ertahmng  con- 
stituiren, die  Welt  hervorbringen,  d.  h.  wie  sich  vermittelst  der 
Empfindungen,  der  reinen  Anschauungen,  der  Sategorien  der 
eigene  Leib  des  menschlichen  Individuums  und  die  Leiber  von 
dessen  Mitmenschen,  die  Thiere  und  die  Pflanzen,  die  Erde,  die 
Sterne  und  die  Sonne  aus  dem  einheitlichen  Ich  erheben.  Kurz, 
er  hätte,  um  mi'  li  an  t  in  Wort  aus  den  Prolegomenen  anzu- 
lehnen, zeigen  müssen,  nicht  nur  was  in  der  Erfahrung  liegt. 
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sondern  wie  die  Erfilhrnng  entsteht.  Dann  würde  er  seine 
Lehre  durrli  Beispiele  und  Krlauteriiiigen  in  concreto  intuitiv 
(leutlirli  11  ml  wenigstena  für  Kenner  der  Wissenschaft  populär 
gemacht  haben. 

Daß  er  damit  umging,  ist  natürlich,  mit  welchem  Erfolge 
er  aber  daran  arbeitete,  fraglich.  Dooh  machte  er  wirklich  Bei- 
spiele und  Erläuterungen  in  concreto  ausfindig  und  war  in  ihrem 
BemtsEe,  als  er  das  Werk  schrieb,  wie  sich  ans  einer  schon  be- 
rührten und  —  bald  noch  des  Weiteren  sn  erwähnenden  — 
AeaBenmg  in  der  Vorrede  znr  ersten  Auflage  desselben  ergiebt. 
Die  Bemühung  nun,  die  complicirten  Deductionen,  die  er  im 
Kopfe  trug,  intuitiv  zu  verdeutlichen,  kann  iliu  gar  wohl  vom 
Ende  des  DeceniUr  1778  bis  zum  Anfang  des  April  oder  des 
Mai  1779  hingehalten  haben.  Denn  das  Unternehmen  war 
sdiwierig  genug,  so  schwierig,  daß  es  heute  —  nach  länger  als 
hundert  Jahren  —  noch  immer  nicht  ist  ausgefiährt  worden.'") 
Aaoh  ist  es  wohl  möglich,  daß  Kant  damit  nicht  völlig  zu  Bande 
kam,  und  daß  er  sich  „aus  Furcht,  ein*'  —  schon  an  und  für 
sich  —  „80  weitläuftiges  Geschäft  wflrde'*  ihm  „bei  längerer 
Zögerang  endlich  selber  zur  Last  werden",  kurzweg  entschloß, 
„das  Ganzo'^  irgend  wie  „zu  Stwndo  zu  bringen",  sollte  er  auch 
genöthigt  sein,  ,,die  Vorstellung"  desselben  zunächst  ..in  einer 
gewissen  Rohigkeit  zu  lassen"  (Br.  an  Garve  v.  7.  August  178.'J; 
bei  Stern  S.  35  ob.  u.  Ende  d.  1.  Abach.).  So  mag  er  im  April 
oder  Mai  1779  die  Ausfertigung  seines  Werkes  für  den  Druck 
neo  begonnen  haben. 

Baß  er  um  die  Mitte  des  Mal  1779  daran  schrieb,  ist  so  gut 
wie  gewiß.  Hamann  giebt  in  seinem  Briefe  an  Herder  vom 
17.  Mai  1779  die  Notiz:  „Eant  arbeitet  irisch  darauf  los  an 
seiner  Moral  der  reinen  Vemnnfb"  (Hamann's  Sehr,  heiausg.  v. 

*)  Eiiieu  dankeusweithen  Versucli  dazu  hat  Otto  Liebmaun  in  seiner 
Sehxift  „Aber  den  objeetiven  Anblick"  (Stuttgart  1869.)  gemacht.  Aebnliches, 
•Iber  mekr  vom  Standpunkte  Herbart*8,  als  KaaVs  entworfen,  findet  sich  in 
Gnstav  OK>tjau's  „AbriA  der  Philosoph.  Grundwis-scnsrhafton.  1.  Th.  Die 
Form  und  die  Bewegongsgesetse  des  Geistes''  (Brealaa  1880). 
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Both,  VI.  83.).   Mochte  Hamaan  den  Titel  des  Werkes 

hin  unrichtig  angeben  nnd  an  dem  Inhalt  desselben  damals  nur 

geringes  Interesse  nehmen;  —  die  Thatsache,  die  er  hier  meldet: 

,,Kant  arbeitet  frisch  darauf  los",  worunter  kaum  etwas  anderes 
kann  verstanden  werden,  als:  er  schreibt  au  seinem  lauge  vor- 
bereiteten, lauge  erwarteten  Werke,  —  diese  Thatsache  schöpfte 
er  als  Augenzeuge  aus  eigener  Wahrnehmung,  vernahm  er  wahr- 
scheinlich von  Kant  seilet.*) 

Begann  Kant  aber  lie  Niederschrift  des  Werkes  im  Anfange 
des  April  oder  des  Mai  1779,  so  hatte  er  sie,  da  er  dieselbe  nach 
seiner  Aussage  in  seinem  Briefe  an  Garve  vom  7.  August  1788 
und  in  seinem  Briefe  an  Mendelssohn  vom  18.  August  1783 
„in  etwa  4 — 6  Monathen  zu  Stande  brachte",  bis  zum  Ende  des 
August  oder  spätestens  des  September  1779  „im  ersten  Entwürfe" 
vollendet. 

Abfassung  des  ersten  ausführlichen  Entwurfes 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vom  April  oder  Mal  ids  warn  August 

oder  Septemlier  1779. 

Wälu'HU'l  des  Sehreibens  stellte  sich  für  Kant  heraus,  daß 
er  trotz  seiner  daliin  geriebteten  Bemühung  dennoch  auf  Popu- 
larität, auf  die  intuitive  Deutlichkeit,  die  er  seinem  Werke  für 
Kenner  der  AYissenschaft  zu  geben  intendirt  hatte,  verzichten 
müsse.  Er  war  nämlich,  wie  er  in  der  Vorrede  zur  1.  Auflage 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  äußert,  im  Fortgange  seiner 
Arbeit  „fast  beständig  unschlüssig'^  wie  er  es  mit  der  nicht 
gerade  strengen,  aber  doch  billigen  Forderung  einer  intuitiven 
Deutlichkeit  halten  sollte.  Beispiele  und  Erl&utemngen  schienen 
ihm  immer  nöthig  und  flössen  daher  anch  wirklich  ,4m  ersten 
Entwürfe"  an  ihren  Stellen  gehörig  ein.  Aber  er  sah  die  GrOfle 


*)  Den  Nachweis  für  die  Kiclitigkeit  dieser  Behauptung  s.  im  Anhänge 
unter  No.  6.  Netiseii  aus  Hanuum'a  Briden  war  Beurtheilung  seinee  Ver- 
hftTtniases  so  Xant,  speciell  aar  Feststellimg  seiner  Besuche  bei  ihm  während 
der  Jali»  1770-1780. 


...... ^le 


Von  Emil  Aruüldt.  135 

seiner  Aufgabe  ttnd  die  Menge  der  Gegenstände,  womit  er  e8 

zu  thun  haben  würde,  gar  bald  ein,  und  da  er  gewahr  ward, 
<Iaß  diese  ganz  allein,  im  troekonen,  blos  scholastischen  Vortrage, 
(las  Werk  schon  genug  ausdehnen  würden,  so  fand  er  uiirathsam, 
68  durch  B'^ispiele  und  Erläuterungen,  die  nur  in  populärer 
Absicht  Dothwendig  seien}  noch  mehr  anzuschwellen/  snmal  diese 
Arbeit  keineswegs  dem  populären  Gebrauch  angemessen  werden 
könnte,  nnd  die  eigentlichen  Kenner  der  Wissenschaft  diese 
Erleichterung  nicht  so  nöthig  haben,  ob  sie  zwar  jederzeit  an- 
genehm sei.  (B.  n,  11  n.  12.) 

Hieraus  ist  ersichtlich,  da6  er  beim  Anfang  seiner  Arbeit 
ents(-hloss( >n  war,  sie  popnlür  abzufassen  für  Kenner  der  "Wissen- 
schaft. Denn  daß  sie  dem  populären  nehraufhe  überhaupt, 
d.  h.  dem  Gebrauch  derjenigen,  die  nicht  eigentliche  Kenner 
der  Wissenschaft"  wären,  keineswegs  könnte  angemessen  werden, 
stand  ihm  von  vom  herein  fest.  Aber  df^n  Kennern  der  "Wis.sen- 
schaft  wollte  er  doch  die  Erleichterung  des  Verständnisses  durch 
Beispiele  und  Erläuterungen  yon  intuitiver  Deutlichkeit  schaffen. 
Denn  obschon  diese  „nur  in'*  allgemein  „populärer  Absicht" 
durchaus  „nothwendig**  ist,  so  ist  sie  doch  „angenehm**  jederzeit. 
Daher  blieb  er,  obsohon  er  „gar  bald**  merkte,  daß  die  Materien, 
die  er  behandelte,  im  trockenen,  blos  scholastischen  Vortrage 
das  "Werk  schon  genug  anschwellen  würden,  doch  im  Fortgänge 
seiner  Arbeit  ,,fast  hestöndig  unschlüssig",  in  wie  weit  er  jener 
billigen  Forderung  Genüge  leisten  sollte.  Er  ließ  „wirklich" 
Beispiele  und  Erlauteningen  in  den  ersten  Entwurf  an  ihren 
Stellen  gehörig  einflieBen,  aber  wahrscheinlich  immer  weniger, 
je  mehr  er  beim  Anschwellen  des  Manusckripts  die  Gefahr  des 
Zweckwidrigen  erkannte,  das  Buch  undeutlich  zu  machen  dadurch, 
daß  er  es  „so  gar  deutlich'*  zu  machen  sich  bemOhte.  Daher 
setzte  er  die  Rücksicht  auf  intuitive  Deutlichkeit  hintan,  —  und 
so  brachte  er,  wie  er  in  seinem  Bricif  an  Mendelssohn  vom 
18.  Aumist  178.4  schrieb.  ,,das  Produkt  des  Nachdenkens  von 
einem  Zeitraum  von  wenigstens  zwölf  Jahren  innerhalb  etwa 
4  bis  6  Monaten,  gleichsam  im  Fluge,  zwar  mit  der  größten 
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Aufmerksamkeit  auf  den  Inhalt,  aber  mit  weniger  Fleiü  auf  den 
Vortrag  und  Beförderung  der  leichten  Einsicht  für  den  Leser*', 
zu  Stande.   (B.  XI,  1  A.,  13  und  14.) 

Da  sich  unter  den  Erläuterungen  und  Beispielen,  die  in 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vorhanden  sind,  intuitiv  deutliche 
kaum  zwei  wirklich  vorfinden,  so  müssen  die  „wirklich"  in  den 
ersten  Entwurf  oingotlossenen  flie.scr  Art  l>oi  der  späteren  Durch- 
sicht und  Ueberarbeitung  des  Ganzen,  um  «Ion  Uniian^^  zu 
vermindern  und  die  üebersichtliclikeit  zu  erliOhea,  ausge- 
merzt sein. 

Damit,  daß  Kant  in  dem  eben  eitirten  Briefe  an  Mendels- 
sohn vom  18.  August  1783  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  das 
innerhalb  etwa  4  bis  6  Monaten  gleichsam  im  Fluge  su  Stande 
gebrachte  „Produkt  des  Nachdenkens  von  einem  Zeitraum  von 
wenigstens  Ewölf  Jahren"  nannte,  stimmt  die  Annahme,  da£  er 
den  ersten  Entwurf  derselben,  welchen  die  Vorrede  zur  ersten 
Auflage  erwfthnt,  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1779  nieder- 
zuschreiben begonnen  habe,  wold  überein.  Denn  die  Anfänge 
des  Na<hd('iik<'ns,  aus  welchem  scliließlich  die  Kritik  der  reinen 
Vernunft  resultirte,  müss;en  ..wcnjg;stens"  in  das  Ende  des 
Jahres  17GG  gelegt  werden.  Ihr  Anfangspunkt  konnte  auch  von 
Kant  selbst  genau  nielit  bestimmt  werden;  und  wenn  er  in  das 
Jahr  17G5  i^'f^s*  tzt  wird,  so  ist  auch  diese  Bestimmung  zulässig 
auf  Grund  einiger  Aeußerungen  Kant's  in  seinem  Brief  an 
Lambert  vom  31.  December  1766  (E.  I,  360  und  351.)  und  in 
seinem  Brief  an  Mendelssohn  vom  8.  April  1766  (B.  XI,  1 A.,  9.) 

Die  Annahme  femer,  daB  Kant  den  ersten  Entwurf  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  ungefähr  vom  Anfang  des  April 
oder  Mai  bis  zum  Ende  des  August  oder  September  1779  zu 
Papier  gebracht  habe,  steht  nicht  nur  im  Einklang,  sondern  wird 
geradezu  bestätigt  durch  eine  Aeußerung  in  seinem  Briefe  au 
Job.  Jac.  Engel  vom  4,  Jnli  177'J.  Engel  hatte  Kant  um 
einen  zweiten  Beitrag  zu  .seinem  ^.Philosoph  für  die  Welt" 
gebeten,  und  Kant  legte  in  jenem  Briefe  zunächst  dar,  daß  und 
warum  ihm  eine  Fortsetzung  der  Abhandlung  von  den  Menschen- 
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raeen  vor  der  Bearbeitung  anderer  Themata  wenigstens  „feur  jetet^' 
den  Vorang  zu  yerdienen  scheine.   Dann  fkhrt  er  fort: 

„Die  ICaterialien  hiesu  Hegen  zwar  schon  seit  einiger  Zeit 
„völlig  f^Mtig,  weil  ich  durch  Zimmermannes  geographische 
,,Geschichte  des  Menschen  (den  das  vorige  Stück  hierin 
„beurtheilif )  /Aua  weitereu  Ueberdenkeu  dieses  Gegenstandes 
veranlaßt  wurde.  Gleichwohl  muß  ich  mir  zur  Kinkleidunp: 
„einige  Frist  (etwa  bis  Weihnachten;  ausbitten;  weil  ich  eino 
„Arbeit  nicht  unterbrechen  darf,  die  mu-h  so  lange  an  der  Aus- 
„fertignng  aller  anderen  Produkte  des  Nachdenkens,  die  sich  iu- 
„dessen  sehr  angehäuft  haben,  gehindert  hat,  und  die  ich  gegen 
,ydie  Zeit  zu  vollenden  glaube.  Alsdann  wird  es  mir  eine  an- 
„genehme  und  leichte  Beschäftigung  seyn,  mit  demjenigen 
„heranszurttcken,  wovon  Sie  und  andere  meiner  Freunde  eine 
,,viel  zu  vorfcheilhafte  Erwartung  haben,  welches  indessen,  da  ich 
,,eine  so  lange  Zeit  über  so  mancherlei  Gegenstände  gibiütot 
„habe,  für  meine  übrige  Lebenszeit  Vorrath  genug  enthält. 
„"Wenn  Sie,  mein  geehrtester  Freund,  wider  das  benannte 
..Thema  und  den  mir  ausgebetenen  Aufschub  nichts  einzuwenden 
,,haben,  so  werde  ich  Ihr  Stillschweigen  für  eine  Einwilligung 
„in  beides  au&ehmen  und  ohne  Sie  mit  Antworten  zu  bemühen 
i,mich  darauf  einrichten." 

Biese  AeuBerung  kann  schlicht  und  einfach  —  ich  meine: 
bei  Unbefangenheit  des  ürtheils  und  Abneigung  gegen  erzwungene 
Deuteleien  gar  nicht  anders  ausgelegt  werden,  als  thiß  Kant  im 
Juli  1779  die  Niedersciirift  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
nicht  unterbrechen  wollte.  Denn  mit  der  ( n  dankenarbeit  an 
derselben  war  er  bereits  im  December  1778  fertig,  weil  er  schon 
damals  an  der  „Bekanntmachung*'  seiner  neuen  metaphysischen 
Ansichten  arbeitete.  Femer:  £r  hätte  allenfalls  seine  Gedanken- 
arbeit  auch  jetzt  wieder  unterbrechen  können,  wie  er  sie  im 
Jahre  1777  zum  Zweck  der  Pnblication  seiner  Abhandlung  von 
den  verschiedenen  Bacen  der  Menschen  in  £ngels  „Philosoph  für 
die  Welt'*  factisch  unterbrochen  hatte,  nicht  aber  die  Nieder- 
schrift seines  Werkes,  die  er  „gleichsam  im  Fluge''  zu  Stande 
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biaeiite.  Endlieh:  er  wflrde  ein  üwt  wideninniges  Yerfaluren 
in  Aussicht  genommen  baben,  wenn  er  seine  Gedankenarbeiten 

für  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  bis  um  Weihnachten  1779 
lialte  vollenden  und  dann,  statt  an  die  Ausf^ii  iguiig  jener  Arbeiten 
für  den  Druck  zu  gehen,  zu  Hunsten  eines  Beitrages  zum 
„Philosph  fax  die  Welt''  diese  Ausfertiguug  hätte  aufsehiebeu 
wollen,  von  der  er  fählte,  da£  sie  wie  das  ganse  weitlüufitige 
Gesch&ft  „bei  Iftngerer  Zögerang"  ihm  selber  j^zarLast  werden*^ 
nnd  in  Folge  dessen  am  Ende  gar  nicht  zur  AnsfÜhnmg,  sn 
dem  gewDnsehten  Absohlnss  in  einer  Pablication  dnroh  den 
Dmck  gelangen  wflrde. 

Dafi  er  bei  jener  AetiOening  in  seinem  Briefe  an  Engel 
nicht  ausdrüeklir  h  und  niclit  blos  von  df^r  Niedersclirilt  spricht, 
indem  ^r  sagt,  daß  er  ..eiuf*  Arbeit  ni'  lit  untorbreehen"  dürfe, 
,,die"  ihn  ,.so  lange  an  der  Ausfertigung  aller  anderen  Producta 
des  Nachdenkens  gehindert"  habe,  kann  keinen  Einwurf  gegen 
meine  Auslegung  abgeben.  Denn  allerdings  auch  die  Gedanken- 
arbeiten für  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  hatten  ihn  „so  lange'*, 
hatten  ihn  Jahre  lang  gehindert;  aber  nicht  weniger  nnd  erst 
recht  hinderte  ihn  jetzt  die  Niederschrift  des  Werkee,  die  denn 
doch  in  eminentem  nnd  strictestem  Sinne  zu  der  ,^beit" 
gehörte,  die  ihn  in  Anspruch  nahm. 

Als  er  aiii  4.  Juli  1779  jene  Aeußerung  that,  glaubte  er 
etwa  bis  Weihnachten  da^  Werk  ganz  vollend<'n,  es  so  völlig 
druckfertig  machen  zu  können,  daß  nichts  im  Wege  stände,  es 
in  Voilag  zu  geben.  Dieser  Glaube  ist  nach  nif^iner  Annahme 
wohl  erklärlich.  Denn  er  mußte  am  4.  Juli  1779  den  ersten 
Entwarf  entweder  bis  über,  oder  bis  gegen  die  Hälfte  nieder- 
geschrieben baben,  und  er  mochte,  wie  er  bisher  abermals  nnd 
abermals  die  Vollendnng  seines  Werkes  zn  früh  angesetzt  hatte, 
so  auch  jetzt  die  irrthümliohe  Meinung  hegen,  daß  er  geraume 
Zeit  vor  dem  September  den  ersten  Entwurf  werde  beendigen 
und  sowohl  die  Abschrift  desselben,  als  auch  die  Ausstattung 
der  Abschrift  zum  Druck  bis  Weilmachten  werde  fertig  stellen 
können. 
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Daß  er  nah  hierin  grflndlieh  tftosobie  und  niohti  wie  er 
am  4.  Juli  1779  wollte,  nach  Weilmfiobten  den  bereit  liegenden 

Materialien  zur  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  von  den  ver- 
schied^'nen  Eaceu  der  Monsclifn  die  für  den  Druck  nötliigo 
„Einkleidung"  gab,  sondern,  statt  sich  auf  die  Elaboration  jener 
Abhandlung  einzurichten,  vollauf  damit  zu  thun  hatte,  den  ersten 
Entwurf  der  Kritik  der  reinen  Yemunft  zum  druckfertigen 
Mannsoript  einzuriohten,  lege  ich  dar,  indem  ich  den  einzigen 
Einwand  beseitige,  welcher  gegen  meine  Annahme  über  die 
Ab&ssnngeseit  des  Werkes  kann  erhoben  werden. 


Elnrlclitiing  des  ersten  Entwoifi  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 

für  den  Druck  etwa  vom  December  1779  bis  in  den  October  oder 

November  1780. 

Der  einzige  erhebliche  Einwand  ^egen  meine  Annahme 
Aber  die  Abfasanngszeit  des  ersten  Entwürfe  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  scheint  der  folgende  zu  sein: 

Der  Zeitraum  zwischen  der  Beendigung  der  ersten  Nieder- 
schrift des  Werkes  im  August  oder  September  1779  und  der 
Beendigung  der  letzten  Ansfeilung  und  Einrichtung  desselben 
für  den  Druck  etwa  November  1780  ist  zu  groß,  als  daß  Kant, 
wenn  »>r  ein  ganzes  Jahr  liindurcli  mit  den  Nacharbeitau  daran 
beschältigt  gewesen,  der  Wahrheit  gemäß  hätte  sagen  können, 
er  habe  den  „Vortrag  der  Materien,  die"  er  „mehr  als  12  Jahre 
sorgfältig  durchgedacht**,  —  „das  Product  des  Nachdenkens  von 
einem  Zeiträume  von  wenigstens  zwölf  Jahren  innerhalb  etwa 
4  bis  6  Monathen  gleichsam  im  Fluge  zu  Stande  gebracht'** 

Aber  dieser  Einwand  ist,  wie  mich  dflnkt,  gar  wohl  zu 
entkrftfWn. 

Zunächst  erkläre  ich:  Niemand  kauu  verständigerweise 
annehmen,  daß  Kant,  wie  er  den  ersten  Entwurf  seines  "Werkes 
7,i;leiehsam  im  Fluge  zn  Stande  gebraLht  ',  so  auch  das  in  die 
Druckerei  zu  liefernde  Manuscript  des  letzteren  ebenfalls  „gleich- 
sam im  Fluge''  druckfertig  gemacht  habe.  £ine  solche  £il- 
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ferfeigkeit  wftre  mit  der  fast  peinlichen  —  obaohon  nie  pedan- 
tischen —  Sorgfalt,  deren  er  sich  bei  Erledigung  jeder  Obliegen- 
heit befleiliigto,  dorchaus  unverb'äglich  gewesen.  Daher  ist  die 
Annahme  Vaihinger's,  daß  er  die  erste  NiedftrRchrift  seines 

Werkes  etwa  im  April  l>i.s  Anglist  oder  Anfang  Snpteniher  1780 
zu  Stande  gebracht  liabe,  vorweg  als  gänzlich  unannt^hmbar 
abzuweis(>n.  Denn  in  der  zweiten  HiUtle  oder  viehnohr  am 
Ende  des  l)eoernber  1780  war  das  druc  k tertigo  Manuscript  wohl 
bereits  in  den  Händen  des  Verlegers  oder  (b  s  mit  der  Direction 
des  vorliegenden  Geschäftes  beauftragten  E«präsentanten  des- 
selben, oder  vielleicht  schon  des  Druckers.  Vom  Anfange  des 
September  aber  bis  zum  letzten  Tage  des  December  hin  d.  h. 
in  vier  Monaten  hfttte  Kant  die  „gleichsam  im  Fluge"  zu  Papier 
gebrachte  Niederschrift  nicht  einmal  gut  lesbar  und  sauber 
abschreiben,  geschweige  denn  sorgfältig  für  den  Druck  einrichten 
können. 

Und  nun  ist  zu  frag»ni:  was  gehörte  dazu,  das  erste, 
j.gleiclisaiii  im  Fluge  zu  Stunde  <;»^bra(  lite",  voluminösr;  Manu- 
seript-Brouillon  in  ein  ]\[anuseript  zu  verwandeln,  das  bei  min- 
destens eben  demselben  Umfange  sorgfläJtig  für  den  Druck  ein- 
gerichtet war?  Er  hatte  es  durchzulesen,  zu  gliedern,  zu  ooni* 
giren,  mit  mancherlei  Uebergängen,  Einschiebungen,  kfkrzeren 
Zusätzen  und  längeren  Aus&hmngen  zu  vermehren,  ins  Beine 
zu  schreiben,  zu  paginiren  oder  nach  der  Reihenfolge  der  Bogen 
zu  insigniren  und  dazu  mit  vielfachen  Anweisungen  &a  den 
Setzer  auszustatten. 

Diese  Arbeit  war  im  Allgemeinen  eine  nur  mehr  äußerliche. 
Im  Einzelnen  Iruilich  mochte  sie  hier  ninl  'lort  die  Denkkraft 
ungemein  herausfordern.  Aber  im  Verhalt niß  zu  der  bei  der 
ersten  Niedersrhritt  des  Werkes  vollbrachten  Denkhandlung 
blieb  sie  immer  eine  blos  nebensächliche  und  inferiore  Leistung. 
Daher  k(tnnte  sie,  wenn  Kant  auf  seiiif  ganze  Schöpfung  zurück- 
blickte, sich  ihm  hinterher  sehr  wohl  und  mit  Recht  als  eine 
durchweg  äuBerlicfae  darstellen,  so  dafi  sie  im  Vergleich  mit  jener 
nrsprOnglichen,  alle  Geisteskräfte  auf  das  intensivste  anspannenden 
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Denkbandltizkgi  die  den  enten  Entwnrfi  das  ManuscriptbronUlon 
sn  Stande  brachte,  nicht  des  ErwAhnens  werth  und  bei  Angabe 
des  Zeitraamsy  innerhalb  dessen  das  Werk  seinen  äoBeren  Be- 

Btand  und  seinen  Grundtypus  erhielt,  gar  nicht  in  Anschlag  zu 
bringen  wäre. 

Trotzdem  erforderte  sie  viel  Zt^it  und  sehr  viel  Zeit.  Aurli 
wurde  sie  schwerlich  sofort  vorgenommen,  nadidom  Kaut  sein 
Product  des  Nachdenkens  von  wenigstens  zwölf  Jahren  mit  der 
größten  Aninierksamkeit  auf  den  Inhalt  aber  mit  weniger  Fleiß 
auf  den  Vortrag  zn  Stande  gebracht"  hatte.  Denn  diese  „grOßte 
Anfinerksaxnkeit  aaf  den  Inhalt'*  war  ohne  Zweifel  so  groB 
gewesen,  daB  derjenige,  der  sie  fünf  Monate  hindurch  Tag  für 
Tag  beinahe  nnunterbroohen  aasgeübt  hatte,  nach  einer  solchen 
geradezu  übermäßigen  Anspannung;  soiut-r  iutellei tuellen  Kratto 
sich  eine  längere  Abspannung  und  Erholung  gönnen  durfte  und 
mußte.  Diese  Ruhepause,  in  wt-ldit  r  Kant  wahrscheinlich  den 
ganzen  Gang  seiner  auf  das  Papier  geworfeneu  Uutersuchungeu 
noch  einmal  im  Geiste  nu  sich  vorüber  geben  ließ,  um  zu  er- 
messen, wo  derselbe  lückenhaft  wäre,  kann  sehr  wohl  sechs  oder 
acht,  wenn  nicht  zehn  TVochen  gedanert  haben.  Demnach  würde 
Kant  sein  gleichsam  im  Fluge  zu  Stande  gebrachtes  Manuskript 
nicht  viel  vor  der  Mitte  des  December  1779  vorgenommen  haben, 
um  es  für  den  Druck  einzurichten. 

Die  Gliederung  des  Werkes  in  Abthoilungen,  Bücher,  llaupt- 
stücke,  Abschnitte  ist  wohl  zweifellos  bei  der  ersten  Abfassnng 
desselben  nur  sehr  iiuvollkomnien  ausgotulirt  worden  nnd  nach 
Beendigung  der  ersten  Niederschrift  blos  in  großen  Hauptpartien 
vorhanden  gewesen.  Sie  kostete  sicher  viel  Mühe,  und  um  so 
größere,  als  sie  einerseits,  um  die  Glieder  streng  zn  sondern 
und  doch  gehörig  zn  verbinden,  Teztänderungen  nötlug  machte 
und  andererseits  zu  mancherlei  Nachträgen,  Kürzungen  nnd  Er- 
weiterungen AnlaB  gab.  Für  diese  Ausgestaltung  des  Manuskript- 
Bronillons  dürfen,  meine  ich,  gar  wohl  drei  bis  dreieinhalb  Monate 
iu  Anschlag  gebracht  werden.  Demnach  würde  Kant  mit  ihr, 
wenn  er  seine  Arbeit  um  die  Mitte  des  December  17 71)  wieder 
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aafgenommen  hAtte,  etwa  bis  Emn  3Cftn  1780  beschäftigt  gewesen 
sein.  Freilich,  —  welche  Explioationen,  ErOrterangen  und  Ans- 
einandersetzangen  er  in  dieser  Zeit  fbr  sein  Werk  lieferte,  kann, 
nach  meiner  Ansicht,  schwerlich  oder  gar  nicht  mit  einiger  Zn- 
verlässigkeit  vermuthet  werden.*) 

Nach  dur  Gliederung  des  Ganzen  hatte  er  es  wohl  noch 
einmal  durcbzugehen,  um  zu  ermessen,  ob  die  Idee  desselben  in 


*)  YoB  Kant's  nachgelaasenen  Aa&eidiniingai  können  anter  den  bisher 
▼erdffentlichten  nnr  swei  derjeoigeo,  die  man  als  Vorbereitungen  au  Ex- 
positionen in  ikr  Kritik  der  reinen  Vernunft  ansehen  dürfte,  iiarh  den  Daten 
der  Pn]  iere,  auf  denen  sie  stehen,  eine  ungerdlire  Bestimmung  ihrer  Ab- 
fiissungszt'it  erhftlft'ii.  Die  eine  Cvergl.  „Lose  Bliitter  aus  Kanf's  Nachlaß. 
Iditgetheilt  von  Ii.  Reicke.  AUpreußisrlie  Monat sischritt,  Band  XXIV,  1887, 
Heft  7—8.  Seite  672—876)  enthält  eine  Beibe  von  Bemerkungen,  %\-elche 
an  einaeben  Stttsen  Im  dritten  Abechnitt  der  Deduction  der  Kategorim  und 
in  der  Summ.  Vorst,  u.  s.  w.  unverkennbar  ihre  Parallelen  haben,  ob  sie 
gleich  mit  den  letzteren  narli  Inhalt  und  F«)rm  keineswegs  genau  tiberein- 
stimmeti  (vgl.  R.  II.  KX;  l(»s.  10;t.  Ii;?,  ll.j  V  Da  nun  dio.se  Aufzeichnung 
erst  nach  dem  Ä>.  .Jiumar  ITbü  k;iuu  geujiicht  avin  und  wahrscheinlich  bald 
daraufgemacht  wurde,  dürfte  nacli  meiner  Annahme  über  die  Abfassungs- 
seit  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  xu  schliessen  sein,  daft  Kant  etwa  sm 
Ende  des  Januar  oder  im  Februar  1780  den  dritten  Abschnitt  der  Deduction 
der  Kategorie  und  die  ,.Summarisclie  Vorst  t  llung"  a.s.  w.  als  eine  Ergänzung 
in  da.«?  Wannski  i|«il)roiiilh.n  eingotüf::t  hat.  Uebrli^ons  ist  es  für  mi'")!  vvtmder- 
sam,  daü  tr  nach  einer  so  rohen,  so  wenig  in  sich  zusammenhängenden 
Skizze,  als  diese  Aufzeichnung  darbietet,  so  wohlgeordnete,  so  übersichtliche 
Anseinandersetsungeu  geliefert  hat,  als  jener  dritte  Abechnitt  der  Deduction 
der  Kategoriem  und  die  Snnunarisohe  Vorstellung  enthalten.  Vom  der  sweitem 
der  erwähnten  Aufzeidmungen  (vergl,  „Lose  Bliitter'*  etc.  Altpreaßische 
Monatssrlirilt.  Band  XXV,  18S8,  Ilt-ft  3/4  Seite  2!h;--:>i>-2.)  steht  es  fest,  daß 
sie  nicht  v<>r  »hm  i'i.  März  1760  kann  niedL-rgeschri.-Iu  n  sein.  Daß  l^ie  aber 
sehr  bald  daiaut  ist  niedergeschrieben  worden,  steht  nicht  fest.  Wurde  sie 
bald  nach  dem  32.  Ifän  1780  niedergeschrieben,  so  kjSmute  sie,  wie  mir 
scheint,  theils  die  Grondsflge  sn  einer  Anseinandersetsung  enthalten,  welche 
in  die  Methodenlehre  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  hineinkommen  sollte, 
aber  nicht  hineingekommen  ist.  theils  einige  Gedanken,  <lio  Kant  flüchtig 
auflieftete,  um  sie  in  besserer  Fassung  einzelnen  Stellen  der  Kritik  der 
reinen  Yernuni't  einzufügen.  Diese  Aufzeichnung  gehört  zu  den  vielen  unter 
den  Ton  B.  Erdmann  und  B.  Beicke  veröffentlichten,  welche  Bäthsel  auf- 
geben, nicht  BiUJisel  lösen.  Zur  Erlftnterung  euer  jeden  vom  diesen  vielen 
wäre  immer  eine  Abhandlung  von  niditgaos  geringem  üm&nge  «rforderiioh. 
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dessen  gesonderten  nnd  verbiindenen  TbeUen  anoh  wirklich  wohl 
artiknlirfc  sei,  und  er  mag  damit  acht  bis  viersehn  Tage  lang 
besohftftigt  gewesen  sein.   Bann  erst  durfte  er  sich  daran  machen, 

das  Mannscnpt-Brouillon  ius  Reine  zu  schreibeu.  Die  Rein- 
schrift aber  kostete  ihm,  da  er  sie  ,,saul)or  und  deutlich"  an- 
fertigte, mindestens  ebensoviel,  wahrscheinlich  mehr  Zeit,  als 
der  erste  „gleichsam  im  Fluge"  zu  Papier  gebrachte  Eotwuri, 
mithin  etwa  fünf,  wenn  nicht  sechs  Monate.  Begann  er  also 
die  Beinschrift  nm  den  April  1780,  so  hatte  er  sie  firOhestens 
am  Bnde  des  August,  wahrscheinlich  aber  erst  am  Ende  des 
September  1780  vollendet 

Diese  Darstellung  der  Arbeitsacte,  welche  den  ersten  Ent- 
warf der  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  ein  druckfertiges 
Manuscript  verwandelten,  entspricht  der  Schilderung,  die  Borowski 
von  der  Anlegung  und  Constructiou  der  gelehrten  Werke  Kant's 
geliefert  hat.  ..Kant",  sagt  Borowski  (Biographie  Soito  191 — 193) 
fimachte  sich  zuvor  im  Kopfe  allgemeine  Entwürfe :  d:nin  bearbeitete 
„er  diese  ausführlicher;  schrieb,  was  da  oder  dort  noch  einzu- 
„schieben  oder  sur  nftheren  Erlftutemng  anzubringen  war,  auf 
yjdeine  Zettel,  die  er  dann  jener  ersten  flüchtig  hingeworfenen 
„Handschrift  blos  beilegte.  Nach  einiger  Zeit  überarbeitete  er 
„das  Ganze  noch  einmal  und  schrieb  es  dann  sauber  und  deutlich, 
„wie  er  immer  schrieb,  f^r  den  Buchdrucker  ab.  Späterhin  erst 
„bediente  er  sich  fremder  Hände  zum  Abschreiben,"  —  —  — 
„Noch  ist  es  liier  des  Krwälniens  —  —  wertii,  daß  Kant  das 
„zu  edirende  Werk  nie  .stück-  oder  bogenweise  dem  Verleger 
„gab,  sondern  es  ganz  auaarbeitete,  revidirte  und  so  abdrucken 

„Heß."  „Jeder  sieht  leicht   ein,   daß  Kant's  Worte'* 

(Werke)^  „nach  jener  Verfethrensart,  weder  in  einem  Theüe  zu 
,^usf%lhrlich  imd  im  andern  zu  abgekürzt,  noch  auch  in  einem 
„zu  ungleichen  Styl  abge&Bt  seyn,  daß  sie  vielmehr  jedes  in 
„seiner  Art  als  vollendete  Werke,  vor  das  Auge  der  Lehrer 
„kommen  mußten/' 

Die  Annahme,  daß  das  Mundiren  des  Brouillons  ungefähr 
vom  April  bis  zum  Ende  des  September  1780  dauerte,  stimmt 
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gut  2U  der  wahrscheinlichen  Thatsache,  dafi  Haiiknoch's  erste 
Anfrage  nach  dem  Verlage  des  Werkes,  das  Kant  unter  Hftnden 
hatte,  am  Ende  des  Mai  oder  Anfang  des  Juni  1780,  und  seine 
erfolgreiche  Bemühung  darum  im  October  1780  Statt  fimd.  Im 
October,  vielleicht  auch  noch  im  November  1780  mag  Kant 
damit  beschäftigt  gewesen  sein,  das  ganze  Manuscript  zu  ]'iigi- 
niren  und  mit  mancliorlei  Anweisungen  für  den  Setzer  zu  ver- 
seilen. Im  Drccniber  mag  es  dann  ontweder  an  den  Verleger 
Hartknoch  nach  Kiga,  oder  —  was  walirscheinlicher  ist  —  nach 
Berlin  an  den  Buchhändler  Spener,  der  „das  Geschäft  dirigirte" 
(R.  XI,  1  A.,  49),  abgegangen,  und  vielleicht  ebeu^sdls  noch  im 
Deoember  1780  der  Druck  bei  Grunert  in  Halle  begonnen  sein.*) 


Resultate. 

Der  TTebersichtKchkeit  halber  mögen   hier  die  "wesent- 

lichsttm  Ergebnisse  meiner  Darlegung  von  der  äußeren  Entstehung 
und  Abfassuugszeit  der  Kritik  der  reinen  Veniuntt  zusammen- 
gpstt'llt  werden: 

1771  Juni  war  der  Plan  zu  einem  Werke:  ,,Dio  (rinnzen  dor 
Sinnlichkeit  und  Veniunft''  unbestimmt  und  im  Kohen  so 
entworfen,  daß  der  Gesammtinhalt  der  späteren  drei  Kri- 
tiken wie  der  Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten 
darin  sollte  behandelte  werden« 

1772  Februar  war  der  Plan  des  Werkes:  „Die  Grenzen  der 
Sinnlichkeit  und  Vernunft"  noch  eben  so  nm&ssend,  aber 
in  zwei  Theile,  einen  theoretischen  und  einen  praktischen 
zerleg,  von  denen  der  theoretische  Theil  zuerst  sollte  aus- 
gearbeitet und  etwa  im  Mai  1772  herausgegeben  werden. 
In  dem  theoretischen  Tleül  sondertti  sich  die  transscenden- 
tale  Aesthetik  mit  der  Analytik  von  der  Dialektik,  obschon 
noch  nicht  deutlich,  und  ohne  die  Namen  iiix  diese  Gliede- 

*)  Ueber  die  Verhandloiigeii,  die  sich  aaf  deo  Verlag  der  Kritik  der 
reinen  Vemunit  besieben,  e.  im  Anbange  unter  No.  6  f,Noti2en  aus  H«mann*8 
Briefen**  n.  s.  w.,  wo  Schabert*B  Darstellong  dnyon  berichtigt  wird. 
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rungen.   Doch  kommt  bereits  der  Gedanke  und  der  Name 

der  Kritik  der  reinen  Vernunft  empor.  Die  Untersnclmug 
wendet  sich  vorzugsweise  der  Dedur  tion  der  Kategorien  zu. 
Die  Entdeckung  des  tran.sscendentalen  Grundgedankens 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  ist  noch  nicht  erfolgt, 
steht  aber  nahe  bevor.  Es  ist  bereits  klar,  daß  die  Moral 
reine  Principien  haben  mOsse;  aber  die  Untersuchung  der- 
selben wird  aosgesetat. 

1773  Ende  oder  1774  Anfang  ist  die  Behandlung  der  theoretischen 
und  der  praktischen  Philosophie  in  einem  und  demselben 
Werke  aufgegeben,  die  Idee  einer  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft im  Allgemeinen  aus<;ereift,  der  transscondentale 
Grunili!;*MUuike  derselben  t^itdeckt,  die  Methode  und  Ein- 
theilimg  einer  ganz  neuen  Wissenschaft,  die  auch  ffir  die 
Religion  und  Sitten  vortheilhaft  werden  soll,  in  den  Grund- 
zügen erfaßt,  wenn  auch  nicht  im  Einzelnen  festgestellt. 
Das  Werk  soll  kurze  Zeit  nach  Ostern  1771  «  i-scheinen. 

1776  im  Sommer  richtet  sich  die  Arbeit  vornehmlich  und  mit 
Erfolg  auf  die  Grenzberichtigung  zwischen  dem  Boden  der 
Vernunft  und  dem  der  Vemfinftelei,  d.  h.  auf  die  Dialektik. 

1776  im  November  ist  bereits  die  Elementarlehre  der  Vemunft- 
kritik  von  der  Methodenlehre  geschieden,  und  die  Ein- 
theilung  der  letzteren  gefunden.  Das  "Werk  soll  etwa  im 
Spätsommer  des  Jahres  1777  fertig  werden,  obschon  im 
November  177G  noch  nichts  davon  ausgefertigt  ist. 

1777  August  ist  die  Idee  des  Ganzen  bis  in  ihre  einzelnen  Ver- 
zweigungen ausgebildet;  die  Probleme  der  Diah  ktik  bilden 
allein  den  Qtgenstand  der  Untersuchung;  es  ist  Aussicht 
vorhanden,  daß  sie  im  Winter  1777/78  werden  völlig  gelöst 
werden. 

1777  Ende  und  vielleicht  auch  1778  Anfang  ist  Kant's  Studium 
der  im  Jahre  1777  erschienenen  ,. Philosophischen  Versuche 
über  die  menschliche  Natur  nn'l  ihre  Entwickelung"  von 
Tetens  nicht  ohne  EinfiufJ  darauf,  daß  er  mit  der  Aus- 
fertigung seiner  Arbeiten  lür  den  Druck  noch  zögert. 
Altpr.  M<ni«tsaolirifl  Bd.  ZXYL  Hit  in.  iL  10 
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1778  Anfang  des  Juni  hoSt  Kant,  da£  er  auf  Grund  der  scbri^ 
liehen  Aufzeichnungen,  in  denen  er  die  AusftQimng  seiner 
Idee  bis  znm  Einzelnen  bin  möglichst  vollstftndig  mochte 
angedeutet  haben,  seine  Arbeit  noch  vfihrend  des  Som- 
mers 1778  in  einem  an  Bogeneahl  nicht  viel  austragenden 
Werkchen  für  den  Druck  vollenden  werde. 

1778  Ende  des  August  setzt  er  seine  —  fOr  diese  Zeit  nicht 
näher  zu  bestimmende  —  Vorarbeit  zur  Kritik  der  reinen 
VemuntV  unfrraüdet  fort.  Er  goht  uoch  nicht  an  die  Ab- 
fassung (1<  I  sollx^u,  glaubt  aber  sie  nun  bald  beginnen  und 
sohneil  vollenden  zu  können. 

1778  Mitte  des  Docember  geht  Kant  an  die  Ausfertigung  seiner 
Arlx  iteu  üür  den  Druck,  findet  aber  wahrscheinlich  bald 
eine  Hemmung  an  Bedenken  über  die  Vortragsweise,  die 
er  für  sein  Werk  zu  wählen  hätte.  Er  giebt  den  Plan,  es 
in  aller  Kürze  eines  Handbuchs  abzu&ssen,  auf,  behält 
aber  noch  die  Intention,  es  populär  für  Kenner  der  Meta^ 
physik  auszufertigen. 

1779  von  Anfang  des  Januar  bis  zum  Ende  des  März  oder 
April  beschäftigt  er  sich  vielleicht  mit  Meditationen  über 
<lie  Vortragsweise,  die  er  für  sein  Werk  inteiidirte,  indem 
er  zu  d-'H  Ansoinand<'rs.'tzungen,  die  er  daim  /.n  liefern 
hatte,  augemesst-ne  Erlauterungen  in  concreto,  Beispiele 
von  intuitiver  Dtmtlichkeit  ausfiudig  zu  machen  suchte. 

1779  vom  Anfange  des  Apiil  oder  des  Mai  bis  zum  Ende  des 
August  oder  September  bringt  er  wahrscheinlich  „den 
ersten  Entwurf"  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  zu  Stande. 
In  diesem  ersten  Entwurf  fliegen  anfilnglich  Erläuterungen 
in  concreto,  Beispiele  von  intuitiver  Deutlichkeit  ein,  die 
späterhin  zum  Zweck  der  üebersichtlichkeit  —  um  die 
Einheit  und  den  „Gliederbau''  des  Ganzen  nicht  unkenntlich 
zu  machen  —  sind  ausgeschieden  worden, 

177y  etwa  um  die  Mitte  des  December  bis  in  den  November  1780 
hinein  überarbeitet  er  den  ersten  Entwurf  und  macht  ihn 
druckfertig. 
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Ich  fllge  hier  nooli  an: 

1780  gleich  iiacli  dem  2*2.  September  erhalt  Kaut  von  Hartknoch 
den  Brief,  in  welchem  sich  dieser  bei  ilim  um  den  Verlag 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  bewirbt,  nachdem  wahr- 
scheinlich schon  zu  Ende  des  Mai  oder  zu  Anfang  des 
Juni  1780  zwischen  beiden  davon  war  die  Rede  gewesen. 

1780  vor  dem  18.  December,  wahrscheinlich  im  November  hatte 
Hartknoch  den  Verlag  der  Kritik  der  reinen  Yemanft 
übertragen  erhalten. 

Foiieetenng  folgt 


10* 


Vipera  berus  Daud. 

Eiue  ethnologisch- iaimistiäche  Skizze. 

Von 

A.  Trelcliel. 


Von  giftigen  Schlangen  kommt  für  unsere  Gegend  die 
Kreuzotter,  Vipera  herus  Daud.,  nach  meinen  Ermittelungen 
in  Westpreufien  vielfiach  vor.  Bestätigt  ist  mir  ihr  Torkommen 
aus  dem  Kreise  Bereut  um  Gr.  Paglau  und  dem  nahen  Schweine- 
bude bei  Schöneck,  um  Orle  (Wald  Novinna)  und  dem  nahen 
Cze-rnikaii.  aii8  dem  waldroichtn-en  Kreise  Carthaus  aus  Tokkar, 
\Varzenk<i  mirl  im  Forstbohiufb  Bülow,  um  Cartluius  selKst,  sowie 
in  den  Forst- n  um  Neustadt.  Sehr  zahlreich  sollen  sie  vor- 
kommen im  Forstrevier  Lindenberg  bei  Schlochau. 

Je  nachdem  ist  ihr  Vorkommen  daselbst  h&uüg,  selbst 
massig,  vereinzelt  oder  mehrmals  oder  selten. 

Mit  ihr  hat  die  glatte  Natter,  CoroneUa  laeviSj  in  Farbe 
und  Aussehen,  wie  im  Benehmen  eine  gewisse  und  häufig  zu 
Verwechselungen  Anlafi  gebende  Aehnlichkeit. 

Nach  meinen  Meldungen  bewohnt  sie  besonders  Buchen« 
wald  oder  diesen  in  Gemisch  mit  Eichenbestand,  aber  auch 
Kiefernwälder.  Auch  liebt  sie  Gebttsch  und  Gesträuch  oder 
kommt  in  Schonungen  vor,  also  Waldboden  mit  Laub.  Auch 
findet  sie  sich  in  größeren  Torfhrüchern,  die  mit  df»r  Drunkel- 
beero  ( Viicciniam  uliijiiionuut  Lj  oder  mit  nie  Irigcrom  Fan-on- 
kraute,  meist  Aspidimn  Filix  mas  Sw.,  daher  auch  Schlangen- 
kraut genannt,  bestanden  sind.  Ebenso  findet  sie  sich  in  Roggen- 
feldern auf  Neuland,  wahrscheinlich  weil  das  nachschießende 
Farren  ihm  Nässe  und  Deckung  giebt.    Häufig  wird  sie  hier 
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von  den  Sensen  der  Häher  durchgeschnitten  oder  mit  den  €hirben, 
in  welchen  sie  eich  verkriecht,  zusammen  auf  die  Fuder  geladen 
und  zur  Schouuo  gofalireu,  wo  sie  beiui  Abstaken  scliieunigst 
in  dem  übrigen  Korn  verschwindet. 

Während  sie  in  den  Niedeningen  anf  Moor  oder  auf- 
gelagertem Sande  vorkommt,  wird  der  Untei^grond  ihrer  Berge 
oder  Htigel  meist  ans  Lehm  bestehen  nnd  zieht  sie  hier  die  Ab- 
hänge mit  Insolation  vor. 

Namentlich  geschieht  dies  über  Mittag,  wenn  sie  sich  sonnt, 
meist  in  den  Monaten  Juni  bis  August  (Erntezeit).  T'^ni  Neu- 
stadt wird  sie  häufig  beim  Exoursioniren  angetroffen  und  mit 
Stöcken  erschlagen.  Im  Zustande  des  Winterschlafes  ist  sie  hier 
niemals  in  Mehrsahl  zusammengedrängt  gefunden  worden. 

Die  jungen  und  kleineren  Thiere  haben  meist  am  Bauche 
eine  blaugrüne  Färbung.  Einfarbig  scliwarze  Thiere  sind  nie- 
mals beobachtet. 

Verletzungen  an  Thieren  durch  Bisse  sind  mir  nur  von 
Kühen  gemeldet.  Die  Bisse  brachten  ein  starkes  Geschwulst 
bis  zur  Grosse  eines  Eimers  hervor,  ohne  daB  die  Stücke  crepirten. 
Schafe  wurden  in  Gzemikau  gebissen,  ohne  dafi  ich  nähere 
Angabe  über  den  Verlauf  machen  könnte.  Von  gebissenen 
Hunden  oder  Geflügel  hörte  ich  nichts. 

Die  Anzahl  der  gebissenen  Tersonen  ist  niclit  anzugeben, 
weil  die  meisten  Fälle  nur  in  kleinerem  Kreise  bekannt  werden, 
üngereizt  soll  die  Kreuzotter  nicht  verwunden.  Vielftich  werden 
getroffen  barfüßige  Schnitter  auf  den  Feldern  oder  Kinder  beim 
Beerensnchen.  Der  Stich  soll  sich  kurz  und  nicht  empfindlich  an- 
fühlen, wie  wenn  man  auf  ein  kleines  Aestchen  tritt.  Der  Verlauf 
ist  das  allmähliche  Anschwellen  des  ganzen  Körpers,  auch  das 
Sohwarzwerden  der  Bißstelle*  In  den  mir  bekannten  Fällen 
wurden  die  Menschen  gesund,  selbst  ohne  Arzt,  ohne  daß  ein 
Siechthum  zurtickblieb.  Es  ist  möglich,  daß  besondere  Umstände 
der  Jahreszeit,  des  Lebensalters  oder  der  k<)r[)tsrlichen  Beschafien- 
heit  auf  die  Folgen  der  Verwundung  Einfluß  haben. 
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Welche  Gegenmittel  wurden  bei  der  Behandlung  angewandt? 
Nach  guter  Instniction  für  die  Arbeitslente  ist  augenblicklich 

das  Beste  ein  sofortiges  Aussaugeu  des  Giftstoffes  durch  einen 
Kameraden,  dt  r  a})er  gesunde,  d.  L.  heile  Lippen  liaben  muss; 
das  (xitt  yelbst  greift  den  Magen  nicht  an,  selbst  wenn  man  es 
nicht  ausspuckte.  Aerztliche  Mittel  sind  das  Aeizen  mit  einem 
Glüheisen  und  desinficirende  Behandlung  mit  starker  Carbol- 
aftnre.  lieber  die  volksthümlichen  Mittel  spreche  ich  vtm  Sohlowe. 

Besondere  MaBregeln  enm  Zwecke  der  Verminderimg  ihrer 
Zahl  bestehen  leider  nicht,  wie  also  Prftmien  anf  ihren  Fang. 

Als  Feiude  und  Nachfolger  der  Kreuzotter  sind  hier  be- 
kiumt  der  Storch,  der  sie  hinunterschluckt,  und  <ler  Igel, 
J'Jriitai  cKs,  ih'in  ihr  Gift  auch  nichts  schaduu  soll,  wie  auch 
selbst  ätzende  Sachen  an  seiner  WiderstandstUbigkeit  spurlos 
vorübergehen.  Vom  Storch  sagt  man,  daß  er  sie  erst  mit  einem 
seiner  Flügel  reize,  welchem  die  Kreuzotter  durch  £inbi£  erst 
ihr  Gift  verspritzen  müsse. 

Bio  volksthümlichen  Mittel  h&ngen  vielfach  mit  dem  Aber- 
glauben zusammen;  doch  greifen  selbst  vorurteilsfreie  Leute  in 

der  Noth  zu  ihnen,  bis  sie  die  Hülfe  des  Arztes  genießen  können, 
was  immer  als  das  Beste  gelten  muß.  Andererseits  werden  die 
gewöhnli'-lion  unschä*lliclien  Scldangen  in  der  Anschauung  des 
Volkes  mit  ihnen  zusammengeworfeu,  so  daß  ich  beide  Arten 
auch  hier  für  den  Aberglauben  nicht  trennen  mag.  Ost- 
preußische Beiträge  sind  entnommen  Frischbier' s  „Zur  volks- 
thüml.  Naturkunde"  in  Altpr.  M.-SchrfU  Jg.  X2UI.  1884. 

1.  Die  Eidechse  ist  der  Vorbote  der  Schlange:  wo  entere 
sind,  trifft  man  auch  bald  Schlangen.   (Saalfeld,  E.  Lemke.) 

2.  Vor  Marien  (86.  Marz)  kommen  die  Schlangen  nicht  aus 
der  Erde. 

3.  Einer  vor  Marien  gefundenen  Schlange  soll  man  den 
Kopf  abschlagen  nnd  den  Bumpf  in  die  Krippe  der  Pferde  ein- 
bohren, damit  sie  gut  fressen  und  immer  im  Stande  sind. 
(Kr.  Carthans.) 
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4.  Legt  man  eine  Schlange  in  einen  Ameisenhaufen,  so 
sollen  die  Ameisen  davon  sterben. 

5.  EiuG  vor  Aulgang  der  Sonne  zu  tödten  versuchte 
Schlange  (oder  Wurm)  muß  bis  7m  ihrem  Untergano-f  fortleben, 
selbst  wenn  sie  in  Stücke  gelmckt  ist.    (Kr.  Curthaus.) 

6.  Man  soll  die  (gilligen)  Schlangen  besprechen  können, 
damit  sie  nicht  beiBen  können.  (Auch  Saalteld.)  Ein  Besitzer 
im  (Garthauser  Kreise  vermag  ohne  Schaden  jede  Schlange  in 
die  Hand  sa  nehmen.  Um  Saatfeld  siechte  ein  Kind  and  starb, 
weil  die  Mutter  ihm.  die  geliebte  Schlange,  der  es  immer  zu 
essen  gab,  erschlagen  hatte. 

7.  Die  Schlange  soll  nach  dem  Bisse  orepiren,  weil  ihr 
Zahn  (?  das  Giftsäckchen!)  abbricht. 

8.  Nach  dem  Bisse  muß  die  Schlange  schnell  in's  Wasser 
schlüpfen,  um  nicht  zu  sterben.  (Ostjn-.) 

9.  "Wird  die  betr.  Schlange  nach  dem  Bi.sse  sofort  gofundon, 
80  soll  man  ilir  den  K(»]»f  abschneiden,  di<'sen  quetschen  und  auf 
die  Wunde  legen,  um  deren  GefiÜirlichkeit  zu  vermindern. 

10.  Der  von  der  Schlange  gebissene  Mensch  soll  nicht 
„unter  Dach"  kommen. 

11.  Es  wird  am  kühlen  Orte  eine  Grube  in  die  Erde 
gegraben  und  diese  mit  Buttermilch  ausgefüllt,  in  welche  der 
leidende  Theil  fortwährend  hineingesteckt  wird.  Eine  solche 
Kur  führte  in  einem  Falle  zum  Ziele,  in  einem  anderen  aber 
nicht.  In  Ostpr.  (Saalfeld:  Yolksth.  E.  L.)  heißt's:  man  soll 
Tag  und  Nacht,  in  Betten  verpackt,  dabei  vor  der  Thüro  liegen 
bleiben.  (Vergl.  No.  10.)  Dies  dauert  neun  Tage  lang  oder 
24,  auch  48  Stunden  lang  oder  auch  nocli  anders.  Auch  wird 
empfohlen,  die  Buttermilch  öfters  zu  erneuern  und  in  dieselbe 
Kröten,  im  Nothiaüe  auch  Früsche  hineinzusetzen,  damit  diese 
das  Gift  aussaugen. 

12.  Der  Biß  wird  auch  besprochen,  damit  die  Geschwulst 
nicht  hoher  geht. 

18.  Die  Blindschleiche,  auch  Padalite,  nach  dem  poln.  P»- 
daleo  (von  padaö,  fidlen),  yolksthümlich  beschrieben  als  ein  Thier 
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Ton  gelbem  Aiuselieii,  mit  9  Augen,  aber  blind,  viel  giftiger 
wie  die  Schlangen,  bringt  durch  ihren  BiB  dem  Menschen  nenn 
Wunden  bei;  alle  Jahre  „ftUt  ein  Loch  aus"  und  heilt  auch 
zu;  heilt  im  neunten  Jahre  das  letzte  zu,  so  muss  der  Mennch 

sterben.    (Kr.  Carthaus;  auch  um  Saalfeld  und  ßauschen  im 

SamlanJe  in  Üstpr.) 

14.  Mährcheu:  Ein  von  der  Kreuzotter  gestochener  Junge 
schneidet  sich  selbst  die  Wundstelle  aus  und  logt  das  Absceß 
auf  einen  Stein,  wo  es  alsbald  so  groß  aufschwillt,  wie  ein 
Brod;  der  Junge  haut  mit  seinem  Stocke  hinein  und  von  der 
zerplatzten  Masse  fiegt  ihm  ein  Stück  in  den  Mund,  so  daß 
er  daran  sterben  muss.   (Kr.  Carthaus.) 

15.  Die  Schlangen  haben  einen  König  und  versammeln 
sich  gern  in  grosser  Menge  um  ihn.  Der  Schlangeiikuiii^jj 
trägt  eine  goldene  Krone,  welche  dem jciiigon.  der  sie  entwendet, 
viel  Glück  bringt;  sie  kann  aber  auch  für  viel  Geld  vorkauft 
werden.  Es  ist  jedoch  sehr  mißlich,  den  Schlangenkönig  also 
zu  kränken;  die  SchlnirrrTi  verfolgen  den  THeb,  so  daß  er  sich 
sehr  vor  ihnen  in  Acht  nehmen  muß.   (£.  Itemke;  Saalfeld.) 

16.  Sohlangenfett  ist  Oleum  jecoris  flavum  und  wird  in  den 
Apotheken  als  Heilmittel  gekauft.  (Frischbier:  Z.  volksth.  Naturk.) 

17.  Nach  Woyt's,  oireiitliclu-u  Lehrers  der  Arzn(^iknnst  zu 
Kutiigslturg,  Notirnngen  im  Gazoplivlacinm  '12.  Aufl..  174(j),  heilt 
das  Kraut  von  Potentilla  silvcstris  Neck,  oder  ToimantiUa  Schrk. 
äußerlich  die  Natter-  und  Schlangenbisse. 

18.  Nach  Fr.  v.  Thielau's  Beobachtungen  zu  Schübeler*8 
Pflanzenwelt  Norwegens  (S.  14)  ist  in  Schweden  und  Norwegen 
noch  heute  mancher  Bauer  voUstttndig  davon  übeneugt,  daß 
man  mit  Hülfe  eines  Haselstockes  das  Gift  der  Natter  un- 
schädlich machen  könne  (aber  wie?),  welcher  Glaube  am  Schluße 
des  17.  Jahrhunderts  .sogar  von  den  Gelehrten  gotheilt  wurde. 

19.  Da  Besprechen  jede  magische  Formel  ist,  wodurch  eine 
Krait  gebunden  werden  soll,  wobei  es  lediglich  auf  die  Intention 
des  Willens  ankommt,  also  Thiere  und  Menschen  besprochen 
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werden,  daß  entere  nicht  schftdigeni  letztere  nicht  g^sohftdigt 
werden,  so  giebt*8  auch  Beschwömngen  gegen  den  Nattemstich. 

H.  Frischbier  iu  Hexeiispruch  nnd  Zauborbauu  (Berlin 
1870.  S.  87  fi.)  giebt  auch  hierfür  diese  zahlreichen  Beiträge 
«08  der  Provinz  PreuBen: 

a)  Ist  Jemand  von  einer  Schlange  gebissen  worden  und  will 

man  nun  dagngon  ratheu,  so  sticlit  man  mit  einem  Messer 
aus  dem  ErLlho.len  ein  rundos  Stückclien  Erde,  beatreicht 
mit  demselben  die  Wunde  und  spricht: 

Die  Schlange  sticht, 
Christus  spricht: 
Gift  aus  der  Wunde, 
Heil'  aus  Herssensgnmde! 
I.  N.  Ot,  u.  8.  w. 

Darauf  schließt  man  mit  dem  Stückchen  Erde  wieder 
die  Oefihung  im  Erdboden  und  hebt  unmittelbar  darauf  ein 
zweites  Stackchen  aus  demselben,  wiederholt  die  Besprechung 
wie  angegeben  und  verf^lhrt  ebenso  auch  zum  drittenmale. 
(BOrgersdorf  bei  Wehlau  in  N.  Pr.  Pr.-Bl.  YTII.  8.  24.) 

b)  Ist  man  yon  der  Schlange  gebissen,  so  nimmt  man  das 
erste  beste  St&bchen  oder  Spftnchen,  das  man  findet,  zer- 
bricht es  stillschweigend  in  drei  Theile,  bestreicht  mit 
jeidem  Stt&ckchen  die  Wunde  und  spricht  jedesmal  O^abiau): 


Die  Schlange  stach, 
Die  Jungfrau  sprach. 
Die  Amarie  schwur, 


Daß  der  Schwulst  'rausAihr. 


c) 


Grauer  stach, 
Christus  sprach, 

Maria  sagt:  Du  sollst  nicht  sterben! 


Im  Namen  u.  8.  w. 


Ohne  Amen.  (Gkildap.) 
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d)  „Die  Schlange  sticht!" 
Unser  Herr  Christus  spricht. 

Hat  unser  Herr  Christus  dies  nicht  gesprochen, 

So  hat  die  Schlange  auch  nicht  giftig  und  todtlich  gestochen. 

(Samland.) 

e)  Im  Namen  u.  s,  w.  Amen. 

Die  Sehlange  hat  gebissen,  der  Teufel  hat  der  Schlange 
das  eingegeben,  der  Herr  Gott  hat  dich  erschaffen,  der 
Herr  Gott  hat  dir  die  Macht  nicht  gegeben;  du  sollst  dieses 
Gift  schleppen  über  die  Wiesen,  Brttcher,  Felder,  wo  es 
nichts  schaden  wird,  nidit  mit  meiner  Macht,  sondern  mit 
des  Herrn  Jesu  Hülfe.  Dreimal  Amen  sagen  und  drei 
Ave  Maria  beten.  Tettau  und  Temme:  Tolkssagen 
Ostpr.,  Litt.  u.  Westpr.  S.  272;  ebenso  bei  F.  Kork:  Sitten  u. 
Gebr.  S.  605.) 

f)  Die  Otter  und  die  Schlang', 
Die  spielen  boid'  im  Sand, 

Die  Otter  beißt,  die  Schlange  sticht, 
Gott  den  Vater  vei^esse  nicht! 

(Allenbnrg.) 

g)  Der  von  der  Schlange  Gebissene  steckt  den  verwundeten 
Körportheil  in  Buttermilch,  und  dann  wird  gesprochen: 

Maria  Gottes  spielt'  und  sang. 
Ich  lath  für  die  Otter  und  für  die  Schlang'! 
Im  Namen  u.  s.  w. 

Oder: 

Die  Schlange  stach,  die  Otter  biB, 
Mutter  Maria  schwur. 
Daß  alles  bOse  Gift  hinausfuhr. 
Im  Namen  u.  s.  w. 

(Wehlau.; 

h)  Vater  unser  u.  s.  w.  Ich  versegne  euch  durch  Gottes 
Macht  und  des  Herigottes  Hülfe,  ihr  Schlangen  und  weib- 
liche Schlangen  (w^e,  w^yce),  ihr  Ottern  und  weibliche 


Digitized  by  Google 


Von  A.  TreicheL 


156 


Ottern  (^mije,  zmijice),  ihr  Feldwürmer  und  sftmmtlielieti 

Gewürm.  Aus  clor  Blütlie  (?)  bist  du  geboren,  der  Teufel 
hat  dich  geschaffen,  unser  Herr  CLristus  gab  dir  den  Geist, 
aber  er  gab  dir  kein  Gift  und  keine  Macht.  Dun  h  Gottf^s 
Macht  und  des  Sohnes  und  des  heiligen  (leistes  HüHe,  wie 
das  Wasser  dahin  flieiit,  so  soll  auch  dieser  und  dieses 
dahin  flieBen,  jm  Namen  n.  s.  w.  Dann  hauche  dreimal  auf 
die  Wunde,  begieße  sie  mit  Wasser  oder  wasche  sie  aus. 
(Töppen:  Abergl.  aus  Masoren.   S.  46.) 

i)  Die  Schiauge  zu  besprechen. 

Schlange,  du  erster  Sündenfall, 
Christus  dir  den  Staeliel  nahm, 
Maria  dir  den  Kopf  zertrat, 
DaB  du  muBt  liegen  wie  ein  Stab! 
Im  Namen  u.  s.  w.  fff 

(N.  Pr.  Pr.-Bl.  a.  F.  XI.  8.  158.) 

k)  Ich  verfluche  dich,  veriluclitt  <  (Towiinii,  im  Namen  d'-s 
Vaters  u.  s.  w.  Ich  segne  dich  zugleic  h,  du  Ochse  (Kuh), 
gegen  alles  Gewürm,  welches  der  Teufel  geschaffen,  der 
Herrgott  soll  von  Sonnenaufgang  und  bis  Sonnen- 
untergang; der  Herrgott  hat  es  ihm  verboten.  Nun  segne 
ich  dich  gegen  .  .  .  ,  gegen  die  männliche  und  weibliche 
Schlange,  gegen  die  mftnnliche  und  weibliche  Natter,  gegen 
die  mftnnliche  und  weibliche  Blindschleiche,  gegen  die 
männliche  und  weibliche  Eidechse,  gegen  die  männliche 
und  weibliche  Maulwurfsgrille  und  gegen  männliche 
und  weibliche  "Wiesel,  niclit  durch  meine,  meine  u.  s.  w. 
Vabei-unser,  ohne  Amen.  (Töppen:  Abergl.  aus  Masuren. 
&  48.) 

20.  Nachzutragen  habe  ich  noch  einige  Punkte,  die  ich 

über  Schlangen  odt?r  giltige  Thien'  im  Allgemeinen  aus  einem 
alten  Manuscripto  entnehmen  konnte,  welche  ein  Collector 
Stephan  Grau  zusammentrug,  der  sich  Scriba  und  Kegiomontanus 
Borussus  nennt  und,  wie  aus  dem  £ndjahre  einer  wahrscheiu» 
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lioh  von  eben  demselben  yerfafiten  G^scbicbte  Danzigs  hervor* 
geht,  vor  1685  gelebt  hat. 

a)  Ist  ein  Schwein  von  der  Schlange  gestochen,  so  gieb  ihm 
Krebs  zu  essen.  Item  BeifuU.  Auf  den  Biß  leget  mau 
Schwalbenileisch. 

b)  Ist  ein  Beest  (Bind)  von  einer  Schlange  gestochen.  Gieb 
ihm  bald  Ziegenmilch  einzutrinken  nnd  binde  Liebstock 
auf.  Man  giebt  ihm  auch  BeifoB  ein  und  zerreibt  ein 
Schwalbennest  und  feuchtet  es  mit  Wein  an  und  legt  es 
auf  den  Biß. 

c)  "Wenn  Schlangen  sich  in  ein  Logiament  gewöhnen,  so 
brenne  Ochsen-  oder  Ziegenhorn  nnd  räuchere  damit  das 
Geraach;  solchen  Geruch  können  sie  nicht  leiden. 

d)  Sclüangen  im  Leibe.  Laß  den  Patienten  gekocht  weiße 
Erbsen  essen,  welche  sehr  und  über  Gebühr  gesalzen  sein 
müssen,  und  so  heiß,  als  man  sie  ihm  einbringen  kaoUi 
ein  Sohüsselohen  voll.  Die  Schlange  muß  zum  Halse  heraus. 
Probatum! 

e)  m.  187.  Vor  Schlangen  in  dem  Leibe.  Wenn  einemMenschen 

eine  Schlange  im  Schlaf  vom  in  den  Leib  gegchloffen,  deme 

ist  niclit  bahler  zu  hell.  n,  er  esse  denn  atetiga  Knoblauch; 
so  muß  der  Wurm  räumen. 

f)  Wer  einen  Otter  oder  andern  Wurm  im  Leibe  hat,  der 
nehme  Sohreibtinte  und  trinke  die,  so  wird  er  ledig. 

g)  So  einem  eine  Schlange  durch  den  Mund  in  den  Leib  im 
Schlaf  gekommen  w&re.  Demselben  Menschen  muß  man 
weiße  dünne  Erbsen  kochen  und  selbige  gar  sehr  und  über 

die  Gebühr  und  Maßen  saken,  den  Patienten  aber  mit 

Gewalt  dazu  zwingen,  daß  er  selbige  recht  -svann  und  so 
lange  genieße,  bis  der  Wurm  zurückgeht.  Ist  ein  appro- 
birtes  und  gewisses  Stücklein. 

h)  Vor  Spinnen-,  Scorpion-  und  Schlangen-Biß  (Stich).  Nimb 
Bftttig  und  Honig,  zerstoße  es  zusammen  ganz  klein  und 
schlage  es  Uber. 
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i)  Vor  Schlangen-,  Ottern-  und  EidezenbiB:  Sonf  mit  Essig 
gestoßen  und  aufgelegot. 

k)  Item.  Ziegeumist  mit  Essig  gekocht  und  aufgelegot. 
1)  Wie  man  Monschon  umi  Vinli  soll  helff^n.  w^nn  sie  \o\n 
vergifteten  Tliier  gebissen  oder  vergütet  werden.  Fango 
eine  große  Kröte  im  30.  zwischen  den  2  Jfrauentagen, 
spieße  sie  und  laß  sie  an  der  Sonne  verdorren,  daß  sie 
dflnr  wird.  Wo  alsdann  etwas  vergiftet  ist,  so  lege  die 
KrOte  draufy  so  vergeht  die  Schwulst  und  ziehet  den  Oift 
an  sich.  Ist  anch  in  der  Zeit  der  Pest  zn  gebranohen  sehr 
gut.  B.  Pelin.  Horati. 

m)  Für  Spinnen-  oder  anderer  giftigen  Thieren  Biß.  Wenn 
das  Viehe  von  eiuer  Sjiiune,  Skorpion  oder  andern  giftigen 
Thieren  gestorlu^n  worden  nnd  derowegen  der  Ohrtf?)  Hehr 
schwillet,  nimm  Stiefmütterlein,  so  3  Farben  haben,  mit 
Kraut  und  Blumen,  siede  es  in  Wasser  nnd  lege  ew  dorn 
Vieh  foin  warm  auf.  Dergleichen  thut  Schelkraut  oder 
groß  Schwalbenkraut. 

n)  Die  Schweine  fressen  öfter  Schlangen.  Dann  stehen  sie 
mit  gekrümmtem  Bücken,  setzen  alle  4  Füße  zusammen 
und  zittern.  TJm  sie  von  dem  Oifte  zu  entledigen,  schneide 
ihnen  ein  Löchlein  in's  Ohr  nnd  stecke  darein  Christwnrzel. 
Es  ziehet  alles  Gift  aus  dem  Leibo  in's  Ohr  und  so  das  Ohr 
schwillet,  so  geneset  das  Srliwein  und  d;is  (>]ir  tallt  darnaeh 
ab.  Sonsten  ist  auch  gut  Tobacuä,  Wermuth,  Knoblauch, 
in's  Fressen  gemenget. 

Nach  Einsendung  dieses  Mannscripts  ist  1888  in  den  Ab- 
handlungen der  Senckenbeigischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. 
eine  gediegene  und  umfiskngreiche  Arbeit  über  die  Kreuzotter* 
und  ihre  Verbreitung  in  Deutschland  vom  Oberlehrer  O.  Blum 
ebendort  erschienen,  zu  welcher  in  allen  Punkten  ich  ebenfalls 
die  durch  Fragebogen  ausgesprochenen  Wünsche  zu  erfüllen 
bestrebt  war.  Da  indessen  dio  von  Volksmeintiiig  und  Aber- 
glauben getragenen  Punkte  dort  keine  Beachtung  landen,  muJite 
ich  selbige  hier  besonders  beistellen. 


Digitized  by  Google 


\ 


Nueh  einmal  das  Lied  auf  die  Danziger  Fehde 

von  167$. 

Von 


Das  krftftige  kampfesfireudige  Lied  des  jungen  Daiudger 
Reiters,  welches  ioh  oben  Bd.  XXV,  838—838  mitp^et heilt  habe, 
fand  iiiclit  nur  in  Deutschland  weite  Verbrnitunf;,  sondüi  n  rief  auch 
auf  polnisrhor  Seite  eine  erbitterte  Gegensrliritt  liervor.*)  Joachim 
Bielski,  der  Sohn  des  bekannten  polnischen  Uhrouisten  Martin 
Bielski,  dichtete  1577  eine  lateimsche  ^Satyra  in  quendam  Dantis- 
ainumy  qui  levibus  ac  inepfis  suis  quibtudani  Oermankis  rhythmU 
midta  nefaria  de  Rege  t  t  Regno  Foloniae  acribere  et  per  Oermaniam 
ubique  »pargere  impudenter  ausus  esf^  welche  als  Anhang  sa 
Johann  Lasiczkis  ^Claäes  Dcmtiscanorum  a.  d.  1577^  17,  ApriHe* 
zu  Frankfort  1578  gedruckt  wurde.')  Bielski  sieht  gegen  seinen 
Feind,  der  den  christlichsten*  und  tapfersten  EOnig  schmählich 
verleumde,  mit  heftigen  Schimpfvtrorten  als  gegen  einen  Bäuber, 
der  den  Galgen  verdiene,  los  und  vergisst  nicht,  das  Verfahren 
der  Danziger  als  treulosen  Verrat  und  Rebelliou  zu  bezeichnen. 
Dann  goht  er  auf  einzelne  Stellen  und  Ausdrücke  des  deutschen 
Liedes  ein;  auf  Str.  2—7  erwiedert  er  entrüstet 
Austts  Tcutoniciin  pasxiin  favi  fffiln  per  tirbes 
Hurima  de  noatra  mendacia  tt^aryae  yente: 

1)  Erst  naditräglich  bin  ich  durch  M.  Tdppena  Hinweis  (AltpreoA. 
Monatssdnift  IX,  436  £)  anf  dieselbe  aufmerksam  geworden. 

2)  Ich  benatae  den  Abdruck  bei  Joan.  Pistorinst  Polonieae  historiae 
corpus  (BasUesa  ISeSS)  8  p.  112— lia  Es  sind  im  gaaseo  199  Heonuneler. 
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Tanquam  cum  Titrcis  iani  comtpimuerit,  et  iam 
Chri$tiadum  multis  fraudi  sit  Lachi^  r^^Mif. 
0  erecrandum  scelu»  eanÜoque  piandum 
Dantiscac  pUbis  — 

Besonders  krinkfe  ihn  die  höhnische  Einladung  an  einem 
Gastmahl  nach  Danzig  (Str.  14—16): 

Äd  comtm  et  tautae  fiotlrot  eaiunma  numae 
ImntoBf  aderunt  ÜU  non  mtUia  rogatu 

Tos  modo  Danfisci  ad  uestras  ueuientibui  aedts 
Ho^fUUtm  mUtmn  laeti  exhU/eatis  amicum. 
Quagque  dapes  serum  tulerint,  gtutate  uidaHm: 
Verttm  snha  uidebuntur,  Inefiutnqite  pakttUM 
Monhri  mulfo  frmtra  dircfi.s  ncefo. 
Et  vltoit-uH  ilucnif,  thihrinf  uhi  curnua  laetos 
Bnuca  xonos :  nunlvs  chorras  Y  Danfitce,  uidebvi. 
Cum  majno  pacim  ttiupticquain  optaucris  etnptam. 
Natu  prae  laetitia  mlient  sie  acriter  Uli, 
E^SdeiiiU  ut  qtwt  saltusj  M  ttettra  »ub  mdä$ 
V<duaniur  Silvias  capita  a  eemlee  remdaa, 
Ftfium  Mette  hu$  opponere  dieie  aduettm^) 
Hotpitibue,  reefe:  potm  pfaoet  iUe  Bokm»; 
89d  guoHe»  üftt/nr,  mieere  traetabitnr  ko^^ 
Nee  rendebit  (utm  m  ocde. 

Die  Kanonen  und  Feldschlangen  der  Danziger,  die  bellen* 

den  Hündloin    und   die    singenden  Vögel   auf   den  Wällen, 

(Str.  16—17)  fürchtet  er  nicht: 

Cttstodes,  quos  tu  ponuisd  in  limine  primo, 
Nec  te  Sauromatae  yenerosi^  Cerbcre,  atrant  —  — 
Inuemetur  enim  Akide»^  qui,  Cerberc,  forti 
Compreneum  dexfra  et^penu  te  editeat  m  aurae, 
Mutica  9uae  remmet^  gnaerw,  tub  wUlüma  imief 
Mutiea  (ende  nnki)  itotfroe  eet  gtatiatkna  ffenH, 
Quae  Martern  neeendit  mentetgtie  in  präeHa  kUU, 

Johann  Kostka,  der  Kastellan  *),  wird  sich  das  goldene 

Scliwert  uui  dem  Danziger  Kuthause  nicht  ontgohen  lassen  (vgl. 
Str.  18): 


1)  Vinum  adu.sfum  —  Branntwein. 

2)  Vgl.  über  ihn  Eich.  Fischer,  Altpreuß.  HonatäschiiÜ  XXV,  421. 
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IGO       Noch  einmal  das  lied  auf  die  Dansiger  Fdide  von  1576. 

« 

Aurw  magnanimo  donari  munera  Costkae 
Diei$     irato,  ^cr^tor  vetanef  Gedano? 
Farea  iampridem  (fauet  iUi  pecfore  tofo) 
Magnmimm  (munu$  pro  munere)  Coatka  parauit 

Auf  Str.  20  tind  22  bezieht  sich  noch  das  Folgende: 
VeaHbiu  ineingi  tuaäet  fuigenlUnu  awro: 
Nen  <^U8  est  moniiig,  mo»  eat  gettare  htbrni» 
Intextaa  auro  ucbUs  osfroque  superbtu, 

Srrl  tarnen  ki$  mctor  minime  potietur  auanis.  

lialnea  non  curat^  patieiu  est  solis  et  oesfus 
Sarmata:  mos  »pM  haee  HntxiaUB  balnea  ttobia. 

Zu  meinen  Bemerkungen  auf  S.  384  trage  ich  nach,  dafi 
die  Melodie  des  Liedes:  'Bombey  bombey,  ihr  Polen'  auch  von 
Böhme,  Altdeatsches  Liederbuch  (1877)  No.  412  vgl.  334  mit- 
getheilt  worden  ist;  ein  Citat  v.  J.  1592  bei  Goedeke,  GhmndnfiS 

'2,  '277  No.  99.  Besoiuleres  Interesse  beaiisjnucbt  eine  um  16CK) 
von  einem  Wormser  Jndon.  Kisak  AVallich,  gr-machte  Auf- 
zeichnung: dieses  Liedes  in  li«'l»rais;ciion  Lettein  i,13  iStr.),  welche 
F.  Rosf'nbern;  jüngst  veröffentlicht  hat  (Ueher  eine  Sammlung 
deutscher  Volks-  und  Gesellschattsliedi  r  in  hebräischen  Lettern. 
Biss.  Berlin  1888.  8.  75—77.  Auch  in  Geigers  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  8,19). 

Ein  weiteres  Lied  aus  der  Danziger  Fehde  hat  M.  TOppen 
in  dieser  Monatsschrift  IX,  422—426  aus  einer  Handschrift  ab> 
drucken  lassen:  es  feiert  das  glückliche  Gefecht  der  Danziger 
gegen  das  lielagerungslieer,  welches  am  3.  Juli  1577  stattfand. 
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Naehtrag 

zu  dem  Aufsätze  „Ueber  die  Dauzker  etc." 

(Altpreufi.  Monatsschrift  XXY,  Heft  3/4) 
Von 

C.  Beckherrn. 

In  dem  genannten  Anfsatze  wurde  bemerkt,  dafi  durch 

genauere  Nachforschung  die  Anzahl  der  dort  namhaft  gemachten 
mit  Daiizkern  ausgestatteten  Burgen  wahrscheinlioli  noch  ver- 
l^ößert  werden  könnte;  diese  Vermuthung  lindct  ihre  Bestätigung 
in  dem  inzwischen  erschienenen  vortrefflichen  Werke  Stein- 
breclit's:  „Preußen  zur  Zeit  der  Laudmeister/  Darin  werden  noch 
Danzkeranlagen  nachgewie^^pn  h»  i  den  älteren  Ordensh&usem 
Bheden,  StraBbm^  und  QoUub,  welche  sftmmtUch  in  einer  von 
den  bereits  beschriebenen  Anlagen  abweichenden  Form  und  zum 
Theil  auch  in  anderer  Lage  erscheinen. 

Der  Danzker  des  Ordenshauses  Bheden  stand  unge&hr 
vor  der  Mitte  des  westlichen  Flügels  der  Hauptburg.  Hier 
erhob  sich  ein  ca.  18  Meter  langes  und  ttm  die  Dicke  der 
Parchammauer  auf  der  inneren  Seite  vei-staiktes  Stück  dieser 
Mauer  über  den  übrigon  Theil  derselben  bis  ungof-ilir  zur  Höhe 
des  Hauptgpschosses  dfs  H;ins<'s.  Aus  diesem  Mauerst ucko  ragten 
außen  in  Höhe  der  Zinnen  der  Parchamni  i'T.  r  in  regelmäUigeu 
Abständen  von  einander  vier  mät  litigo  2  Meter  lange  Granit- 
steine über  den  den  Parcham  umgi  benden  nnssen  Graben  hinaus* 
Diese  Kragsteine  trugen  einen  £rker,  welcher  die  Latrinen  ent- 
hielt.  Die  Verbindung  mit  dem  Hauptgeschosse  des  Hauses  war 

Aktpr,  MMwiMihxill  Bd.  XXTL  Ha  1  «.  a  H 
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duroh  einen,  vermuthlich  überwölbten,  Gang  hergestellt,  der  auf 
einem  den  Parcham  überbrückenden  Bogen  von  ca.  10  Metern 
Spannung  ruhte.')  Hier  liegt  der  seltenere  Fall  vor,  daß  duroh 
den  Dauzker  der  ünrath  des  Hauses  dem  Graben  überliefert 
wurde;  die  daraus  entstehenden  Nachtheile  wurden  aber  dadurch 
verringert,  daß  der  Graben  von  dem  Schloflsee  aus  mit  Wasser 
gespeist  wunlo  und  so  eine,  wenn  aiuh  nur  geringe,  Spülung 
stattfan«!.  Ein  Nebpn?:weck  in  lortili»  irorisf-her  Hinsicht  war 
bei  diesei-  Art   von  Danzkorn  selbstversrauillich  ausgfs'-lilossen. 

Eine  der  oben  Itoscliriebenen  ähnliche  Einrichtung  wird 
auch  der  Danzker  des  Hauses  Straßburg  gehabt  haben,  mit 
dem  Unterschiede,  daß  hier  die  Parchammauer  nicht  auf  der 
inneren,  sondern  auf  der  äußeren  Seite  durch  einen  7  Meter 
langen  Pfeilerkloiz  verstärkt  war,  unter  dem  in  geringer  Ent- 
fernung die  DreweuE  vorüberfloB.*) 

Bei  dem  Hause  Gollub  wird  man  einen  in  dem  die  Haupt- 
burg von  der  Vorburg  trennenden  Graben  stehenden  Mauerbogen 
als  Rest  eint  r  Danzkeraidago  ansprechen  dürfen.  Die  Verbindung 
mit  dem  llauso  konnte  nicht  aufgefunden  wt-rdcu.  weil  der 
dazwischen  liegende  Theil  der  Burg  vitu  einem  modernen  Hause 
eingenommen  wird.  Es  scheint,  abweichend  von  andern  der- 
artigen Aulagen,  dieser  Danzker  seinen  Zugang  vom  Parcham 
der  Hauptburg  aus  gehabt  zu  haben,  und  zwar  neben  dem  der 
Sttdwestecke  des  Hauses  gegenüber  im  Parcham  stehenden  Hanpi»- 
thurme.  Der  an  diesen  Thurm  sich  anlehnende  Mauerbogen  hat 
wohl  in  der  Bichtung  nach  der  Contrescarpe  des  Grabens  noch 
einen  oder  zwei  andere  Bogen  neben  sich  gehabt.  Diese  Bogen- 
reihe  dürfte  den  (Jang  zum  Danzker  getragen  haben,  welcher^ 
wie  anzunehnieu  ist,  keinen  Thurm,  sondern  eine  nach  außen, 
nach  dem  Abhänge  des  Scldoliberges  gerichtete,  den  Danzkem 
von  Itheden  und  Straßburg  ähnliche  Einrichtung  hatte.  Diese 


1)  Steinbrecht,  die  Baukunst  dea  Deutschen  Ritterordens  in  Preußen. 
.  II.  Theil:  Preoften  sor  Zeit  der  Landmeister  S.  7it  a.  Abbild.  71, 81, 98  n.  100. 

2)  a.  a.  O.  S.  77. 
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Anlage  sollte  augenscheinlich  zngleioh  den  südlichen  Abschluß 
des  Grabens  bilden;  die  Bogenöffiiungen  waren  daher  an  der 
äußeren  Seite  durch  Mauern,  wie  an  dem  noch  vorhandenen 
Bof^pu  ersichtlich,  geschlossen.  Auf  ähnliche  Art  ist.  der  Gang 
des  Danzkers  am  Hochschloss.j  Marien  bürg  construirt. 'j  Durch 
diesen  Umstand  wird  auch  der  Widerspruch  der  von  Töppen 
beigebrachten  Mittheilnng  gegenüber  der  Angabe  von  Qoast's 
erklärt.  (VergL  S.  280/31  meines  Aufsatzes.)  Der  Abschloß  des 
Grabens  su  Gollub  am  nördlichen  Ende  war  durch  eine  ein&che 
Mauer  bewirkt.^) 

Nur  auf  Ueberliefemng  und  Vermuthung  beruht  das,  was 
Steinbrecht  über  eine  Dan/keranlago  beim  Hause  Mewe  (8.  96, 
Aunierk.  16ß)  sagt:   ^Wir   vermissen  am  Schloß  die  Dansker- 
anlago.    Sollte  der  etwas   n^roßero  runde  Thurm  auf  der  Süd- 
westecke des  Parchams  dazu  gedient  haben?  .........  Es 

sind  sehr  bestimmte  Nachrichten  vorhanden,  daß  von  diesem 
Thnrme  aas  ein  ^unterirdischer  Gang"  nach  der  Stadt  zu  geführt 
habe.  Unterirdische  Yerbindangsgftnge  lassen  sich  bei  Ordens- 
schlössem  bisher  nicht  nachweisen,  wohl  aber  kannte  es  sich 
tun  eine  Kloake  nach  der  Schlucht  und  weiterhin  zur  Verse 
handeln.  Es  bleibt  freilich  der  Zugang  vom  Schlosse  anfzu- 
iinden.  '  Träfe  diese  Vermuthung  das  K'ichtige,  so  wäre  damit 
wieder  eine  neue  Form  und  Art  der  Einrichtung  der  Danzker- 
anlagen  gegeben. 

Zu  den  in  meinem  Aufsatze  bereits  aufp:pfi Hirten  Danzker- 
anlagen  noch  einige  zum  Theil  berichtigende  Zui^atze  za  machen, 
giebt  mir  Steinbrecht's  Werk  ebenialls  Veranlassung. 

Von  dem  Danzker  zu  Schönsee  steht  heute  nur  noch  ein 
4  Meter  starker,  8  Meter  langer  Pfeiler,  welcher  ringsum  durch 

Nischen  gegliedert  ist.    Giese  hat  in  seinem  um  1826  gezeich* 


8)  a.  a.  O.  Abbild.  122.  Diese  Coostniction  des  Marienhurgor  Danzker^ 
pangi'S  ist  noch  dontlirhor  zw  Prkennpn  nuf  einer  photogrnphischen  AulnalimS 
welclie  irh  der  Gut«  de»  Herrn  ]{•  g -Bamueisters  Steiobrecbt  verdanke. 

4)  a.  a.  O.  AbbücL  37  o.  38. 

11* 
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neten  Grandrifi  noch  mehrere  üeberreste  aninelimen  können 
und  noch  in  neuerer  Zeit  sind  nach  Aussage  glaubwürdiger 
Personen  in  der  Richtung  nach  dem  See  hin  zwei  andere  Pfeiler 

und  eine  Vorlage  an  der  Schloßmauer  vorhanden  gewesen.'') 

In  der  Beschreibung  des  Schlosses  Grand enz  gedenkt 
Steinbrecht  auch  des  Danzkers,  und  zwar  hält  er  die  im 
Lustrationsbericht  von  1739  erwähnte  und  in  Dahlberg's  Plan 
aufgenommene  Altane  fttr  die  eigentlicbe  Latrine.*')  Die  Be* 
Schreibung  dieser  Localität  in  dem  Lustrationsberichte  (s.  Töppen, 
Ordens-  und  Bischofsschlösser)  scheint  aber  gegen  diese  An- 
nahme zu  sprechen.   (Vergl.  S.  233  meines  Aufsatzes.) 

Giose*8  Plan,  nach  welchem  der  als  Danzker  anzusehende 
Tlnirin  nc^lieii  der  VorhiirLi;  d^'s  If;uiscs  Tapiau  innerhalb  des 
Parclmins  st;ui<l.  wird  durch  den  von  Stcinbrecht  aufgeuonunenen 
Plan  btiriclitigt,")  auf  welchem  dieser  Thurm  einen  dem  Zwecke 
entsprechenden  Standort  in  dem  mit  der  Deime  in  Verbindung 
stehenden  ScbloJSgraben  erhält.  (Vergl.  S.  234  meines  Aufsatzes.) 

Auch  Giesels  Plan  von  Lochstedt,  auf  welchem  die 
Danzkeranlage  von  dem  Anbau  neben  der  Schloßkapelle  ausgeht 
(vergl.  S.  234  meines  Aufsatzes)  erfahrt  durch  Steinbrecht  eine 

Boriclitiguug,  indem  seine  Untersuchung" 'u  ergeben,  daß  der 
Dauzkcr  an  (»der  vor  dem  entgcgeng^-setztcn  Ende  des  Haffflügels 
g'  Ntanden  liat/l  Im  Text  seines  Werkes  'S.  122-  finden  wir 
über  diese  Anlage  Folgendes:  ,,Für  alles  muß  gesorgt  sein! 
und  so  führt  denn  gleich  hinter  dem  Hemter  [im  Südiiügel], 
von  der  Ecke  des  Kreuzganges  aus,  der  Gang  zum  Dansker. 
Der  Gang  umzieht  den  großen  Eckraum  und  nimmt  demselben 
dadurch  noch  Licht  und  Luft.  [Es  handelt  sich  hier  um  den 
noch  innerhalb  des  Schlosses  liegenden  Anfang  des  Ganges.] 
Man  hatte  bei  dieser  umstftndlichen  Führung  und  gänzlichen 

B)  a.  a.  O.  S.  27. 

6)  a.  a.  O.  S.  45. 
7;  a.  a.  O.  S.  121. 

8)  a.  R.  O.  Abbildg.  Iö7,  1G2  u.  165. 
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Taolirung  des  Ganp:««  die  AKsiclit,  das  Abtrn;^eu  des  Unratlis 
ans  Hans  und  Kü<  lie,  die  imvcnneidliclion  GenU  ho,  widcho  vom 
Dansker,  auch  wenn  er  noch  so  abgelegen  war,  don  Verbiudungs- 
f^ng  nntlang  stattfanden,  ?^iinz  und  p^ar  von  den  Tnn<'nr:inmen  des 
Schlosses  fern  sa  halten.  Vom  Dansker  selbst  steht  nichts  mehr; 
auch  sind  die  Ansatsspuren  am  Aeufieren  des  Gebäudes  za  unklar, 
tun  zu  yerratben,  ob  sich  der  Thnrmbaa  unmittelbar  an  das 
Hans  anschlofi  oder  weiter  in  das  Haff  reichte,  wie  ans  einem 
Epitaphbilde,  welches  früher  in  der  Schloßkapelle  hing,  hervor- 
gegangen sein  Süll.  (Gebauer,  Das  Ürdensliaus  Lochstedt.  Pr. 
Prov.-Bl.  1838).'**) 

9)  Die  Bibliothek  der  ,>Pra88ia**  besitzt  einen  im  Jahre  vom 
Feldmeeser  Conrad  Bark  geseichneten  Plan  des  f,karfllT8tUchen  Vorwerks 

Lorhstedt",  auf  welchem  flie  Gebäude  leider  in  eiiier  selir  un/  A  t  kraäßigen 
und  sohr  woTiit;  nnsrhaulirheii  Miiiiier.  einer  migesrliickteri  Xin  lialinuiiig  der 
Vogel per«j>ective.  dargestolU  ';inil:  aurh  erschein»'!!  sie  sämtiit!i<  Ii  in  einer  so 
gleichartigen  Gestalt,  daß  es  srliwer  wird,  das  Scldots  von  den  <il>rigen  da.s- 
eelbe  urogebenden  Wirthscliaft-sgebäuden  und  Wohnhäusern  des  Amts* 
Torwerks  sn  nnterseheiden.  Bei  genauer  Prüfung  und  Vergleichung  mit 
neueren  Karten  und  Plänen  läftt  sich  jedoeh  Folgendes  herausfinden.  Be- 
trachtet man  den  Plan  vom  Oatptuikte  aus.  so  fSlllt  inmitten  anderer  Geliüude 
ein  solches  auf,  welrhcs  seine  östliche  Langseitc  dem  liescliauer  zukehrt 
und  an  seiner  südliehen  Schmalseite  mit  einem  Thnrmo  geziert  ist.  Ich 
halte  dieses  Gebäude  fUr  den  Westliügel  des  Schloä.ses.  An  die  osiliclio 
Seite  desl%armes  stöBt  im  reehten  Winkel  ein  in  sdner  Lüngenaagdebnung 
eich  nach  Osten  erstreckendes  swettes  Gebäude,  welches  so  geaseichnet  ist, 
als  ob  es  umgefallen  sei  und  auf  seiner  südlichen  Langseite  liege.  Dieses 
dtirfle  den  Südflügel  des  Schlosses  darstellen  sollen.  Von  den  umhor- 
stchendeu  ührigen  Gel'siuilen  kann  keins  veniKige  <;einer  Stellung  zu  den 
bereits  erwähnten  An.sj.ruch  darauf  machen,  tur  einen  der  beiden  andern 
Scbloßfltigel  gehalten  xu  Werzlen;  diese  niüsaen  im  Jahre  1648  also  schon 
abgebrochen  gewesen  sein  Der  von  Stttnbre<^ht  gesuchte  und  auf  der  von 
den  beiden  nicht  mehr  vorhandenen  SchloBflügehi  gebildeten  Ecke  ver- 
mnfhete  Hani»ttliunn  (S.  114  u.  Abbild.  1(55  hei  Steinbreoht)  .scheint  nach 
dem  Barkschen  Plane  also  auf  <ler  jetzt  noch  vorliandenen  Siidwestecke  de.'^ 
Schlosses  gestanden  zu  haben,  welche  den  Antang  <les  Ganges  zum  Dauzker 
enthalt.  Der  von  Bark  gezeichnete  Thumi  tritt  nicht  über  die  Fluchtlinie 
dee  Gebäudes  bervoTf  sondern  stellt  ganz  in  demselben,  er  ist  viereckig, 
siemllch  stark  ond  niebt  besonders  hoch,  hat  keine  Spitze,  sondern  eine  mit 
Brustwehr  versehene  Plattform.  Die  Mau  iu  des  Eckranmes,  auf  welchen 
der  Thurm  nach  dem  Plane  stehen  würde,  haben,  wie  aus  den  Grundrissen 
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Steinbreoht'e  ereichtUcb,  anf  drei  Seitea  die  genflgende  Stftrke,  nm  einen 
nicht  za  hohen  Thnnn  trngon  zu  können;  ans  verschiedenen  Grun<len  erregt 
dagegen  die  vierte  nach  dem  westhVhen  Flügel  gerichtete  Seite  Bedenken. 
Hier  würde  unter  Berüoksichtip;niitc  etwa  stai  tgel'uudener  baulicher  Ver- 
Hiidirungeu  der  dortigen  Räume  ein  Urtlicil  von  fachmännisclier  Seite  zu 
entscheiden  haben,  ob  die  Verhältnisse  des  gedachten  Eckraumes  die  Au* 
nähme  eines  darfiberstehenden  Thurmbaaes  zulassen  nnd  also  der  in  Bede 
stehende  Plan  von  Bark  xichtig  gezeichnet  reap.  von  mir  richtig  an^efyit 
ist.*)  Auf  der  Hiiffseite  de.Ti  Thurmos  bemerkt  man  auf  dem  Plan  einen 
klf'iii'^ii  Aiibau,  äbnli<li  dt-ni  ii<h-]i  jc'/.t  nm  oi)t(r,.£»r'n<^p.setzten  Ende  des 
süilliclien  Flügels  neben  der  Kajtelle  beliu<lli(  le_'n.  Wenn  jener  Anbau  neben 
dem  Thunne  ein  üeberrest  des  Danzkerganges  wäre,  so  könnte  ein  diesem 
Anbau  gegenüber  unten  anf  dem  Hafiktrande  stehendes  Oebftude  mit  thotw 
artigem  ISngange  möglicberwdse  der  durch  Beseitigung  des  yorbindungs* 
ganges  isolirte  Danzkertiiurtn  sein.  DaA  dasselbe  nidit  die  Thurmform  zeigt, 
sondern  wie  ein  gewolmliclies  TTar.s  aussiebt,  würde  hier  nicht  dagegen 
sprechen,  denn  die  anl"  dem  Plane  befindliche  Winduiüble  ist  ebenfalh  als 
ein  gewobnliehes  niedriges  Wohnhaus  dargestellt  in«d  läßt  sich  aU  selche 
nur  an  den  an  der  laugen  Trontseite  gezeichneten  Windmülilenliügeln 
erkennen* 

*)  Herr  Eeg.-Baumeister  Steiiibreclit,  welchem  ich  vom  Voistehenden 
Mittbeilung  nmchte.  srbieibt  mir  darüber:  ..Mit  Interesse  veri''>l:4e  ich  Ihre 
Znthaten  zur  Forschung  betreft'end  Lochstedt.  Ist  denn  über  das  E|)it."ph, 
auf  welchem  eine  Abbildung  von  Lochfrtedt  sich  soll  befanden  haben,  nichts 
mehr  festzustellen?  Was  den  von  Ihnen  vermutheten  Thurm  auf  der  Süd> 
westecke  anbetrifft,  so  will  mir  die  Gelegenh.  It  dort  aus  coiistmctiven 
Gründen  nielit  rocht  einleuchten.  Der  tluirmarlige  Aufbau  müßte  doch 
schon  den  ganzen  Kurhenraum  des  Erdgeschosses  [den  in  Rede  steltenden 
Eckrauni]  überdeckt  haben;  dann  wird  der  Thurm  selir  weit.  Auch  die 
gangartige  Durchbrechung  der  Umfangsmauem  des  gedachten  Thurmcs  im 
HauptgesehoB  [der  Anfang  des  Danzbeiganges]  ist  etwas,  was  «neu  schweren 
Aufbau  unwahrscheinlich  macht  Dagegen  führen  die  Spuren  an  der  Haff> 
Außenseite  dieses  Raumes  deutlich  darauf  hin,  dafl  hier  ein  volles,  schweres 
Mauerwerk  sich  angesetzt  hat.  das  sehr  wohl  einem  Thurmbau  könnte  an- 
gehört haben.  Sollte  nicht  vielleicht  der  Zi-ielmer  aus  dem  17.  Jahrhundert 
den  Thurmbau  fälschlich  von  dieser  Außenstelle  auf  die  Gebäudedecke  selbst 
versetzt  haben?  Alles  das  wttrde  durch  Anfgrabnngen  zu  Tsge  kommen." 
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HABSereeeMe  benn^gegebeo  vom  Verein  fOir  hansische  Qmchicbte.  9.  Ab* 

thtnlung  von  14S1  — 1476  beurbeitet  von  Or.sw  in  Frhr.  TOn  der  K«  pin 
Band  V.  3.  Abt  Heilung  von  1477—1530  bearbeitet  von  DietrirJi 
Sf^häfer.  Ban'l  III.  Loii'/.iii;  l^Kfi.  Verlag  von  Duncker  dt  Huinblot 
in  4.  XIII,  647  und  XII,  5'H).  M.  22.50  n.  20. 
Das  g;TT>ße  Untprnclunen  der  Herans^^abe  der  Haiisereci-sse ,  über 
welches  in  dif.seii  Blattern  sohon  zu  wioderliMlten  Malen  berirht«4  wurde,  ist 
im  vei-fli'Stsenen  Jabre  um  zwei  Bünde  gewachsen,  welche  die  Jahre  l  b!0  bis 
146Ü  und  14i»l— 97  umfassen.  Der  fünfte  Band  der  zweiten  Abtheilung 
'  bringt  in  883  Nommern,  von  deneni  um  die  stetig  anwachsende  Ffille  des 
Stoffes  zu  bew&ltigen,  nar  147  ist  Wortlaat  und  686  im  Auszuge  gegeben 
wnden,  die  Yerbandinngen  von  38  Vetsammlungen  und  neun  Orappen  von 
Verhandlungen,  die  sich  an  keinen  bestimmten  Stftdtetag  anschließen.  Nach 
bewihrtem  Brauche  bat  der  Herausgeber,  Professor  von  der  Bopp  in  Gießen, 
in  seiner  kuTBeo  Eioleitang  die  Fragen,  welche  auf  diesen  Hansetagen  baupt- 
Bächlicb  erörtert  wurden ,  übersichtlich  zusammengestellt.  Kacb  drei 
Hicbtungen  sah  sich  io  diesen  Jahren  14G0— GG  der  deutsche  Kaufmann  in 
seiner  Thätigkeit  gehemmt;  in  England  trat  unter  dem  neuen  König 
Eduard  IV.  aus  dem  Hause  York  di<'  Eifersucht  gegen  die  privik';;irte  Stellung 
der  deutschen  Hniis»>  noch  stai  k'  i  als  Jijshcr  zu  Tage:  nur  ge^en  Gleich- 
stellung der  Engländer  mit  dem  deut.schen  Kaufmann  in  den  Hansestädten 
und  Ausschluß  des  hansi-sclien  Zwi.sclienhandels  aus  den  we.stlichen  Kü.steu- 
gegenden  wollte  der  König  überhaupt  die  Privilegien  bestätigen.  Beide 
Forderungen  trafen  die  Seestädte  des  Ostens,  insbesondere  Danzig,  weit 
b&rter,  als  die  Binnenstädte,  als  deren  Haupt  Köln  auftrat,  fanden  im  Osten 
«ine  entschiedene  Ablehnung,  während  Köln  mit  seinem  Anhang  nicht  ab- 
geneigt war  darauf  etnsugehen,  und  fährten  so  lu  einer  Spaltung  innerhalb 
des  Bandes.  Vi»  Yerbandinngen  mit  Eng^d  geriethen  dabei  ins  Stocken. 
Auch  in  Flandern  f&brte  das  Aufttreben  der  heimiseben  Konkurrens  und 
die  veiscbiedene  Stellung,  welche  die  einzelnen  Glieder  der  Hanse  dazu 
nalimen,  zn  Zerwürfnissen  zwischen  Köln  und  den  wendisrben  Städten. 
Das  dritte  große  Hemmnifl  fttr  den  deutschen  Kaufmann  war  der  noch 
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immer  fortdftQornde  KrieR  in  Frenften.  Um  ihn  ea  beendigen  nnternahmen 
die  Hansestidte  mit  dem  Bischof  von  Lübeck  an  der  Spitze  im  Sommer  1464 
den  Verench  einer  Vennittelang  swiscben  den  kri^gflllirenden  Parteien,  der 
Bwar  noehliicht  sar  Beilegung  des  Kampfies  fflhrte,  aber  darch  BegrOndong 
der  beiderseitigen  Ansprache  die  Grandlage  herstellt«,  auf  weVhor  zwei 
Jahre  später  der  Friede  endlidi  zu  Stainle  kam.  Die  Acten  dieser  lien 
Vermittelung  sind  von  v  d.  Kopp  vollständig  anf  S.  27'2— 40),  No.  374  bis 
510,  mitgetheilt,  naolideni  bisher  nnr  einzelne  Tln  il"  aus  Pnnl  Poles  Königs- 
l)erger  Chronik  im  5.  Bande  der  Script»  rc-s  rornm  Pnissicarnin  und  in  fle-i 
Acten  der  Stuiidttagc  Preußens  nb^cliuck)  waren.  Hesondcies  Interesse 
gewährt  der  tai;clincliart i^c  Herielit  den lül"i>clien  Stadtsrlnt  ibeisJnlianuBracht, 
in  dem  auch  die  Verwu.Htungen  des  -chon  10  Jahre  waliretult^n  Krieges  auf 
der  Reise  von  Daiizig  nach  Thorn  ergreitend  geschildert  werden.  Unter 
den  polnii^hen  Clommissaren  befand  sich  der  Xrakaoer  Domhenr 
Johannes  Dlogoft,  den  Ropp  mit  Recht  fAr  den  Verlasser  der  sor  Be- 
grOndung  der  polnischen  Forderungen  eingereichten  Denkschrift  (n.  444) 
ansieht:  sie  leidet  vielleicht  weniger  an  Unbekanntschaft  mit  historischer  , 
Kritik,  als  an  einer  staatsrechtlichen  Fiction,  welche  die  alten  pommerellischen 
Hersöge  ohne  Weiteres  zu  polnischen  Fürsten  macht.  Bekannt  ist,  dsA 
Dlugoß  seine  Thiitigkeit  als  Mitglied  der  polnischen  Commission  zu  Nach* 
fors(  Illingen  in  den  Klöstern  Westpreußens  nach  Urkunden  und  Chroniken 
benutzte,  die  niclit  nur  jenem  augenblicklichen  Zwecke,  Sondern  auch  später 
seiner  polnischen  Geschichte  dienten. 

Neben  den  Acten  der  hansix  licn  Vcrmittelnng  tritt  PnutJen  in  dem 
vorliegenden  Bande  nur  wenig  hervor  —  leicht  erklärlich,  da  so  lange  der 
Krieg  anhielt,  die  Beihcilignng  der  j-n  uLMschen  Städte  an  den  hansischen 
Angelegenheiten  uu^  eine  schwache  sein  konnte.  Von  No.  874—500,  den 
Acten  der  Vermittelung,  abgesehen,  erscheint  Dansig  in  78  Nnmmeni,  Thom 
und  Kdm'gsberg  in  2,  Elbing  in  1,  Preußen  im  Allgemeinen  in  8  Der 
Antheil  der  {«eiiftischen  Archive  ist  ebenfalls  surOckgetreten,  ans  Dansig 
stammen  drei  Recesse  und  71  Briefe,  ans  Thom  8  nnd  aus  dem  Königsbeiger 
Staatsarchiv  2  Nnmmem. 

Der  dritte  Band  der  dritten  Abtheüttng  enthält  776  Nnmmem,  von 
denen  ebenfalls  die  Correspondenz  der  Städte  unter  einander  überwiegend  in 
Regestenform  mitgetheilt  wird.  Der  Einleitung  Professor  Schaef  r's  (jetst 
in  Tübingen^  entnehmen  wir,  daß  in  Folge  des  fortwährenden  Seeraubes  an 
den  dänischen  Küsten  das  Verhältniß  der  Hanse  zu  Kfung  Johann  von  Däne- 
mark immer  gespannter  wurde,  bis  das  Bundniß  der  Städte  mit  dem 
ßchwedisclieu  Reichsverwc.ser  Sten  Sture  im  Sommer  1494  den  Unionskönig 
zur  Isuchgiebigkeit  bewog  und  er  unter  brandenVtMrgischer  Termittelung  ein- 
lenkte.   In  dieselbe  Zeit  lällt  die  Schließung  des  Hofes  von  Nowgorod 
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1494.  rler  aber  Srlmffr  die  ilir  lierköininlicli  boiij;'«lügte  Bedeutung  für  den  Nieder- 
gang der  hauäiHcheu  Maf  lit  entschieden  abi^pricht.  Nur  die  livländischen  St&dte 
Warden  davon  betroffen,  die  wendischen  Stftdte  lehnen  sogar  1496  ab  eine 
Oesandtschaft  deshalb  nach  BnAland  an  schicken.  Weit  wichtiger  für  die 
Wendnng  der  hansischen  Geschichte  ist  das  flberall  in  Deutschland  hervor- 
tretende Bestreben  der  Landesfirsten  sich  die  Städte  zu  unterwerfen,  so  in 
Brannschweig,  in  Heeklenbnti;.  In  Flandem  wnrde  die  Htinse  durch  die 
Streitigk^ten  zwischen  Brttgge  nnd  König  Maximilian  beeinträchtigt,  in  Eng- 
land dauern  die  alten  Klagen  fort  In  Prt>iißen  taucht  1493  der  Streit  um 
die  1473  von  dem  Danzigpr  Schiffer  Paul  Beneke  gen'miTiK'üc  Imrt^undisrhe 
Oaleide  des  florentinpr  Kaufmanns  Thomas  Portnnan  »uf  der  sicli  aurh  das 
berühmte  Bild  der  Dnnziger  Marienkirche.  Hans  Mcmliugs  jüngstes  Oerifht, 
befand),  wieder  auf  (vgl.  Hansisclie  Ge.srliiclitsliliiTtf r  Rd.  IV.  Heft  1 
p.  LXIV/LXV).  er  fand  erst  14!M>  ..dtirr-li  die  dipUmiatix  Im-  (Tescliirklidikeit 
des  lübiarhen  V'ertreters,  des  bekannten  Historikers  Aibort  Krauts,  seine 
Erledigung." 

Obwohl  seit  dem  sweiten  Thomer  Frieden  von  preußischen  Städten 
eigentlich  nur  noch  Danzig  Antheil  an  den  Terlwndhingcn  der  Hanse 
nimmti  ist  doch  PreuBen  in  diesem  Bande  stark  vertreten:  Danzig  mit 
173  Nummern  (von  denen  SKS  völlig  xiun  Abdruck  gelangen),  Königsberg 
nnd  Thom  mit  6,  Elbing  mit  6,  Kulm,  das  sonderbarer  Weise  Kolmar  ge- 
nannt wird,  mit  2,  Braunsberg  mit  1,  der  Hochmeister  erscheint  viermal, 
Auszüge  aus  den  Verl  i  an  dl  un  gen  von  drei  westprenSiiiclu'n  Ständetagin  — 
deren  vollstaadige  Veröffentlirhung  kürzlich  der  westprenßische  G«  schirlit8- 
verein  mit  einem  ersten  Hefte  von  14ti7  Iiis  1471  begonnen  hat  —  bringen 
N.>  25'!,  296  o.  445  (1403  Nov.  25  Elbing,  1494  Apr.  27  Grauden?,  Sept.  17 
Elbing). 

Der  Antheil  do8  Danziger  Arrhivs  an  diesem  Bande  ist  erheblich 
starker  als  an  dem  vorigen:  aus  ihm  staiiunen  drei  Ber»'sse  (die  eben- 
ervvahnten  wesi preußischen  Stundetage^  nnd  liKI  Briei'o  {die  jxvoüte  Zahl  der 
einem  Ai'chiv  entnommenen  Nummern),  von  den  übrigen  preulii.^'  iieu  Archiven 
hat  ntir  noch  das  Königsberger  Staatsarchiv  zwei  Nummern  beigesteuert. 

Die  stattliche  Sammlung  der  Hanserecesse  zählt  jetzt  bereits  (seit  1870) 
dreizehn  Bände,  von  denen  die  erste,  von  der  historischen  Commission  in 
Mflnchen  herausg^ebene  Abtheilung  von  Di*.  Karl  Koppmann  (seit  1884 
Stadtarchivar  in  Rostock)  bearbeitet  wird  nnd  bis  jetst  in  6  Bänden  bis 
1410  reicht,  die  zweite  und  dritte,  fttr  den  Vernn  fOx  hansische  Geschichte 
von  den  Professoren  G.  v  d  Hopp  und  D.  Schäfer  unternommene,  in  5 
resp.  3  Bänden  die  Jahre  1431—1466  und  1477—1497  umlassen. 

Halle  a.  S.  M.  Perlbach. 
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Polika  Maria.  Masnriwlie  Dorfgeeoliiclitan  von  Bichard  Skowronnek. 

Dresden  uiifl  Leipzig,  Hsinrich  Ifindmi,  1889.  —  8«,  4  BI., 
223  pg.  ~  (S  Mark). 

Je  seltfiier  es  ist.  einen  Sohn  Masurens  sirli  literarisch  mit  seiner 
Heiniatli  besrliültiKen  zu  selien,  um  so  erfreuliclier  ersdieiiit  vorliegende 
VeröftViidichinvj^.  die  man  nicht  den  Eintagsflie}j;en  zuzülilcn  darf,  die  viel- 
mehr ihrer  natiuwahifn  Schilderung  des  niü^nrischen  Vulkschai akters  und 
mjiüurisclier  Verliulf nisse  weiren  daueni'U-n  Werth  belialteti  wird.  So  wie 
der  Mas\ir  hier  geschildert  wird,  so  ist  er:  religiös,  offen,  gutmüthig,  weich- 
herzig, gastfrei  and  gerechtigkeitstieband  (ich  will  noch  hinzufügen:  beg>ibt 
und  talentvoll)  —  aber  anck  kalastarrig,  eigenwillig,  jähzornig,  darum 
streitsaehtig  und  im  Gewalttkaten  gw^neigt,  aullerdem  leider  vielfach  trunk- 
liebend.  Auch  den  masurischen  Dialect  bat  der  Yerfastier  mit  Treue  wieder- 
gegeben: «Ludjich",  „Sochia**,  „kaniny  mo8t<*.  nNowajeech**,  ^Bekowo^  — 

so  spricbt  der  Jfasnr  die  W.>rto  LuiUcik,  Z<^a,  Icmiinxny  moftt,  Nowawiek, 
Üakotro  ans.  —  Im  Titel  hätte  der  Verfasser,  da  pv  t  imnnl  polnische  Worte 
wälilt^,  diese  auch  richtig  schreiben  sollen  „Polska  Murva';  ebenso  müßte 
statt  ..Sumifl*'  Sfiin'-f.  statt  ..Thoinaz''  Tomni^rh  und  statt  ,,Stiiczin''*  (Name 
einer  Stuilt  in  Polen'  SchtscJnuzi/n  oder  der  rirlifii^o  Name  Szczi(czi/n  stehen. 
Was  ,,solanka"  bedeutet,  hätte  der  Verfasser  soinei»  deutschen  Losern  er- 
klären »ollen:  eine  Salztonne  zu  Fischen.  —  Fährt  der  Verfasser  fort,  die 
masuriachen  Verb&ltniflse  gerecht  and  treu,  ohne  Berührung  des  traurig- 
widrigen  Nationatit&tsstreites,  zu  schildern,  so  sehen  wir  ferneren  Veröffont- 
lichungen  gern  entgegen. 

Johannes  Sembraycki. 


Wtila.  Miesl^^cznik  gieourranczno-etnograflcmj«  Warschau,  Buchhandlung 

von  M  Arct  (7  Rubel  jälnlich). 
„Die  Weichsel.  Geograpliisch-cthn  >Lcraphische  Mnnat.ssrlm' ff'  lautet 
deutsch  der  Titel  obiger  Zeitschrift,  die  mitor  der  unisiclitigeii  Leitung  von 
Dr.  J.  Karlowicz  sich  den  besten  Leist uul^i  ii  T)en»s<"lilaiHls  auf  diesem 
Gebiete  ebenbürtig  zur  Seite  stellen  'i;uf  In  dem  vorliegenden  letzten 
Hefte  des  zwwiten  Jahrganges  entwirft  in  „Volk  imd  Blumen  am  Niemen** 
E.  Orsesakowa  farbenpräclitige  lebensvolle  Bilder  aus  dem  Yolhalabeii  am 
oberen  Kiemen  verbunden  mit  werthvollen  Be&trS|^  aar  volksthUmUchen 
Pflansenkunde.  Luteressant  ist  es,  aus  dieser  Arbttt  (pg.  687)  au  ersehen, 
wie  selbst  in  jene  entlegenen  Gegenden  Oermanismen  ihren  Weg  gefunden 
haben;  der  Franen>ünterrock  heißt  dort  im  Yolksmunde  ^darak**  (wohl 
vom  plattdeutschen  „Onderrock").  Ferner  sind  hervonnheben:  ein  Artikel 
von  Earlowioa  tkber  die  einem  Orimmschen  Mftrdien  verwandte  polnische 
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Volkssape  von  dpin  nnartigen  Kinde,  welf'hos  seine  Mutt«'r  srlilng.  wofür 
zur  Strafe  narh  .seinem  Tode  seine  Hand  so  lange  aus  dem  Orabhügel  her- 
vorragte, bi.s  die  Mntter  diese  mit  t  int-r  Tiiitlie  .sehlug,  au5  welcher  letzteren, 
nachdem  sie  auf  das  Grab  geptianzt  worden,  eine  Birke  hervorwuchs,  — 
und  von  W.  Oerson  eine  Arbeit  über  eigenthümliche  polnisehe  Thttrvende- 
rangen  nad  FensterenDfasBongen,  sowie  die  vorzügliche  Abbildung  ehies 
Oonden  in  der  NationaltMCibt  ans  dem  INitragebtige.  Pg.  888  ff.  mitge- 
theilte  Sproehfonneln  erinnern  ui  die  bei  Friaobbier  („Preuiiaebe  Yolks^ 
reime  und  Volkssjnele**)  pg.  196— 1&2  ▼erseicbneten  Absfthlreime ;  i.  B.  Frisch* 
hier  No.  606: 

„Ene  mene  minke  tiuke, 

Vader  Rader  rollk(5  toUke, 

Wiggel  wagg^l  wt't; 
Wisla  II,  pg.  833:  „Eup  m«'no  dike  hake  siorbo  torbe  in.^ze  smake 
enter  wäs  buter  kwas  ty  zajjv'zku  dalej  w  las.'^  Ein  Bericht  über  das 
ethnographische  Museum  in  Warschau  UJid  seinen  neuen  reichen  Zuwachs 
an  Trachten  aus  allen  Tlieilea  des  Landes  erinnert  an  das  „Museum  deutscher 
Volkebraobtem**  sa  Berlin*  jetxt  im  Hy|^eDe<]fnseum.  —  Tolle  Aufinerk- 
samkeit  verdient  endlich  ein  Artikel  von  M.  Dowojna^ylwestrowics  über 
das  iemajtische  Bauemhans,  eine  Ei^;Sasnng  an  Pro£  Dr.  Beasenbergey^s 
Arbeit  „über  das  litanisehe  haus**  in  Bd.  XXtll  der  „Altpr.  Mschr.**  Er 
bestiiigt  im  Gänsen  die  An^^  des  letzteren,  daB  das  mssisch-litanische 
Hans  von  dem  preussisch-litauiBchen  principiell  nicht  verBchieden  sei. 
Dowojna-S^lwestrowicz  beselireiht  zuerst  ein  iemajtis  hes  Ranchhaus  mit 
Abbildungen  nnd  dem  Grundriß  eines  solchen,  der  den  Figuren  1  und  18 
bei  Bezzenberger  entspricht,  während  die  Vorderansicht  auf  pg.  840  der 
Figur  15  bei  Bezzenberger  sehr  äbniieh  sieht.  Sodann  folgt  der  Plan  eines 
alten  adligen  Gutshauses.  Abbihlungen  zemajtischer  Zaune  o.  a.  m. 

.Jedem,  der  sich  für  die  ethnographi.schon  Verliältnisse  in  unserem 
Karhbarlaiide  interessirt,  sei  die  „Wisla''  hiermit  bestens  empfohlen,  um  so 
mehr,  als  sie  auch  unser  ostpreussisches  Litaueu  und  Masuren  in  ihren 
Bereich  zieht. 

Möge  mir  hierbei  die  Bemerkung  verstattet  sein,  wie  geradezu  unum- 
gänglich nothwendig  fiir  jeden  mit  Ostpreussen  sich  Besehäitigi-ndon  die 
Kenntnis  sowohl  der  litauischen  als  auch  namentlich  der  polnischen  Sprache 
and  Idteratnr  ist,  wenn  er  nidit,  ohne  es  an  wissen,  auf  Irrwege  gerathen 
wüL  Vieler  Beivpide  ans  froherer  Zeit  an  geechweigen,  sei  hier  nnr  aweier 
schlagender  Fülle  aas  dem  Jahre  1688  gedacht,  wo  in  einer  2Seitschrift  allen 
Ernstes  dar  Durchsog  der  Gothen  nnd  Kuren  durch  nnsere  Pzovini  dnreh 
die  Ortsnamen  Outten,  Karken,  Knrwien,  Knrsontken  n.  s.  w.  in 
Mssoxeni  m  erweisen  versoidit  wurde,  nnd  wo  femer  an  anderer  Stelle 
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Jemand  die  HtAuiscben  Ortsnamen  Drasken,  Onttawatsolieii,  Gnd- 
lanken  dnrch  „Salsbewahrer**,  ^Oothenflüchtlinge",  „Oothenfeld"  ftbenetKte. 
üeber  die  Deutung  der  ^en  erwähnten  masarisrhen  Ortsnamen  kann  jeder, 

der  polnisch  verstolit  luid  K(,trzyriski's  Werk  „0  ]iidnofoi  pobki^j^  etc.  ge- 
lesen liat,  nur  lärlielii.  Bei  pin^r  aolchen  Namenerklärnng  ftlnden  wir  bei 
uns  ebensogut  Spuren  der  Perser  (Perschein.  Persinsr),  der  Meder 
(Meddirken.  Modellen.  Modi'iiau,  Medianken  „Me<lerfeM"!  MedtinischkenV 
der  alten  Römer  (Hoinaiikon.  K'-mansj^ut,  ]iHniruio\v(>n.  Hi>inaiiuppen)  und 
vieler  anderer  Völker  lieraun.  Und  wo  in  all-  r  Welt  sterkt  im  Wnrte 
„Drusken"  die  Bedeutung  ,,Salzbewahrer" ?  Druska  heißt  litauiseli  Salz, 
nnd  ^Drasken**-  benidinel  etwa  eine  Stelle,  wo  Salz  ist  (wie  ja  thats&chlich 
bei  Drasken,  Kreis  Wehlau.  eine  schwache  Salzquelle  vorhanden  ist)  —  aber 
wo  bleiben  die  ^Bewahrer"?  Ebenso  unerfindlich  bleibt  der  Zusammenhang 
▼on  „Ootbenfittchtling*'  mit  Outtawnischen !  Yielleieht  meint  der  Herr 
Erkl&rar,  daS  die  Oothen  da  hin  rgewatscht**  sind  (wie  der  ostprenlUsche 
Provinziali.snius  lautet^  -  aber  der  Ort  hiefl  ja  frhhcr  (rf.  Goldbeck*S  Topo- 
grapliie'  „O  II  f  t  a  \v  i sehk e  n"!  Sollte  etwa  die  bei  lituiiisehen  Dnrfhamen 
so  zabireirhe  Endniifi;  -  trischkrri  anzeipien,  daß  alle  diese  Orte  von  „Flücht- 
linL;eii''  «^ei^rundet  sind?  EndhVh  heißt  Gndlankeii  dentsrli  nirbt  ..Gi»then- 
l"<-bl*'  son'lern  „Gi'dib-ntV'!«l"\  und  wen  der  preussisrbe  Litauer  mit  „<;iidas" 
Uieint.  ist  bekannt:  die  l^ewolmer  des  südiistlidKMi  Nar-bbarlandos,  gleichviel 
ob  Litauer,  Weißrussen  oder  Polen.  Walnsciieinlu  ii  niajj;  also  der  Ort  von 
einem  aus  dem  Südosten  hergewauderten  Litauer  seinen  Namen  haben;  warum 
gleich  von  einem  Oothen?  — >  Gegen  solchen  kenntnilHosen  Dilettantismus, 
wie  er  sich  neuerdings  breit  zu  machen  .  beginnt,  öflfontlich  zu  proteetirm, 
•  ist  mit  der  Zwedc  dieser  Zeilen. 

Johannes  Sembrcsyki. 


AlterUiunis2:es('llsc]iaft  Prussia  in  Könii^sberg  1888. 

Sitzung  vom  2H.  M&rz.  Herr  Professor  Heyderk  erstattete  Bericht 
über  die  Untersurliun^en  von  zwei  Pfahlbauten,  Ä-eb^bn  er  im  AuL'ust  1887 
in  dem  siullicluTi  'J'iicile  Masiirens  ausgeliihrt  hatte.  In  groLÜMi  Zeiciiimngen 
waren  die  bezüp;li(  ben  Oortliclikeiton  der  Fundstätten  näher  dargestellt  und 
die  bedeutende  Zahl  der  gewonn 'neu  i  unde  lag  in  Einzelstücken,  wie  in 
sorgsam  geordneten  Tafeln  verbunden  zur  Besichtigung  bereit. 

Die  erste  Untersuchung  erati'Mkte  sich  auf  einen  Pfahlbau  am 
Szontag-See,  2  km  nOrdlich  von  der  Südbahnstation  Jnoha.  Vor  sehn 
Jahren  ist  der  Wasserspieicel  des  Sees  um  etwa  1|5  m  gesenkt.  Das  ge- 
wonnene Iisad  ist  zur  Ackenng  in  FMht  gegeben.  Wen  Skotnik-Soze- 
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rzinowen  hatte  auf  soinom  Tlioilo  nicliiTarh  arrluioloijisrlif  Spnrcti  l^-kundet, 
und  auf  die  von  Her  rn  Major  v.  S  t  n- n  p- Bertiliut"  eiii^fzuj^t-ne  Benachrirh- 
tiu:ung  wurde  die  luibere  Erlurscluuig  unter  wirksamer  Beiliilte  des  Herrn 
Kektor  Krawlitzki-Neu  Jucha  uuternouiuien.    Der  Pfahlbau  hat  so  lang« 
bereite  trocken  gelegen,  daft  nur  nocli  die  unter  dem  Horiasont  des  Grund- 
■vnaaen  liegenden  Stflcke  mAg^icbst  erhalten  za  Tage  gefördert  werden 
konnten.  Die  darltber  liegenden  Teile  waren  stark  versetst  und  e<*  konnte 
Bonaeh  auf  Funde  an  Faserstoffen,  Cerealien  ete.  Ton  Tomberein  nicht 
gerechnet  werden.  Der  Bau  hat  eine  Ausdehnung  von  18  und  16  m  im  ' 
Geviert;  er  ist  durchschnittlich  1,20  m  tief  und  ähnlich  konstmirt  wie  die 
Pfitlhauten  im  Arys-,  Czarnykock-  und  in  dem  noch  weiter  zu  besprechenden 
Tuflewosee :  Horizontale  kreuzweise  Holzpaekung,  mit  nach  der  Landseite 
geneigter  Verpftildung.    Die  Vei-tikalpfähle  8,5  m  lang,  17  bis  22  cm  stark, 
Eichen  oder  Kieler,  gut  zniresjiitzt,  zu  zweien  und  dreien.    Die  H.irizmital- 
lager  aus  dünrn  ren,  weichen  Hölzern,  Birken    Ellern.  Weiden,   nur  selten 
Eichen  und  Esdien.    Weil  in  enger  Bucht  gelegen  und  si'  lur  j^ei^on  Strö- 
mung und  Wtllenspiilnng.  oline  schützende  Vorplalilung  uuLserhiilb.  Eine 
Plaiiibrucke  nacli  deui  ie^ten  Lande  nicht  erkennbar,  doch  venniithlicli 
früher  am  südlichen  Ende  gelegen.   Die  Funde  selbst  sehr  zerstreut  und 
VttrscbiedeDe  tief  gelogen,  meist  aber  an  «km  Bande  nach  dem  See  zu: 
8  Stdnhammer,  ein  runder  Stein  6,5  cm  Durchmesser,  anl'  einer  Seite  mit 
halbkagelförmiger  Yertiefting,  wahrscheinlich  als  WiderUlger  ifir  Dreh- 
handtimrung,  also  auoh  Dauermachen,  14  Feuersteinmesser,  12  meiBelartige 
Späne  von  Fen«ntein,  viele  andere  Fenersteinspftne.  NuAkemschalen  und 

sonstige  AbfUle,  Schleifsteine  von  feiokörnigein  SHud.stdu,  ein  Schleif-  und 
Polirstein  von  Granit,  Knoclienschlager,  walzenlormig  z'igoscldiflene  Schleu- 
dersteine, MühLsteinstiicke  und  Läufer  zum  Zennahlen  von  Getreide  und  zn. 
Schieitzwecken.  Von  Metall  nur  eine  runde  Zieisrlieibe  mit  Öse  in  der 
Mitte  luid  Ptmlstirverziernnicf n  ^'"'i  Bronze.  Kiio.  hcn  ••  riirln  :  Nadeln  mit 
Bulirlöchern,  wie  heutige  StuptnailL-lii.  Hmir-  und  (Jewaiiduadelii.  ein  Sr  iiaber, 
.n.")  kleiiif  und  15  grosse  Plririiieu.  8  Speerspitzen,  4  gewolinÜrhe  und 
2  lulireiiluraiige  Meißel,  Eberz^ihue,  2  llornliiinuner.  bearbeitete  üoweih- 
sprosäen  zum  Durchbohren  von  Häuten,  vielleicht  auch  als  Waffen. 

Li  dem  folgenden  Vortlage:  Ein  Stammbuch  aus  dem  Freundes- 
kreise Hölderlin's  behandelte  Herr  Scholamtskandidat  Ungewitter  das 
durch  ein  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Simon  in  Tübingen  in  den  Besitz  der 
Prussia  gelangte  Stammbuch  eines  der  vertrautesten  Freunde  Hdlderlins 
seines  Schul-  und  Stodiengenoesen  G.  F.  Hiller.  Nachdem  der  Vortragende 
in  kuTsen  Zttgen  die  Erscheinung  Hdlderlins  als  Mensch  und*  Dichter  um- 
rissen und  die  allen  alten  Stammbüchern  ein  gemeinsames  Gepräge  get  emlen 
jSaststehenden  Eigeothflmlichkeitm  hervorgehoben  hatte,  wandte,  er  sich  dem 
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vor]iep:endeii  Stammbiiclie  so,  weldiM  in  mebrfaclier  Hünielit  dtr  Btttifteli- 
tiuig  Werth  ist.  Dasselbe  Inetet  mit  der  gvo&ea  Zahl  der  «ioffeiteiehiieteii 
Pwsonen  (170  Einzeichnongen  mit  110  Schattenriesen)  ein  willkommenes 
Mittel,  das  Bild  des  genannten  Kreiaes  durch  mannigfache  Zflge  nt  beleben 
und  zu  ergftnimi.  Yienehn  in  Farben  siun  TheQ  mit  grofier  Xitnst  anagi^ 
fahrte  Vollbilder  führen  uns  die  schwibische  Heimath  Hillets  nnd  seines 
Freundes  vor  Augen.  Besonderen  Werth  '  r  empfSiigt  diis  Buch  durch  die 
von  Hölderlin  eingeschriebenen  Verse  und  durch  das  Bild  des  Dichters  ans 
seinem  achtzehnten  Lebensjalire.  welches  zu  dem  einzig  bekannten  Bilde 
aus  der  Zeit  vor  seiner  Geist«'sz( miitung  eine  bemerkenswerthe  Ergänzung 
bildet.  Die  Verse  IIöMerlins,  welche  eine  schmerzliche  Ahmui!.;  nu-ssprechen, 
wurden  niit  verwandt«!»  Stellen  aus  .'«•inen  früliesteu  Gedichten  vergli<  ]ien. 
Das  Bild  luul  die  Handsclu it't  von  IlnUicrlins  erster  Jugendliebe  konnten 
in  einer  anderen  Einzeiclmung  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  vermuthet 
werden.  —  Die  Eintragungen  ans  der  UiÜTsraitfttszeit  der  Freunde  sdgen 
alle  jene  som  Theil  bedeutenden  Kamen,  deren  Trilger  sich  damals  auf  der 
Tttbinger  Hochschule  ▼ereinigt  hatten.  Wir  erwähnen  Hegel,  Sehelling 
(mit  einem  höchst  beaeichnenden  Schattenriß),  die  schwftbischeif  Dichter 
Nenffer,  Magenan,  Stäudlin  n.  a.  Das  gesdlige  Leben  auf  der  Uni>  • 
▼ersitit  wird  nach  seinen  ▼erschiedenen  Erscheinungen  vorgeftthrt  Der 
gewaltige  Eindruck  der  iraoxösischen  Revidntion  lüfit  sich  in  mannigfachen 
Einzeiclm'ingen  verfolgen.  Besondt  r  s  die  überrheini.'ichen  Studenten  zeigen 
sich  als  begeisterte  Bewunderer  der  Ereignisse  in  Frankreich  und  getuUcn 
sich  trotz  ihrer  zum  Theil  gut  deut.'*chen  Namen  darin,  ihr  Erinnerungsblatt 
franzosi->(  li  abzufassen  Etwas  eii:;(  iiart  iges  über  bieten  die  französischen 
und  engli.^clien  EinzeicliMun<;en  iio'-li  wt-ni^er  als  die  dt'Ut^^cllell.  Ein  bewußt 
aus<;i'spro(  licnes  ileutsches  Volksgetühl  lindet  sich  jedoch  auch  schon,  wenn- 
gUäch  nur  m  einer  einzigen  Einzeichnung,  welche  dem  Revolutionsjubel 
gegenüber  an  jenen  Gedanken  erinnert,  in  dem  Goethe  sein  Hermann  und 
Dorothea  so  machtvoll  ausklingen  läßt.  (Die  betxelbnde  Aenfierung  ist  knrse 
Zeit  vor  dem  Ersdieineo  von  Hermann  und  Dorothea  geschrieben.)  —  In 
Beang  auf  den  Besitisr  des  Stammbuchs  lassen  sttmmtlidie  Arbeiten  Uber 
Hölderlin  uns  im  Stich,  trotadem  derselbe  dem  Dichter  lange  Jahre  hindurch 
sehr  nahe  stand.  Zwei  Gedichte  Hölderlins,  „Kanton  Sdiwya**,  „An  meinen 
lieben  Hiller'*  und  ^An  Hillcr''  zeichnen  das  Bild  dieses  Freundes  aufs  An- 
muthigste.  Die  Gefühle,  die  demselben  in  diesem  Stammbuche  entgegen- 
gebracht werden,  sind  ein  Beweis  lür  die  Wahrheit  von  Hölderlins  Lob: 
,.Du  lebtest  Freund!  es  blüht  nur  wenigen  des  Ledens  Morgen,  wie  er  Dir 
geblüht!"  —  Im  Jahre  ll'X\  wollte  Hiller  nacli  Amerika  auswandern,  um 
^dort  im  Scbooße  der  Freiheit  glucklich  sein  zu  können".  l»ie  bis  LSUO  nur 
wenig  unterbrochenen  Ötauuubuchblätter  zeigen  jedoch,  daß  er  höchstens 
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nur  korae  Zeit  in  Amerika  war.  Er  tBihxbi  wie  HölderUn  und  Hegel  zu 
dueer  Zeit  ein  Wanderleben  als  Hauslehrer.  Das  letste  Stammbochblatt  ist 
1800  geschrieben.  Yen  diesem  Jahre  ab  hflllt  sich  seine  Bahn  in  Dunkel. 
Er  entschwindet  unserem  Kick  also  sa  der  Zeit  etwa,  als  sein  Hölderlin 
eich  snr  ▼erhtngnisschweren  Fahrt  nach  Bordeaux  rüstete,  von  der  er  nor 
gebrochenen  Geistes  in  das  „Heilige  Hers  der  Völker,  das  Vaterland'*  Iieim- 
kehren  sollte.       [Ostpr.  Ztg.    20.  n.  21.  Apr.  188a  BeiL  sn  No.  93  n.  94] 

SMmg  TOM  18.  Hai.  Die  Versammlung  wurde  dieses  Mal  mit  einem 
Vortrage  ihres  Vorsitsenden,  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Bnjack,  Aber 

eingeleitet.  Erst  vor  zwei  Jahren  ist  der  Geheime  Staatsarrhivar  Archivrath 
Dr.  Max  Lehmann*)  als  Biograph  des  nicht  hoch  genug  zu  feiernden 
AdcpÜTsohnes  unseres  PreoAenlandes  aufgetreten.  Sein  Bnch  sei  ein  Stück 
seines  Lebens  geworden,  sagt  der  gelehrte  Historiker  in  seiner  Widmung  an 
Heinrich  v.  Treitsohke  und  „ich  darf  sagen,  daß  es  auch  ein  Stttck  mmnes 
Henens  enthält**,  fOgt  er  bewegt  hinsu.  Es  hat  nicht  an  dem  Einwände  gefehlt, 
VW.  welchem  Standpunkte  und  für  welche  Partei  denn  das  Werk  geschrieben 
sei!  Ja,  es  ist  eben  ein  solches,  weMiom  die  geschieht liclie  Wahrheit  das 
Recht  giebt;  es  ist  kein  polemisches  Werk,  ebenso  wenig  wie  dieses  i]as  an 
Schwierigkeit  der  Behandlung  gleichmäßig  dastehende,  großartigere  Werk  des 
Generals  v.  Höpfnor,  der  Krieg  von  18(>6  und  l^^'T,  war.  Beide  erzählen 
getreu  von  schwerer,  tief  bedrängter  Zeit;  sie  Ici  ii  Ilten  aber  um  ao  aus- 
drü'  kliclier  von  Männern  und  Thaten,  die  von  Ilottnung.sglanz  aul  erlösende 
BelVeiung  nmkläi  t,  der  Zuversicht  wiederum  eincJi  i'estigeiuleii  Hort  gewährten. 

Gehen  wir  in  allgemeinen  Zügen  auf  das  Lel-eiibbild  dieses  hoch- 
herzigen und  in  seiner  zurückhaltenden  Bescheidenheit  um  so  edler  ragenden 
Mannes  ein,  dessen  rastloses  Streben  und  Thun  nur  dem  Wohle  und  der 
Freiheit  des  deutschen  Vaterlandes  geweiht  war,  der  ss  in  der  „hochsinuigcu 
Sorglosigkeit  um  den  eigentm  Bnhm**  seinem  Biographen  so  flberaus  schwer 
gemacht  hat,  die  hohe  Bedeutung  seiner  eigenen  Wirksamkeit  seharf  heraus- 
heben und  fiziren  su  können,  den  aber  Max  Sehenkendorf  um  so  un* 
▼ergeftlicher  dichterisch  feiert:  In  dem  wilden  Kriegestanse  brach  die 
schönste  Heldenlan^e.  Pretißen!    Eurer  General. 

Oeboren  ist  Gerluinl  David  Scharnhorst  1755  in  Bordenau  an  der 
Leine  in  Hannover,  nahe  dem  Steinhuder  Meere  im  Bückeburgisohen.  Als 
Waclitmeister  und  Quartiermeister  eines  Reiterregiments  war  der  Vater  aus 
dem  österreichi.sfben  Erbl'olgekriego  zurückgekehrt  mit  zwei  erbeuteten 
Kesselpauken  als  einzigem  Kriegslohne.   Demnächst  war  er  durch  Yerhei- 
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rathnng  der  Laadwirthflcliaft  2ttgewendet  tmd  trohl  hat  der  lieruiwadieende 
Bolm  dnrcli  Hflten  des  Hanstbierbeetandes  an  der  Tftterliclieii  Aibdt  und 
Sorge  Theil  gehabt.  Niebt  gerade  Hervorragendes  konnte  f&r  des  Knaben 

Scbalbildung  geschoben;  genügend  jedoch  muß  sie  bei  dessfoi  reger  Sinnes- 
empfanglirlikeit  geworden  sein,  da  er  das  Qlüek  errang,  von  dem  weitbe- 
rühmten Grafen  Wilhelm  von  Bückebnrg  in  die  Kadettenscliule  an%e- 
uoTinnen  zu  •vvpnleii.  welche  dieser  aiit"  seiner  kleinen  Festung  Wilhelmstein 
im  Steinhudor  Meere  eint^erichtet  hatte.  Scharnhorst  war  damals  17  Jahre 
alt,  er  wurde  liier  1774  Unteroffizier  bei  den  Rombanliers,  1776  Stückjunker 
und  Kondukteur.  Mit  Dankliarkcit  und  Eutliuiiiasmus  hat  er  stetfi  seines 
Wohlthäters  gedacht,  den  er  aber  schon  1777  durch  den  Tod  verlieren  mn£te. 
Die  sorgfältige  Grundlage  f&r  seine  weitnmf aasende  and  lebensvoll  gelehrte 
militftriscbe  Ausbildung  hat  Scharnhorst  an  dieser  St&tte  gewonnen.  Graf 
Wilhelm  war  ein  er&hrener  Kriegsmami  des  sisbenjftbrigen  Xriegee;  er 
hatte  unter  Pombai  in  Portugal  sich  sehr  grolle  und  dankbar  anerkannte 
Verdienste  um  die  Neubildung  des  Heeres  erworben;  in  der  Jagend  war  er 
in  England  n  icb  vorgebiMet  worden,  und  kennzeichnete  sich  als  ein  Freund 
deutschen  Wesens  und  insonderhvit  <ler  deutschen  Literatur  durch  die 
Berufun«:!;  unseres  Herder  als  SnjH  riutendenten  nach  Bückebnrf;.  Unter  so 
w»'iser  Anleitunij  war  Sct  arnlir  rst  zu  der  TTülie  eines  Genit-s  beran;j;ed!»'lit'n. 
dfssen  znverlii>sii_'e  Ciiiindla^e  naeli  (luethe'.s  Wurten  der  i'lt'iL»  ist  und  sein 
ganzes  spateres  Leben  trägt  den  Stempel  einer  uuermndiiclieu,  genialen 
Arbeitsamkeit. 

Eine  treue  Lebensgefährtin  hatte  Schamborst  1783  in  der  Tochter 
des  Biographen  seines  großen  Erziehers,  in  Clara  Schmalz  gewcmneUf 
eine  ihm  an  Hensensgüte  und  Geist  ebenbUrtige  Genossin,  welche  er  indeE 
bereits  1803  verlor.  Seine  edelsinnige  Tochter  Julia  trat  darauf  in  deren 
Stelle  als  die  dem  Vater  innig  Vertraute.  Sie  ist  später  die  Gemahlin  des 
Grafen  Friedrich  zu  Dohna  geworden,  welcher  in  deu  viersiger  Jahren 
hier  als  koniniandin  inb  r  Qeneral  il>^  Preußischen  Armeeoorps  Stand. 

1777  ist  bcliarnliorst  in  das  hannoversche  Dragonerregiment,  bei 
welcliem  sein  Vater  gestanden,  dmcli  Verinittehing  des  Generals  v.  Estorff 
als  Falinrich  eingestellt  und  wirkte  vier  Jahre  lang  in  Nordtheim  zur  Unter- 
stützung der  Lehrer  und  dann  al.s  si  llistsiandiger  I^hrer  an  der  Ref^itneuta- 
schnle.  Demnächst  erhielt  er  einen  Hui  an  die  hannoversche  ArtiUerie- 
schttle  und  iand  Gelegenheit  zu  ausgedehnten  StudienreiMeu. 

Sehamborst  war  ein  Gegner  aller  AenOedichkttten  des  Dienstes  und 
aller  Männer  der  nur  praktischen  Erfahrung.  Er  harmontrte  hier  vdllig 
mit  unserem  wackeren  Tempelhof,  der  da  sagte:  n^lle  Er&hmng,  die  ich 
in  9?  Dienstjabren  Gelegenheit  gehabt  habe  au  erlan  en,  würde  ohne  allen 
Nutaen  sein,  wenn  ich  sie  nicht  mit  der  Theorie  verbinden  wollte.  Ich  ge- 
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stehe  meine  Schwache,  ich  halte  viel  von  der  Theorie.  Und  wenn  jemand 

sagt,  icli  mache  Nichts  aus  der  Theorie,  aber  wenn's  dazu  kommt,  mache 
ich  gleich  Alles  auf  der  Stelle,  so  bewundere  ich  sein  außerordentliches 
Genie  und  denke.  Gott  theilt  seine  Gaben  oft  wunderlich  axxs."  Friedrirh 
der  Große,  Gustav  Adulpli,  Cond^,  Cäsar,  Alexander  hätten  nie  ohne  Theorie 
und  Studium  der  Regt-ln  des  Krieges  Armeen  kommandiren  können  und 
würden  sonst  unfähig  zur  Erzieiung  ilirer  großen  Erfolge  gewesen  sein, 
sagte  Scharnhorst  weiter.  Erst  aas  eingehender  Betrachtung  der  That> 
aach«  und  nntibringender  Yerwerthong  der  Erfohrungen  ergehe  sieh  die 
Bichtachnor  fttr  die  verannehmenden  Handlangen  in  den  grölten  Konflikten 
nntor  Völkern. 

Die  ersten  Theile  des  Handhaches  ihr  die  Offiziere,  der  Unterricht 

des  Königs  Ton  Freoßen  an  seine  Generale,  sowie  Stiftung  von  Militärzeit- 
acbrifteii  bezeugen  seine  fortgesetzte  literarische  Untornehnrnngskraft»  In 
dem  Feldüuge  der  Truppen  in  Holland  tritt  er  als  Hauptmann  von  der 
schnellen  d.  h.  reitenden  Artillorio  auf  und  trägt  den  Hauptantht^il  an  der 
Erhaltung  des  hannuvorsolicn  Corps  bei  Hnndschotei»  179R.  Im  lolgenden 
Jahre  ist  er  die  eilriLC'-l«'  Stutze  des  Generals  von  Hamuicrsteia  bei  der 
Vertheidigung  von  Meuui,  indem  ihm  die  Leitung  der  Befestigimgsarbeiten 
anvertrant  war.  Mit  2000  Mann  Besatzung,  von  20000  Mann  unter  Moreau 
helagert,  wird  die  angebotoie  Eapitalation  abgeschlagen,  die  Besatanng 
aber  schiigt  sich,  mit  Geschick  geführt,  durch  die  EinsehlieBong  dnrch  nnd 
anch  hier  {Mit  der  Bnhm  einsichtsvoller  Activität  wiederum  Schamhorst 
so.  Bei  aller  Bedrftngnifi  der  Lage  fand  er  noch  die  Zeit,  ariilleristjsdie 
Fragen  über  die  Wirknngsart  der  einschlagenden  Bomben  sorgsam  zur  er* 
ledigenden  Beantwortung  zu  bringen.  Nur  mit  Mühe  gelang  es  den  G^e- 
ralen  Graf  Wallmoden  und  v.  Hammerstein  zu  erwirken,  daß  Scham- 
hon^t  als  Anerkenniinj;  ftir  seine  ausgezeichneten  Krif-ffsleistungen  zum 
Miijor  imd  2.  Aide-Qeueralquartiermeister  ernannt  wurde.  £r  stand  im 
39.  Lel*ensjahre. 

1795  trat  S  haiiihürst  aus  dem  AV^allmoden'schen  Hauptquartier  mohr- 
fiuih  in  Beziehung  zu  den  preußischen  Truppen  des  Coalitionsbeeres  und 
lenkte  die  Anfinerksamkeit  der  höheren  Führer  auf  sieh.  Die  nachfolgende 
Friedensssit  führte  ihn  wieder  seinen  litoarischen  Arbeiten  so.  Es  galt 
die  Terfeehtnng  der  stehenden  Heere  gegen  Fichte,  sogar  gegen  Kant 
und  Herder,  wie  gegen  hervorragende  preoSische  Qfflaiere  und  die  Ter- 
nn^impfangen  Berenhorsts.  Ebenso  waren  sie  auf  Beformen  des  hannS« 
veisehen  MilitArwesens  gerichtet,  denen  die  stündische  Gliederung'  !  ^  'Staats- 
wesens eine  so  wenig  entsprechende  Basis  gewährte,  daü  der  Preiherr 
v.  Stein  mit  Entrüstung  von  einem  enropaiMchen  China  sprechen  konnte. 
Aber  seine  mahnenden  Keformvorschläge  landen  keine  Berücksichtigung,  in 
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86111611  persönlichen  Verhältnissen  geschah  ihm  keine  Förderung,  imd  da 
ihm  auch  keine  Aussicht  auf  das  Kommando  eines  Kegimeuts  gemacht 
wurde,  so  wandte  er  sich  nach  schwerem  Entschluß  an  uns«'rn  König, 
welcher  an  ihn  bereits  Irülier  Anfraijie  weisen  Uebertritt-s  in  jireuÜische 
Dienste  hatte  ergehen  lassen.  Der  König  ^Lngland)  -Kurfürst  Georg  III. 
gewährte  ihm  lakoniscli  den  Abeclued:  ^'^ir  erÜMÜen  dem  Obefstlieiitaieat 
Scharnhorst  die  nachgesuchte  Dinussion"  und  so  entliefi  Hannover  den 
gröfiten  liann  und  besten  Btttger«  den  es  besafi.  Fttr  die  Oeedticke  Deatscb-  » 
lande  aber  wurde  dieser  unendlich  folgenreiche  Bund  swiechen  dem  pren« 
Biachoi  K&iige  nnd  seinem  sukllnitigen  Kriegsnunister  von  höchster  Be- 
deutung, das  geschah  im  Jahre  1801. 

Als  Ober.stlieutenant  des  in  Berlin  unter  dem  Befehl  v,  Tempelhols 
gamisonirenden  3.  Artillerie-Regiments  wurde  Scharnliorst  angestellt  Der 
König  hatte  geäußert,  er  habe  ihn  lür  liio  Theorie  der  Artillerie  iiiunt, 
welche  nach  seiner  UclMTzviii^inig  etwas  vernachla-swigt  sei.  Glänzender 
konnte  diese  Mission  niciit  gelobt  werden,  als  sie  Scharnhorst  durch  sein 
klas«>ische8  Werk:  „Handbuch  der  Artillerie'  erlüUte.  1804  erfolgte  die 
Heranagabe  des  eisten  Theiles;  im  September  1806  inmitten  aller  Unruhe 
schrieb  er  su  Oöttingen  die  Torrede  zuin  zweiten  Theile  und  im  Jahre  1809 
folgte  der  dritte  Theil.  Nach  vierag  Jahren  ist  der  herrlichen  Arbeit  die 
ttberraschende  Anerkeonnng  su  Theii  geworden,  ins  Französische  flbertngen 
zu  werden.  UnvergleichUch  nnd  neu  war  die  induktive  Methode  der  Darl»' 
gnng  und  unübertroffen  die  belebende  Weise  der  historiMchen  Verflechtung. 

Aber  ai:  )i  l*  n  Reformen  fOr  das  Heer  und  für  die  taktischen  Fragen 
war  sein  strebender  Sinn  in  Eifer  zugewendet  nnd  viele  seiner  Vorschläge, 
•wie  z.  B  die  Verwendung  des  dritten  Gliedes  zum  Si  hützengeieclit  gewannen 
die  Billigung  di-s  Königs.  Noch  waren  die  Zeiten  der  Durclituhrung  solcher 
nicht  günstig,  aber  lehrt.ud  vennochte  er  sie  in  weitere  Kreise  und  besonders 
in  die  jüngere  Generation  zu  pflanzen.  Schon  1801  stiftete  er  die  militä- 
rische GeseUsebaft  zu  Berlin,  wdcl^  nodi  heute  auf  den  Seharnhorst'sdien 
Grundlagen  fuftt,  mehr  auf  eigene  Kldung  und  gegenseitige  Belehrung,  als 
auf  Vorvollkommnung  der  Wissenschaft  gelichtet  1804  wurde  er  Direktor 
der  Akademie  fär  die  OfBztere,  einer  Umbildung  der  bereits  von  Friedricb 
dem  GroBen  gegründeten  Berliner  Sehnle^  doch  in  ihrer  Erweiterung  einer 
völligen  Neosehöplung  älmlich.  Dies  ist  der  fost  gebliebene  Boden  der 
heutigen  Kriegakadeniie.  Iiier  wurde  die  segensvolle  Stritte  der  Vorbildung 
jener  Männer,  wehlie  neben  den  großen  Heerlührem  den  Glarus  der  rühm- 
lichen Tbaten  der  Belreiungskriege  dem  preußisrhen  He  re  wiederbrachten: 
V.  Clausewitz,  v.  Boyen,  v.  Bülow,  Grafeu  zu  Dohna,  v.  Grol- 
mann.  v.  Kleist,  v.  Rühle,  v.  Rohr,  v.  Schack  u.  A.  Als  (Joneral- 
quailiurmeister-Lieuteuant  machte  er  mit  seinen  Kriegsjungem  im  Jahre  1801 
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«ine  «QBgedalinte  GeneralBtalMtdM  in  Brandenburgs  Hannover  nnd  Heeaen. 

Auf  sein  Ansuchen  ^vsr  ihm  anch  der  Adel  verliehen,  ^im  Anblick  aaf 
seine  Söhne,  welche  sonst  in  der  preoAiechea  Armee  nioht  gut  ayaneiren 

Wörden." 

Aus  dem  unglücklichen  Knnf:^e  siifi^t  der  Herr  Vortrngonde  pehr 
tn  fÜVnil:  „Die  Gründe  des  Yi  tlust...s  iler  Schhwlit  von  Aiierstiidt  und  der 
S<  hlat  ht  Vjei  Friedland  sind  in  der  Beschränkung  der  Tliutigkeit  Seharniiorsts, 
die  des  Gewinnes  der  Schlacht  bei  Pr.  Eylau  aber  in  der  unbeschränkten 
Entfidtnng  seiner  Lsistnng  an  anchen."  Nach  seiner  0«^aagennahme  in 
Lübeck  gegen  den  General  O^rard  aosgewechaelt,  sendet  ihn  Blflcher, 
dessen  aufrichtigste  Hochscbfttaang  und  ganses  Vertrauen  er  gewonnen,  mit 
dem  Bericht  ttber  die  immerhin  mannhafte  Affaire  von  Ratkau  com  Königs, 
welchen  Scharnhorst  am  8.  December  in  Wehlan  erreicht.  PhuU,  der 
älteste  GeneralqoartiermeiHter-Licutenant,  war  in  russisclie  Dienste  getreten. 
,,Dies  zu  thun  ist  wider  mein  Gefühl,  so  lange  der  König  noch  einen  Sol- 
daten hat,''  schreibt  Scharnhorst  un  seine  Tochter  Julia,  und  wahrlich  als 
der  treuoste  Diener  nnd  Berat  her  .seines  Kriegsherrn  hat  er  sich  bewährt! 
Doch  Oeneralqiiartiermeiteter  wollfc  er  j<tzt  nicht  wieder  werden;  „er  hatte 
die  undankbare  Rulle  eines  Generulstubs-Chets,  der,  wenn  es  gnt  ging,  l'ilr 
den  Huhm  seines  Generats  arbeitete,  wenn  schlecht,  der  allgemeine  Sünden- 
bock  wurde,  gründlich  satt."  Friedrich  Wilhelm  IIL  suchte  einen  Aus- 
weg, indem  er  den  Obersten  Schamhorst  dem  General  v.  L^Estoe^  ab  Ge- 
hilfen anwies,  da0  er  den  General,  der  schon  die  Schwichen  des  Alters  fühle, 
auf  aUe  Art  nntersttttsen  möchte.  An  Verdruß  und  Krinknngen  sollte  es 
ihm  freilich  in  seinem  re  lli  hsten  und  einsichtsvollen  Bemülien  anch  hier 
nicht  fehlen*  Schon  früher  hatte  seine  Peri(Öuli«*hkeit  viele  Anfechtungen 
erfahren:  er  wäre  kein  strammer  Militär,  hatte  es  goliießen,  und  es  liegt 
w(dd  eine  Vx'rechtij^te  Bitterkeit,  wenn  Scliamliorst  einmal  sagt:  Erlangte 
Kenntnisse  werden  nicht  iieluhut,  nur  von  wenigen  geachtet,  orwcckcn  Neid 
nnd  dienen  selten  zur  Bdorderung  des  äußerlii  iieu  Glückes;  Arndt  sai^te: 
er  schleudere  nnsuldatisch  einher  und  Napoleon  naunie  ihn  später  weg- 
werfend einen  Göttinger  Profiassor,  der  die  Franaosen  hasse;  selbst  General 
T.  Höpfner  ssgt,  allerdings  unter  aller  Anerkennung,  daß  ihm  die  Natur 
fehle  bei  Berathungen  swner  Anschauung  augenblicklich  wirksamen  Nach- 
druck XU  geben.  Nun,  wir  werden  ihn  nachfolgend  als  einen  Scblachten- 
taktiker  sehen,  -wie  er  an  kraftvoller  EutsiihlosBenbsit  nnd  kühner  Ent- 
scheidimgstliat  nicht  höher  gedacht  werden  kann.  Ein  besonderer  Wunsch 
ging  aber  beim  Schlüsse  des  spannenden  Vortrages  ans  der  Versammlung 
hervor,  daß  es  dem  Vortragenden  gefallen  möge,  ihr  auch  den  zweiten  Theil 
des  L>'hf  nsahrisses  Seharii liorst  zu  bieten,  <h'ii  jenigen,  welcher  ihm  die 
rühmliche  Benennung  des  Wafi'enschmiedes  rreufiens  von  der  dankbaren 
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und  befreiten  Naehkommensclinf^  oi^tr^^^  für  die  er  wsh  bestandenen  Ge- 
fahren nnd  "Vorwnndnngen  zu  früh  in  den  Tod  gegangen,  ein  verklärter 
PTelil,  der  schhimmemdo  Löwe,*)  der  so  treulich  Wache  gehalten  um  das 
Heil  des  Vaterlnndfs.  —  Orahe.  — 

Es  folgte  daraul  der  Vortrag  des  Herrn  Oberstlieutenant  z.  D.  Grabe: 

Scharnhorfit  in  der  Schlacht  bei  Pr.  Eyla«! 

am  2.  Srlilar  )itiag6,  den  8.  Februar  IRrtT. 

Der  Herr  Vortrauernie  le^t  den  Zuhöreni  eine  Skizze  zur  Schlacht 
wie  eine  zugehörige  Terrainskizze  in  Vervielfältigung  zu  näherem  Anhalt 
für  die  Darstellung  vor.**) 

Bd  dem  hier  -vorliegenden  nttheren  heimiBcben  Interesse,  wie  auch 
in  Ansehnng  der  wohl  mehr&ch  vorhandenen  Kenntnifl  der  Oertiichkeiten 
wollen  wir  eme  kurse  Terrainbeechreibong  Toraoschidcen.  Der  alte  Weg 
TOn  Ilartenetein  nach  Königsberg  filhrte,  wie  die  hentig«  Kunstatrallei  in 
im  Allgemeinen  nördlicher  Richtung,  bei  dem  Dori'e  Rothenen  vorbei  durch 
Pr.  Eylau,  streifte  Srhloditten  und  dorchschnttt  das  drei  Achtel  Meile  von 
der  Stadt  entfernte  Dorf  Srlimoditten.  Westlich  dieses  Ortes  liegt  in 
8000  Schritt  Entfernung  Althof  und  in  i;;k'irheni  Abstände  nach  Osten  das 
Dorf  Kutsr-hittrn.  Die  SfraL^e  von  Eylau,  im  Osten,  nach  Domnau  fuhrt 
lici  dem  Vorwerk  Anklappen  vorbei  und  stit  ift  das  Dorf  Knfschitten  am 
,  Südrande.  1000  Schritt  südlich  von  Kul-schitteu  lag  ein  Hirkt-nwübblien, 
weiter  südlich  ist  das  Dorf  Sausgarten  gelegen  mit  den  gegen  Eylau  an- 
achliefieoden  Ereege-(Krähen  }Bergen.  Noch  sOdUoher,  Bothoien  gegenüber, 
liegt  das  Dorf  Serpallen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pultnak  am  34.  und  dem  Gefecht  bei  Soldau 
am  25.  December  1806  hatte  Napoleon  dier  Winterquartiere  hauptsächlich  in 
Polen  bezogen,  das  Corps  Bemadotte  aber  lag  in  der  Ausdehnung  Osterode' 
Elbiug.  Der  jetzige  Belehlshabcr  des  russischen  Heeres,  General  Ben- 
ningsen,  welchem  das  preuPis«  he  Corps  des  Generals  v.  L'Estocq  zugetheilt 
war,  hatte  .'^ich  nach  dem  östlichen  Neuostpreußen  und  der  heutigen  Süd- 
g^enze  Ostpreußens  zurückgezogen,  um  den  Armeebestand  zu  festigen. 
General  von  B-  nninjiscn,  GO  Jaiire  alt.  war,  \\  ie  Scharnhorst  Hannoveraner 
von  Geburt  und  hatte  sich  mehrfach  in  Türkenkrie^en  borvorgethan.  Die 
Schwierigkeiten  seiner  Stellung  in  der  altrussischou  Armee  mugeu  zu  den 
ünsicherheiten  in  seinvr  BefeUsfuhrnng  beigetragen  hsboi,  wenngleich  die- 
selben wohl  wesentlicher  in  seinen  Charaktereigenschaften  gefimden  werden 
können,  welche  einer  eigenflichen  FeldhermgrdBe  nicht  entsprachen.  A&> 

*)  Das  herrliche  Di  iiknial  Schamhorst's  auf  dem  Invaliden-Kirchhofe 
in  Berlin,  von  Rauch's  Miistcrliand. 
**)  Siebe  die  beiden  Beilagen. 


Altarthamsgesellschait  Prussia  i8äö. 


X81 


sueffcaiiiiMi  bleibt  ataa  SntsehlnA,  mm  Zwecke  der  BebloUrong  ▼on  Gvemdens 
und  der  Oewimrang  des  miterea  WeichseltbaleB  mit  dem  htw  gehaltenen 
Densig,  den  Vonnereeli  tlebeld  wieder  aafsiinebm«n  troll  der  «n  40000  Mann 
groSen  Ueberl^^helt  der  fransöMechen  niehat  diqBOoiblen  Feldannee 
aUein.  Mitte  Januar  des  Jahres  1807  war  die  verbundene  Armee  in  voller 
Bewegung  gegen  Westen,  die  Russen  von  BiaUa  ans,  das  Corps  L^Estocq's 
auf  deren  rechten  Flügel  und  etwas  voraus.  Am  31.  .Tannar  aber  stand 
auch  Napoleon  bereits  iti  der  Linio  Strn»jVinr{7,  Gilgonburg,  Neidenburg, 
Orteisburg,  Willenberg.  Die  Russen  wurden  auf  Landsborg  zurückgedrängt, 
am  7.  Februar  auf  Eylau,  welches  sie  im  Rückzüge  verloren,  dann  in 
Mut if::<tom  Kampfe  wieder  einnahmen.  Am  Abende  galten  sie  ganz  un- 
erwartet die  Stadt  aber  freiwillig  auf  und  rangirten  ihre  Schlachtordnung 
fBr  dsn  fcdgeodsn  Tag  östlieh  dersdben.  Das  Corps  von  L'Estocq  hatte 
den  Befdil«  am  7«  Bouitten  bei  Hossehnen  an  emeiohen,  Aber  ein  und 
eine  halbe  Meile  westlieh  von  Althof,  und  am  8«  bei  Althof  emsutreffen« 

Die  ScUachtaufstellnng  der  Bnssen  an  diesem  aweiten  Sehlachttage 
dehnte  aieh  in  gans  flachem  Bogen  von  Sohloditten  bia  Serpallen,  etwa 
1000  Schrift  östlich  bei  Pr.  Eylan  vorbeifUhrend,  in  einer  Länge  von 
3600  Schritt,  meist  in  drei  Treffer.,  in  tiefen  Massen  mit  zalilreifher  Artillerie 
vor  der  Front  und  in  Reserve.  Das  Heer  zählte  58  00U  Koml>ai  tauten. 
Heute  deckt  ein  Armee-Corps  von  30  (KK)  Maini  eine  Frnntentwickelung  von 
5000  Schritten.  Die  f'raii/.osisrhe  Armee,  in  glei<"her  Starke,  stand  in  un- 
gefähr ])aralleler  Linie  gegenüber,  mit  dem  Centrum,  Marschall  Soult,  in 
Eylau.    Von  der  Kirchljofshöhe  der  Stadt  leitete  Napoleon  den  Kampf. 

Wenn  anoh  die  ungewöhnliehe  Kllte  der  vergangenen  Tage  aaf 
8  bis  4  Chrad  gesnnken  war,  so  warsn  doch  alle  Gewisser  starr  gefroren 
ond  pasairbar.  Fnrchtbare  Unwetter  mit  dunkelnden  Schneetreiben  stellten 
sieb  «in.  ^  Napoleon  liefl  am  Morgen  das  Corps  Angerean  sfldUch  von  Eylan 
nnd  die  Division  St  Hilairs  von  Bothenen  anm  Angriffe  vorbreehen.  Beide 
wurden  in  dem  alle  Aussicht  benehmenden  Stümwetter  aus  ihrer  Bichtnng 
gelenkt,  das  erstere  an  stark  nach  links,  dif>  au  l^re  zn  weit  nach  rechts 
gegen  Serj)allen,  so  daß  die  «ngewöhnlicli  starke  Kavallorie-Reserve  mit 
ftfVM)  Mann  in  die  Lürke  eini!;oset/.t  werden  mußte.  Augt»rpau  w\irdo  von 
dem  russischen  Centrum  unter  den  auBerordentlichsten  Verlunten  '/.urück- 
gewicsen,  el>enRo  litt  St.  Hilaire,  der  zwischen  zwei  Feuer  gerathen  war, 
nämlicii  zwischen  den  linken  rusäischeu  Flügel  und  die  bei  Serpallen 
postirten  Detachements.  «Die  Bravour  der  Bnssen  ttbertriflft  AUes,  waa 
Mensehen  thun  können",  sagt  Sehamborst.  Wihrend  das  erste  Treffen  im 
Feoar  stand,  kocbten  die  Mannschaften  des  aweiten  und  dritten  kaltbltttig 
ihren  Mehlbrei,  „sie  wiren  ja  noch  nicht  dran." 

Der  heutigen  taktieoben  VorsteUnng  enteiehen  sieh  diese  Kimpfo  nach 
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TrappenanbftQfnsg  und  Oefeebtsabstftnden  vdllig.  Koch  konnte  «s  yorkommoii, 
daB  die^preuAiache  Kavnllerie  ba  AnersUdt  nne  geschkNMene  Infiiiiterie- 
Kolonm  ireniiehteBd  8|nrengto»  das  aka  Stainaehlofigewehr  machte  es  mdf^li, 

daß  agile  Batterien  ihron  höchptrn  Triuraph  im  Kart&tedifener  auf  BOO  Schritt 
finden  konnten  und  der  schwere  Kulben  spielte  in  dem  Nahkampf  neben  dem 
Bajonett  seine  wuchtige  Rolle.  Etwa  um  10  Uhr  war  dieser  Vorbmch  an 
heifleij  Stellen  abge^ciilap  ti  und  das  Gof"e<"ht  nahm  einen  hinhaltenden  Cha- 
raktt-r  an.  Pa  aber  erschien  gegen  Mittag  Davoust  mit  seinem  20  000  Mann 
starken  Aniip«-Corps  von  Beisleiden  nnil  Bartenstein  her  auf  dem  Schlacht- 
felds und  damit  gewinnt  Kapoleon  entschieden  die  Uebermacht.  Kühn  stößt 
joner,  bei  Sei-pallen  Torbei,  Tor,  nimmt  Sanag^en,-  kr5nt  die  Krfthemberge 
mit  michtiger  Artillerie,  dringt  den  maaisohen  linken  FIflgel  immer  weiter 
znrQek,  nnd  gewinnt  in  hartem  Kam|tfe  Aoklappen.  Seine  Division  FUant 
gewinnt  das  BirkenwAldohen  and  greift  weiter  ans  bis  Kntaehitten,  welehes 
bedrohh'ch  besetzt  wird.  Wie  die  Klinge  eines  Tasdienmeiaen  wmr  der 
rassische  linke  FIflgel  auf  80  Orad  som  rechten  sunirkgebogen.  Die  Rtick» 
sagslinie  der  Russen  auf  Domnan  war  verloren  und  noch  konnten  die  Fran- 
zosen auf  das  Eintreffen  des  Marsrhalls  Ney  bei  Althof  rechnen.  Freilich 
das  Corjis  Augerau  hatte  so  trt  litfen,  daß  Napolef»n  dasselbe  demnächst  ganz 
aulluste  und  die  Ueberbleilisel  anderen  Trnppentheilen  zuwies,  die  Division 
St.  Hilaire  war  gänzlich  erscliöptt  auf  Rothenen  zurürkgezogen  und  Davoust 
hatte  sich  in  dem  Streben  nach  umfassender  Flankirung,  wie  ebenso  durch 
denselben  Frisat  bei  Anerstidt,  hier  offenbar  Uber  Oebfihr  «iisgedehnt.  In* 
deß  der  Ausgang  niherte  eich  bedenklich  der  Niederlage  und  rusuacbe  Ver- 
sprengte bedeckten  die  Biohtnng  nach  Königsberg. 

Nnr  ein  Theil  dee  Gorps  von  L'Estocq  hatte  um  1  Uhr  Althof  erreieht, 
8  Bataillone,  damnter  das  rnasische  Regiment  Wybaig  mit  8  Bataillonen, 
29  Schwadronen,  1  Kosakendetachement  und  16  Geschütse  reitender  Artillerie, 
im  Ganzen  nur  5<XX)  Mann,  aber  trotz  aller  Marschanstrengnngen  noch  frische, 
mnthbeseelte  Truppen.  Noch  waren  last  ^j^  Meilen  bis  Kntschitfen  zurlick- 
ziilegen.  Zur  Beschleunigung  wir  !  der  Mars<"h  in  drei  Infanterie-  und  zwei 
Kavallerie-Kolonnen  angetreten ;  man  passirt  Schmoditten  und  rückte  in  An- 
griffsformation auf  Kutschitten.  In  der  Front  angegriffen  und  links  von 
Kavallerie,  rechts  von  Inlantene  umgangen,  wird  die  Besatzung  vernichtet 
oder  gefimgen  genommen;  Allee  wendet  ^h  gegen  das  Birkenwildchen,  ans 
dem  Friant  nach  sfthem  Widerstande  geworfen  wird;  der  masiscihe  linke 
Flttgel  svanctrt,  nimmt  *Auklap'^  wieder  und  Bftvoosi  vermag 
ftnr  unter  eigenster  Bemflhung  seine  bereits  verlassenen  Geeohtttse  anf 
den  Krihenbergen  su  halten.  Die  einbrechende  Dunkelheit  und  die 
vöDigete  Erschöpfung  machen  dem  Kampfe  ein  Ende.  Ueberall  hatten 
die    reitenden    Batterien    geschickten    und    rfihmlichen    Antheil  ge- 
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habt.*)  Der  Sieg  ist  Napoleon  entrissen.  Ney  war  durch  die  entschlossene 
Haltung  der  Nachhut  des  L'Estocq'ftchen  Corps  au  der  Annahme  veraolaftt, 
dessen  Hauptstirke  vor  sich  sn  hahen  und  war  bdm  Nachdringen  glflcUich 
gegen  Ereoshorg  abgelenkt.  Erst  um  7Vs  ühr  langt  er  auf  dem  Schlaoht- 
felde  au,  macht  einen  Angriff  auf  Sdiloditten  und  wird  Ton  d«n  rechten 
nusichen  Flügel  onergisoh  auf  Althof  snrflckgeworfon. 

V.  Bennigsen  konnte  den  Kampf  am  folgenden  Tage  nicht  emenern, 
er  verfügte  nur  über  30  000  Koinbatt4\nten  welche  sehr  der  Erholnng  be- 
durften. Um  10  Uhr  gnli  pr  df-n  TV-foliI  /um  Rückzüge  nnf  Königsberg. 
Die  Truppen  L'Estorqs  srlihmen  um  Mi'ternaclit  nach  Sclianihdrst's  selhst- 
thäiisrer  Anordnnng.  entgegen  dem  Befehle  Bcnnigsen's,  den  We^^  iibor 
Duinnau  zu  den  Alle-  und  PregeUlbergaiigon  ein,  von  gerechtem  Muthe 
gehoben  um  das  Wiederaufleuchten  des  preußischen  Waffenruhma  in  jenen 
traurigen  Zeiten,  in  'vonOglichster  Haltung.  900  Mann  hatten  die  Preoflen 
und  400  Mann  die  ihnen  «ngetheilten  Bussen  verlorea.  Napoleon  verharrte 
auf  dem  Sehlaehtfelde,  weil  er  mit  eeinem  getthtwen  Blick  wnBte,  daB  er 
nicht  angegriffim  werden  wfirda  Bei  der  Erschöpfung  seiner  eigenen  Truppen 
war  an  eine  Verfolgung,  wie  dies  die  Ausnutzung  und  Ernte  eines  wirklichen 
Keges  ist,  gar  niVlit  xu  denken.  Ex  verblieb  noch  8  Tage  bei  Pr.-KylaU| 
um  nicht  als  Geschlagener  angesehen  zu  werden.  Am  16.  Februar  beginnen 
die  rückwärtigen  Bewegungen  über  die  Passars^e  und  gegen  (üf  Weirlisel 
hin.  Napoleon  selbst  geht  nach  Ostornrlp  Am  20.  Februar  machten  <lio 
Kosaken  noch  gesren  20<KI  Oofangene  l  i.s  Guttstadt  und  Liebstadt  hin,  nalimen 
auch  steckengebliebene  Gesdiiitze.  Französische  vom  Sehlaehtfelde  geilobt-ne 
Begimenter  erreichten  die  Gegend  von  Graudeuz,  sogar  das  rechte  Weichsel» 
ufer  aelbet,  ehe  sie  sur  ümkehr  hewogan  werden  konnten,  ja,  seihst  ein 
Tbeil  der  Artillerie  sog,  mit  und  ohne  Oesehttta,  in  grdftter  Unordnung  an 
Oraudras  vortlber.  L*Estoeq  ist  am  88.  in  Hsilsherg,  Bennigsen  am  S6.  in 
Landsbei^g.  11  Tage  mach  der  Schlacht  fimden  die  FireaBen  auf  dem  Blach- 
foldfl  noch  10  000  Todte  zu  begraben,  was  bei  der  stark  gefrorenen  Erde  bis 
dahin  nntorblieben  war.  Die  Fransosen  gaben  ihre  Vf^rluste  auf  2000  Todte 
und  15—16000  Verwundete  an,  sie  waren  indeft  gröAer*'*').  Die  Bossen  hatten 

In  hervorragender  Ctowandtheit  hethdligte  sieh  die  HalVBatterie 

von  Decker  an  der  Wegnahme  des  Birkotiwäldchens.  Man  legt  Napoleon 
die  Worte  in  den  Muii'l:  „Welch  ein  Tiufel  bofebliL:'  <b'nn  jene  Batterie!" 
von  Decker  staml  narhher  lange  Jahre  in  Knni^^l>erg  in  Garni«(in  als 
Brigadier  der  Artillerie.  Sehr  bedeutender  Militair-Schriftsteller,  auch  Poet 
und  Musiker. 

**)  Xapitln  von  Both  redmet  die  Yednste^  wahrscheinlich  richtiger, 
anf  80000  Todte  und  8ch werverw  midete  und  18000  Leiditverwnndete. 
»Bdatioii  der  Schlacht  hei  Pr.  I^lau." 
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0111011  €(0miiiiitv0ir1iif4  m  Todten  und  Verwundcton  toh  16O0O  Mftim«). 
]l0br0r0  G0«eliütS0  wftron  den  Fransoaen  abgenommeo,  doch  rnoBte  man  si0 
0teh0n  la«80n,  es  waren  aber  6  Adler  und  7  Fdmen  Ton  den  Bumoi  erobort. 
Ejlan  ist  n0b0n  Borodino  eine  der  relativ  blntigsten  SeUaditen  der  N0iinit. 
Eine  starko  Erecbtltterang  hatte  Napoleons  ICaoht  erlitten.  Er  hatte  die 
Woi  li^r  lf"stiinij;eD  noch  nicht  in  seiner  Hand  and  konnte  nnmög^eh  Tor- 
rücken;  die  Kavallerie  wnr  «jana  herunter,  snm  Theil  unberitten;  man  war 
allor<^mein  im  frair/nsisoltrn  Ilforo  (Im  Krieges  satt  und  von  Napoleon  wurde 
der  Frieilo  anTs  schiiliclisto  gewiinscht.  Rereils  Eiule  Januar  waren  Friodens- 
eröfinuniijt'n  an  Preußen  gerichtet  und  am  16,  Februar  traf  Bertrand  mit 
bestimmt4?n  Vorsclilii|;eu  beim  Könige  in  Memel  ein.  Der  kleine  Trupjjentlieil 
des  Corps  von  L'Estocq,  welcher  Bennigsen  so  heldentnsch  vor  völliger 
NiedeHage  retteto^  Terdient  das  hdchste  Lob. 

Um  non  sn  wtbrdigen,  welchen  Anthefl  Oberst  Ton  Sebamhorst  an 
diesen  Vorkommnissen  genommen,  wollen  wir  naher  den  AosflÜmmgen 
seines  Biographen  Hax  Labmann  folgen,  dessen  Hingebung  fftr  das  Osdieht- 
nifi  an  seinsn  Helden  durch  die  Ergebnisse  setner  kiitiBeh-histoTischen  Nach« 
forschongen  offenbar  nur  zu  der  IIölio  der  uneingeschränkteFten  Bewunderung 
gehoben  wurde.  General  von  Höpfner  erwähn«  Schamborsi's  in  der  Schlacht- 
schilderung seines  großen  Werkes  nxir  einmal  und  zwar  als  den  Urheber  des 
abwcirlionden  Rnrkzuges  der  preußisrhen  Truppen  auf  Domnau,  welchen 
von  Bennigsen  darauf  übrigens  nur  liilligon  k<  nnte. 

General  v.  L'Estocq  war  ebenfalls  ein  Laudsruai.n  Schamhorst 's.  Wie 
Hulieulohe  und  Massenbach  aus  Fraukeuland,  war  auch  er  der  unwider- 
stsUicheii  Ansiohungskraft  Friedrich  des  Oroflm  gefolgt  Im  7jährigen 
Kriege  snletat  Adjutant  von  Ziothen,  in  dm  sp&lem  FsUaOgon  Prenfiens 
brav  verhalten,  ohne  bervorragiqide  Leistung,  in  dem  holländischen  Kriege 
SU  dem  wohlfeilen  Böhme  gekommen,  mit  Husaren  eino  featgsfahreneFrsgatte 
SU  erobern,  nach  der  Anciennität  Oenerallieutenant  geworden  und  70  Jahra 
alt.**)  Der  um  diese  Zeit  63  Jahre  alte  Blücher  liatte  sich  in  einem  gleichen 
Lebensalter  die  vollste  Frischkraft  erhalten,  nicht  so  v.  L'Estocq.  Nie 
besiclitigte  er  die  ilmi  tmter.stellten  TVuppentheile,  er  recognoscirte  nie  die 
Stellungen  der  Trupjien  und  kannte  die  Vorpostenketten  nur  nach  der  Karte. 
Strapazen  machten  ihn  gau2  unfähig,  direkt  die  Leitung  der  Operationen  in 


*)  Ohne  die  zahlreichen  Versprengten. 
**i  General  v.  L'Estocq  war  bis  zum  Jahre  1808  Chef  des  schwarzen 
Husareu-Begiments  und  folgte  in  diesem  Jahre  dem  ungewÖhDÜch  bedeu- 
tenden General  von  Guenther,  nach  deMm  Tode,  als  Chef  der  Tbwarays 
und  kommaadirender  Oeneral  in  Non^Ostpreoflen.  Eine  erwXhlte  Ausseichnung 
jodonftUa. 
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der  Hand  so  behalten,  indem  er  „von  flWmiEigen  Fakignen  sehr  aagegriffSaa 
und  saweüen  deetiait  sein  aoU**.  In  der  karaen  Ruhepaa^e  an  der  Orense 
braehte  ee  daa  Oorp«  mit  EinaebliiB  der  beiden  mntBchea  Infanterie-E^- 
mentBr  Wybtirg  und  Kalnga*)  nmr  an  einer  Oesamrotstärke  von  18000  Mann. 
Die  preaBischen  Truppen  waren  erst  nach  den  Eiei<^nissen  an  der  Saale 
mobil  gemacht,  aber  die  aus  Neuostpreußen  und  Südpreußen  rpknttirten  Regi- 
menter vet  fielen  durch  Desertion.  Mitte  Januar  ging  Scharnhorst  von  Momel 
zu  dem  Corps  ab,  iiirht  als  Generalstabsrhof.  weil  er  dies  abcplelint.  soniiorn 
als  Gehilfe  des  Belehislialiers.  Oflenbar  ein  besonderer  Beweis  <les  koniglirlicn 
Vertrauens,  aber  auch  eine  Stellung,  welche  ein  ungeahntes  Miutß  von  Selbst- 
verleugnung verlangte.  Der  Oeueral  hegte  das  tiefste  Mißtrauen  gegen  jeden 
0<iieralBtabs*Offlner  and  dessen  Adjutanten,  Bittmeister  St.  Paul  und 
Ueatenant  von  Kall,  strftnbfan  sich  anf  daa  Heftigste  gegen  ihn  als  Ein- 
dring^g.  Bis  an  einem  „Vivat  die  Adjntantnr,  Pereat  dar  Oeneralstab" 
ftber  einen  freien  MaHctplata  dartten  sie  sich  noch  spftter  versteigen. 

Ende  Januar  war  das  Corps  des  General  von  L'Estocq  bereits  äber 
Freistadt  Westpreußen,  gej^en  die  Weichsel  vorgeschoben.  Die  Eintheilang 
in  Vorposten l)rigaden  aus  allen  Waffen  mit  dahinter  stehenden  Soiitiens  ent- 
sprach boreits  dorn  in>>dfnien  Sinne  der  Kriegtührmiü:.  nai)i  Scbju-nhorst's 
verbreiteter  Krii'<:s!ebre.  Schwer  wnnle  es  nun,  im  Februar  die  V('rl)indung 
zu  der  zurückweichenden  russischen  Armee  unter  dem  Vordringen  Ney's 
ausweichend  zu  gewinnen.  Am  5.  Februar  w'ar  die  Passarge  glücklich 
erreicht,  aber  die  südliche  Marschkolonne  unter  dem  86j&hrigen,  ganz  tauben 
General  Elfichsner  wurde  bei  Waltersdorf,  sttdlieb  Liebstadt  völlig  erdrfickt. 
Am  7.  Febmar  eireichten  die  Trappen  Bossitten  anf  sohleebten,  viel  ver- 
schneiten Wegen,  wem  Theil  erst  in  der  Nacht;  kein  Tmppentheil  hatte 
nnter  8*/«,  einig»  bis  5  Meilen  sorficltgdegt.  Scharahorst  wkaante  die 
dringende  Gto&hr,  er  wußten  daß  Ney  in  nftchster  Nfthe  stand,  „Daa  Spiel 
istgroß!^  ^ 

Der  direkte  Weg  von  Bossitten  nach  dem  ein  nnd  dreiviertel  Meilen 

*)  Diesen  beiden  alten  und  berühmten  Regimentern  ist  die  hohe  Aus- 
seichnung  zutheÜ  geworden,  Deutsche  Kaiser  als  ihre  Chefs  verehren  zu 
können.  Kaiser  Wihdm  L  war  Ohef  dea  Begiments  Kalnga  and  Kaiser 
Wilhehn  IL  hat  diese  Wtbrde  für  das  Begiment  Wyborg.  Bei  Bar-sar>Änbe, 
1814,  sandte  König  Friedrich  Wilhelm  HL  seinen  jugendlichen  Sohn  Wilhelm' 
in  den  muthreich  gelührten  Kampf  eines  russi.schen  Regimentes,  um  zu  er- 
fahren, wie  der  Name  desselben  sei  Es  war  das  Ret;iment  Kalnga.  Für 
seine  in  wogendem  Feuergefecht  bewiesene  kühne  Kaltblütigkeit  schmückte 
das  eiserne  Krens  die  Brust  des  jungen  Prinsen.  Noch  kan  vor  seinem 
Tode  empfing  unser  große  Kaiser  eine  Gratolntions  -  Dspntation  dea 
Begimentes,  mm  ?Ojihrigen  Jnbilinm  als  Chef  desselben. 
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abgelogenen  Alihof  fDliit  fkber  Hnmehnen,  Warkem,  ScUantieneii,  Domtaiif 
Oörkea  an  dem  2G00  Schritt  «fldlich  gelegenen  Chr.  Dearan  Torüber.  Ein 

nönllicherer  PftraUelweg  auf  etwa  eine  vi«>rte1  Meile  Abstand  i'ührt  von 
Wackern  über  Pompicken,  Grawentien,  Draiigsitten  zu  demselben  Ziele.  Um 
8  l^lir  früli  wMfen  bei  Hussehnen  zur  Stelle  ein  Vortrupp.  «Irpi  klfine  Divi- 
sioiiPii.  Auer,  Eembow  und  Dierike  'nul  tiue  Xa^blmt.  nur  10  Batiiillone, 
34  8rliwadronen  und  20  Ges<"lintzf  r>  iti mit  r  Aitilleiio,  aber  es  waren  über- 
wiegend altpreußisobe  Tinippen,  l)iTiilnT>te  Regimenter,  dem  gesrbicbtskundigen 
Führer  wohl  bekannt.  Ohne  weiteres  Warten  wird  der  Marsch  in  drängender 
Eile  angetoeCen*  Man  emirlit  Wackern,  et  enchcineQ  Yortrnppen  Kej*8 
▼<m  Sfiden  her  in  äw  Flanke  geigen  Schlautienen.  Es  gehörte  ftr  diese 
Lage  die  ganxe  Umeteht,  Kaltblttti|^eit  und  Feettfekftit  dee  Entechlneaes. 
Scharnhorst  bew&hrte  ide  alle  in  seinen  mnstttgütigen  Anordnungen.  Die 
Bftlfto  der  Beiterei  der  Torhnt  schwenkt  sofort  zur  Abwehr  ein,  die  andere 
Hftlftn  nnd  das  Begiment  Towarzys  traltt«  mit  einer  Batterie  durch  Sclilau- 
tienen,  nimmt  jenseits  auf  einer  Höhe  Aufstellung  nnd  nimmt  den  Kampf 
auf.  Anr]i  InlHntt  ri«^  fin<1et  srlilt-unige  wirksjime  Vt^rweiidiniir.  Die  iVilgenden 
Divisiojien  abtr  >rh lagen  die  Rirlitung  auf  Piaupicken  ein  und  durch  diese 
geschickte  und  kurze  Entschlossenbeit  wird  das  Sclii<ksal  des  Tages  ent- 
schieden. Die  Nariihut  nimmt  einen  zweiten  Angriff  gegen  Waokeru  auf 
und  fesselt  den  Feind,  so  daß  die  Vorhut  ^^ch  wieder  dem  Gros  anschließen 
kann.  Sogar  von  der  Nachhut  schließen  sidi  noch  2  Oompagnien,  Kranse* 
neck  nnd  Stntterheim,  folgend  an,  wftbrend  der  Best  der  Maohhnl,  mit  dar 
Batterie  Sowinski,  im  Verein  mit  der  inswischen  eingetroffenen  Division 
von  noets,  gsgen  Kreosborg  sorückbiegt  und  die  guan  Kraft  Ney*s  ablenkt. 
Kar  eine  feindliche  Kolonne  folgt  Scharnhorst  auf  Pompicken,  sie  wird  aber 
abgewiesen.  Zur  Deckung  im  Rücken  läßt  Scharnliorst  das  Bataillon 
Schlieflfen  und  jene  beiden  Compagnien  der  Nachhut  bei  Drangsitten  zurück 
und  erreichte  um  1  Uhr  Althof,  mit  8  Bataillonen,  29  Scliwadronr-n,  16  Ge- 
schützen. Nennen  wir  die  Trnpjien  di»<-es  kleinen  Häutleins,  dem  die  rühmliche 
Aufgabe  zufiel,  das  Gosr  liick  d- s  Tages  y.n  wenden:  Regiment  Riirliel.  heute 
das  Grenadier  -  Reuimeut  Kouig  Friedrich  III.,  Regiment  Schöning,  jetzt 
Grenadier  -  Regiment  König  Friedrieh  H^lhehn  L,  das  Bataillon  Fabed^, 
das  rassische  Inftnterie  •  Regiment  Wyboq^  das  Begiment  TowarsTs*), 
10  Sehwadronen,  aus  dem  niederen  Adel  der  pohaischen  Frovinsen  rekrotirt, 
noch  voncfli^ch  tapfer  nnd  deeertionsfrei,  10  Schwadrcmen  Auer-Dragoner, 
das  Stammregiment  der  Wrangel-KOxaasiere,  Dragoner-Begiment  Baosko^ 


*)  I«anzenreiter.    Vorher  Bosniaken  -  Regiment  genannt.  Urstamm 
unserer  heutigen  Ulanen*  IVmanyk  bedeatet  Genosse»  Kamerad. 
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6  Sehwiidranen.  nnd  4  Sehwadronen  Wagenfe1d-Kflra8si<>re,  außerdem  ein 
Detachement  K<>mken;  Batterien  Bredow,  Denker. 

SehamboTSt  erkannte  die  gnfikhrliehe  Anadehnanier  Dayoast*a  und 

richtete  dsn  VormanBcli  bestimmt  auf  Kutschitten.  d»'in  Entsrheidungs«punkte. 
Und  der  Gegner  war  der  eiserne  Marscliall  von  Anerstädt,  welcher  dort 
pjeemtet,  was  Schlaffheit  und  Unversiand  im  vaterländisnhen  Heere  so  schwer 
verdrängen  hatten.  Der  Gang  des  Knmpto's  ist  friilir-r  ges<"hildHj-t.  Unter 
dem  Srlimettern  der  Trompeten  nMtl  rh  ni  Kl.in^f»  »i^r  Flngelhöi ner  war  der 
allgemeine  Angriff  »uf  das  Birkeii^v  aldrhen  fing<'leit»'t,  di»'  Feldwachen  waren 
Abends  autgest^dlt  und  selbstständig  hatte  Scliamhorst  den  geunderteii  Rürk- 
sugsi>efehl  gegeben,  um  die  Ruhe  den  encböpAen  Generals  nicht  su  stören. 

In  dem  Schlaektbenfiht  tou  L'Estocq'a  ist  der  Name  8<*liamboT»t'8 
gßx  nicht  genannt.  Wohl  erhielt  er  den  Orden  ponr  le  m^rite,  aber  den 
bekamen  aneh  viele  Andwe,  Kranseneek,  Beeker.  „Kein  Tag  sei  ihm  fSutaler 
gewesen,  als  der,  an  welchem  er  jenen  Orden  erhielt**.  Das  Denkmal  v<m 
Fr.  E|]rUn  irigt  nicht  Schamhorst's,  sondern  L'Estooq^S  Bild*),  deasen,  ,.der 
ein  völlig  passiver  Znschaner  der  Schlacht  gewesen  war!  Keine  einzige  der 
Anordn  ingen,  die  zum  Siege  führten,  war  von  ihm  ausgegangen".  „Noch 
heutigen  Tages  würde  man  den  wirklichen  Thatbestnnd  nur  diviniren,  nicht 
beweisen  können,  wejin  nicht  ein  j  aar  Monate  nach  dt-r  Schlacht  L'Estocq 
und  r.ein  Anhang  Scliarnhorst  sclmödc  herausgetunlert  und  dadurch  genöthigt 
hätten,  zu  seiner  eigenen  Keclaicitigung  die  Wahrheit  aufzudecken.  Doch 
erMhloE  er  sieh  andi  dann  nnr  einem  engen  Kreise:  die  Welt  hat  er  aeit- 
lebens  bm  dem  Olanben  gelassen,  L'Estocq  sei  der  Sieger  yon  Pr.  %lan. 
Er  dachte  wie  Oneisenan,  welcher  lichdnd  'siischattte,  als  man  Schill  Krinae 
Üocht  tttr  die  Vertheidignng  Kolbergs''. 

„Was  ihn  bsschtftigtSi  war  nidit  der  eigene  Nachruhm,  sondern  die 
Sorge  um  das  Vaterland**,  wahrlieh,  eine  nationale  Oröfie  von  warmstrahlendem 
Lenchtenl 


^  AnSerdem  die  BOdnisss  Ton  Bennigsen  nnd  GeneraUU^jor  Ton 
Dierieke. 
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(iraehtrar*) 

12.  Dec.  Ex  deereto  ord.  |)}iilo8. . . .  Ottonl  Sftinoell  SMinaiiH  Regimrmtano 

liT. .uinn  rix"<  iitinriiii!  peritissirno  qui  per  quntuor  fVre  lusfra  praeopp- 
toris  iniiiierc*  iuriel'eiiso  studio  praeclaroqne  successu  functus  est 
Bummo«  in  phil.  honoree  .  .  .  ante  hoH  L  annos  ...  in  eum  colIatoB 
gratulabiiTi'lus  i'.'novavit  Gusf.  Hirsf-hfeM  Dr.  phil.  P  P.  0.  h.  t.  De- 
canus  Be^imonti  PrusHorum  ex  oiticina  LenpolUi&Da.  (Diplom.) 
29.  Deo.  lledic  X-D.  von  PmI  Hoffmann  praet.  Arat  [ans  Nitzwalde,  Kr. 
Graudenz]:  Führt  die  in  <\  Nahrnn;^'  yt  sf <  icc«'rte  Eiweißzufuhr  hei  an 
chronischer  dif[u8er  Kcphritis  Leid«-ndeu  zu  e.  Steieerang  der  Eiweiß« 
anssohddaag  im  Harn?  Königsberg  in  Pr.  Druck  vtm  M.  Liedtke. 
(31  S.  a) 

im. 

18.  Jan.  1889.  Zu  (\f-r  .  .  .  Feier  dos  Krr)niin£cstnp;f'.i  laden  hierdurch  ein 
Prorector  u.  Senat  .  .  .  ^if^^'g«  i  ^r*  Ilartuugsche  Bchdr.  (2  Bl.  4^. 
wth  :  Preisanf  gaben  ftlr 

24.  Jan.  Tlieol.  I.-D.  von  Riirtol|»lMis  Thefl  pa-^tor  Alkiiher-iensis  [ans  Riege 
bin  Marien  werderj :  Int  er  uotiuues  dei  sancti  iu  test&ineiiti  veteris  et 
patria  fidelinm  in  novi  libris  nsitatas  qnae  sit  ratio.  Dios.  iheol.  quam 
aurtoritate  thenhiponun  crd.  .  .  .  ]>rn  liroiitiuti  in  tlieol.  gnidu  rite 
ohtinendo  . . .  Begimonti  Prussorum  nOstpr.  Ztgs.-  u.  VerL-DrucIcereL** 
(2  BL,  41  8.  8)  ,  . 

27.  Jan.  Zu  der  ....  Feier  des  Geburtstags  ....  dr^  KniRr^'s  n.  Königs 
laden  ein  Prorector  u.  Senat.  Ivöuigsb.  i.  Pr.  Hartungsche  Bchdr. 
(2  BI.  4*  Enth.  Preisvertheilnng  für  1888.) 

Aoad.  Alb  T?r::iiii  1889  I.  Index  1»  '  timuun  iu  rej^ia  arad.  Alb.  per  aestatem 
a.  MDCCCLXXXIX  a  die  XXIV  m.  A|>rilis  habendarum.  (Acad.  Alb. 
Rector  Rntf.  Fried*  GrM  Dr.  P.  P.  O.]  Kegim.  ex  ofBcina  Hartungiana. 
(51  S.  4'.)  pnsnnt  Srholia  in  Honien  Odyssciie  -7  64—168  auctbra  et 
emendattotft  edita  ab  Arthuro  Lud  wich.  S.  3-34.] 

Yemicbiuae  der  anf  d.  Kgl.  Albertns-Üniversit.  zn  Königsberg  im  Sommer- 
halbj.  vom  21.  April  1889  nn  zu  haltenden  Vorleftungen  Q.  der  öfibntl. 
akao.  Anstalten.    Kbg.  Hartungsche  Bchdr.  (10  S.  4.) 

18.  Febr.  ...  Ex  decreto  ord  pbilos.  vir©  doctissimo  et  elariaeimo  OmtaTe 
Adolphe  Krlepcr  Mehlsaekiensi  jdiil.  Dr.  qui  |ier  decem  fere  histra 
sacerdotis  inunere  indelesso  studio  praeclaroque  gtu  '  ossn  lunctüs  est 
enmme«  in  philoa.  honone  ....  ante  hos  quinquu^iuta  aonoe  die 
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XVlli.  mens.  Felir.  in  eum  rallatos  gi Mtnlabnndus  renovavit  Gast. 
HirsrliffM  Dr  |  Inl   P.  P.  0.  h.  t.  Dec.  Begim.  Pnias.  ex  officina 

Leup  liiliiina.     Dijilom  J 
19.  Febr.    Phil.  Inang  -Diss.  von  Emll  WIechert  (aus  Tilsit):  [Jeber  elastische 

Nachwirkung.    Köuigslmrc:  Hnrtini<;srhe  Brhdr.  {'2  Rl.,  66  S.  8°,) 
21.  Febr.    Phil.  I.-D,  v.  Martin  Mendthul  [ans  Wehlau]:  Untersuchungen 

über  die  Mollasken  und  Annoli<lcn  des  frieohen  HwSiBe.  KgBbg.  i.  Pr. 

Brhdr.  V.  R.  Letipold.  (2  Bl..  19  S.  4.) 
 Phil.  I.-D.  V.  Jullu»  MUthaler  [aus  Äfomehnen  bei  Gerdaaen]:  üeber 

die  VerinderHcfakeit  der  specifischen  Wärme  des  QuecksUbers  mit  der 

Tempenitur.    Leipzig.  Job  Ambros  Barth.  (24  S.  8.) 
88.  Febr.   Phil  I.-D.  v.  Ernst  Lampe  [aus  Danzig]:  Beiträge  zur  Geschichte 

Heinri*  1  >  \  *n  Plauen.  (1411— Uia)  Danag.  Dnick  von  A.  W.Kafe- 

mann.  1^49  S.  gr.  8) 
11.  Härz.    Jurist.  I.-D.  v  Eduard  Hnbricb,  Gerichts- Referendar  (ans  Allen- 

."tein):  Fritokisches  Wahl-  u  Erbkönigthum  zur  MerOTUlgnseit  Kgsb. 

Ostpr  Ztps..  u.  Vcrl.-Driirkerei.  (2  Bl.,  62  S  8.) 
13.  März,    Phil.  T -D.  v<  n  Oskar  ZeJse  faus  Altona):  Beitrag  zur  Kenntnis 

der  Ausbn  it uiil:.     -wie  besonders  der  BewemiFigsrichtungen  des  nord- 

europäisrhen  Inlandeises  in  diluvialer  Zeit.   Kgsbg.  i  Pr.  Buchdr.  v. 

R.  I^upold.  (•-'  Bl.,  67  S.  8) 
 Med.  I.-D.  V.  Tbeod.  Wallonberg,  pract.  Arzt  (aus  Pr.  Stargardt): 

Lieber  die  Dermoi'dgeschwülste  des  Angfia.   Kgsb.  i.  Pr.   Druck,  v. 

M.  Lie<ltke.  (35  S.  8A) 
16.  März.   Med.  I.-D.  v.  Hrinrich  Lery,  prakt    Arzt  (aus  Kgsltg.  i  Pr.): 

Über  das  Verhalten  einiger  Thioidienderivate,  insbesoudere  der  «- 

Thiophen.säure,  im  thierischen  Stoffwechsel.  Kgsb.  i.  Pr.  Hartungsche 

Bchdr.  (24  S.  6.) 

 Phil.  l.-D.  V.  Oscar  Troje  (aus  Kgsbg.):  Beitrag  zur  Analyse  dee 

Übergangswiderstaudes.  Ebd  (2  Bl.,  46  S.  8.) 


I4yceum  Hosiamim  in  Braunsberj^. 

Lldex  lectionnm  .  .  .  per  aestatem  a  die  XXIV.  Aprilis  a  MDCCCLXXXIX. 
instituendarum.  |k.  t.  Rector  Dr.  Hugo  Weuss,  P.  P.  0.)  Brunsbcrgae, 
1889.  Tvpis  Heyneanis  (R.  Siltniann)  ('20  S.  4.)  (Praecedunt  Prof, 
Dr.  Wllb.  Killing  de  determin&nte  quodam  disquisitiones  matbematicae 
(S.  8-16>.J 


A1tpreussi8che  Bibliograpliie  1888. 

Abegf«  Geh.  San.-R.,  Med.-R.  Dir.  Dr.  G.  F.  H.,  4ter  Ber.  üb.  d.  Hebammeu- 
Lehranstalt  m  Dansig.  1881—1886.  Danng.  Saunier.  (498.  gr.  8.)  1.90. 

Atoemeit,  Dr .  Gedächtnisrede  auf  Prof  Dr.  Rob.  Caspary.  [Geh.  in  d.  physik.- 

ökon.  Ges.  am  1.  Dez.  1887.J  [Aus:  „Schriften  d..  phy8.-ökoa.  Ges."] 

Kgsbg.  (Koob.)  (34  8.  gr.  4.)  ba&r  n.  —.75. 

[ofll.  ÄflSbc»  £iartunnfd)e  Htg.  p.  4.  ^on.  1888.  ©eil.  ^  9?r.  4.) 
ll^re|*Bu(^  b.  ^onttfr.  Z)an}i0.  ^ct»g.  im  ®elbftoetI.  oon  Waldemar  Mekleuborg 

in  ibmm.  Draok  von  P.  Uaax))rficker,  Dansig.  (86  6.  8)  1.— 
—  —  f.  b.  ^rooin\.'S)ptftbt.  !^onjifl  u.  bcrcn  Sorftabte  für  1888.  9lebft  «.  «nfe.: 

»St.  (SÜM^  190,  84  II.  84  e.  Qt.  8.)  geb.  n.  n.  7.6a 
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Mfr|«9n4      StM.  u.  b.  flr.  Wuminnncn,  m.  b.  9?:?t.:  1  (TfiroTuf  b.  3tbt.  (WumBinn., 

2.  Situotionöplan  9on  ha\tlb.  ^r6a.  o.  ttlb.  äiUcs^uii.  1867.  (i)untbinti. 

(6ter»((.)  (in,  76;  IV,  89  «.  «r.  8.)  beer  n.  n.  SL— 
 b  ^:pt.«  u  Wcfibn^ftobt  Äoniadbcrq  für  1888.  .  .  .  teb.  o.  6«rf  ftfliwlctgtt. 

fig0bg.  92ünnb«rgcr.  300  u.  240  ®.       8.)  geb.  (oat  n.  n.  8.— 
 fftr  Me  6tobt  Xifftt  «uf  bot  3o6r  1888.  .  .  .  Mttüt  von  C.  J.  Oelirmann. 

Jilfit.  Tr  u.  «crl  o  J»  ?oft.  (1-  «1.,  162.  XVIU  3  ar  8.  1  ^lon:  Kart« 

von  der  Kreis-Stadt  Tilsit.  Aufgcnoinmeo  vou  Steiuberg  1835  und 

Weiss  1879.  lortgefiihrt  bis  zur  Gegeowart  Oes«ichnet  Ton  L.  Knaiu. 

(Verl.  V.  Heinr.  I'cst.  in  Fol  ) 
Alexander,  Bruno  (upprob  Arzt  aus  Ooldap  0.  Pr.),  Statistik  der  Rachitis 

u.  des  Spasmus  glottidis  nach  d.  Daten  der  madicin.  Poliklinik  in 

Kiel.  I  I)    I^n  slaii.  (m)  S.  u.  1  Bl.  8.) 
Appel,  C,  Kasnuis  Krintian  Rask.  (1787—1887.»  Von  Vilhelm  Thomapn,  über- 

aetzt  von  C.  Appt'l  (Beiträge  zur  kiiude  d.  indogernian  sprai  lien  hrsg. 

V.  Adalb.  Bezzenberger  14.  bd.  3.  u  4.  bft.  s.  317-  Bm]  Zur  Rtiiht^n- 

folge  tler  Trionfi   Petrarca's.  i'2b.   10.  87.)  [Ztsrhr.  f,  roman.  Philol. 

XI.  Bd.  S.  ö  iö- 037.1  Ree.  [Ebd.  S.  559-573  J  Oi-aminatiflchet  Proveoa. 

ilh.  [Ebd  XII.  Bd.  S.  26a~^64]  £ec  [LiteratarbL  t  germ.  n.  roman. 

Phil..  7.  12.J 

ftfübt,  SBilb  ,  ^ebcn  b.  bcil-  Sonifojiud  o.  SBilibaD),  ber  b-  Srobo  9  Xubolf  «.  $ttlbo, 
b  Slbtcö  Sturmi  o.  Ciail,  b.  bl-  Scbuin  d.  ^ucbolj    9lad)  b.  «lu^^iabcn  bcr 
Stlonumenta  Oermaniae  übecf.  o.  ä&Ub.  ttrtiDt   2.  ncubcorb.  %ufl.  (XX,  . 
143  ®.  8.)  [SDic  OcfMtfArabct  ber  bcatf^.  «onelt  2.  «cfcmmtau^g.  18. 

Voirv«.  35i)f.|  2.— 

Arnold,  Li«-.  Dr.  C.  Frankhn,  Privatdoc,  Die  Keronische  Christenverfolgong; 

e.  krit.  Untsuchung  z.  Gesch.  d   ilteat  Blizvhe.  Mit  1  Tiif.  Leips. 

Richter.  (X.  120  S.  8,  1  Tal.';  4  - 
Sni0ibt.  9ti(barb,  9Rittb(ilunficn  ous  bcm  (S^mnoftalartbio.  (1.  Gin  CabinetSbefebl 

^ebrid)'^  b.  ^r.  aud  b.  ^rc  1749.  2.  3io«i  «riefe  ^ricbr.  Subio. 

Quä  b.  ^.  1817.)  (^13roar.  b.  («timn.  u.  Wcolgtjmn.)  flrcn^au.  (18  S.  4.) 
Askanaz-y«  S,  tuberculosf  Lymphome  unt.  d  l3ilde  tebriler  Pseud'denkamio 

Terlautfiid.  (Arbeiten  a.  d.  pathol.  Instit.  z.  Kgabg.  ausgel.  unt.  Leit-^ 

V.  P  Baamgarten.)  [Beitrftga  s.  pathoL  Anat.  u.  allg.  Physiol.  8.  Bd. 

4.  Ueü.] 

%U$  Zxiatü  Seraanaenbctt  1.  2beil:  2:iirit  fdt  bcm  gro^ctt  >)ric(;c.  'Dtit  c.  $[an  bcr 

etabt  u.  8  3Uuftr.  2.,  md'i  u.rb.  u.  t)trm.  3luöflabc    Tilftt.  9ol)aufe.  (V, 

224  3  flr.  8.)  1  5(>.  2.  lül:  Jilfitcv  l'cben  feit  ben  Jrciljatödicflcn.  I.  [bi« 

18-18  )  2.  tielf.  ob.  u  pm.  «ufl.         3o8  S.  i  eb^.  2  - 
AliWahl  V.  JabreszaliU-ti  f.  d.  Gescbicbisuntenicht  in  d.  mittler.  Klassen 

dus  Gymn.  zu  Marienwcr  1er.  Marieuwerder.  R.  Kanterscho  Hot bchdr. 

(Beil  zum  Progr.)  \'2l  S  s 
Bttanitz.  Dr.  C   Leb rb  ich   d.  r  Pliysik   in   populärer  Darstellung.  .  .  .  Mit 

491  Abb  auf  41H  in  den  Tt-xt  ^edr.  lli>lzöi  Lu.  u.  1  Farbentat".  10.  verb. 

Anfl.  Berlin.  Stubenraucb.  (VII,  218  S.)  2.- 

—  —  Grundzuge  f.  d.  Unterricbt  in  dr-r  Cbemic  u  Mineralogie  Nach  inotliod. 

Grundsätzen  bearb  Mit  7G  in  d.  Tt-xt  gedr.  Holzsclin,  Bieleleld.  Vel- 
ha^n  *  Klasing.  (TV.  98  8.  c^'r.  S    cart.  1.- 

—  —  Leitladen  tili-  d.  Untoi ri'  bi  in  di-r  Physik.  Nach  method,  Grundsätzen 

bearb.  Mit  243  in  d.  T'  xt  gedr.  Hsch.  u  1  Farbuutaf.  Beri.  Stuben- 
raucb. 3.  verb.  A.  (IV,  150  S.  gr.  8.1  120. 
IBail,  C  H-rUbr.  I^rof  Dr.  C>)uiiibrif<  bn  ^Jnturflcfdi.  aller  brci  9lcid)c,  f  b.  mctbobi« 
Icöcn  Unt  rr  *t  bearb  l'i  t  ^oblr  in  b.  icrt  flcDr.  ito'.ifdjn.  u.  2  iaf  Ücipjig. 
Sttc«.  (VIII,  312  S.  flr  8  .  2  ~ 
—  tiictbPö  fdjfr  l'.ittnPai  f  ö.  Untcrr  dit  in  b.  9?atur  cfd)  .  .  .  5Potanif.  2  öfle. 
(*bb.  &  n.  n.  1.25.  1.:  fturf.  1-111.  9.  mebrf.  ob.  «.  .  .  .  {Will,  144  a. 
0t.  a)  9.1  Jhitf.  IV-YL  6.  VC«».  «.  (V,  174  6.) 
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Sali,  Cbfrlrfir.  ^rof.  Dr.,  mclfiob.  Soitfaben  .  .  .  SKincrotoflte,  ncbff  c.  [ciditfaftl. 

UcbcrMirf  üb.  b.  entftrfjunq  u.  (Sniwidlg.  htx  (Srbrmbr  .  .  .  SXit  in  bcn  Xtict 

gebr.  .öoUfdjit.  u.  3  Stcinbr.'lQf.  m.  »njftoUnctcn.   ©bb.  4.  ob.  9lufl.  (VI, 

106  S  flr.  8.)  lieb.  n.  n.  1.15. 
 mctijob.  8citf.  .  .  .  3ooIofltf.  1.  $)ft.  [Äurf.  I-III.J  6.  «uft.  m  (VI,  IM 

©.  fir.  8.)  2.  ^ft.  [ftutf.  IV-VI.j  3.  ocrb.  «.  (V,  210  ®.>  Ä  n.  n.  1.60. 

9«ftf4.  GMftion,  ®ff)|«li  |tt  c.  «cfftu  ZilfitS  o.  b.  Sltrft.  Bcit  bis  1812.  2te  pcrb. 
«udq.  iüftt.  Xrucf  u.  3?crl  o.  5.  Mcplänber  &  Sobn  i  VII,  IGÖä.  «r.  8.)  1.50. 

—  —  Totenklagen  in  der  litauiscben  Volksdirhtnnfc.  [Ztschr.  f.  Ve^leichende 

Litteraturgesch.  a.  Renaissauce-Litt.  K.  F.  II.  Bd.  S.  Bi—W.] 

BMtUAH*  Ol^mnoflallebKr  Dr.  Bem^rft,  Qnaestiones  ad  Dracomium  et  Orestis 
tra^toefliara  pertinentes.  [^otirrsdcr  nb.  b.  fgl.  (otl^ol.  ®i)mnof.  14.  F.  No» 
XXXUl.J  Dfuffd)  «ronc.  Dtucf  v.  ö-  ®arm§.  (S.  3—15.  40.) 

Base?«  vrft'  u.  oftrrcu|(.  Crfton  b.  loeft«  u.  oftpt.  Soufmorremi.  9t«b.:  ftaplon  Vu(|. 

6d)od)t.  6.  ^sa[)Tc\.  Xanji(<.  Dr.  53.  2cl)manii.  G  9irn.  )  vir.  8)  boor  1.20. 
BEOBgarten,  Prof.  Dr  P..  J.ihreshor.  ub.  die  FortsfluitTo  In  <1  L^hre  v.  d. 

pathcgenen    Mikroorganismen  .  .  .  III.  .Talir^;.    hstJl.  iiruunschweig. 

Harald  Bnihn.  (VIII,  517  8.  gr.  8.)  IJ.-  jv-l.  Crntnlbl.  f.  Bacterio- 

logie  u.  Parnsitciikunde  2.  Jnhrp.  1   Bd.  No.  6  ) 

—  —  Lehrbuch  der  patholog.  Mvkoli>gie.  ...  2.  Hälfte  2.  Hlbbd.  1.  Lfg. 

Mit  18  .  .  .  Abbild.  Ebd.  (a  619-790  gr.  a)  4.60.  (I-II,  2.  II:  81  60.) 

—  —  Arl>oit<  Ti  ;u;;^  dvm  patliolog.  Instifute  zu  KüiiigslKjrg  i.  Pr.  Ansgefülirt 

utiter  Leitung  von  P.  Baillligart4*n.  [Beitrage  zur  pathoL  Anat.  u. 
allgem  PhytioL  Red.  ▼.  E.  Jiiegler  n.  C.  I^uwerk.  9.  Bd.  4,  Hl'tJ 
Baktenologische  Mittheilungen  .  .  .  (Sep.-Al)ilr,  au.s  d,  Centralblalt  t. 
Bakterio]o«;ie  u.  Parasit enkunde  2.  Jahrg.  Band  III.  Ko.  13.)  (VgL 
Allgem.  Medic.  Central-Ztg.  29.  8tüc1c )  Zur  Kritik  der  Metachmkoff- 
Beben  Phagocyt»'ntheorie.  IZt.schrtt.  1".  klin.  Med.  XV,  1.] 

BcfCinanii,  n}>^  rl  Dr  Tleinr,  (AUenatein.)  Bec.  {Ztschr.  L  d.  Oym]i.-Weeaii. 

42.  Jahrg.  S.  U>(J-i62.J 
Beki,  eil.  E  Walde  mar,  (aus  Dansig),  Ab.  d.  Passivit&t  des  Eisens.  I-D. 

Halle  a.  .S.  (54  S.  8.) 
fStio»,  Dr.  (^vorct  0.,  ^riootbojent      ftg^bg.,  bie  @nt|tf^no  b.  bcutfd).  @tabtae* 

lneil<^c  Xüfftlboff.  1889(88>.  fDrad  u.       o.  &  8o|  <it  Cie.  OU*  1S7  &. 

flr  8.)  3.- 

 Ree.  (Gött.  gel.  Anz.  No.  23.  Dt.  L.-Z.  No.  31.  47.J 

Bcabec.  Utof.  Dr.  ^of.,  toponr.'biftor.  9B«nbrr(tn.  b*.  b.  ^Jaflargegebict.  fStf^r.  f.  b. 
©cfdj  u.  «Itthotbc.  iSrmlatibö.  ^obrfl  1887.  3.  1-82.]' 

Bericht  den  Vorsteheramts  der  K.uifmaniischal't  zu  Königsberg  i.  Pr.  üb.  d. 
Jahr  1887.  I.  Theil.  Kbg.  i.  Pr.  Hartg.  ßchdr.  {bO  6.  gr.  8.) 

0rrl(f|te  bcä  5if*crct'flmin«  bfr  ^reoinsfit  Oft«  unb  fflcftprcuRcn  1887/88.  Webig. 

0.  Dr.  ^aucritiuo.  -1  3l:n.  4.i 
fbttntdn.  &onftan|.  S)ic  umgebaute  Crgel  bcc  2)om(it(^c  ^u  ^önigsberi).  [(io.  (Sc* 

tnrinbebr.  ftt.  12.] 

Betthold.  E.,  was  vLTma«;  das  menschliche  Ohr  ohno  Steigbügel  zu  hön-n? 
^«»itscbrilt  tür  Ohrenheilkunde  herausg.  v.  H.  Knapp  u.  S.  Moos.  19. 
Bd.  1.  Hft.] 

Bestlins,  9lr(bibiaf.  *?!  ,  am  Sar^c  u.  Wrabc  .Qaifcr  iyricbridiö.  ^ic^ti^tcn  om  18.  tt. 
25.  ^uni  188«  gel).  2^an3ig.  Äafcmanu.  (25  S  ^r.  f'.)  n.  n.  —.50. 

—  —  DeutiS'  lier  Orden  u.  Prers.'jen.  [.Jahn  sIk  i  ichte  d  Ge.scbirlif.«>wissenschaft. 

"VII.  Jabr^'.  \mi  Bei  l.  l^^H.  II.  S.  153 -1Ü2.  Cht-  u.  We.stnr.  (in  d, 
neu.  Zt.)  Ebd.  III.  4;)-.[>4.  Dt  Onl.  u.  Pr  iMittelalt)  (Ebd.  Vlll.  .1-. 
IbÖö.  Berl.  ibby^öb).  U,  löü— löö.j  Oat-  u.  Westpr.  i.  d.  N.  Z.  lEbd. 

m,  49-fifi.] 
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B^TBr,  Oberl.  Dr.  Herrn.,  d.  spontanen  Rewogungen   der  Staiihgcfiißp  ii. 

Ste*npel.  Wissensohal'ti.  Beil.  zum  Pro^r.  d.  Kiel.  Ovum,  zu  Wohlau. 

Wehba.  (56  S.  S«  ) 
Btuenbergcr,  Prof.  Dr.  Adalb.,  beitiii^;!^  /.  kande  indogorman.  sprachen 

hra^  XIV.  bd.  Oötting.  Vandeubueck  u.  Ka^rechta  Verl.  (IV,  350  a. 

ar.  ö.)  baar  10.— 

—  —  Orientalische  Bibliographie  unt.  Mitwirkung  von  Dr.  A.  Beazenl  or^rr 

.  .  .  hrsg.  V.  Dr.  A.  Müller.  I.  Jahrg.  (Bd.  I.)  BerUn.  Reuther's  Ver- 
lagflbcbh.  (SOG  S.  gr.  a^  Bd.  U.  Eft  I.  3.  Ebd. 

—  —  syntaktisrlio  bemerkungen.  [Beitrafre  z.  kdo.  indogerin.  spr.  XIII.  bd. 

8.  290—91.]  ^.vQiyi  iebd  s.  290.]  Isdogertuanische  teuuis  im  auslaut. 

febd.  14.  bd.  s.  176-177]  durqi«  Urbonait.  Sinr  litauifdie  ^Dorfgefd^tdite. 

fe(t)orcr'5S  gamilicnbtatt.   IX.         ?(r.  as.  S.  G02-6()7.]  Versrluedeno 

Artikel  in:   2)«uti4c  (£nco(lopä&ic.   (Berlin.  ääieaanM  u.  (iiricfxn.)  Reo. 

[Dt.  L.-Z.  41.  44.  47.] 
Bittten-^citun«,  Vrcuft.fd^r  •  ■  ■  hric[.  v.  %  0.  ftani^.  91.^.13.,  oltt  9. 25. 3«4r9. 

jiftsbg.  Ol'tpr.  ätftfl.»  u.  «crl.'Dr.  ^IV,  192  a.  gr.  8.) 
BiMrflremiid»  Max,  Beitr.  s.  here/litär.  Syphilis  des  Gentnunervensysfc.  (Arbeiten 

a.  d.  patliol.   In-<t    zu  Kgsb.  atifl_et'   unt,   Leitg.  v.  P.  ßaumgarten.) 

J Beiträge  z.  pathol.  Anat.  u.  allg.  Ph^'siol.  3.  Bd.  4.  Htt.j 
NI  (3iHtftf«ra>,  9I(C.  [1!ät)aq.  «id^io.       3a^r0.  fix.  9.] 
Bloeb,  John.  Beitrage  zu  o.  Würdigung  DiderotB  als  Dramatiker.  L«D.  Kg»b. 

(Leipz.  Fock.;  (78  ä.  gr.  8 )  baar  l.öO. 
I^MIßUtn»»  f^vK  bie  (Meltrteitit  in  b.  VtmofpbSve«  [Abg-  ^ttq.  3tg.  d.  8.  ftop. 
»eil.  ji.  9Jr.  269  ] 

SUd,  $oul,  Ünno  Sturm.  $iftorif(^.  Koman.  Ißnl  ^anU.  (311  S.  a)  5.— 
 tim  Sruil^ttum.  Sine  Qkfd|.  oitf  Vmi^cn«  trouriff.  %oem.  9RH  e  IBricfe  ^t; 

Tal)nö  olö  (liniatung.  «pj.  i»enl).  au-rttjcr.  (105  r.  8.)  2  50. 
Börnilein«  R.,  Eine  neae  Form  des  Electrodynamometers.  (Annaleu  d.  Phys. 

n.  Chemie  K.  F.  Bd.  34  S.  896-;-4ÜO]  AotralleBder  Verlauf  e  Difinsioi»- 

versuche«.  [Vcrh  iign.  d.  physikal.  Ges.  z.  Bcrl.  .Tahrg.  VII,  No.  2  ] 
Bohn,  t  Prof.  Dr.  U.,  Atrophia  intantum  [Jahrb.  f.  Kinderkraiikhtn.  F 

Bd.  S7.  S.  380— Stö.j  Hb.  Morbilli  adnltoram.  (Dt  medie.  Woehen- 

schriff.  No.  18  ] 

Baginskj,  Prot.  Dr.  litiur.  Bohn  f  (Nekrolog).  Dt.  medic.  Wochen- 
schrift No.  71 

StefTen,  A.,  Prof.  Dr.  Alb.  Hein'.  Bohn  (NekroL)  [Jahrb.  f.  Kinder- 
heilk.  N.  F.  17.  Bd.  S.  489-4;X»  J 
BtmM,  Frirs  (in  Kgsbg.  i.  Pr.),  Untsuchgn.  fib.  die  Biyranen  des  stlasen 

Wassers.  (Vorlauf.  Mitthlg.)  [Zooli.g.  Anzeiger.  XI.'  Jg.  No.  '^'^  2S9.] 
Bramann.  Dr.  Fritz,  Zwei  Falle  v.  offenem  ürachus  bei  Erwachsenen. 

[Archiv  f.  Uin.  Chir.  %.  Bd.  996-1018.J 
Brnndstättor,  Fritz.  Nachtrau^  zu  d.  Artikel  „Aof  der  Korisdi.  Kehrong.'* 

[Der  Weidmann.  19.  Bd.  No.  20.) 


Draok  von  B.  Leapold,  BBalgsbaif  ia  P^. 


(citiert  mit  JSwald). 

8)  Schiemaim:  BnÄlaud^  Polen  und  Livland  bis  ins  17.  Jahrliundert. 
U,  a  61  (cidert  mi*  ^"*«ö|iaön). 

4)  r.  jRichtor:  P^^^^icl^te  der  dorn  russisclieu  Kaisertum  einverleibten 
deatecfaen  Ogtseep^^r"»«««.       116  (zitiert  mit  Bichter). 

Hfl.  U  0.  4.  18 
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Samaiten  und  der  Deutsche  Orden  bis  zum  Frieden 

am  Helno-See. 

Von 

Dr.  Roliert  KmUoUs. 

^^it  einer  aiit(i<j;ra{)liirteii  Karte. 

Dif>  tiHiliegfinli-  Knito  „Samaittn  mii)  st  ini-  Niiclilnirlun'icr  /ur  Zi  it  <l"s  Di-utschi'n 
Ordens"  ist  zuHiirninungostcllt  nach:  a)  1' ijipiii :  Aflit'-  /m  !iistiiri>,c})  -  cnnipruativ"!! 
Ooograjihi«  von  Preussen.  b)  v.  Uiclitor:  Liv-,  Kst-  iiii  !  Kuil  imi  zu  horrrauittfrUclion 
Z<^it«n;  Hie  OHt«eo-Provinzon  vor  Aiikitiilt  d'  i  Di'ut -ch.n.  i  fj-ila;;«-!!  zur  Geschiclito  der 
dorn  russiHc'hi  i)  Kiii-irtum  i-invwrli'iliti-n  <li  utsi  li.  n  <  »-t  ^i  .  -  l'rovinsen.)  o)  O'Orady: 
HuiidkHrt«'  s<<n  Hn.^si  h  Ii  -  I'mIoii  uü'!  •I>  ii  aii^i'-  iiztiinii  ti  i  nm voriiomenta.  d)  «Tljili:  AllB- 
lubrlicbor  Atlas  den  rusHinciiuu  Boiohe»  (ruKitiHcL).   Kart«  No. 

Ausdehnung,  Beschaffenheit  und  Einrichtungen  Samaitens. 

Eine  Spe/ialnutersuchung  ül)er  tleii  «Icutsrlicu  Orden  und 
Saraaiten,  ein  sonst  in  der  Geschichtssclu  oibung  nicht  zu  reeliter 
Geltung  gekommenes  Land,  bedarf  vielleicht  dar  Begrf&ndung. 
*Um  sie  zu  finden,  ist  es  nötig,  uns  kurz  die  Grenzen  vor  Augen 
zu  ftlhien,  innerhalb  welcher  der  deutsche  Orden  seit  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Schwert-Orden^)  im  Jahre  1237  Anrecht 
auf  Herrschaft  hatte.  Als  Rechtsnachfolger  des  Schwert-Ordens*) 
muBte  der  deutsche  Orden  freilich  die  Bischöfe  als  Inhaber  eines 
groBen  Teils  des  ihm  neu  zugefallenen  Gebiets  anerkennen,^) 
trotzdem  waren  für  ihn  als  teilweisen  Mitbesitzer  und  Schiitz- 
herrn  der  einzelnen  geistlichen  Territorien  dio  Grenzen  der 
Bistümer  auch  die  seiuig'-u.  Die  für  uns  widitige  südliche 
Ansd'.'huung  des  soeben  neu  üherkoniuicnen  Gebietes  lallt  also 
mit  den  in  dieser  Himmelsrichtung  gelegenen  Bistümern  zu- 
sammen. Es  sind  dies  Kurland  und  Semgallen,  Erstores  er- 
streckte sich  zwischen  der  Windau  und  Memel,  während  das 
Bistum  Semgallen  das  eigentliche  Semgallen  umfaßte.'*)  Seine 

1)  Bunge:  Liv-,  Est-  und  Kurlftndisehes  ürkandenbueli  I,  No.  149 
(eitiert  mit  Bange). 

2)  Ewald:  Die  Eroberung  Frenftens  durch  die  Dentscben.  I,  8.  934 

(eitiert  mit  Ewald). 

S")  8(  hit'iiianii:  Rußland,  Polen  und  Livlaad  bis  ins  17.  Jahrhundert. 
II,  8.  öl  (eitiert  mit  Schiemann). 

4)  T.  Bichter:  Qeschiehte  der  dem  rassischen  Kaisertum  eiaverleibteii 
deutschen  OstaeepfOTinsen.  I,  116  (dtiert  mit  Biobtar). 

Al^.  MdBAtaMhxiil  Bd.  XtVh  Hit  8  n.  1  13 
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Südgrenze  bildete  annfthemd  eine  LiniOi  die  Ton  GrOeen  (wesüioh 
der  Windati)  in  ungefilhr  gerader  Biohtong  sich  bis  zn  dem  in 

der  Nähe  von  Bausk  gebildeten  Knie  der  kiirischen  Memel  hin- 
zieht und  dann  dem  Oberlauf  dieses  Flnsses  sich  ansclj ließt.*) 
War  auch  der  liesitz  bis  zu  der  eben  p;ekennzeichueten  Be- 
jfjrfnzung,  namentlich  der  der  kurlundisehen  Diözos*>,  violfaeh 
nur  ein  ideeller,  so  konnte  der  Orden  in  Rücksicht  auf  das  seine 
Herrschaft  durchaus  anerkennende  Hinterland mit  einigem  Becht 
sich  der  Hoffnung  hingeben,  in  kürserer  oder  längerer  Zeit  auch 
fikktisoh  die  erwfilinte  Grenzlinie  zu  erreichen. 

Zn  diesen  durch  Erbschaft  gewisserma&n  erlangten  sehr 
ausgedehnten  Ländereien  kommen  die,  welche  sich  der  Orden 
mit  Hfllie  des  Schwertes  in  Preofien  erworben  hatte.  Sie  um- 
fassen 1237  die  drei  Landschaften  Pogesanien,  Pomesanien  nnd 
Kulmerland,  oder  mit  andern  Worten  nngeflihr  das  Gebiet, 
welches  zwischen  der  Weichsel  von  der  Emmuiiiluiig  der  Drcwenz 
ab  und  der  in  das  frische  Haff  sich  ergießenden  Passarge  ge- 
legen ist.')  Daß  der  Orden  hieniiit  seine  Auf<jjal)e  nicht  als 
gelöst  ansehen  konnte,  liegt  auf  der  Hand  und  hat  die  Zukunft 
gelehrt.  Gelang  es  auc;h  erst  1283  die  Landschaften  bis  zur 
Memel  zu  unterworfen,'*)  so  lag  dies  einzig  an  den  damit  ver- 
bundenen Schwierigkeiten ;  die  Absicht  bestand  jeden£EÜls  schon, 
sobald  die  Yereinignng  beider  Orden  vollzogen  war. 

Wir  haben  also  seit  1287  in  dem  durchaus  im  Aufblühen 

begriffenen  deutschon  Orden  einen  Landesherrn  vor  uns,  der  über 
zwei  bis  auf  den  ideellen  Besitz  der  kurländischen  Diözese  ge- 
trennte Territorien  hen-scht.    Als  natürliche  Folge  dieser  un- 

1)  Vergl.  C.  G.  Rüeker:  General-Karte  der  russisrheii  Ostseo-Provitr/.eii 
Liv-,  Ebt-  und  Kurland.  Reval.  1ÖG7.  Kiehter  I,  Tolel  2.  Beide  stiiunteu 
mit  geringon  Abweichungen  flberein. 

2)  Lohmeyer:  Oeeohichte  Ton  Ost-  und  WestpreuUeu  I,  72.  (Oitiert 
mit  Lohmegrer.) 

8)  Tappen:  Hietoriech-comparatiTe  Oec^iaphie  von  Prenlen.  S.  51 
(cttiert  mit  Töppeu:  Geographie);  Ewald  IV,  Karte. 

4)  Töppen:  Geographie  R  63. 
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gesundeii  BeriieverhUltnisse  mufite  in  dem  Orden,  je  mehr  er  an 
Kraft  gewann,  der  Wünsch  entstehen,  das  Glied  zwischen  seinen 
beiden  MaohtsphAren  zn  beseitigen.  Worin  bestand  aber  nun 
die  hemmende  Schianke  zwischen  beiden  Gebieten?  In  Samaiten, 
dessen  fundamentale  Bedentim^  für  die  Geschichte  des  Ordens 
als  Brücke  zwischen  den  B'  sii/.angen  in  Preußen  und  Livland 
wohl  nicht  zu  leu<j:ii»>n  ist.  Was  ist  Samaiteii,  wie  weit  dehnt 
es  sirli  aus,  wie  ist  st^iu  Inneres  lieschaffeu,  w<'r  sind  seine  Be- 
wohner und  auf  welcher  Kulturstufe  befinden  sie  sich?  Alle 
diese  Fragen,  die  sich  einem  imwilikürlich  aufdrängen  über  das 
Landt  für  dessen  Erobenmg,  wie  wir  srhon  werden,  der  Orden 
seine  besten  Kräfte  verwendete,  lassen  sich  bei  dem  Stand  der 
uns  zu  Gebote  stehenden  primären  und  deshalb  allein  glaab- 
wfirdigen  Quellen  nur  in  ganz  nnvollkommener  Weise  beantworten. 

Samaiten  steht  im  Gegensatz  zu  Anxstote.  Bedeutet  Auz- 
stote  „das  obere",  so  läßt  das  littauische  Wort  ,,Samaiten*'  oder 
besser  „Szomoith'*  sich  mit  „das  Niedere"  wiedergeben,^)  Beide 
Adjektiva  erhalten  erst  iliien  geographischen  Begrill,  sobald  sie 
zu  einem  Ländernamen  treten.  Auf  uusern  sj)eziellen  Fall,  also 
auf  Littauen,  angewandt,  bedeutet  „Auxstote"  Überlittauen  und 
„iSzomüith'*  Niederhttauen. 

Bevor  nun  eine  Fixierung  der  Ausdehnung  Samaitens  ver- 
sucht werden  soll,  so\  vorausgeschickt,  daß  das  ganze  Ijand^)  mit 
^egenen^',  d.  h.  einem  Verhau  aus  gefeiten  Bäumen  zum  Schutz 
gegen  üeber^e')  verseihen  ist. 

Eine  bestimmte  Angabe  über  die  ursprQngUchen  Grenzen 

1)  Codex  epistolAris  Wit<ddi  ed.  Antonius  Proeheska  (Tbmns  YL  der 

Moiiumenta  nir  'lü  aevi  liistorica  res  gt-stas  Poloniae  illustrantia)  Krakau  1888. 
No.  8()l:  .,(^ui)(l  tt'rni  Saiiiaytarniii  »  st  terra  infmor  ail  torrain  Lytliwanie, 
ideo  Szoiuoytli  vucatur,  qiuxl  in  lytliwaiiii  o  terra  inlerior  interpretatur.  Sa- 
lüoyte  vero  Lytliwauiaiu  appellaut  Auxstote,  cjuckI  est  terra  superior  respectu 
Samaytamm  tenre.  (Codex  epistolarts  Witoldi  soll  mit  C.  e.  W.  dtiert  werden.) 

3)  Scriptores  ronim  Fnusiearam  (mit  Soriptons  dtiert)  Tomns  II, 
S.  70B^:  dos  laut  der  Samayten  ist  ...  .  genant  also  withre^rt  und  lang  als 
die  Samayton  sieb  begießen  baben  mit  eren  hflgenen. 

8)  C.  e.  W.  No.  861:  indagines  .  .  .  qae  pro  custodia  hoseinm  facte. 
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Bwischen  Samoiten  und  „Aoxstoie"  oder,  wie  es  forta&  beseiolmet 
werden  soll,  „Littauen**,  Lttndem,  deren  Bevölkerung  und  «ooh 
woU  Einrichtungen  einst  gleichartig  waren,^)  findet  eich  nicht; 
—  denn  die  im  Verlauf  des  Kampfes  vorkommenden  Friedensver- 
handlungen mit  ihren  Orenzbestimmungen  können  als  abhängig 
von  der  augenblicklichen  Lage  der  beiden  Kontrahenten  nicht 
als  maßgebend  angesehen  werden  fttr  die  Ausdehnung,  welche 
Saiiiaitrn  vor  Beginn  <lor  Kämpfe  mit  den  Deutsclien  gehabt  hat. 
ludessoii  man  wird  nidit  irre  gehen,  wenn  man  nacli  Ostnn  hin 
die  Xaweso  als  d'-n  T.ittanon  und  Samaiton  treunciidon  Fluß  an- 
sieht. Hiertür  spricht  eine  Notiz  in  den  schrittlich  aut'genommenen 
Aussagen  alter  Leute  über  tlie  Ausdehnung  des  Ordensgebietes 
an  den  Grenzen  Samaitens,^)  welche  die  Nawese  als  Sdieide  gegen 
Littauen  bezeichnet.  Femer  nötigt  da2u  die  freilich  in  verän- 
derter Form  wiederkehrende  Wendung,  daß  Samaiten  „gancs 
und  gar"  Eigentum  der  Deutschen  geworden  sei  durch  den  Vei^ 
trag,  der  dem  Orden  als  Grenze  Samaitens  die  Nawese  angewiesen 
hatte.*)  Endlich  dürfte  auch  das  daför  anzuführen  sein,  daB  jen- 
seits der  Nawese  kaum  einer  von  den  ausdrücklich  als  ftlr  Sa- 
nuiiten  m  Ans])ru(  h  genommenen  Ortsnamen  zu  suohen  ist.  — 
Für  die  Feststellung  der  Nordgrenze  sind  wir  am  zwei  Urkunden 
aus  den  Jahren  1419^)  und  1422^)  angewiesen,  die  darin  üborein- 


1)  C.  e.  W.  No.  861:  Terra  Samaytanim  fait  unom  et  idem  oum 
terra  Lytwunie,  nam  unuin  y'l<'"mn  et  iini  homines. 

2)  Srriptores  II.  7oSt '  •:  Kogen  dem  oöten  . . .  mit  dem  lande czu  littoweu 
voiiuittel  der  Nawescn  des  vlises. 

3)  Voigt :  Codex  diplomaticiis  Prosmcns  (citiert  mit  Voigt:  C.  d.  Pr.) 
VI,  No.  112  nnd  118;  Lucas  David:  Prenssisclie  Chronik,  ed.  Emst  Hennig. 
Band  VII.  S.  17<: 

4)  Karzynski:  Codex  diplouiiitirMis  Lifliuaniap.  S.  2.^8  (riticit  mit 
Baczynski):  Inter  torrus  Saniiiytaruiii  et  Livuiiie  coutinnando  in  mari  salso 
usque  ud  iiitroitum  üuvii,  qui  dicitur  A  et  ascendendo  curidem  duvium  sur- 
sain  iwque  antiqnas  graniciee  terraruin  prcdictanun. 

6)  Bonge  V  Nr.  36S7:  „Liter  livoniam  .  .  .  Samogitiam  .  .  .  limites 
eint:  Inciplendo  a  fluintno  dicto  Heilige  A,  ubi  dictus  fliivins  intrat  mare^ 
eundein  H avium  ascetidendo  sarsani  ad  antiqaos  limitee  inter  Samogitiam . . . 
et  Livoniam  .  .  . 
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stimmen,  daB  Samuten  imd  Livland^)  zwei  aneinander  grenzende 
Länder  gewesen  sind.  Wenn  sodann  weiter  von  „antiqui  limi- 
tes  inter  Samogitiam  ....  et  Livoniam''  gesprochen  wird,  so 
ist  uns  damit  nicht  p^edient,  weil  wir  ihre  Lage  nicht  bestimmen 
können.  Es  bleibt  also  nichts  weiter  übrig,  als  sich  nut  Kon- 
statierung der  Thatsache  zu  begnügen,  daß  Saniaiti'n  im  Norden 
durch  das  südliche  Gebiet  Lävlands  d.  h.  Semgalleu-j  seinen  Ab- 
schluß gefunden  hat. 

Berücksichtigen  wir  diese  beklen  Aktenstücke  für  die 
Westgrenze,  so  würde  der  westlichste  Punkt  Samaitens  die 
Mündung  der  heiligen  Aa  in  die  Ostsee  sein,  Samaiten  demnach 
also  an  dieser  Stelle  das  Meo*  erreicht  haben.  Dem  widerspricht 
indessen,  dafi  sich  ein  Einfluß  der  See  auf  die  Samaiten  nirgends 
nachweisen  läßt,  daß  von  Seefahrt  und  Seefischerei  niemals  die 
Bede  ist.  Es  wird  deshalb  ans  jener  1419')  von  Jagiello  von 
Polen  und  Witold  von  Litauen  beanspruchttu,  142*2^)  vom 
Orden  zugestandenen  Ausdehnung  Samaitens  bis  zum  Ausfluß 
der  heiligen  Aa  in  das  Mor-r  niclit  mit  Xotwendigk»'it  geschlossen 
werden  diirfen,  daß  Samaiten  von  Anfang  an  so  weit  nach 
Westen  vorgeschobene  Grenzen  gehabt  hat.  Wie  anders  lauten 
im  Vergleich  dazu  die  Angaben  des  Jahres  1412,  welche  sich 
in  den  bereits  angefahrten  Aussagen  alter  Leute  über  die  Aus- 
dehnung des  deutschen  Ordensgebietes  an  den  Grenzen  Samaitens 
finden.*^)  Nach  ihnen  betrug  die  Entfernung  von  der  Ostsee  bis 
zu  den  samaitischen  Hagen  an  der  livländischen  Grenze  ungefähr 
17  MeUen,  wührend  weiter  südlich  von  Windenburg  am  kurischen 
Haff  aus  bis  zur  Westgionze  Samaitens  der  Orden  ungefähr 
12  Meilen  zurückzulegen  hat.  Ohne  sie  aut  ihre  Richtigkeit  hin 
prüien  zu  können,  verdienen  diese  Erklärungen  deshalb  vielleicht 

1)  Unter  „Livland''  ist  nach  dem  Gebrauch  dur  damaligen  Zeit  das 
Gebiet  des  livländischen  Ordenszweiges  zu  verstehen. 

3)  Über  Semgallens  Südgrense  ver^  8.  194. 
8)  YeigL  S.  196,  A  i. 

4)  y«vgL  S.  196»  A.  & 
6)  Seriptores  II,  709 «. 
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erwähnt  zu  werden,  um  uns  über  den  wohl  nur  mehr  gowünsoliteii 
als  wirklichen  Besitz  des  Ordens  zu  informieren.  Zieht  man 
ans  diesen  so  widerspruchsvollen  Nachrichten  die  Summe,  so 
dtbrfte  sich  als  Westgrenze  Ramaitens  eine  bestimmte  Linie 
nicht  ermitteln  lassen,  znmal  noch  der  Bischof  von  Kurland  auf 
diesen  Küstenstrich  von  der  Windau  bis  snr  Hemel  Ansprach 
maoht.^) 

"Wollten  wir  uns  für  die  Südgrenze  der  Auffassung  des 
Ordens  vom  Jahre  1412^)  anschließen,  so  würde  Saiiiaiten  nicht 
die  Memel  erreichen.  Dem  widt-rspricht  indt>ssen  die  Existenz 
einer  Menge  Burgen^)  an  der  Memel,  die  der  Orden  erst 
beseitigen  muß.  Westlich  von  der  Nawese  gelegen  und  deshalb 
nicht  zu  Littauen  gehörig,  können  wir  als  ihre  Besitzer  nur 
Samaiten  annehmen.  Teile  dieses  Volkes  werden  also  bis  an 
die  Memel  wohnhaft  gewesen  sein.  Zu  dieser  Vermutung  sind 
wir  um  so  eker  berechtigt,  als  eins  dieser  Kastelle^  nachweislich 
durch  einen  samaitischen  H&uptling  verteidigt  wird.  —  Q^hen 
wir  nun  in  das  liinere  und  suchen  wir  uns  Klarheit  darfiber  zu 
verschaffen,  in  was  für  Unterabteilungen  Samaiten  zerfiel.  Die 
für  diese  in  den  Chroniken  und  sonst  vorkommenden  Bezeich- 
nungen sind  hauptsächlich  „territorium, ')  terra,^)   regio')  und 

1)  Yer^.  S.  198. 

2)  ScriptortM  n,  710:  Es  wird  die  Entfernuug  der  samaitischen  Hagen 
von  der  Memel  unter  Berürksirlitigung  liekannter  Ordenspunkte  folgender- 
maßen bestinunt :  Rasrnith  soll  10  Meilen.  Wehm  C  Meilen.  Kitterswerdet 
4  Meilen  von  der  .südlichen  ijrhntzwehr  Samaitens  entfernt  sein. 

3)  Solche  Burgen  aind:  Bisene,  Colayne,  Juuigede,  Pisten,  cf.  bei- 
liegende Karte. 

4)  Peter  V.  Dusburg,  IIT,  238:  Chronicon  terrae  Pmssiae  (citiert  mit 

Dusburg)  in  Scr.  I,  152:  ,.frater  Meneko  Castrum  Colaj'ne  aeriter 

impugnavit.  In  hof  rn'^iyr,  fnit  Surminns  rajntaneus.  Vergl.  daxn  Srr.  I,  177, 
Anin.  2,  wo  Surminus  unter  der  Heihe  der  samaitischen  Häuptlinge  aufge- 
zählt wird. 

5)  Dasburg,  944,  in  Scr.  I,  154.  Dosbarg  III,  347  in  Scr.  I,  156. 
Dasburg  III,  259  in  Scr.  I,  159. 

6)  HeiTnanni  de  Wartberge  Clironioon  Livonie  in  Sor.  II,  z.  B. 
Seite  &^>,  08.  102  i,  citiert  mit  Wart  berge). 

7)  Wartberge  in  Scr.  U,  z.  B.  S.  89,  92,  95. 
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distrietus^y',  Ausdrückef  die  durch  ^^osirk"  oder  „Territorium" 
wiedergegeben  werden  sollen.  Es  wäre  überfitlssig,  die  grofie 
Zahl  dieser  Bezirke  anfzuftlhren,  weil  sie  im  Verlauf  unserer 
Betrachtung,  soweit  sie  von  Wichtigkeit  sind,  erw&hnt  und  ihrer 
geographischen  Lage  nach  bestimmt  werden.  Von  größerem 
Interesse  dagegen  ist  os,  wenn  wir  uns  die  Ausdehnung  und 
sonstigen  Eigentümlichkeiten  eines  solchen  Bezirks  vor  Augen 
zu  führen  suchen.  Leider  ist  dies  nur  in  einer  ganz  ungenü- 
genden Weise  möglich.  Die  einzigen  Anhaltspunkte  für  die 
Größe  der  einzelnen  Territorien  sind  die  Angaben  der  littauischen 
Wegeberiehte^)  über  die  Entfemunc:  von  einem  Bezirk  zum 
andern,  Nachrichten,  die  uns  aber  über  den  Umfang  der  Bezirke 
nichts  sagen,  weil  wir  nicht  wissen,  von  wo  aus  die  Distanzen 
gerechnet  sind.  Sodann  liegen  noch  vereinzelte  Notizen  darüber 
vor,  wie  lange  die  Bitter  in  einem  Bezirk  sich  zu  Verheerungen 
angehalten  haben,  z.  B.  wird  „terra  Opithen***)  4  Tage  lang, 
„terra  Medenike"^)  5  Tage  hinduroh  verwüstet.  Aus  der  ver- 
hältnismäßig langen  Zeit,  die  diese  Territorien  zur  Ausplünderung 
erfordtn-n,  ist  wohl  der  Seliluß  auf  ein  ziemlicli  ausgedehntes 
Gebiet  zulässig.  Mag  die  (Iründlichkeit,  mit  der  man  eine 
Plünderung  vornalnn,  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  ver- 
schiedene gewesen  sein,  so  dürften  jedenfalls  die  Bezirke,  von 
denen  7  innerhalb  6  Tagen  verwüstet  werden  können,'^)  sich 
an  rir-iße  mit  den  beiden  erwähnten  nicht  messen  können.  Wir 
werden  also  Territorien  von  verschiedener  Ausdehnung  anzu- 
nehmen haben;  —  mehr  l&Bt  sich  nicht  sagen. 

Wenn  auch  nnr  bei  einseinen  Bezirken  Hagen  oder  Ter* 


1)  C.  e.  W.  Mo.  741 

9)  Littanische  Wegeberichte  in  8cr.  II,  663—688  i.  B.  WegebericM  a 
(Wegeberieht  dtiert  mit  W.) 

8)  Wartberge  in  Seript.  II,  a  8& 

4)  Die  Chronik  Wigands  y.  Ifarboi^  (eitieirt  mit  Wig»ad)  in  Scrip- 

toree  IT  z.  B.  No.  46,  S.  520. 

5)  Wivrtberge  in  Sor.  II,  8.  89. 
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haue  erwähnt  wenleu,^)  so  (iuilteu  dieselbeu  doch  vielleicht 
häufiger  in  Gebrauch  pfe^v.'^p!l  sein  sowohl  als  Umwehrung  der 
Clrenzen  der  einzelueu  Bezirke,")  als  besonders  auch  als  Zuflucht-sort 
bei  plÖtzUelu  n  Überfällen;^)  dem  letzteren  Zweck  werden  auch 
die  gelegentlich  erwähnten  „castia''^)  gedient  haben,  die  als 
Burgberge  mit  Holzamzftanung  wohl  mit  den  „Borgwällen"  der 
Wegeberichte*)  identisch  sind.  Fanden  hier  also  bei  gefähr- 
lichen Zeiten  die  Einwohner  eines  oder  mehrerer  Bezirke  mit 
Weib,  Kind  nnd  aller  ihrer  Habe  Aufhahme,*)  so  werden  die 
Samaiten  während  friedlicher  Zeiten  in  Dörfern  gewohnt  haben 
von  denen  froilieh  nur  vereinzelt  gesprochen  wird.")  Uns  eine 
Ans»  hauung  von  der  Beschatienlieit.  eines  solchen  s;imaitischeu 
Dorfes  zu  gelten,  sind  dit>  Wegi'l)erielite  37  nnd  geeignet. 
Die  hier  erwälmten  iJiirler  haben  5  bis  8  Geholte;  sie  liegen 
Sämtlich  in  der  Nähe  einer  Haidrflaehe,  die  für  Schweinezucht 
geeignet  ist,  endlich  hat  jedes  Dort  2  Thore,  was  vielleicht  auf 
eine  Art  von  ümwallimg  schliefen  läßt.' 

Yersnchen  wir  jetzt  in  topographischer  Beziehung  uns  über 
Samaiten  zu  informieren.  Auch  hier  muB  wieder  der  Mangel 
an  Material  zur  Fixierung  eines  klaren  Bildes  von  der  Ober- 
fläche des  Landes  beklagt  werden.  Das  gewonnene  Resultat 
läßt  sich  mit  wenigen  Worten  wiedergeben.    Es  existiert  ein 

1)  Dusburg  m,  2ÜU  in  Scr.  I,  171;  Wigand  No.  5Ü  in  Scr.  II,  541; 
W.  81  and  83  in  Scr.  II,  680.  * 

2)  Wigand  66  in  Scr.  II,  541. 

8)  Dasburg  III,  290'  in  Scr.  I,  171;  Johanns  v.  Posilge,  offldalis 
V.  Pomesanieo,  Chronik  des  landes  Prassen  in  Scriptores  III,  cf.  sum 
Jahre  1899  in  Ser.  III,  &  2^  (dtiert  mit  Posilge);  W.  2  und  81. 

4)  Du.sl)urg  m,  2m  in  Scr.  I,  171;  Dosborg  IH,  800  in  Scr.  I,  174; 
Dasburg  III,  321  in  Scr.  I,  180. 

5)  W.  6  und  46. 

G)  Dilsburg  Supplementom  No.  8  in  Scr.  I,  215,  Wigand  No.  20  in 

öcr.  il,  4-^8. 

7)  Dnslnirg  HI.  276.  330,  332  in  Scr.  I.  iCö,  183.  183;  Franoi-skam 
Thoiiiuensis  Annales  Prussici  (941— 1410>  ^mit  AnnalisJa  Thoninensis  citiert) 
in  Scriptotes  HI;  cf.  zu  1885  in  6or.  m,  138;  W.  6,  87,  38;  0.  e.  W.  Ho.  861. 
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grofier  Wasserreichthum,^)  der  sich  auf  eine  Unzahl  von  kleinen 
Fläseen,  Brüchen  nnd  Sümpfen  verteilt.  Ein  zweites  Charak- 
teristikum des  Landes  ist  das  Vorhandensein  großer  Wftlder.') 
Diese  zerfellen  ihrer  Bezeichnung  nach  in  „heilige  Wftlder"^, 
„Granden**  d.  h.  znm  Kohlen-  oder  Theerbrennen  dienende 
Wälder,*)  endlich  „Damerows"  d.  h.  Haidefiächen,  die  mit  iinaus- 
gewaclisenen  Eichen  .sclnv;u  U  Ix^setzt  sind."^)  Ein  so  reiclilidi  mit. 
Wasser  und  Wald  iiusgestiittetes  Laud  mußte  für  das  GiMh-ihen  von 
Gras  und  andern  wild  wachsenden  Kräutern  .sehr  geeignet  sein. 
Und  in  der  That  sprechen  die  Wegeberichte  fast  ausschließlieh  von 
Gegenden,  die  außer  Wasser  und  Holz  noch  Futter  (d.  h.  wohl 
Grttnfatter  tüx  Pferde)  dem  Ordensheer  bieten  können,')  wfthrend 
sie  Ton  angebautem  Land  nur  zweimal  berichten.^) 

Der  natürlichen  Beschaffenheit  eines  Landes  schlieBen  sich 

die  Erwerbsquellen  seiner  Einwohner  an.  Sie  bestanden  in 
Sainaiu  n  aus  Jagd,  Fischerei  und  Ausnutzung  der  Honigbäume;*) 
weiter  muß  namentlieli  Viehzucht  g.'triehen  sein.  Einen  ^faß- 
stub  dafür,  in  welchem  l  nifang  dies  gfsrliali  —  besonders  Pterde- 
zucht  —  bieten  die  großen  Mengen  von  Pferden  und  andern 


1)  Yerirl.  suuitlirhe  Wegt-bt-n.  lite  in  Scr.  II,  664-688;  Scrij.tMi-.  II,  70%. 

2)  Wigand  No.  56  in  Scr.  II,  542;  sämtlicho  Wegeberichte;  Livlandische 
Reimdironik  ed.  Leo  Mesyw  Paderborn  1876.  Yen  3876  etc.  (mit  Betm- 
ehronik  dtiert). 

8)  Tdppen:  Oeo^aphie  8.  40.  Anmarkung  197. 

4)  Scriptons  n,  666,  Anmerkling  14 

5)  Scriptoras  n,  668,  Anmerkong  4 

6)  cf.  z.  B.  W.  8.  „von  Twertekaymen  (=  Twor  cf.  Kart«)  bi«  csa 
Wamestiltf  (s  Worny  cf.  Karte)  is  2  mile,  czu  herin,  faten,  waasin, 
holczQB  gnuk. 

7)  W.  35. 

8)  C.  e.  W.  No.  861.  .  .  .  proventus  ut  sunt  venaciones  ferrarnm,  pisf-n- 
ture,  melliiicia  ,  .  .  aine  quibus  ipsa  terra  Samaytarum  nequa^uam  stare 
potoet.  OdieuneB  Staate-AiebiT  sa  Königsberg  i  Fr.  Sohieblade  XVIII 
No.  12:  Eb  ist:  „TorbotMi  Im  lande  oin  Torkaofen  pherd  .  .  .  und  bonig**, 
wail  „  wir  oucli  daa  boaiig  bedoiffen  nnd  mit  willen  nicht  gern  weiden 
waaair  trinken.** 
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Haustiereiii  welche  der  Orden  auf  seinen  Zflgen  mit  forfcnahm.^) 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  ein  Volk,  welches,  wie  wir  sehen 
werden,  ein  politisches  Sonderleben  fährt,  auch  noch  andere 
Bedttrfiiisse  des  Lebens  stt  befriedigen  imstande  sein  mvJL  So 
wird  es  vor  allen  Dingen  Qetreide  bauen  müssen.  Selbst  ohne 
Zeugnis  für  Samaiten  würde  eine  derartige  Beschäftigung  bei 
den  pjinwohnern  dieses  Landf^s  vorauszusetzen  S(un,  weil  srlion 
die  Tjetto-Slaven  den  Arktirh.iu  kannten."*  Aber  es  liegen  auch 
Nachrichten  dafür  vor.  Posilge^i  orwnbut  eine  Vorwüstung,  dio 
an  Getreide  vorgenommen  wurde.  Der  (Irolitürst  Witold  spricht 
wiederholt  davon,  daß  dio  Littauer  bei  schlechten  Getreideernten 
von  den  Samaiten  unterstützt  worden  seien.^) 

Aber  noch  andre  Anforderungen  treten  an  den  Menschen 
heran.  Leider  fehlt  es  uns  wieder  völlig  an  jeder  Nachricht» 
um  darüber  uns  klar  zu  werden,  was  außer  Jagd,  Viehzucht  und 
Ackerbau  die  Samaiten  beschäftigte.  Wer  die  Kleidung  und  die 
sonstige  Ausrüstung  des  Körpers  gegen  des  Wetters  Unbill  an- 
fertigte, wie  weit  die  technische  Fertigkeit  der  Samaiten  hierin 
ging,  wi.sson  wir  nicht.  Indessen  werden  wir  hi'vecluigt  sein, 
uns  ilavon  keine  hoho  Vorstollnng  zu  ma<  lion  mit  Kücksii'lit  auf 
die  Geschenke,  welche  der  ()nleii  den  Samaiten  machte.  Ein 
Volk,  dem  durch  Ueberweisung  von  Kleiderstofien,  Stiefeln  und 
Beilen''}  ein  Gefallen  erwiesen  wird,  oder  das  dadurch  aus  einer 
Notlage  befreit  wird,  kann  in  den  Künsten  des  Gewerbofieißos 
auf  einer  nur  niedrigen  Stufe  gestanden  haben.  Dem  abzuhelfen 
wird  der  Handel  gedient  haben,  dessen  Existenz  bezeugt  ist.^ 

1)  Wigand  Ko.  102o  ond  122  in  Scr.  H,  692  und  610;  Sor.  m,  116, 
166,  216,  226,  266.  G.  e.  W.  No.  891. 

2)  Schiemann  I.  10. 

3)  Posilp*^  zu  I32i>  in  Scr.  III,  228. 

4^  C.  e.  W.  Nu.  391,  425.  No.  301 :  ..Unsir  laiifU  fLittniK-n)  und  Samayton 
laudt  siudt  czusatupue  .  .  .  und  wenne  iu  der  eiueni  iaud  äoa  gotraiile  vas 
gerothin  wirti  bo  hsbin  sie  gewoabeit,  us  dem  andim  lande  das  getraide 
eza  keofia.** 

5)  TreßlerBuch  im  Gelioimpn  Stnat.s- Archiv  zu  König.sberg,  8.  67,  207. 

6)  Baimchronik  Vera  4ö44,  Bonge  I  No.  257,  C.  e.  W.  No.  67. 
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Wir  werden  vana  daranter  einen  TanscUiandel  TOnsusteUen  haben; 
der  Samaite  wird  in  die  ihm  bequem  gelegenen  nnd  eagftnglichen 
PlAtse  des  Nachbarlandes*)  gegangen  sein  tmd  dort  für  die  von 
ihm  gewonnenen  Prodncte  der  Jagd,  des  Fischfanges  etc.  sich 
Salsi,  Mehl,  Hering,  Rosinen,  Reis,  Mandeln,  Kleiderstoffe')  tind 
andere  Gegenständo  eingetauscht  haben.  Was  sioh  nhor  den 
wirtschaftlichen  Znstand  Samait«>iis-  ^nsjenläßt.  ist  damit  erschöpft. 

Mit  einem  Wort  last  ist  d  <  ri  ligiu.si«  Leben  der  Samaiteu 
abzumachen.  Alles  was  Caro^j  noch  auf  Grund  von  Joli.  Lasicki: 
De  diis  Samagittaram  (Basel  Kil  ')  davon  bericlitet.  ist  unhaltbar 
nach  einer  Prüfung  der  primären  Quellen.  Was  sich  aus  ihnen 
hierüber  ergiebt,  ist  folgendes:  Die  Samaiten  sind  Heiden;  es 
giebt  bei  ihnen  einen  eigenen  Friesterstand*),  über  den  indessen 
nichts  weiter  bekannt  ist,  als  daß  vor  einem  Kriegszng  eins  seiner 
Mitglieder  die  Stimmung  der  Odtter  zu  erforschen  sucht.  Dies 
geschieht  in  der  Weise,  daß  der  Priester  denselben  ein  Tier 
schlachtet  und  wahrscheinlich  je  nach  Beschaffenheit  der  innem 
Teüp  desselben  den  Ausgang  der  bevorstehenden  ünternehmim;^ 
verkuu'iiict,"''"^  Der  Gottesdienst  steht  aiit'  der  niedrigsten  Stute: 
rteide,  Kusiiin(;en  uud  aucli  Menschen  bringen  sie  durch  Brand- 
opfer ihren  Göttern  dar.'  i  Einen  wichtigen  Scliritt  in  unserer 
Kenntnis  vom  samaitischen  Kultus  würden  wir  thuu,  wenn 

1}  C.  e.  W.  No.  68.  Am  20.  Älai  l.iiK)  bewilligt  der  Ordou  „die  vuu 
Samayten  mögen  esien  ken  Jargenburg,  ken  Bugnith  und  ken  der  Memil 
in  nnser  land  do  seibist  csn  kowffslagen/' 

2)  Treßl.^r  Bu'  h  p.  43,  GO,  207  enthält  die  im  Text  iinf^egt  btMH'ii  Gegen- 
stände, wolclie  dem  Vogt  von  Samaiten  zur  Veiieiltmg  in  seinem  Lande  sa- 
geschickt wurden. 

3)  Caro:  Geschichte  Polens,    Band  Hl,  S,  22  (niit  Caro  citiert). 

4)  Baimehronik  4680;  Wigand  No.  66  in  Scr.  U,  G4S. 

5)  Beimchronik  4680  etc:  blntekirl  der  warf  su  hant  sin  los  nach 
ir  alden  site :  hant  er  blutete  alles  mite  «n  qnek,  als  er  wol  wiste.  er 
sprach  in  .sneller  vriste'*  etc. 

f))  Dnsbtiri^  III.  3r{8  in  Scr.  I,  IHn;  NiVolaus  v.  Jerosrhin:  „Di  Kronike 
von  Pruzeulauf  in  Scr.  1.  cl'.  Vers  2öliti  251G5  in  Scr.  X,  S.  593.  [mit 
Jerosdun  dtiert)  Posilge  za  1889  in  Scr.  III,  167.  Reimchrooik  Vers 
4696—4700:  „die  gote  die  sint  wol  wert,  das  man  bruigen  nnd  pfert  und 
euch  xisehe  man  da  mite  bnme  naeh  nnser  site.** 
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der  Inhalt  folgender  in  einem  Briefe^)  Sigismunds  ans  Con- 
stanK  an  Wladislans  Jagiello  vom  Dezember  1417  enthaltener 
Worte  die  Kritik  des  Bichtigen  aushalten  könnte.  Jagiello  wird 
aafgefordert,  für  die  Verbreitung  des  Christentums  in  Samaiten 
Sorge  m  tragen,  dann  heiflt  es:  ,,idolonim  cnittis  avertite,  fano- 
mm  odificia  evertite."  Gegen  diese  Nacliricht  sich  skeptisch  zu 
vorhält  S  il,  ist  deswegen  vielleicht  nötig,  weil  sie  das  einzige 
Z<'Uij;iiis  für  ( Jutzcnliilder  und  'rein[)<4  ist.  Sodann  —  und  das 
ist  wolil  besonders  liier  von  Wiuhtijjkeit  —  ist  zu  berücksichtigen, 
wer  uns  diese  Kunde  übermittelt  hat*  Aus  Sigismunds  Kanzlei 
hervorgegangen,  wird  der  in  Frage  kommende  Brief  von  Geist- 
lichen verfaßt  sein.  Es  Ueg^  deshalb  nahe,  daß  sie,  ohne  eine 
wirkliche  Kenntnis  von  den  einschlagenden  Verhältnissen  in  Sa- 
maiten zu  haben,  genau  so  wie  die  meisten  mittelalterlichen 
Annalisten  und  Chronisten,  ans  einer  anerzogenen  Vorstellnng 
über  die  zu  jedem  heidnischen  Kultus  notwendigen  Attribute  von 
Tempeln  und  Götsenbildem  sprechen.  —  Mögen  die  Samaiten 
nun  Tempel  gehabt  haben  oder  nicht,  jedenfalls  liielten  sie  mit 
unerschütterlicher  Treue  ;in  ihren  (Jf'lttern  fest*"^)  und  erschwerten 
dadurch  dorn  Ord-'n  seine  Aufgabt\  .sich  das<  Land  zu  unterwerfen, 
nicht  woniger,  als  sie  fs  durch  kriegerische  Tüchtigkeit  thaten, 
über  die  indessen  am  besten  bei  Gelegenheit  der  politischen 
Einrichtungen  gesprochen  wird.  "Wie  schon  kurz  angedeutet, 
wurde  Samaiten  von  Leuten  bewohnt,  die  ihrer  Abstammung 
und  Sprache  nach  durchaus  zu  den  Bewohnern  des  eigentlichen 
Littauen  gezählt  werden  müssen').  Nichts  desto  weniger  haben 
beide  Länder  eine  durchaus  verschiedene  Entwickelung  gehabt. 
Während  ,in  Littauen  dch  ein  Königtum  entwickelt,  fehlt  in  Sa- 
maiten durchaus  eine  sdohe  Institution.   Die  Idassisehe  Stelle 


1)  Archiv  ftkr  aateireichisohe  Oeaebicbte  Bond  69,  Seite  164»  No.  65. 

2)  S.  I.  B.  Beimdtnmik  6884;  Dilsburg  Sapplementom  9  in  Scr.  1, 215; 
Wigand  181  in  Scr.  II,  619. 

8)  C.  eb  W*  No.  861:  Terra  Samaytarum  ftut  unom  et  idem  onm  terra 
Lythwanie,  nam  uninn  ydeom«  et  oni  homines. 
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über  die  Beg^eraogsform  in  8kuxuiiteii  befindet  sioh  bei  Dnsburg,^) 
der  als  Henecher  Satnaitons  „nobiW  anfahrt.  Biese  Notiz  Das- 
burgs l&Ot  sich  belegen,^)  und  ich  halte  an  den  „nobiles*'  als 

den  Regenten  des  Landes  fest  im  Gegenaatz  zu  Voigt,')  der  ge- 
stützt auf  eine  Urkunde  bei  Bunge*)  einen  König  Butegeyde 
( )lH^rhau})t  der  Saraaiten  nennt.  Bekannt  ist  dieser  angebliche 
Kunig  V.  Samavten  nicht,  und  findet  sich  auch  sonst  keine  Spur 
von  ihm,  falls  er  nicht,  wie  Toppen vermutet,  mit  Budiwid, 
dem  Sohn  Troidens,  des  Herrschers  von  Littauen,  identisch  ist. 
Diese  Annahme  Töjipens  stimmt  mit  der  Ansicht  Scliiemanus*') 
in.  8o£um  Ubeiein,  als  hier  ein  Sohn  Troidens  als  derjenige  be- 
zeichnet wird,  welcher  seit  1286 — 1314  an  der  Spitze  einer  Gegen-, 
partei,  gestützt  anf  den  Orden  —  wohl  nur  filr  einige  Jahre 
(1294 — 1300)  zur  Zeit  Ludwigs  v.  Libencele  als  Komtur  yon 
Bagnith^  —  und  die  Samaiten  gegen  die  Bäuber  seiner  Herr- 
schaft: Ltttuwer,  Witen  und  Gedimin  sich  hält.  Selbstverständ- 
lich wird  die  weitere  Vermutung  Töppens,  daß  auch  Pucuwer 
oder  TiUtuwer  dieselbe  Person  ist  wie  Troidens  Sohn  Budiwid 
oder  Butegeyde,  hinfällig.  Zugegeben  Butegeyde  ist  eine  histo- 
rische Persönlichkeit!  Xöuig  von  Samaiten  doch  nicht 


1)  Dasburg  UI,  369  in  Ser.  I,  169:  „Nobiles,  |K»r  quos  Samethia  iune 
regebetur. 

2)  Reimchronik  4628—  4629  ;  4653:  dio  kunige  von  Samaiten  die  lieseil 
in  bereiten  etr.  Posiltre  zu  1407  in  Scr.  III,  284:  die  oMcston  iLt  IuihIh  ozu 
Samaythin"  — .  Schieblade  XVIII  No.  21:  dy  oldesten  und  dy  besten  synt 
gewest  etc. ;  Schieblade  XVI  No.  69:  dy  besten  von  allen  landen  quamen  .  . 

8)  Voigt :  Geschichte  PreneseiiBi  Band  4,  S.  60  T«Kt  nnd  Anmerkung  1. 
(dtiert  mit:  Ydgt  G.  Pr.) 

4)  Bonge  I,  Ko«  638.  Schreiben  des  Heisters  v<m  liTland  an  den  Land- 
meister von  Preusscn.   November  1290. 

5)  Toppen  in  Scr.  I,  S.  146.  Anm.  2. 

6)  Scbiemann  I,  220. 

7)  Dusbnr-:  III,  259  in  Scr.  1,  159;  „IniVa  sox  annos  (1294-1300) 
....  quibuü  Ludovicus  de  Libencele  ....  dicto  castro  (Kaguith)  prefuit  .  .  . 
i«s  Ltttowie  (ee  wird  Witen  gemeint  sein,  der  1898  seinem  Vater  Latuwer 
folgt  cf.  Schionann  I,  SG9)  com  Samethis  poterat  .  .  .  nnnquam  ....  oon- 
oovdaxei  ut  umul  in  hello  prooederent  contra  firatres. 
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ZU  halten.  Betanohtet  man  die  TTrkimde,  auf  velöhe  Voigt  sich 
stützt,  genau,  so  wird  dort  anoh  Butageyde  nicht  König  von 

Samaiten  genannt,  sondern  nur  davon  ges})rochen,  dai3  zu  derselben 
Zeit  (AVinter  1290/1291),  wo  der  Ordt  n  aus  PreiLÖen  in  Samaiten 
einfällt,  der  li\ laudische  Meister  das  Gebiet  des  König  Bntegeyde 
angreifen  will').  Wie  schon  bemerkt,  ])ohauptet  sich  Hutefreyile 
noch  immer  in  Littauen,  wird  sich  selber  als  König  angesehen 
haben  und  auch  wohl  von  andern  noch  immer  dafür  gehalten 
sein.  Er  und  die  Samaiten  sind  Verbündete;  eine  Schädigung 
des  Königs  trifi^  also  auch  die  Samaiten,  und  so  kann  man  doch 
von  einem  kombinierten  Schädigungszng  gegen  die  Samaiten  von 
PreuBen  und  Livland  her  reden,  ohne  daß  Bntegeyde  ihr  König 
zu  sein  hrancht. 

Wer  sind  Dasburgs  „nobiles",  die  in  den  ihn  stützenden 
Beler;st eilen®)  auch  ,,Aelteste,  Beste,  Könige"  genannt  werden, 
und  worin  besteht  ilire  Macht  /  Die  erste  der  soeben  aufgeworfenen 
Fragen  nötigt  uns,  auf  die  Standesverli  dtnisse  in  Samaiten  einzu- 
gehen. Wir  werden  zwei  l'eriodeu  zu  uiUei  si'lieiden  haben,  deren 
erste  ihr  Ende  erreicht,  sobald  sieh  mit  Rußland  und  Polen 
Berührungspunkte  ergeben  haben.  Während  die  Reimchronik, 
welche  Samaiten  unberührt  von  jenen  Einflüssen  darstellt,  nur 
„Könige"')  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Volksgenossen  hervor^ 
hebt|  unfreie  Elemente  überhaupt  nicht  erwähnt  —  es  stimmt 
dies  mit  einer  Aeußerung  des  Jahres  1401^)  üherein,  welche  aus- 
drücklich im  Gegensatz  za  den  augenblicklichen  Verhältnissen 
hervorhebt,  daß  in  Samaiten  „niemande  vormols  geozinset**  sei 

1)  Biuijie  I  Ko.  538:  Si  vohia  videbitur  ....  expedire,  producere 
ista  liieme  (die  Urkunde  ist  vom  November  1290)  oxercitum  contra  .  .  .  . 
L<.  it  M\viuos,  videiicet  de  öamayteu,  nos  ....  terram  regia  Butegey du  eodem 
tempore  mTademns. 

2)  of.  Seite  206.  Anmerkung  2. 

8)  BdmchroDik  4688;  4658:  „sm  hatten  riscber  manne  vil  alras  sie 
griffen  zu  deme  spU:  die  konige  vom  Sameiton  die  Uesen  in  bereiten  ein 
getrenke"  eto. 

4)  0.  e.  W.  No.  941.  Seite  77. 
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—  kennt  die  sp&iere  Zeit  drei  Stände.  Außer  Bojaren  (es  ist 
dies  kein  littauisches  Wort)  und  Freien  giebt  es  noch  einen 
anfreien  Stand/)  der  in  2  Kategorien  zerfieL  Bie  erste  der- 
selben, die  Bauern,  scheint  trotz  ihrer  Unfreiheit  um  1401  — 

in  dies  .Jahr  iiUlt  das  einzige  Zeugnis,  was  über  diese  \er- 
hält.nisse  exi.stiert  —  zum  Teil  in  sozialer  Beziehung  ciiu'  nicht 
schlechte  Lage  gehabt  zu  haben;  denn  es  werden  ansdrücklich 
„gute  bajorn  frunde"'^)  d.  h.  Verwandte  von  einzelnen  Mit- 
gliedern des  Bauernstandes  genannt,  während  freilich  von 
andern  nicht  bestritten  wird,  daß  sie  „bei  den  baioren 
gesessen  hetten  und  betten  in  geczinset'^  Letztere  speciellaJso 
wttxdeni  insofern  die  angefahrte  Belegstelle  als  Aussage  einer 
Partei  glaubwürdig  ist,  was  an  Mangel  sonstigen  Materials  zu 
kontrolieren  unmöglich  ist,  in  die  Klasse  der  „czinshaftigen"*) 
zu  rechnen  sein,  welche  ihrerseits  noch  wieder  scharf  zu  trennen 
ist  von  der  untersten  Schicht  des  Volkes,  den  „eigen  czins- 
haftigen"  oder  „eygen".  "Woher  sie,  die  in  einer  Urkunde*)  des 
Geheimen  Staatsarcla\ s  zu  Königsberg  als  Verkaut'sobjekte  nnl 
Pferden  und  Honig  in  einer  Reihe  stehen,  ihren  T^rspning 
haben,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  sind  es  Kriegsgelaugene 
oder  deren  Nachkommen.  Dali  die  früheren  wohl  einen  eigenen 
Stand  bildenden,  „Könige  oder  Aelteste,  Besten*'  nach  der  Ein- 
wirkung fremder  Einflüsse  zu  den  Bojaren  gehört  haben  werden. 


1)  C.  e.  W.  Na  241.  8.  78:  „die  landt  csn  Samaithen  gsmenlioh 
woran  csn  Marienborg  In  anBenn  homdster  und  boten  in,  du  her  die 

baiern  ließe  baioren  hüben,  die  freien  frei  und  die  gebnwar  gebawer." 
ähnlich  Voigt:  „C  d.  Pr.  VI,  No.  113,  Seite  III. 

2)  C.  e.  W.  No.  211.  S,  TS:  (Angebot)  es  \vor»-ii  ir  vil  vor  ^pbuwer 
pesrhreben,  die  dorh  ^uto  imioreu  czu  frunden  lietten  .  .  .  sunder  die 
gebuwer,  die  bei  den  biiion-u  f^esessen  lietten  und  lietteu  in  gecziuset  etc. 

3)  C.  e.  W.  No.  241,  S.  78:  Angebot  Witolds  au  des  Ordens  Gesandte: 
f^eh  wil  euch  die  esmahattigen  nnd  eigene,  die  ich  weis,  wider  geben. 
C.  e.  y.  No.  241,  a  77:  WitoM  weist  aof  eine  Stelle  im  Vertnge  mit  dem 
Ord«>n  hin,  die  von  „^sinehaftigen  nnd  .  .  .  eigen  csinsbaftige"  qnrtcht» 

4)  Schieblade  XVTII,  No.  12:  Verbot  des  Vogtee  V.  Samaiten:  wir 
bftben  vorboten  Im  lande  cra  vorkaofen  pherd,  fye,  ejgen  nnd  honig. 
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ist  wohl  selbstveTBtändlioh.  Betrachten  wir  mm  die  Stellung 
der  „Könige",  oder  wie  sie  fortan  genannt  werden  sollen,  der 
„H&uptlinge",  von  denen  es  eine  große  Menge^)  giebt.  Für  die 
Erblichkeit  dieser  "Würde  bei  einzelnen  Familien  findet  sich 
ebensowenig  eine  Spar  wie  von  der  Wirksamkeit  der  Hänpt- 
lingt3,  ausgeiuinimen  da,  wo  es  sich  um  Kriegsfühnmg,  Absclduij 
von  Verträgen  liaiKlpIt.  Dieser  Umstand  läßt  ihre  Bedeutung 
in  ruliigen  Zeiten  ;ilso  als  t»ine  zi»Miili<  li  geringfügige  erscheinen. 
Kommt  nun  zu  dieser  Erwägung  die  Thatsache,  daß  es  einer 
Sobar  von  ßO  Ordeosleuten  gelingt,  nicht  nur  den  Wohnort 
eines  HäuptlingB  zn  vernichten ,  soine  Famih'e  und  Gesinde 
fortsuführen,  sondern  auch  die  rings  um  sein  Haus  vielleicht 
unter  seiner  Botmäßigkeit  stehenden  Dörfer  zu  vernichten,*)  so 
wird  man  die  reale  Macht  und  die  ans  eigener  Kraft  ihm  za 
Gebot  stehenden  Hil&mittel  kaum  hoch  veranschlagen  dürfen. 
Anders  gestaltet  sieb  fteilich  ihre  Stellung,  sobald  das  Land  in 
Kriegszustand  kommt,  sobald  es  eine  politische  Vertretung  nach 
außen  braucht.  Am  deutlichsten  spricht  sich  für  don  ersten 
dieser  zwei  (Tesie]its]>unkte  die  Reimchronik  ans.  Die  Häupt- 
linge sind  es,  welclie  sich  versammeln  und  sich  über  einen 
Kriegszug  schlüssig  werden,')  aus  ihrer  ^Nfitto  ersteht  der  oberste 
Anführer  bei  der  ins  Werk  go^otzten  Expedition.*)  Und  hieran 
ändert  sich  nichts.   Auch  bei  Dusbuig*^)  regen  Häuptlinge  zum 


1)  Dosbarg  m,  228  in  Sor.  I,  149:  Es  wird  tod  70  „legali"  ge- 
sprochen. 

2)  DtisLuii;  III.  'V^2  in  Scr.  I,  183:  Sexapinta  %nri  intravenmt  habi- 
tarionem  cuiusdam  uobilis  et  poteutis  viri  .....  et  earn  cum  villis  circum- 
jacentibus  in  ciuerem  redegerimt,  uxorem  ipsius  et  liberos  et  familiam  .... 
Geperoiit. 

8)  Beimohioiuk  4068-4737. 

4)  Beimchromk  4061^  4666: 

tr  eldeste  sproch  also 
zn  den  ktmigen  uboraL 

6)  Dasburg  III,  266  in  Scr.  I,  4.59:  uobües  .  .  .  populnm  rommnnem 
contra  ragom  Lethowinomm  provacanmt  (fUr  proYocaisnt  des  Textes). 
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Kriege  an;  sie  stehen  an  der  l^itze  des  Heeres,^)  nnd  anter 
ihnen  gitibt  wieder  einer,  der  durch  Klugheit  nnd  Erfahrung 
seinen  Mithftuptlingen  gognnüber  eine  flberlegene  Stellung  be- 
hauptet, den  Ausschlag.*)  Eine  ebenso  dominierend»'  Rollo  spielen 
die  Häuptlinge,  wie  .schon  angedeutet,  bei  doia  Abschluß  von 
Verträgen.  Die  v«TsaiiiinHlten  Häu})t]iiige  liMb-n  die  Friedt^ns- 
verhandlungen  mit  dem  <  )rden  ein,  sie  emptuugen  tlio  Nachricht 
über  das  Grelingeu  dersnlben.^)  Häuptlinge  werden  wir  uns 
unter  denen  vorzustellen  haben,  die  mit  dem  Orden  1390  ein 
Oöensiv-  und  Defensiv -Bündnis  sowie  einen  Handelsvertrag 
abeohlieflen,^  Häuptlinge  sollen  mit  Ordensgesandten  zosammen 
bei  Streitigkeiten  ein  Schiedsgericht  bilden;^)  H&uptlinge  endlich 
sind  es,  die  des  Ordens  Beamte  über  die  Stimmung  im  Lande 
orientieren,^)  und  von  der  üninst  zum  Kriege  berichten.^)  Machen 
sich  auch  Strömungen  gegen  die  Häuptlinge  gt  ltend,^)  so  richten 
sich  doch  diese  Bestrebungen  nur  gegen  den  Besitz')  und 
namentlich  gegen  die  ParteiBtellung  eines  Teils  der  leitenden 


1)  Dusburg  III,  B03  in  Scr.  I.  174:  Mansto  .  .  .  et  alii  nobilM  da 
bamethia  cum  «{uinque  luilibus  etjuitum  etc. 

2)  Du.sburs  III.  .Sil  in  Scr.  I,  177:  .ilii  nnbiles  ....  cos  fOnlens- 
brttder)  in  bello  aggredi  (volueruut),  Mansto  predictus  vir  sapiens  et  öx- 
p«rinicia  dissoasit. 

S)  Beimchxonik  4636-4628: 

do  Miteu  sie  (die  Boten)  iren  kmiigBii  ao 
daz  sie  d«ar  meister  bette  vro  .... 

4^  C.  c.  W.  No.  67. 

5)  C.  p.  W.  Xu.  08:  ,,ob  eine  irrunge"  ....  so  sollea  «|Vier  der 

eldisien  us  dem  lande  czu  Samayt<*n"'  sie  schlichten. 

G)  Scliieblade  XVIa  No.  69:  dy  besten  von  allen  landen  qnoanMi  esa 

uns  und  sageten  uns. 

7)  Schieblade  XV'llI  No.  21:  dy  uldesten  und  dy  besten  Ix  »vorn  synt 
gewMt  cxn  ....  und  uns  gesayt,  das  sy  sich  vorsehen,  das  vele  nicht 
zythsn  weUen. 

8)  Bmige  Y  No.  2991;  C.  e.  W.  781. 

9)  C.  e.  W.  No.  781:  die  gebawete  ....  thatin  ...  ein  gesohre  .  . 
und  robeten  des  Ssodeykeo  hns  und  rast  andir  haiorai  ... 

AMyr.  MonatncliriA  Bd.  ZXTL  Hit  8  v.  4  14 
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Klasse.*)  Toeppen^  hat  also  ganz  Recht,  wenn  er  für  Samaiten 
bis  in  späte  Zeiten  eine  aristokratische  Territorialverfassung  in 
Anspxndi  nimmt. 

Wiederiiolt  ist  schon  davon  gfsprochon  worden,  daiJ  i'uliier 
böi  den  Kriegen  der  iSain;uten  die  Hiinptlinge  waren.  Versiichen 
wir  nun  zum  Sclduß  diest^r  allgemeinen  üebeisicht  aus  ini'^eru 
Quellen  uns  ein  Bild  zu  mnchen  über  die  Art  der  Kriegstuhrung, 
Bewaffnung  und  was  weiter  damit  zusammenhangt.  Wir  werden 
berechtigt  sein  anzunehmen,  daß  jeder  waffenfähige  Mann,  viel- 
leicht mit  Ausnahme  der  „eigen",  auf  deren  Treue  man  wohl 
kaum  sich  verlassen  konnte,  Mitglied  des  Heeres  war.  Wollten 
also  die  Häuptlinge  bedeutendere  Streitkräfte  zur  Verfügung 
haben,  als  sie  ihnen  durch  ihre  Hintersassen  etwa  zu  Gebote 
standen,  so  mußten  sie  Ziele  im  Auge  haben,  die  der  Stimmung 
im  liande  entsprachen.  Konnten  sie  dieser  gewiB  sein,  so  werden 
Versammln n^^en  stattgefunden  haben,  auf  denen  die  nötigen 
Anordnungen  wohl  getroih  n  sind,^)  oder  es  sind  in  den  einzelnen 
Dörfern  BelvaunMaaeliuiigeu  t'rl.isson.'*:  Es  war  dies  um  so  eher 
möglii'li,  als  die  Bc/irke  auf  eigene  Faust,  seltener  das  ganze 
Volk  der  Samaiten  zusammen  einen  Krieg  untemalim.'')  Dies 
erklärt  sich  leic.'ht  dadurch,  daß  der  Orden  nur  einzelne  Terri- 
torien verheert,  und  diese  dann,  sofern  sie  die  Kraft  in  sich 
fohlen,  sich  zu  rächen  suchen.  Bei  dem  Pferdereichtnm  des 
Landes  und  entsprechend  der  KriegsMirung  der  damaligen  Zeit 
werden  wir  uns  die  keineswegs  großen  Heere  der  Samaiten  — 
es  wird  die  Stärke  der  Streitmacht  bei  gemeinsamem  Vorgehen 


1)  Sehieblade  XTI  Ko.  12:  Ein  Bote  erscheint  bd  einem  Ordensgebietiger, 
„der  ist  nsgcsandt  von  df^r  gcmoyne  der  lande"  ....  Spricht  von  „8  adir 

4  der  botitt'n  die  is  mit  der  gemeyne  halden.'^ 

2)  Toppen,  Geographie  S.  41. 

8)  C.  6.  W.  N(k  4M:  das  gantze  landt  csn  Samayten  bei  enander 
gewesen  ist. 

4)  C.  c.  W.  421:  Es  trifft  die  Nachricht  ein  „das  man  in  allen  dorftn 

hat  gerufTeii.  das  sie  sullen  cznm  geschrei  iaglien.  .  .  . 

5)  Duaburg  UI,  Äö,  307,  330  etc,  in  Scr.  I.  174,  175,  183. 
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der  Samaiten  auf  6000  und  auch  auf  9000  angegebenif ^)  während 
fOr  das  einzelne  Territorium  sich  eine  2iahl  von  400  findet')  — 
namentlich  aus  Beitem  anaammengeeetat  denken  mfiasen;  aber 
auch  Fni3gäuger  werden  erwähnt.*)   Auch  für  Train  scheint  man 

Sorge  getragen  zu  haben,  indem  einmal  ausdrücklieh  der  Befehl 
ergc'lit,  daß  für  je  3  Reiter  ein  Wagen  mitgenommen  werden 
soll.*)  Was  die  Wallen  und  Ausriistunj]^  betrifft,  so  haben  wir 
dafür  nach  einer  zuverlässigen  Angabe  Speer  \ind  Schild  anzu- 
nehmen,^) und  zwar  letztere  aus  Bast.").  Die  Speere  bezeugt 
auch  die  Reimchronik;')  indessen  die  von  ihr  angeführten 
silbernen  Küstungen**)  und  auch  die  goldenenen  wie  Sjnegelglas 
glftnzenden  Helme^}  sind  wohl  als  dichterische  Uebertreibungen 
anausehen,  obgleich  durchaus  glaublich  ist,  daß  die  Samaiten 
noch  auf  andre  uns  nicht  überlieferte  Weise  ihre  Körper  gegen 
die  Qefahren  des  Krieges  geschützt  haben  werden.  Wir  sind 
SU  dieser  Annahme  um  so  eher  berechtigt,  als  wir  an  den 
Samaiten  die  G-abe  beobachten  können,  die  ihnen  von  der  Natur 
verliehenen  Hilfsmittel  auszunutzen.  Durch  Verhaue  werden 
Wege  und  Wälder  unpassierbar  gemacht;^'')  ihren  Holzreichtum 

1)  Dusbnrg  m.  SOJ  in  Sn:  I,  174  ;  Wigand  131  in  Scr.  II,  619. 

2)  Scliieblade  XVIII  No.  10:  von  Sameiten  syn  usgezogen  os  eynem 

ykhchen  laude  400  ryJer. 

3)  Wigand  60  in  Scr  .II,  54ö  „^agani  pedestres  et  eqaestxes."  —  Keim- 
chnmik  6896. 

4)  SehisbMe  XVJll  No.  10:  yo  drey  r^'ter  hoben  eynen  wayn. 

5)  C.  «.  W.  KOt  40i:  das  ganize  land  8ol  osczihen  mit  sohilde  und 
mit  ^even. 

6)  S<ihieb]ade  XVIa  No.  40:  die  Samaiten  „haben  gjOu*  bestene 
sehilde." 

7)  Beimcbiooik  66SS. 

8)  Yers  6460:  ir  (bmigen)  waren  ailberwar. 

0)  Ten  GOlT-'GOaO:  ir  befane  waxen  von  golde  rieh,  es  lachte  akam 

ein  8pig«'l<;la<?. 

10)  Püsilge  VAX  1394  in  S.  r.  III.  19G:  dy  Samoytben  .  .  .  battan  den  walt 
yorheynit  .  .     ahnUch  C.  e.  W.  No.  411. 
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benutzen  sie  zum  Aufbau  von  Bebgerongsmascbinen,')  aus  H0I2 
und  Stranob  erbaaen  sie  bei  Belagerungen  ibre  Hfltten.*)  Za 
diesen  gewiß  nicbt  gering  anzuscblagenden  Fertigkeiten  kommt 
vor  allem  noob  eine  große  Gewandbeit,  die  wir  oft  genug  Gelegen- 
beit  haben  werden,  m  beobacbten,  in  kürzester  Zeit  die  an  ibren 
Burgen  ausgeführten  Schäden  zu  beseitigen  oder  deren  gänzlicbe 
Vernichtung  durch  Noubauten  zu  ersetzen.^  Berücksichtigt  man 
dann  noch  din  ^chene  Ausdauer  und  Energie,  mit  der  die 
Samaiten  trotz  der  furchtbarütcu  Verwiistungeii  i!ir<  s  Landes 
ibren  Glauben  und  ibre  Unabhängigkeit  verteidigt  haben,  so 
wird  man  sie  zwar  an  Organisation  der  Kriegsmacht  des  Ordens 
niobt  gleichstellen  kdnnen,  anderseits  in  ibnen  jedenfalls  nicbt 
ungeflkbrlicbe  Gegner  des  Ordens  erblicken. 

Werfen  wir  nun  noch  einmal  einen  Bflokblick  auf  das,  was 
sieb  Aber  Samaiten,  seine  geogra]) bische  Bescbafienbeit,  Kultur, 

Eigenschaften  seiner  Bewohner  sagen  lie^^,  so  werden  wir  vielleicht 
das  Urteil  uber  das  gt-wimuene  IjIM  dahin  präzisieren  können: 
Nicht  das  Tiand  an  sich.  ii!<"}ir  das,  was  es  bot  an  iiatiirlielien 
Hiüfsquelien,  konnte  dem  (Jr<l'*u  Samaiten  begehrenswert  machen; 
nein,  einzig  und  allein  werden  wir  den  Grund  für  die  jahrelangen 
Mühen  um  dies  von  AV asser  und  Wäldern  starrende  Land  mit 
seinen  kräftigen  Einwohnern  in  seiner  geographischen  Lage  zu 
suchen  haben.  Als  Seil  zwischen  Livland  und  Preußen  hinein- 
getrieben, mußte  jede  gesunde  Ordenspolitik  in  der  Beseitigung 
dieser  hemmenden  Schranke  eine  ihrer  ersten  und  vomehmsten 


1)  Reimchronik  10  023- 10  025 : 

sie  brachten  lioltz  und  ilelen  wider 
und  legeten  uf  dem  veUie  uider  « 
sie  buweten  ribalde  groz. 

2)  ßeimclironik  9974—9978: 

die  heidenschaft  bat  kein  gexelt: 
von  boltie  und  Ton  Btrachen 
der  kannezi  sie  gebruohen, 

ez  Hie  wann  oder  kalt. 

8)  Dasburg  III,  335  and  336  in  Scr.  I,  184. 
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Aufgaben  sehen.  Wie  dieser  Kampf  begann,  wie  der  Orden 
bftafig  am  Ziel  seiner  Wünsche  ssu  sein  glauben  konnte,  und  wie 
er  doch  endlich  alle  seine  Anstrengungen  gescheitert,  all  das 
Blnt-  so  Vieler  seiner  Hitglieder  als  vergeblich  vergossen  erkennen 
maßte,  das  00II  Aufgabe  der  nun  folgenden  Auseinandersetzung  sein. 


Kämpfe  des  livlAnillscheii  Zweiges  deirtschea  Ordens  um  Samatten 

bis  1283. 

Seit  1237  w  ar  der  deutsche  Orden,  wie  aus  der  alljO^emeinen 
Einleitung  bekannt.  Landeslieir  in  den  bisherigen  Btisit/un(];:en 
des  Soliwertordens.  Die  eutschoidende  Ursache,  um  die  wahr- 
scheinlich seit  1231^)  schon  von  den  Sciiwertbrüdem  einp:oloit'>ten 
Verhandlungen  nm  Vereinigung  ihres  Ordens  mit  dem  deutschen 
Orden  zum  Abschluß  zu  bringen,  war  die  große  Niederlage, 
welche  der  Schwertorden  am  22.  September  1236  an  der  Sanle 
in  der  Nfthe  der  heutigen  kurlftndischen  Stadt  Bausk  an  der 
Aa*)  erlitten  hatte.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  der 
Antritt  einer  Erbschaft  nach  einem  solchen  Ereignis  ein 
schwieriger  ist,  und  wir  werden  es  durchaus  begreifen,  wenn  der 
deutsche  Orden  in  Livland  seine  Kräfte  auf  eine  Konsolidirung 
der  libernominenen  schwankenden  Verhältnisse  verwendet,  bevor 
er  sioli  an  eine  so  weit  aussehende  Aufgabe  wie  die  Untersverfung 
Samaib  ns  macht.  Was  uns  aus  dieser  Zeit  bis  zur  p]rr)tfnung 
der  Kämpfe  gegen  Samaiten  interessirt,  ist  die  Vergrölierung 
des  Ordensbesitzes  zu  Ungunsten  des  Bischofs  in  der  Samaiten 
benaelrbarten  Diöcese  Kurland  von  ein  Drittel  auf  zwei  Drittel 
am  7.  Februar  1245,'')  einer  Diöcese  freilich,  deren  Gebiet  — 
swischen  den  Flüssen  Windau  und  Memel^)  —  Eum  gröBten 


1)  Ewald  I,  208. 

3)  Schiemann  II,  S.  52. 

8)  Bunge  I,  181  und  Schwarte:  „Karland  im  18.  Jahrhundert.** 

8.  64—  55  (citiert  mit  Sohwwte). 

4)  Bonge  I,  168. 
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Teil  noch  der  tJnterwerfang  harrte.  Man  wird  deshalb  der  er- 
wftbnien  Versohiebung  des  Beaitees  nar  priiiripielle  Bedeatong 
zuschreiben  können,  genau  so  wie  der  Bestutiguog  des  Kaiser 

Friedrit  Ls  II.  im  Jiuu  1245  sowohl  für  die  vorgenommene 
territoriale  Verändoning  in  der  kurländischen  Diöcese  als  auch 
für  die  noch  /u  orobern<len  Gobiote  von  Kurland,  Littauon  und 
Semgallen. ^)  Erst  3  Jahre  später  —  1248  —  sollte  sich  Ge- 
legenheit bieten,  in  Samaiten  einzugreifen.  Veranlassung  dazu 
gab  das  Verhältnis  Mindowe's  zu  seinen  Verwandten.  Mindowe, 
einer  der  Fürsten  Littauens,  gerieth  bei  seinen  Bestrebungen, 
Littauen  in  ein  mächtiges  Staatswesen  umzawandeln,  in  Wide^ 
spmch  mit  seinen  Neffen  TewtiwU  und  Jediwid,  sowie  einem 
Häuptling  der  Samaiten  Wjkynt.*)  1247  von  Mindowe  ver- 
trieben, fanden  sie  Hilfe  bei  dem  Fürsten  Daniel  v.  Gkdizien, 
dem  Schwager  Tewtiwils  und  Jediwids,  und  bei  dessen  Bruder 
"Wassilko.  Aber  auch  die  ihnen  hierdurch  zur  Verfügung  stehen- 
den Streitkräfte  müssuu  ilinen  nicht  g^Miügt  haben;  denn  wir 
finden,  während  Daniel  einen  AngriÖ'  auf  Älindowo  mat^hte, 
Tewtiwil  1248  in  Riga^)  bei  Andreas  v,  Stierlant,  Ordensmeister 
von  Livland  während  der  Jahre  1248—1253^).  Übertritt  zum 
Christentum  und  reichlich  gemachte  Versprechungen  werden 
die  Bedingungen  für  eine  Unterstützung  durch  den  Orden  ge 
wesen  sein.  Ein  Heer  marsohiit  gegen  Mindowe,  verwtkstet  die 
Umgebung  seiner  Buig,  ohne  diese  selbst  einnehmen  zu  können.*) 
Unmittelbar  im  Ansohlufi  hieran  stellt  die  Beimofaronik*)  den 


1)  Zeitschrift  tUr  preußische  Geschichte  und  Laudeskuude.  6.  Jahr- 
gang S.  631. 

2)  Bonnell:  Buasiscli  -  Livlindtsolie  Chronographie.  Petersburg  1868 
S.  65  (eitiert  mit  Bonnell:  Chronographie);  Sokiemann  I,  816. 

8)  Boinir  U:  Kommentar  sor  Buasiaoh  >  IdTlindischen  Chronographie 

S.  82  (eitiert  mit  Bonnell:  Kommentar), 

4i  Chronolügio  der  Ordensmeister  über  Livland,  der  Erzbischofe  von 
Riga  etc.  herausgegeben  von  Ph.  Scliwartz,  abgedruckt  in  der  „Esth-  und 
LivUodisehen  Brieflaae.**  Teil  8,  S.  16.  (Anm.  2.)  (cifciert  mit  Brief  lade  IIL) 

6)  Beimchronik  9287—3860. 

6)  Reimahronik  8861-8406. 


Von  Dr.  R.  Krambholts. 


216 


Zug  nach  Samaiten  dar,  ja  sie  betont  ausdrücklich,  wie  diese 
letztere  Expedition  schon  beim  Aufbrach  in  der  Absicht  des 
Meisters  gelegen  habe.^)  Wenn  dennoch  Samaiten  sich  als 
Bnndesgeuossen  Tewtiwils  und  des  Ordens  nachweisen  lassen,*) 
80  erklärt  sich  dies  vipilleicht  daraus,  daß  einzelne  Territorien 
noch  zu  Wykynt,  (lern  Bundesgenossen  Tewtiwils,  hielten.  Die 
Unternehmung  nacli  Samaiten  gestaltete  sich  zn  einer  sehr  grau- 
samen. Ohne  sich  mit  Erfolg  verteidigen  zu  können,  thtlien 
die  Samaiten  in  die  Wälder  und  suchten  hier  hinter  Bü.schen 
und  in  Brüchen  Rettung;  aber  selbst  dorthin  erstreckt©  sich  die 
Verfolgung.  Die  Chronologie  für  dies  Ereignis  steht  nicht  fest, 
vielleicht  1248  oder  1249.')  Ungemein  folgenreich  war  diese 
Expedition.  Denn  schon  1260*)  wird  Mindowe  in  der  Erkenntnis, 
daß  er  diesen  Feinden  gegenüber  sich  nicht  halten  könne,  mit 
Meister  Andreas  in  Verbindung  getreten  sein.  Die  erste  Be- 
dingung zur  Einigung  war  der  Übertritt  zum  Christentum. 
Selbstverstftndlich  scheute  Mindowe  hiervor  nicht  zurück,  da  er 
ja  nicht  nur  Frieden,  sondern  auch  Hilfe  vom  Orden  zu  haben 
wünschte.  Demnach  sind  es  rein  politische  (Tründc,  wie  schon 
Schwartz"')  und  Ewald*')  betont  hal)Hn.  die  Mindowe  bewogen, 
an  Meister  Andreas  die  Bitt*^  um  eine  Zusammenkunft  zu  richten, 
die  vollkommen  zu  gegenseitiger  Zufriedenheit  ausfiel.')  Anfang 
1251  fand  dann  der  Übertritt  zum  Christentum  statt.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Schrittes  wurde  auch  vom  Papst  erkannt, 
was  am  besten  seine  Befehle  an  die  Bischöfe  von  Biga,  Dorpat 
und  Osel  beweisen,  die  Bekehrung  in  Littauen  vorzunehmen,') 


1)  BeimoliroDik  8393~8296:     •  •  •  ick  enwolle  heni  die  Littowen  und 
SenudteD. 

2)  Schiemann  I.  216. 

Brieflade  III,  15  Anm.  2  und  BoimeU:  Chronographie  S.  65. 

4)  Bonneil:  Kommentar  Ö.  88. 

5)  Schwartz  S.  8a 

6)  Ewftld  m,  196. 

7)  Reimclironik  8i51-^76. 

8)  Bunge  I,  226. 
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sowie  der  Auftrag  für  Heidenreich  von  Cuim,  lilr  Mindowes 
Krönung  zum  König  von  Littauen  Sorge  zu  tragen.'')  Alle  diese 
Bullen  datiren  yom  Jahre  1251 .  Wie  hoch  ^eziell  aber  der  Orden 
diesen  Gesinnungswechsel  Mindowes  schätzte,  zeigt  der  von 
Andreas  zu  Mindowes  Unterstützung  gemachte  Zug.^  Ohrono- 
logisch  nicht  genau  fizirbar  dürfte  diese  Expedition  dem  Zn- 
sammenhang na<di  sich  am  besten  1251  einfügen  lassen.  Dafi 
Tewtiwil,  Mindowes  Neffe,  nach  dem  Bündnis  seines  Onkels 
mit  dem  Orden,  diesen  beiden  Alliirten  auf  das  bitterste  zürnte, 
ist  erklärlich,  und  ebenso  leuchtet  ein.  wüiinn  die  iSamaiten 
gerade  1251  gern  an  oinem  Zug  gegen  Mindowe  teilnahmen. 
Konnten  sie  doch  einerseits  hoffen,  den  Orden  für  seine  Ver- 
wüstungen in  ihrem  Lande  mit  zu  treffen,  mochten  sie  doch 
andrerseits  über  den  offenen  Abfall  Mindowes  vom  Heidentum 
besonders  erbittert  sein  Genug,  wir  finden,  wie  ich  annehme, 
1251  nach  der  Tauie  Mindowes,  Tewtiwü  und  Wykynt  unter- 
stützt durch  die  Samaiten,  Jatwftger  und  G^alizier  besohflftigt 
mit  einem  Angriff  auf  Mindowe.')  In  dieser  Qefahr  kam  ihm, 
wie  schon  berührt,  Andreas  zu  Hilfe  und  ermAglichte  es  ihm, 
einen  ßac^ezng  gegen  Wykynts  Burg  Twiremet  in  Samaiten*) 
zu  machen,  der  aber  nicht  zur  erwünschten  Einnahme  dieser 
Festung  führte.  —  Haben  wir  so  den  livländischen  Zweig  des 
Ordens  offensiv  gegen  die  Samaiten  vorgehen  sehen,  so  finden 
■wir  ihn  aueli  mit  defensiven  Planen  beseliaftigt  nnd  diese  1252 
zur  Ausführung  bringen.  Die  treil)endo  Kraft  liiorzu  war  Eber- 
hard v.  Seju,  der  mit  Vollmacht  des  General kapitols  zur 
Visitation  vom  29.  Juli  1252  bis  4.  A])ril  1254  nachweisbar  in 
Liviand  sich  aufhält.*')  Seine  Wirksamkeit  knüpft  an  eine  schon 
vor  ihm  als  nothwendig  erkannte  und  deshalb  ausgeführte  Vor- 
teidigungsmaflregel  an.  Wo  Dange  und  Memel  sich  vereinigen» 


1)  Theiner:  Vetera  monninenta  Poloniael,  No.  lOi  (eitierfc  xnitTheiner). 

2)  BüDiiell:  Chronographie  S.  67  und  Bonnell :  Kommentar  S.  83. 
3i  Bonnell:  ChronograplnV'  S  67  nud  Bonnell:  Kommentar  S.  83. 

4)  Eine  Angabe  über  die  Lage  Twirements  habe  ich  nicht  gefundeu. 

5)  Brieflade  III,  7. 
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lag  die  urkundlich  bezeugte^)  ftltere  Memelburg.  Ihr  Zweck  war 
ein  sehr  mannigfaltiger.  Sie  paßte  ihrer  Lage  nach  znnttchst 
sehr  cur  Niederhaltnng  der  Euren;  sie  sollte  sodann  —  und  das 
macht  sie  far  uns  wichtig  —  daen  dienen,  durch  die  von  ihr 
aus  zu  bewerkstelligende  Beherrschung  der  Memel,  die  Ver- 
bindung zwischen  den  Samländem  und  Samaiten  zu  verhindern. 
Doppelter  Art  war  diese  Verbindung:  einmal  konnten  die 
Samaiten  zur  Unterstützung  der  Samländer  entweder  über  die 
aSrf'mel  durch  Schalunen  und  Xadranen  oder  auch  über  die 
kuriache  Nehrung  ziehen;-)  sodann  fand,  wie  eine  Urkunde 
von  12Ö3*)  zeigt,  ein  lebhafter  Handel  zwischen  Samländem  und 
Samaiten  mit  Wafien,  £leidem,  Salz  und  andern  notwendigen 
Lebensbedürfnissen  statt.  Wir  haben  ein  Zeugnis  dafOr,  daß 
die  durch  obige  Burg  gesohildigten  und  zugleich  sich  bedroht 
ftlhlenden  Feinde  des  Ordens  keineswegs  gesonnen  waren,  dies 
ruhig  über  sich  ergehen  zu  lassen,  in  der  auch  bereits  citierten 
Urkunde  von  1263.^)  Es  wird  hier  nftmlioh  von  Burgen  ge* 
8])rochen,  die  durch  Slamlftnder  und  Samaiten  —  mit  Voigt"^) 
und  Schwartz*')  verstehe  ich  unter  den  in  dem  betreffenden 
Dokument  genannten  Littauem  din  Samaiten  —  bei  der  Be- 
lagerung der  Hemt'lburg  aufgeführt  sind.  Dies  mag  die  Ver- 
anlassung gewesen  sein  zu  dem  Zuge,  mit  dem  Eberhardt  v.  Sayn 
seine  ThAtigkeit  in  Livland  begann,  eine  Expedition,  von  deren 


I  i  Bunge  I  Ko.  SM6:  Castrum  primitus  aedifieatam.  Töppen  (Oeogr.) 

&  88  A.  187. 

2)  VniVt:  G.  Pr.  III.  05. 

3)  Bunge     No.  257:  anua,  vestes  et  sal,  ac  muitu  viiae  necessaria 
pagaois  .  .  .  ferabantar. 

4)  Bunge  I,  No.  246:  (caetra)  Lettowinonnn  et  Sambttaram,  qnae 
fizeiant  in  obsidione  raHtri  primitus  aedificati. 

5)  V..i.;t:  G.  Pr.  III.  S.  65  Anm.  2. 

6)  Schwarte:  S.  82  Aiim.  «!  /  B.  Ecimrhronik  4466  und  4467: 

diü  hnrc,  die  den  Lettowen 
die  Sameiten  sint  genant 

Tera644&: 

Die  Lettowen  al  m  hant 
die  Sameiten  idnt  genant,  eto. 
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Ezistens  wir  nur  ans  der  Keimchronik^)  wissen.  Anf  diesem 
Zog  hat  yielleicht  Eberhard  sich  von  der  ungünstigen  Lage  der 
alten  Memelbi\rg  überzeugt;  denn  die  Beimchronik  wenigstens 
l&8t  ihn  nur  kurze  Zeit  der  Ruhe  pflegen*)  und  sodann  an  die 
wichtige  Aufgabe  der  Errichtung  einer  neuen  Burg  gehen.  Bie 
Zwischenzeit  wird  Eberhard  zu  jenen  Verhandlungen  mit  Bischof 
Heinrich  von  Kurland  benutzt  liaben,  deron  Kosultat  uns  in 
zwei  Urkunden  vom  29.  Juli  uml  I.  Auijnst  1252'')  vorliegt. 
Was  uns  hiervon  interesesiiTt  —  das  Gcuauore  gehört  in  die 
Geschichte  Kurlands^)  —  ist,  daß  Orden  und  Bischof  sich  zum 
Bau  einer  neuen  kräftigen  Burg  einen  am  ZusammeufluJß  der 
Memel  und  Bange,^)  und  zwar  nach  den  neuesten  üntersuchungea 
auf  dem  Südufer  der  Dange,®)  sowie  zur  Gründung  einer  Stadt 
in  der  Nachbarschaft  der  Buig  innerhalb  zwei  Jahren  vom  Be- 
ginn des  Bnigenbaues  an  gerechnet,  einigen.^  —  Sofort  begann 
man  mit  der  Ausfohrung,  ja  Eberhard  selbst  begab  sich  mit 
einem  Heer  dorthin,^)  um  den  Bau  der  Buig  zu  leiten.  Erst 
1254  war  man  damit  fertig.")  Inzwischen  hatte  sich  im  Juli  1253 
die  sohon  zwei  Jahre  vorher  in  Aussicht  gostollte,'")  aber  diu*ch 
Verhandlungen  mit  df^m  Hnchnifister  in  Accon  aufgeschobene 
Krtinung  Mindowe's  zum  Könifx  vuu  Littauen  vollzogen.  Sie 
geschah  durch  Bischof  Heidenreich  von  Cuhn  in  Gegenwart  des 
Meister  Andreas  und  vieler  anderer  Bitter.")  Mindowe  sah  seinen 
Ehigeiz  befriedigt  und  trug  nun  den  ihm  vom  Orden  wohl  auf- 


n  K.'iiHchroiiik  3600-.S<;lM. 

2)  liüunclirouik  3624:  kurtze  wile  et>  ruwoie  sider  .... 

3)  Buuge  1,  Nü.  236  und  237. 

4)  Schwarts  S.  83^85. 

6)  Beimehromk  9625-8664. 

G)  EwaUl  III,  37  -39. 

7)  Bunge  I,  236:  infra  tenmnutn  iliionim  nnnnriim  ab  infhoationo 
piraedicti  castri  civitatem  uno  cum  eotlem  episcopo  conätruemus. 

8)  R«imclirouik  8025— 3Gö4. 

9)  Sohwarti  8.  86  and  Anmerk.  2  n.  8. 

10)  Bonnell:  Chnmogntphie  8.  66. 

11)  Beimcliromk  9684-8676. 
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erlegten  Bedingungen  Beohnung.  Der  erste  fttr  uns  wichtige 
Beweis  hierflir  ist  die  Schenkung  vom  Jnli  des  Jahres  1258') 

und  deren  Bestätigung  durch  Innocenz  TV.  vom  21.  August  1263.*) 
Soweit  diese  Urkunden  bisher  iu  den  Darstellungen  oder  sonst 
zur  Bespn'eliung  gekommen  sind,  hat  nur  Sjögren')  sie  in  andere 
Jahre,  nänilicli  die  päpstliche  1254,  die  von  Mindowe  1257, 
gesetzt.  Bonueli*)  und  Bunge'')  treten  ohne  iiückhalt  für  Jahr 
und  schriftliche  Beurkundung  der  Schenkung  durch  Mindowe 
ein.  Anders  stellen  sich  Strehlke")  und  Ewald.';  Auch  von 
ihnen  leugnet  keiner  zwar  das  Faktum  der  Schenkung  für  1253, 
indessen  betont  Strehlke  und  mit  ihm  stimmen  Sdiwartz  und 
Ewald  überein,  daß  unmöglich  schon  am  21.  August  1253 
(wegen  der  zu  kurzen  dazwischen  liegenden  Zeit)  die  Urkunde 
des  Juli  1253  vom  Papst  bestätigt  werden  konnte.  Audi  die 
Bestfit igungsurknnde  vom  23.  Mai  1254,^  so  argumentiert  Ewald 
weiter,  ist,  weil  andere  Landschaften  nennend,  nicht  hier  zu 
verwenden.  Dagegen  liefere  die  Urkunde  vom  6.  April  1254,''') 
in  weK  lier  der  Bischof  Christian  von  Littauen  den  von  Mindowe 
dem  Orden  geschenkten  Gebieten  seiner  Diöcose  den  Zehnten 
erläßt,  den  Beweis,  daß  diese  Schenkung  im  Jahre  1253  wirklich 
stattgefunden  hat.  Eine  durchschlagende  Erkl&rung  ergiebt  sioli, 
um  hierüber  zur  Klariieit  zu  kommen,  meiner  Ansicht  nach, 

1)  Bnnge  I.  No.  252. 

2)  Bunge  I,  No.  255. 

3)  Sjögren:  Über  die  Wohnsitze  und  die  Verliälluisse  der  Jatvägen. 
Ab^jodrackt  in:  Mteioires  de  raead^mie  imperiale  das  adenoea  de  St  P^ters- 
boQig.  Süriime  SMe.  Seieooea  politiqaeB,  Histoire  et  Philologue.  Tome 
IX  et  dernier.  (citiert  mit  Sjdgren)  cf.  8.  209. 

4)  Bomicll :  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  der  Geschichte  Liv-,  Esth- 
Ond  Kurlands.    Band  9.  S.  301  (zitiert  mit :  Mitteilungen). 

5)  Bunge:  Liv-.  E-^tli-  und  Kiir]:in<1i«<che  Urkimdeu  Aegestea  bis  ISOO. 
8.  53  No.  706  (citiert  mit:  Bunge.  Keg(sftn>. 

G)  Strehlke:  Scriptores  rerum  Prussicainim  II,  S.  13ü. 

7)  Ewald  III,  127. 

8)  Buige  I,  No.  968. 

9)  Bonge  I,  No.  266. 
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wenn  man  die  von  Sjögren,*)  freilich  für  ein  falsches  Jahr,  und 
Schwarte*)  yerferetenen  Ansichten  accepUert.  Danach  liegt  das 
Verhfiltnis  so:  Mindowe  hat  diese  Lfinder  vielleicht  schon  1251 
oder  etwas  spfttor  dem  Orden  mündlich  versprochen.  Dies  ist 
dem  Papst  herichtet  mit  der  Bitte  um  Bestätigung.  Der  Papst 
geht  hierauf  ein,  bringt  aber  durch  die  Worte:  „ex  tenore 
Testrae  petifcionis  accepimiis  ..."  und  besonders  durch  das  von 
niemand  beobaehtoto:  ^pront  asseritis" ^  selbst  zum  Ausdruck, 
daß  es  sich  nur  nm  die  Bostätiguug  oiut's  mündiichon  Bericlites, 
niclit  einer  V()rgeleo;ton  Urkunde  luind"lt;  deini  liinch  die  oben 
angeführten  Worte  und  —  dies  möchte  ich  zur  Beweisfiihruug 
hinzufügen  —  sodann  durch  das  Fehlen  einer  Wendung  wie:*) 
„prout  in  patentibus  litteris  eius,  confectis  exinde  ac  suo  sigillo 
signatis,  plenins  continetoi^^  weicht  diese  Bestätignngsurknnde 
durchaus  von  der  sonst  üblichen  Art  ab.  —  Sehen  wir  nun  eu, 
welche  Qebiete  auf  diese  Weise  an  den  Orden  kamen.  Im 
großen  und  ganzen  umfaßten  die  von  Mindowe  überwiesenen 
Ländereien  den  südwestlichen  Teil  Kurlands,  Teile  von  Ost- 
preußen und  das  heutige  Gouvernement  Kowno,'')  d.  h.  auch  einen 
'l'lieil  des  alten  Saniaiten,  wie  Ewald")  Ix-merkt.  Welche  von 
den  geschenkten  BesitzuiigHn'i  liegen  in  Saniaiteu?  Rasseyene, 
das  lieutige  Kossieny,  wosiin  h  von  der  Ihibissa;  Lukowe,  das 
heutige  Lawkow  nordwestlich  von  Kossieny;  Betegalle  gleich 
dem  jetzigen  Betigola  auch  an  der  Dubissa;  Eregalle,  jetzt 
Eiragola  unweit  Betigola  am  Flusse  Dubissa;  Kulene,  vielleicht 
gleich .  dem  heutigen  Flecken  Kule  im  westlichen  Samaiten; 
Karaowe,  südliche  Landschaft  in  Samaiten  bis  an  die  Memel 


1)  Sjögren  S.  209. 

2)  Sohw.irtz  S.  89.  Anm.  L 
8)  Ikuige  1,  No.  255. 

4)  Bunge  I,  No.  906:  Bestätigungsurkunde  Alexanders  IT.  Ähnlich 
Bunge  I,  847. 

5)  Schwarts  8.  89. 

6)  Ewald  m,  127. 

7)  Bunge  I,  No.  262. 
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in  der  Gegend  des  heniigon  Inrbwg;  Crase,  das  bentige  Krosohy, 
nordwestlich  von  Bossieny.') 

Wo  der  Orden  nnr  die  Hälfte  von  den  genannten  Bezirken 
erhüt^  wird  Mindowe  schon  jetst  dem  Bisehof  v.  Littanen  den 

andern  Theil  zugedacht  haben.*)  Daß  diese  Schenkung  ein  ab- 
geschlossenes Ganze  bildet,  läßt  sich  iiuht  l)ohaupten.  Aber 
es  war  jedenfalls  auch  die  ^anze  Gabe  nur  die  ErfiUlung  einer 
Mindowe  vom  Orden  auferlegten  Bedin«;nnjn;,  auf  deren  Aus- 
führung dieser  bestand,  obgleich  Mindowe  nicht  im  entferntesten 
die  Macht  hatte,  diese  Territorien  dem  Orden  als  wirklichen 
Besitz  zur  VerfÜgang  an  stellen.  Wie  würden  sich  die  genannten 
Bezirke,  von  denen  nns  unbekannt  ist,  in  welchem  Verhältnis 
sie  EU  Mindowe  standen,  einer  derartigen  willkürlichen  VerfOgung 
unterordnen?  Wollte  der  Orden  also  hier  Besits  ergreifeni  so 
mnfite  er  es  mit  den  Waffen  in  der  Hand  thnn.  Wie  wenig 
man  sich  in  Samaiten  denn  auch  um  Ifindowes  Verfügung  zu 
Gunsten  des  Ordens  ktlmmerte,  seigte  sich  bald;  denn  kaum  bot 
sich  eine  Gelegenheit,  dem  Orden  init  Aussicht  auf  Erfolg  zu 
schaden,  so  wurde  diese  von  ihnen  wahrgenommen.  Es  ist  schon 
auf  die  Bedeutung  hingewiesen,  w  i  leite  der  Neubau  der  Memel- 
burg  hatte.  Die  Folge  hiervon  muJßto  sein,  daß  die  bedrohten 
Feinde  des  Ordens  auf  die  Vrrniehtung  derselben  bedacht  waren, 
ünd  so  finden  wir  sie  in  der  That  hierum  bemüht ;  jedoch  miß- 
lang ihnen  die  Belagerung.^)  Aufgabe  des  livländischen  Meisters, 
Anno  von  Sangerhnsen,  mu£te  es  sein,  durch  eine  exemplarische 
Strafe  vor  derartigen  Versuchen  in  Zukunft  m  warnen.  So 
sehen  wir  ihn  «uoh  wahrscheinlich  Frflhjahr  1266*)  nach  Himsu- 


1)  e£  beUiegencle  Karte;  Töppen,  Qeographie  S.  80;  SjÖgnn  8.  S80 

Amnerkuiiiri^ii  mul  Register  S.  347—356. 

2)  Bunge  I.  No  2f>8:  T>ie  Dotationsurkmulo  an  den  Bischofl 

3)  Keimchrouik  3723-3900;  Ewald  III,  43. 

Die  Adbettea  vom  Ewald  und  Sdiwarts  siiid  auch  femer  berücksichtigt 
worden,  werden  aber  fortan  nur  da  cidert,  wo  es  sieh  um  Kontrovemen 
handelt 

4)  Brief  lade  Ul,  &  16,  Anm.  2. 
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Ziehung  von  Streitkräften  aus  der  Memelburg  über  die  kurisohe 
Nehrung  Tordringen  und  das  Land  der  Saml&nder  yerwfUten. 
Jedoch  verlief  der  Zog  durchaus  nicht  nach  Wunsch;  denn 
auf  dem  Bttckmarsoh  erlitt  das  Ordensheer  grofie  Verluste.') 
Dieser  Zug  und  seine  Folgen  wird  die  Samaiten  m  jener  Expe- 
dition nach  Kurland  veranlafit  haben,  von  welcher  die  Reim- 
chronik unmittelbar  nach  Annes  Unternehmung  berichtet;*)  bot 
Jocli  gerade  di»^  Abwesenheit  des  Meisters  und  seine  Niederlage 
(Gelegenheit,  ohne  eigene  große  Get'uhr  durch  die  Verheerung 
des  (lel)ietes  der  Kuren  den  Orden  zu  schädigen.  Und  daß 
hierauf  die  Samaiten  schon  sehnsüchtig  warteten,  legt  die  Keim- 
chrouik  zweifellos  dar;  denn  nicht  nur  den  Orden  gedachte  man 
hierdurch  zu  treöen,  sondern  vor  allen  glaubte  Aleman,  der 
Eährer  dieser  Bewegung,  durch  einen  glänzenden  Erfolg  über 
die  Deutschen  in  Hindowe  eine  Sinnesänderung  su  veranlassen. 
Eine  Versammlung  fand  statt,  auf  der  Alemans  Ausfahrungen 
durchdrangen.')  Wie  su  erwarten  gelang  den  Samaiten  die 
Plünderung  des  Gebietes  der  Kuren  vollständig;^)  von  einer  Rück- 
wirkung auf  Mindowe  freilich  sehen  wir  nichts,  was  sich  aus 
dem  bald  darauf  untenioramenon  Rachezug  des  Ordens  nach 
Samaiten  erklärt.'^)  der  trotz  des  Widerstandes  der  Samaiten 
durch  die  Menge  der  aufgebüten<'n  Esten,  Liven  und  Letten 
aui'  das  glänzendste  gelang.  Ja  den  besten  Beweis,  wie  wenig 
Aloraan  vorläufig  seinen  Zweck  orreicht  hat,  bietet  die  im  Jahre 
1257  von  Mindowe  ausgestellte  Urkunde,^)  in  welcher  dem  Orden 
ganz  Samaiten  überwiesen  wird.  Diese  Schenkung  geschieht 
unter  dem  neuen  Meister  Burehaid  v.  Hörnhusen,  welcher  seit 
Anfimg  1267  im  Amt  ist')  und  offenbar  bestrebt  ist,  das  gute 


1)  Roitnrhronik  3JK>'J— Ki84. 
2;  üeimchronik  4065-4158. 
8)  Beimohxoiuk  4101-4116. 

4)  Bflimehronik  4119->4187. 

5)  Reimchronik  4159—4006. 

6)  Bunge  I,  201. 

7)  Brietlade  IH,  17. 
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Verbftlfeiiis  seines  Yoxgftngera  mit  Mindowe  aufrecht  zu  erhalten. 
Die  Beimchronik  berichtet^)  mm  Beweis  dafClr  von  Geschenken 
an  Mindowe,  die  derselbe  durch  Gegengeschenke  vergilt  und 
ihn  außerdem  „mit  Schriften  begrüßte.***)    Vielleicht  ist  hierunter 

ilie  erwähnte  Sehen kun^  Saimiit*;ns  zu  verstehen.  Auch  die  sie 
enthaltende  Urkunde')  ist  schon  vielfacli  bei  Darsf  elhnif^eii  der 
()rdeusgesehi<'}ite  l)enut/t.  Btin^^o,')  Sfhwartz,')  Strehlke*';  über- 
nehmen sie  einlach  als  echt.  Ewald')  erklärt,  daß  trotz  der 
sonderbaren  Kürze  des  Textes  und  des  Mangels  einer  päpstlichen 
Bestätigung,  ein  zwingender  Anlaß,  sie  für  unecht  zu  erklären, 
nicht  vorliege.  Hinsichtlich  der  Kürze,  die  ich  übrigens  unter 
Hinweis  auf  die  auch  nicht  längere  Dotierungsurkunde  des  Bis- 
tums Littauen*)  nicht  aufßlllig  finde ,  stimmt  Bonnell*)  mit 
Ewald  überein  und  fägt  als  Grund  dafür  hinzu,  dafi  Mindowe 
aus  Unwillen  über  das  Dräugen  der  Bitter  nach  Ausstellung 
dieser  Urkunde  sich  jeuer  Künse  befleißigt  habe;  denn  einmal 
liätte  or  bereits  den  Kittern  über  ganz  Samaiten  eine  Urkunde 
ausgesrollt.  Als  diese  vor  1257  zu  setzende,  denselben  Gegen- 
stand l)end)rende  Urkunde  bezeichnet  Jioiiiiell  di»«,  welche  von 
Strehlke,^")  Schwartz'^  und  Buu^^e'")  lür  d.-n  7.  August  1259  in 
Anspruch  genommen  wird  mit  Ilücksicht  auf  die  so  lautende 
Datirungszeile.  Um  zunächst  für  unsere  Urkunde  von  1267, 
mag  sie  eine  Wiederholung  sein  oder  nicht,  aus  dem  Obigen 
ein  Besultat  zu  ziehen,  so  sieht  man,  dafi  gegen  die  Echtheit 
der  betreffenden  Urkunde  nirgends  Bedenken  erhoben  sind,  ein 


n  Roimchronik  4-in7-44tiO. 
2)  Keimchronik  4450: 

„oneli  graste  «r  in  mit  sbhriitei" 

8)  Bonge  I,  No.  394. 

4)  Bunge:  R.  u.-f  .  ti  8.  60  No.  811. 

5)  Srhwartz  S.  9(J. 

G)  Strehlko:  Scripturas  rerum  Prussicaram  II,  8.  138. 
7)  Ewald  Jil,  128. 
^  Bnngo  I,  No.  288. 

9)  Mitteiliuigen  IZ,  808. 

10)  ef.  die  Anmerkungen  4—8  dieser  Seite. 
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TJrtoil,  das  ich  völlig  acceptire.  BeoHtlich  nannte  also  der  Orden 
jetzt  gans  Samaiten  sein  eigen.  —  Prüfen  wir  nun  auch  gleich 
an  dieser  Stelle,  ob  der  Orden  wirklich  schon  seit  1264,  wie 
Bonnell^)  annimmt,  hierauf  Ansprüche  erheben  konnte,  und  wenn 

dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  es  sonst  mit  der  in  Frage  kommen- 
den Urkunde")  steht.  Das  Argiiinent,  welclies  Bonuell  gegen 
sie  als  für  1259  möglich  ins  Feld  führt,  ist  folgendes:  Innocenz  IV. 
ist  am  7.  Dezeember  1254  gestorben;  es  wird  aber  seiner  in  der 
Urkunde  durch  die  Worte:  „pater  ac  dominus  noster"  als  eines 
noch  lebenden  gedacht,  während  von  ihm  in  der  Urkunde  den 
Oktober  1257  —  wird  yeidraokt  sein  iiir  1255,  denn  für 
Oktober  1257  ist  mir  keine  Urkunde  mit  den  in  Frage  kom- 
menden Worten  bekannt  —  von  ihm  gesprochen  wird  als 
„apostolicns  J.  IV.  praedeoessor  vester  felicis  memoriae.*^*)  Folg- 
lich mufi  die  Urkunde,  falls  nicht  die  Datierung:  „datnm  anno 
Domini  1269  VII.  idas  Augusti"  ein  später  Zusatz  ist,  vor 
Ende  1254  (d.  h.  7.  December  als  Todestag  lunoceuz'  IV) 
fallen.  Hiergegen  hat  Schwarte,"*)  und  wie  mir  scheint  mit 
Recht,  eingewandt,  daß  „aus  der  blolien  Unterlassung  der  Er- 
wähnung vom  Tode  Innocenz'  noch  kein  Scliluß  auf  die  Unrich- 
tigkeit der  angegebenen  Jahreszahl  berechtigt ist.  Ergänsend 
hierzu  möchte  ich  folgendes  bemerken:  Mindowe  betont  in  der 
betretenden  Urkunde^)  das  Faktum  seiner  Bekehrung  und 
Krönung  und  spricht  dann  von  denen,  welchen  er  beides  ver- 
dankt. Es  waren  dies  der  Papst  Innooens  IV.  und  Meister  An- 
dreas von  Stirlant.  Leider  ist  der  Name  des  Meisters  ausge- 
^len,  aber  nur  auf  Andreas  passen  die  Worte:  „quoniam  per 
consilium  dilectorum  uobis  iu  Christo  [  ]  magistri 


1)  Mitteilungen  IX,  801 

2)  Runge  I,  342. 

3)  Bunge  I,  No.  287.  —  In  einer  Urkunde  vom  16.  Oktober  1267 
beifit  es:  „de  .  .  .  mandato  feiicis  recordationis  lunoceotii  papae"  cf.  Bunge 

I,  No.  Sie. 

4)  Sohwarts  8.  90,  Anm.  9. 

5)  Bange  I,  Na  842. 
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efe  fratnun  domiis  Thentonioae  in  LivoniA  de  tenebris  gentiiim 
in  ecdesiae  Jeea  Christi  lamen  vocaü  samus  et  renati  per  undae 
gratiam  baptiamatis  denn  Andreas  ist  hierbei  mit 

seinem  „consilium"  thäti^j;  gewesen,  unter  ihm  hat  die  Tanfo 
stattgefunden.  Hieraus  orgieht  sich  meinir  Ansic  ht  nach,  daß 
Miuflowe  durchaus  ni(dit  don  ( )rilcnsnit'i;>tor  und  den  Pa[)st  untor 
den  Lebenden  wissen  will,  sondern  fr  erwähnt  sie  nur  als  die, 
welche  obige  beide  Facta  bewerkstelligt  haben,  wofür  er  dem 
Orden  gegenüber  nochmals  seine  Erkenntliehkeit  bekundet.  Aber 
gesetzt  den  Fall,  Mindowe  spräche  von  beiden  als  noch  im  Amt 
seiendeni  so  wtirde  die  von  Bonreil  yorgeschlagene  Setrong  ins 
Jahr  1854  auch  nioht  passen,  weil  Ende  1258  schon  Anno  yon 
Sangerhnsen  Ordensmeister  ist,  der  mit  der  Tanfe  Mindowes 
nichts  mehr  eu  thnn  hat  Folglich  könnte  man  mit  demselben 
Becht,  wie  Bonnell  eine  Bemerkung  ttber  den  bereits  einge- 
tretenen Tod  Tnnocenz'  verlangt,  auch  fordern,  daß  besBüglich 
des  Meisters,  welcher  zu  seiner  Taufe  beigetragen  hat,  eine  ahn- 
liehe Erwähnung  gethan  wfirde.  —  Auch  die  von  Bonnell  für 
seine  Ansicht  eitierte  Stt-lh'  ..aju^'^tolicus  J,  IV.  praedecessor 
vester  felicis  memoriue"  der  Urkunde  des  Oktober  1255")  paßt 
nicht.  Mindowe  bittet  den  Papst  Alexander  lY.  um  Bestätigung 
der  Schenkang  des  Landes  Selen  an  den  Orden.  Daß  er  bei 
Motivierung  der  Grttnde  hierfür,  welche  in  seiner  Taufe  und 
KrOnnng  bestehen,  sich  Uber  den  hierbei  thfttig  gewesenen  Papst 
etwas  genauer  ausdrückt,  dem  Papst  Alexander  gegenüber,  als 
er  es  in  einer  Urkunde  an  den  Orden  nötig  hat,  kann  nicht 
auffiLllig  erscheinen;  denn  ganz  dasselbe  finden  wir  in  der 
Schenkungsurkunde  eben  jenes  Landes  Selen.')  Während  in  der 
Urkunde,  welche  die  Bitte  um  Bestätigung  an  Alexander  IV. 
enthält,'')  wie  gesehen,  genau  Innocenz  IV.  als  tot  angegeben 
wird,   erwähnt   die  ächenkuugsiurkuude  au  den  Orden  selbst 

1)  Brielladü  lö. 
^  Bonge  I,  No^  287. 
8)  Bunge  I,  No.  986. 
4)  Bonge  I,  No.  987. 
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nicht  einmal  den  Xamon  dos  Papstes,  welcher  die  Krone  ver- 
lieh.  —  Hierdurch  scheint  mir  ma  Oenflge  dargethan,  daB  die 
▼on  Bonnell  angeAlhrten  Gründe  gegen  1269  nicht  stichhaltig 
sind.  Gleichseitig  dürfte  hiermit  Banges  Einwand:*)  „Wahr- 
scheinlich unecht,  falls  nicht  zwischen  daiom  und  actum  zu 
unterscheiden  ist,''  der  gewiB  auf  die  von  Bonnetl  yorgehrachten 
6h-0nde  hinweist,  widerlegt  sein.  Ewald*)  hftlt  sich  viel  zu  all- 
gemein,  um  daraus  zwingende  Gründe  für  Unechtheit  zu  er- 
kennen. Mit  Strehlko^  '  imd  Sclnvarty/)  setze  ich  also  die  Urkunde 
ins  Jahr  1269,  halte  sie  lür  echt  und  nelinie  mit  Letzterem  an, 
daß  der  Orden  sehr  gern  eine  abermalige  Bestätigung  der 
Schenkung  Samaitens  vom  Jahre  1257*)  sab.  Auf  dies  Jahr 
muß  ich  nun  wieder  nach' Erledigung  der  Urkunde  von  1259, 
die  sich  am  besten  im  Anschluß  an  die  von  1257  besprechen 
ließ,  der  chronologischen  Ordnung  wegen  zurückkehren.  £s 
war  vorauszusehen,  daß,  wie  die  Schenkung  von  1268  gleichsam 
von  den  Samaiten  durch  einen  Einfall  beantwortet  wurde,  es 
auch  diesmal  geschehen  würde.  Und  es  trat  dies  ein;  denn 
ofienbar,  um  einer  Plünderung  der  Memelburg  durch  die  Sa- 
maiten vorzubeugen,  zieht  Meister  Burohard  dorthin*)  nach  dem 
14.  April  1257. "i  Er  i'and  die  Samaiten  ganz  nahe  bei  der  Burg 
lagornd  und  beschloß.  sit>  trotz  ihrer  großen  Anzahl  anzugreifen. 
Aber  vhn-r  .s()l(?hen  1 'bermacbt^)  ixegeiiüber  half  alle  Tapferkeit 
der  vierzig  Brüder  und  fünthundert  Kuren  nichts.  Nach  Ver- 
wundung des  Comtur  von  Memel  und  auch  Burchards  war  man 
schließlich  froh,  sich  nach  der  Borg  wieder  durchschlagen  zu 


1)  Bunge:  Regesten  S.  66  No.  918. 

2)  Eual.l  III,  128-129. 

8)  Stielilke  in  ScnptoreB  rer.  Pr.  II,  138. 

4)  Srhwartz  S.  HU. 

5)  Bunge  I,  No.  294. 

6)  Beimchronik  4461-4636. 

7)  Brieflade  UI,  18. 

8)  Bflimchioilik  4499-4500: 

,,<ler  lieiden  der  was  also  VÜ, 
daz  siu  hatten  keine  ziL" 
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können.  Hier  blieb  Burchard  bis  zur  Genesung  von  seiner 
Wunde,  die  nicht  unbedeutender  Natur  gewesen  sein  kann; 
denn  ungefiihr  sa  Ende  des  Sommers  1257^)  finden  wir  ihn  erst 
wieder  in  Eiga.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  Bwchard  nicht 
unterlassen  durfte,  für  diese  Schlappe  Bache  an  nehmen.  Schon 
ist  er  mit  Vorbereitungen  hierfür  beschäftigt,  als  Gesandte  der 
Samaiten  erscheinen,  um  Uber  einen  Frieden  zn  verhaadebi.*) 
Grttnde  für  dies  anffftUig  erscheinende  Entgegenkommen  der 
Samaiten  giebt  die  Reimchroiuk  nicht  an,  indessen  wird  man 
nicht  fehl  gehen,  daß  sie  sich  durch  die  fortwährenden  Kämpfe 
mit  dem  Ordf>n  geschwächt  füiilten  und  deshalb  nicht  glaubten, 
einem  liaehezug,  wie  sie  ihn  von  Seiten  des  Ordens  erwarten 
mußten,  genügend  Widerstand  leisten  zu  können.  .  Aber  auch 
der  Orden  fühlte  sich  offenbar  nicht  kräftig  genug,  um  aus  dieser 
an  den  Tag  gelegten  Schwäche  der  Samaiten  Vorteil  zu  ziehen; 
denn  sonst  hätte  er  doch  anbedingt  auf  das  ihm  von  Mindowe 
abgetretene  Becht  über  Samaiten  in  den  Friedensverhandlungen 
Anspruch  erhoben.  Hiervon  findet  sich  jedoch  keine  Spur.  Im 
Gegenteil,  man  sieht  ganz  deutlich,  daü  der  von  Burchard  be- 
rufene Bat  von  Komturen,  zu  denen  noch  der  Erzbischof  von 
Kiga  und  Vertreter  der  Bürgerschaft  geladen  waren,  wenn  auch 
mit  Sclmierz  sich  darüber  klar  wird,  daß  jetzt  noch  nicht  der 
geeignete  Zeit]>uukt  dafür  gekommen  sei.  Und  so  wird  mit  den 
Samaiten,  als  einer  unabhängigen  Macht,  auf  zwei  Jahre  Friede 
geschlossen  und  derselbe  durch  die  den  Samaiten  eigentümliche 
Weise  des  rechtskräftigen  Handsclüags  bestätigt.  Mit  > lieser 
Nachricht  kehren  die  heidnischen  Gesandten  zurück  und  fanden 
den  Bei^  der,  wie  es  scheint,  versammelten  Häuptlinge.')  — 
Wenn  man  der  Beinchronik  allein  nun  folgen  wollte,  so  hätten 
für  die  nächsten  2  Jahre  sich  der  Orden  und  die  Samaiten  be- 


1)  BriefUde  IQ,  18, 

2)  Reimchronik  4527—4628. 
S)  Beimchiomk  4624-4625: 

,,do  sie  zu  lande  (|uaraen  sieder, 
do  sait«n  sie  irea  kuuigen  so." 
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gnügt,  des  Friedens  und  seiner  Segnungen  m  Handel  und  Yer- 
kebr  froh  zu  sein.^)  Ffir  den  Orden  lehrt  ans  Peter  y.  Dnsbnrg 
zu  1269  eines  besseren*)  und  auoh  ftlr  die  Samaiten  dürfte  an- 
zunehmen sein,  daß  sie  wfthrend  dieser  2  Jahre  (1267—1269) 
eifrig  darauf  bedacht  waren,  sich  möglichst  widerstandsfthig  su 
machen.  Wodurch  jedenfalls  eine  Verlänf^ening  des  Friedens, 
falls  sie  vom  Ordon  beabsichtigt  wur3e,  den  Samaiten  unmöglich 
gemacht  wurde,  ergiebt  die  bei  Dusburg  zu  obigem  Jahr  er- 
wähnte Maßregel.  Diese  bestand  nämlirh  in  nichts  mehr  und 
in  nichts  weniger,  als  in  der  1253  dem  Orden  von  Mindowe  ab- 
getreteneu Landschaft  Carsowia  östlich  von  der  Mündung  der 
Mitwa  in  die  Hemel  ein  Kastell  anzulegen,  dem  der  Name 
G^igenburg  gegeben  wurde^),  aber  auch  als  Karschowen  später 
vorkommt^)  und  identisch  ist  mit  dem  heutigen  Jurburg  im 
Ejreise  Bossieny  in  Littauen.')  Es  ist  klar,  was  diese  Buig,  mit 
deren  Bau  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstillstaudes  begonnen 
wurde%  bezwecken  sollte.  Wie  die  Memelbuig  von  Westen, 
so  sollte  diese  Burg  von  Sflden  her  den  Rittern  als  ein  Stütz- 
punkt l'iir  ihre  Operationen  gegen  Samaiten  dienen.  Und  um 
ein  Werk  aufzuführen,  das  wirklieh  in  (l«'r  Tiage  st-i,  allen  Ge- 
fahren, die  wegt'u  seiner  exponierten  Lage  mitten  in  Feindos- 
land an  dasselbe»  herantreten  mußten,  zu  trotzen,  sehen  wir  liier 
zum  ersten  Mal  auf  Intervention  Bnrrhard's  hin')  beide  Zweige 
des  Ordens  in  PreuBen  und  Livland  ihre  Kräfte  an  Mitteln  und 
Mannschaft  vereinigen.  Hit  Becht  konnte  sich  Bnrchard  von 
dieeem  Plan,  faUs  er  gelang,  viel  versprechen.  Was  so  die 
Bitter  zu  größten  Hoffirangen  berechtigte,  mußte  andererseits 


1)  Beimchnmik  4629-4644. 

9)  Dttsbnrg  IH,  88  b  Scriptoxes  Pniasie.  I,  96. 

8)  Toppen:  Geographie  S.  89,  cf.  auch  beiliegende  Karte. 

•1)  Srriptorea  renim  Livonicamm  I,  S.  761. 
6;  S<  li\vftrtz  S.  100,  Apuir  4. 
6>  Sjögren  S.  249. 

7)  Biubiirg  in,  88  in  Scr.  I,  96:  ...  .  Burgardos  de  Hörnhusen  . .  ^ 
ordinavit,  qnod  sab  eqnalibas  expeosts  et  labonbns  firatmtn  de  Lyvcmia  et 
Pnusia  edificabator  .... 
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die  Samaiten,  welche  nach  der  Behnchnmik^)  gewiBsenhaft 
2  Jahre  lang  den  Frieden  beobachtet  hatten,  auf  das  heftigste 

beunruhigen  und  ihnen  sofort  nach  Ablauf  desselben  die  Waffen 
wieder  in  die  Haud  f:;eben.'^)  Jedoch  moehto  ibn<?u  ein  Angriff 
auf  die  mit  livliindischeu  und  preußiselien  Streitkräften*)  besetzte 
Georgenburg  vorläufig  zu  gefährlich  erscheinen;  denn  wir  finden 
sie  in  einer  Stärke  von  3000  Mann  auf  einem  Zug  nach  dem. 
Gebiet  der  Kuren.^)  Es  gelang  ihnen  nicht  nur  dies  zu  ver- 
wüsten, sondern  auch  Bernhard  v.  Haaren^  der  ihnen  mit  einer 
von  der  Memelburg  und  Gk>ldingen^)  gemeinsam  gestellten  Schaar 
die  Beute  wieder  abnehmen  wolItCi  zu  schlagen.  Bei  Schoden 
an  der  heiligen  Aa,  nahe  der  samaitischen  Grense*)  kam  es  zur 
Schlacht^  die  wie  schon  gesagt,  aus  Mangel  an  Mut  bei  einem 
Teil  der  Kuren  verloren  ging.^)  Dieser  Erfolg  trieb  su  einem 
neuen  Einfall  an.  Doch  der  Orden  war  vorsichtig  geworden. 
Seine  überall  aufgestellten  Wachtposten  berichten  hiervon  nach 
Goldiugen.  Das  ebeulalls  orientierte  ßiga  ließ  eine  Schaar  zu 
dem  Aufgebot  Goldiugens  stoßen.  Auf  die  Nachricht,  daß  bei 
der  Memelburg  die  Grenze  von  den  Samaitoii  überschritten  sei, 
beschlossen  die  beiden  vereinigten  Abteilungen  ihnen  entgegen- 
zutreten. Aber  dieser  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung.  Das 
bereits  auf  dem  Marsch  befindliche  Heer  erreichte  die  Meldung, 
dafi  die  Samaiten  sich  schon  zu  einer  Plünderung  über  das  Land 

1)  Bwmchrcnik  4fiS9— 4688: 

,,Dic  zwei  jar,  als  ich  nch  wil  aagmi 
eiulortto  nie  kein  mensch  clagen, 
daz  im  von  den  beiden  icht 
geachee  an  keiner  geschieht 
dsn  alles  Keb  und  allei  gut. 

5)  fieimchromk  4645—4879. 
8)  Reimchronik  4727-4710. 
4)  Beuachronik  4676— 4K77: 

sio  bereiteten  sirh  Hun 

uz  mit  drin  tiuiüut  mauueii. 

6)  Gddingen  an  der  Windau. 

6)  Über  Sdiodens  Lage  ver|^  beUiegoide  Karte. 

7)  Reimchroiiik  4737—4879. 
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ansgedelint  h&tten.  In  BücksicLt  auf  die  gleiohfollfl  gemachte 
Angabe  yon  der  weit  flberlegenen  Stftrke  der  feindliohen  Schaar 
zog   man   statt  des  Angrifle  den  Rückzug  nach  der  Borg 

Wart  (lach  (bei  der  Stadt  Durbon  in  Kurland*))  vor  und  sehlug 
hier  ein  Lager  auf.  Gestützt  mit  diese  Feste  war  Burchard 
bennt,  sich  auf  eiueu  Kampf  einzulassen.  Doch  jetzt  schien 
den  Samuiteu  ein  Angriff  nicht  ungefährlich.  Aus  der  Breite 
des  Pfades  über  die  Grolle  des  Ordensheeres  unterrichtet,  setzte 
der  oberste  Heerführer  in  einer  Berathung  Rückkehr  in  die 
Heimat  durch.  Selbst  dieser  Besorgnis  bei  den  Samaiten  ver- 
ratende Entschluß  vermochte  den  Meister  nioht^  sich  ans  dem 
Schutz  Wartdachs  durch  eine  Verfolgung  der  Feinde  zu  begeben. 
Man  behielt  sich  die  Sache  ftlr  spftter  vor,  ließ  die  Samaiten 
mit  ihrer  Beute  ziehen  und  trat,  ohne  irgend  einen  Erfolg  ge- 
habt zu  haben,  den  Bückmarsch  nach  Biga  an.')  Dies  wenig 
kraftvolle  Benehmen  zog  einen  Aufstand  der  Senigallen  nach 
sich.^)  Jetzt  trieb  die  Getahr  wieder  zu  energischem  Vorgehen. 
Der  Bau  einer  Burg  in  Sfiuigallen  wurde  beschlossen*)  und  auch 
ausgetübi  t.  Üoben  entstand  Januar  12(jOj')  Xahe  an  der  Xord- 
grenze  Samaitens  gelegen  i  walirscheinlich  in  der  Nähe  der  heutigen 
Ortschaft  Auz*)  mußten  die  Bewohner  dieses  LhikIhs  auch  für 
sich  in  dieser  Fosto  eine  CTofahr  erblicken  und  auf  ihre  Vernichtung 
bedacht  sein.  Doch  ihr  Angrifft)  verlief  resultatlos.  Doben  hielt 
sich  und  wurde  durch  eine  Verstärkung  seiner  Besatzung  noch 
mehr  gegen  jede  Gefahr  gesichert.*)  Indessen  war  hier  augenblick- 
lich nichts  zu  befürchten.  Die  Samaiten  hatten  sich  gegen  die 
ihnen  noch  gefiüirliohere  Georgenburg  gewandt.  Obgleich  in  der 


1)  Scriptoras  Livomeamm  I,  769. 

2)  BeimcluroDik  4880  -5288. 
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4)  Eeimclirouik  52(36—5.305. 

5)  Brief  lade  III,  18;  Reimclironik  5403-  5444. 

6)  Scriptores  rerum  LiTonicarom  I,  760;  et  beiliegeude  Karte. 

7)  Beimchronik  5445-6478. 

8)  Beimchronik  6479-660a 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  R.  KrnmbhoU«.  231 

■ 

höchsten  Erbitterang  an^broclien^),  waren  sie  doch  besonnen 
genug,  sich  nicht  durch  einen  Storm  auf  diese  Feste  au&nreiben. 
Systematisch  gingen  sie  yor.  Han  beschloB  eine  Borg  vor  der 
des  Ordens  aufzufahren,  um  dieselbe  auszuhungern,  und  setzte 

diesen  Plan  trotz  der  Hinderungsversuche  der  deutschen  Be- 
satzung durch,  die  heftigsten  Kämpfe  entspannen  sich.^)  Wer 
schließlich  von  beiden  Gegnern  den  kürzeren  ziehen  würde,  war 
bei  der  für  die  Samaiteu  existierenden  Möglichkeit,  sich  durch 
neuen  Ersatz  zu  kr&itigeu,  vorauszusehen.  Und  so  beschloß 
Meister  Burchard,  um  sein  Werk  nicht  zu  Grunde  gehen  zu 
sehen,  Hilfe  zu  bringen.'*)  Wie  einst  beim  Bau,  so  rief  er  auch 
jetzt  bei  der  Gkfohrdung  der  Borg  die  Bitter  in  Pretissen  um 
Hilfe  an,  und  nicht  veigeblich.  Der  Marschall  Heinrich  Botel 
stieB  selbst  mit  einer  groBen  Schaar  bei  der  Memelborg  zu 
Burchard.  Auf  dem  Marsch  nach  der  Qeorgenburg  erreichte  sie 
die  Nachricht,  daB  die  Samaiten  die  Belagerung  aufgegeben  und 
nach  Kurland  gezogen  wären.  Sofort  kehrten  die  beiden  Heere 
um  und  stießen  bei  Durben  (ostlich  von  Liebau)  auf  die  Samaiten.*) 
Es  kam  zur  Schlacht,  in  der  die  Samaiten  vidlijrr  siegten;  die 
Führer  beider  Ht'oresnbteilungou  lieltMi  und  mit  ihnoii  150<)rd('ns- 
brüder.  Dieser  furchtbare  Schlag  traf  den  Orden  am  13.  Juli  12G0.^} 
Sehr  hart  waren  die  Folgen  von  dieser  Niederlage.  Nicht  nur 
unterstatzten  die  Samaiten  die  Kuren  bei  ihrem  Aufstand  durch 
Eiinnahme  der  deotchen  Buig  Sintelis  (nördlich  Ton  Hasenpot*)), 
nein  auch  die  spemell  gegen  sie  errichteten  Burgen  Doben  und 

1)  Heimohronik  5506-5510: 

sie  S])r!icht;'n :  hat  uns  der  mort 
mit  diusea  gelten  uberladeu, 
die  Qiw  allen  enden  8ehed4n! 
wir  wollen  in  manchen  stocken 
in  die  vederen  pflnoken. 

2)  R^imrhn.nik  5511—5533. 

3)  Reirachromk  5534-5582. 
4k)  ßeimchronik  5583-5678. 

6)  Brieflade  III,  18;  ttber  die  EinieUieitea  in  dieser  SoUacht  ist 
Ewald  m,  142—146  sa  vergleichen. 

6)  Seriptores  remm  LiTonioamm  I,  793;  Beimchnniik  6786—5760. 
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G^eorgenbarg  müssen  aufgegeben  werdeu.^)  Auch  folgende,  vom 
Orden  später  wieder  eingenommene  Plätze  werden  jetsst  ver- 
loren gegangen  sein:  Eretenen^,  Ampille'),  Qrösen*),  alles  Plätse, 
die  entweder  in  oder  bei  Samaiten  lagen.^ 

So  waren  alle  Erfolge  des  Ordens  wieder  yon  den  Samaiten 
beseitigt;  sie  standen  wieder  völlig  unabhängig,  und  ohne  einer 
drohenden  G^&hr  ausgesetzt  zu  sein,  da;  denn  jene  Schenkung 
Mindowes  stand  nur  auf  dem  Papier.  Indessen  ihre  Wilnsche 
gingen  weiter.  Der  dem  Orden  noch  verl)undene  cliristliche 
König  Mindowe  schien  ihnen  im  Rücken  gefalirlich.  Es  ist 
schon  erzählt  worden,  wie  sie  bereits  vergeblich  vei*sucht  hatten, 
Mindowe  auf  ihre  Seite  zu  bringen;®)  jetzt,  wo  sie  zwar  augen- 
blicklich sicher  waren,  nützten  sie  die  schlechte  Lage  des 
Ordens  aus,  um  auf  Mindowe  bestimmend  einzuwirken.  Eine 
Gesandtschaft  der  Samaiten  begab  sich  nach  littanen  and 
gewann  hier  zunächst  Traniate,  einen  Verwandten  Mindowes.  In 
längerer  Bede  setzte  dieser  dann  nach  der  Beimchronik^  Min- 
dowe die  (Erfinde  auseinander,  die  f%b*  eine  Ändemng  seiner 
Stellung  sprächen.  Er  hebt  den  Zorn  der  Samaiten  tkber  seinen 
Abfall  zum  Christentum  hervor,  betont,  wie  mit  der  Unter- 
werfung der  Samaiten  die  I.ittaiien  schützende  Vormauer  beseitigt 
sei.  Tm  Fall  einer  Sinnesänderung  stellt  er  die  Hülfe  der  Sa- 
maiten in  Aussicht.  Mindowe,  lange  gewiß  schon  schwankend, 
gab  nach.  Dies  so  wichtige  Ereignis  fand  Herbst  1262  statt; 
denn  die  Beimchronik^/  bezeichnet  ausdrücklich  als  Termin  seiner 

1)  Roimchronik  5813  -5848, 

2)  Reimchronik  G963-7058. 

3)  Reimchronik  7059  etc. 

4)  R«imchronik  7209  etc. 

5)  Sohwarts  a  93. 

6)  e£  S.  292  und  B«imobroiuk  4066-4166. 

7)  Reimchronik  6372-  6426. 

8)  Beimchronik  Ön'M-GöDS: 

die  wirtlokoit  an  im  vertarb^ 
daz  er  Traaiaten  rat 
▼oUea  bnwhte  mit  der  tat» 
daz  er  meLstar  Werner 
eotpfinc  also  mit  amem  her. 


Vom  Dr.  B.  Krambliolts.  283 

üntrene  die  Ankunft  dea  Meister  'Werner^  der  noch  am 
23.  Anglist  1262  in  Lübeck^}  ist.  Alle  Versuche  von  Mindowes 
Fran  Hartha,  auf  ihn  in  entgegengesetztem  Sinne  zu  wirken, 
sind  vergeblich.^ 

Des  Ordens  Lage  war  hierdurch  ungemein  erschwert;  statt 
eines  Freundes  im  Bücken  der  Samaiten,  mußte  or  jetzt  auch 
noch  die  Gmi/en  von  Littan»  n  im  Au-^e  liubfu.''  Ais  nun  der 
Orden  auf  oinom  ir>Mli<  li  gliK klidion  Zuge  auch  noch  seine 
Kräfte  fiir  die  Wiedereroborung  Sud-Kurlands  verwandte'')  im 
Januar  12ü3,')  wurde  durch  diese  doppelte  Verwendung  von 
Streitkräften  Estland  davon  entblößt.  Traniate,  der  Heerführer 
deac  Samaiten,  benutzte  dies  zu  einer  Expedition  dorthin  und 
legte  dabei  Pemau  in  Asche.^)  Das  Entgegentreten  einer  eilig 
gesammelten  Ordenaachaar  am  9..  Februar  1263  bei  Dflnamünde^ 
war  nur  von  einem  halben  Erfolg  begleitet;  jedenMls  gelang 
es  Traniate  ^ücklich  die  Heimat  zu  erreichen.^  Immer  weiter 
gingen  die  Wfinsche  der  Samaiten.  Hemel,  an  dessen  Eroberung 
sie  besonders  von  Kretenen  (drei  Meilen  von  Memel  bei  dem 
jetzigen  Krrtiiigen  gelegen*'}  her  dachten/")  war  ihr  nächstes 
Ziel.  Jedoch  die  Hilter  kamen  ihnen  voraus.  Wenngleicli  der 
erste  Vorsuch  auf  das  von  den  Samaiten  besetzte  Kretenen  miß- 
glückte, so  gelang  der  zweite;  Kretenen  kam  Februar  oder  März 
1263'*)  wieder  in  deutschen  Besitz.'^)  Aber  selbst  als  auch  Am- 
pillen,  eben&ils  in  der  Nähe  der  Memelbuzg  gelegen/^)  von  den 

1)  Brieflade  III,  '20. 

2)  Reiinclironik  <;514  -658G. 

3)  Keimchronik  (>5ti7— (KXXJ. 

4)  Beimclmmik  6780-6880. 

6)  Boonell:  Ghrouogntphie  S.  75. 

6)  Bonnell:  Chronogrspliio  S.  75. 

7)  Bonnell:  Chronograpliie  S.  76. 

8)  Kfiiiirlirnnik  PhSOI -(iftW. 

9)  Scriptures  reruiu  Livonicamm  1,  S.  767;  cf.  beiliegende  Karte. 

10)  Beimehronlk  6977—6982. 

11)  Bonnell:  Ghronogtftphie  8.  76. 

12)  Reimclmmik  6963-7m 

18)  Seriptores  rernm  Livonicamm  I,  767. 
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Samaiteii  gerftnmt  wurde,  &nden  noch  fortwährende  Angrifie 
auf  die  Memelbnrg  selbst  statt,  und  nur  der  Tapferkeit  ihrer 
BesatBung  verdankt  der  Orden  ihre  Erhaltung.^) 

Wenn  zwar  schon  Mindowe  aufgehört  hatte,  dem  Orden 

eine  Stütze  g«'gen  die  Samaiten  zu  sein,  so  ist  doch  sein  Tod 
im  Herbst  1263")  deshalb  für  uns  erwalmenswert,  weil  die  Sa- 
maiten hierbei  wieder  eine  Rolle  spielen.  Die  Koini<  liroiiikS  ist 
darüber  sehr  kurz,  nennt  nicht  den  Namen  seuu'S  Monltus,  dessen 
Motiv  Neid  gewesen  sein  soll.  Seine  Absicht,  sieh  in  den  Besitz 
der  £rone  2su  setzen,  gelingt  ihm  nicht,  weil  durch  eine  ihm 
nicht  gewogene  Partei  ein  Sohn  Mindowes  herbeigerufen  wird, 
der  auch  nicht  bei  Namen  genannt  wird.  Dieser  sucht  Hülfe 
bei  dem  neuen  Meister  Conrad  v.  Mandern,  die  dieser  bereit 
ist  zu  gewahren,  als  die  Nachricht  eintrifft,  sie  sei  aberflflasig, 
weil  Mindowe*s  Sohn  anerkannt  sei  und  die  Huldigung  empfangen 
habe.  —  Viel  ausftOirlicher  sind  die  bei  Sjögren^)  aus  anderen 
Quellen  zusammengestellten  Nachrichten:  Mindowe  hatte  seine 
Schwägerin,  Frau  Dowmonts,  entehrt;  durch  ihn  wird  Traniate 
aufgefordert,  mit  Rat  he  an  Mindowe  zu  nehmen.  Beide  zu- 
sammen ermorden  Mindowe  und  zwei  seiner  Söhne,  während 
ein  dritter,  Woischelg,  d«M-  Clirist  war  und  in  Rußland  weilte, 
am  Leben  Vtlieb.  Alles  kam  für  den  Orden  darauf  au,  ob  Traniate 
und  mit  ihm  die  heidnische  Partei  sich  in  der  Herrschaft  be- 
haupten würde.  Dies  geschah  zunAohst;  denn  der  Führer  der 
christlichen  Partei  Tewtiwil  unterlag  und  wurde  getötet.^)  Indessen 
Traniate  fiel  auch  bald  durch  Mörderhand  und  nun  gewann 
Woisohelg,  nachdem  auch  Dowmont,  der  Mitmörder  Mindowes, 
unterstütet  von  den  heidnischen  Samaiten,  hat  weichen  mflssen,*) 
die  Herrschaft  Uber  Littauen.    Dies  geschah  1866.^   Er  geht 

1)  Keimchronik  7059  7091. 

2)  Bonnell:  Chronographie  S.  76. 
8)  Keimchronik  7121— 72üb. 

4)  Sjögren  S.  298—896. 

5)  Sduamann  I,  S.  818. 

6)  Bon;, eil:  Kommentar  S.  109;  Schiamami  I,  818. 

7)  Bomiell:  Chronographie  S.  77. 
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sohonungslos  gegen  seine  Feinde  Tori^)  zu  denen  namenilioh  die 
Samaiten,  welche  mit  dem  Mörder  seines  Vators  sympatisirt 
haben,  gehört  haben  werden.  Die  von  der  Reirachronik  erwälinte 
uulanglich  erbetcno,  dann  üborflüssige  Hülfe  dos  Ordens  läßt 
Sjögn^n-'  als  mit  somon  russischen  Quellen  (  oiivcnirend  bestehnn. 
—  Für  die  nächste  Zeit  lioren  wir  nichts  von  den  Samaiten; 
es  läi3t  sich  deshalb  violleicht  mit  einigem  Kecht  annehmen,  d&Q 
sie  durch  Woischelg  in  Abhängigkeit  gehalten  worden  sind  und 
der  Orden  vor  ihnen  sicher  ist  Aber  anch  von  Versuchen  des 
Ordens,  seine  durch  Mindowe  erlangten  An8prtlch9  über  Samaiten 
hervorzukehren,  findet  sich  keine  Spur.  Bald  traten  wieder 
Änderungen  in  Littanen  ein:  Woischelg  übergiebt  seine  Herr- 
schaft Schwarn,  der  anch  schon  zwischen  1267  und  1268  starb.') 
Die  Keihe  der  christlichen  Hen-scher  Littanens  hatte  vorläufig 
mit  ihm  wieder  ihr  Ende  erreicht.  Die  Samaiten  kamen  hier- 
durch wieder  in  eine  bessere  Lage  als  früher,  wd  die  Könige 
Littauens  schon  wegen  ihres  Cliristeuiunis  zu  einem  Bündnis 
mit  dem  Orden  geneigt  sein  muüteu.  Der  Orden  ander- 
seits sah  die  HoiFnung.  Samaiten  sich  unterzuordnen,  in 
noch  weitere  Feme  gerückt.  Der  erste  dieser  heidnischen 
Qio^mrsten  Littauens  ist  Troiden,  von  1270— 1282.^  Ihm 
gelang  es  nicht,  den  seit  Mindowe  bestehenden  Zusammen- 
haag der  Littaner  zu  bewahren;  Samaiten  blieb,  von  kleinen 
Häuptlingen  regiert,  nur  in  einem  ganz  losen  Verhältnis  zu 
ihm.'^)  Es  ist  deshalb  zweifelhaft,  ob  an  den  Einfllllen  der 
Littauer  in  Livland  und  ihr^n  Siegen  über  den  Meister  Otto 
von  Luttorberg  an  den  Gest kIhu  der  Wiek  am  16.  Februar  1270,") 
sowie  über  den  Vicemeister  Andreas  am  21.  April  i27u^j  die 


1)  Sjögren  B.  808-309. 

5)  Sjögren  a  206. 

3)  Schipmaim  I,  218. 

4)  Schiemann  I,  218. 

6)  Loluneyer  I,  122. 

6)  Brief  lade  in,  32  nnd  Beimohronik  7769-7961. 

7)  Brieflade  III,  22  und  Beimehronik  7962—7994 
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Samaiten  beteiligt  sind,  obgleich,  wie  schon  einmal  bemerkt,  sie 
h&nfig  mit  den  Littaaem  identifixiert  werden  und  „Littaner** 
nur  der  allgemeine  Name  ist.^)  Indessen  scheint  der  Orden  sn- 
nächst  es  wirklich  nur  mit  den  Bewohnern  des  eigentUohen 
Littanen  zn  thnn  mvL  haben;  denn  gegen  sie  ist  doch  wohl 
der  Ban  Dünabui^,  den  Meister  Ernst  von  Bassburg  viel- 
leicLt  1275"  127()-)  vornahm,^)  gerichtet.  Es  spricht  hierfür 
nicht  weniger  die  Lage  dieser  Burg  an  der  Dwina,  als  auch 
Troidens  vergebliche  Bemühungen,  sie  zu  vernichten/j  1276') 
trat  eine  Friodensperiode  ein,  die  durch  den  Kaubzug  des 
Meisters  Ernst  im  Februar  1279  wieder  ihr  Ende  erreichte.*) 
Von  Glück  begünstigt  und  unterstützt  durch  den  Hauptmann 
von  Beval  gelang  es  ihm  bis  nach  Kemowen  (Kiernow  an  der 
Wilia  unterhalb  Wilnas)  vorzudringen,  erlitt  dann  aber  auf  dem 
Bückzng  am  6.  Hftrz  1279  eine  Niederlage,  die  ihm  selbst  das 
Leben  kostete.^)  Wie  einst  nach  der  Schlacht  bei  Durben  die 
Kuren,  so  fallen  jetzt  die  Semgallen  ab*)  und  nehmen  die  Thätig* 
keit  des  Ordens  mehrere  Jahre  in  Anspruch.  "Winter  1281  bis 
1282®)  mit  der  Belagerung  ihrer  Burg  Dohlen  beschäftigt/")  sieht 
das  deutsche  Hoer  sich  ])lötzlich  auch  noch  von  andern  Feinden 
bodfoLr.  Die  Bclnicliruiiik  Wezeichnet  zwar  die  Dol)lon  zu  Hilfe 
kommende  Schar  als  Littauer,* ^)  daß  wir  aber  unter  ihnen  uns 
Samaiten  werden  vorzustellen  haben,  scheint  mir  deshalb  wahr- 
scheinlich, weil  die  Beimcbronik  später^^)  die  zu  ähnlichem  Zweck 


1)  lieiiuchruuik  '14ü(J"4tti7;  544o-544<i;  Ü%5— Ü9GG. 

2)  Briül  lade  lU,  24. 

8)  Bcimchnmik  8160-8307. 

4)  Beimohrooik  8189—8207. 

5)  Bonneil:  Chronographie  S.  88. 

6)  Brieflade  ITI,  25. 

7)  R^'iinrhronik  8201—8515. 

8)  Reiuichrouik  8615-8762. 

9)  Briefkde  m,  27. 

10)  Bemushtonik  9427-9507. 

11)  Reiinclironik  "Vers  9471. 

12)  Beimdu  onik  9961-10114. 
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heibeieflenden  Uttaaischen  Frennde  der  Semgallen  attfldracklich 
als  Sunaiten  l>ezeiclmet.  Hiermit  sind  die  Bemflhungen  nnd 
Kämpfe  um  Samaiten,  soweit  der  livländische  Zweig  des  Ordens 
dabei  die  führende  Rolle  spielt,  aufgezählt.  Trotz  einiger  Er- 
folge namentlich  zur  Zeit  Mindowps,  die  freilieh  auch  mehr  auf 
dem  Papier  als  in  Wirklichkeit  existierten,  sehen  wir  doch 
scbliefilich  all«  Anstrengungen  im  wesentlichen  gescheitert.  Sa- 
maiten steht  unabhängig  da;  die  dem  Land  unmittelbar  gefähr- 
lichen Anlagen  wie  Georgenburg  sind  bis  auf  die  Memelburg 
wieder  gefallen.  In  Littauen  ist  auch  bei  den  Qroßfürsten  die 
heidnische  Religion  wieder  die  henrsohende,  folglich  von  hier 
gegen  die  stammverwandten  heidnischen  Samaiten  schwerlich 
Hilfe  zu  erwarten.  So  sind  die  Verhältnisse,  als  der  andere 
Teil  des  Ordens  in  Preußen  seine  Kräfte  an  dies  Werk  setzt. 
Zur  Erklärung,  weshalb  von  Preußen  aus  so  wenig  hierfür 
gethan  ist,  möge  der  Hinweis  geiiun;cii.  rlalj  der  Orden  in 
Preuüen  selbst  näher  lip'gende  Aufgaben  zu  erf'ullon  hatte.  Bis 
1255  war  es  ihm  gelungen  in  i'omesanien,  Pogesanieu,  Krmland, 
Natangen,  Barten,  Galindion,  schließlich  Samland  seine  Herr- 
schaft herzustellen. \)  Daß  ihm  während  dieser  mühevollen  Zeit 
die  Möglichkeit  fehlte,  Pltoe  des  Ordens  in  Livland  auf  Samaiten 
fortw&hrend  zu  unterstfltzen,  ist  erkl&rlioh.  Der  sicherste  Beweis 
jedoch  dafiCkr,  daß  der  preußische  Theil  des  Ordens  keineswegs 
teilnahmloe  den  Bemühungen  von  Livland  her  gegenüber  steht, 
liegt  in  der  thatkr&fligeo  Weise  wie  er  Hand  in  Hand  mit  den 
Livlftndem  an  die  EJrbauung  der  Georgenburg  ging.^)  Diesem 
vielversprechenden  Anfang  der  Theilnahme  am  Kampf  gegen 
Samaiten  machte  die  mit  den  Livluudern  geineinsam  erlittene 
Niederlage  ein  Ende.  Der  Orden  hatte  bis  1274  vollauf  mit  der 
Dämpfung  des  allgeiuemeu  Autstandes,  der  Folge  oben  jener 
Niederlage  bei  Durben  am  13.  Juli  1260,  zu  thun.   Dann  mochte 

1)  Toppen:  Geograiiliie  S.  ")2.  t'ber  die  Lage  der  im  Text  erwähnten 
preußii>cheu  Laudfichaften  vergl.  Töppen's  Atlas  zur  historisch-komparativen 
Geographie  von  PrenBen.  Tafd  1. 

2)  Dusbnrg  III,  88  in  Scriptores  I,  tl6. 
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ihn  die  Erkeniiti  i<  daß  olme  Unterwerfung  der  Samaiten  vor- 
gelagerten Landschatten  Nadrauen  und  Schalauen  wie  auch  Su- 
dauens  eine  Besitaergreifang  jenes  Landes  selbst  nicht  durch« 
führhar  sei,  sich  dieser  Aufgabe  widmen  lassen.  1288^)  war 
auch  diese  gelöst,  und  nun  sehen  wir  ihn  dem  Ziel  sich  zu- 
wenden, nach  dem  die  Livländer  schon  so  lange,  er  ssweimal 
gestrebt  hat,  der  Unterjochung  Samaitens.  Dusburg^)  markiert 
in  deutlichster  Weise  den  Beginn  dieser  neuen  Phase,  indem 
er  einen  RückbliL-k  auf  die  Vergangenheit  wirft  und  sodann  auf 
die  neuen  Aufgaben  und  Pläne  hinweist. 


Angriffe  auf  SamaHen  von  Praatten  und  LMand  bia  lum  Toda 

Mimins  von  Lütauen.  1283—1341. 

Dw  Landmeisfcer  Konrad  v.  Tierberg  ist  es,  wecher  diese 
neue  Epoche  von  Kämpfen  eröffnet.'}  Höchst  energisch,  begnügt 
er  sich  nicht  mit  einem  die  Samaiten  augenblicklich  nur  schädi- 
genden Baubssng,  sondern  er  war  sofort  darauf  bedacht,  eine  von 
den  ihr  Land  deckenden  Burgen  su  vernichten.  Bisene,  die 


1)  Toppen:  Geographie  S.  52. 

2)  Dasburg  III.  221  in  Script.  1,  H«! :  Anno  domini  l'SSB  eo  tempore, 
quo  ab  inct'pto  hello  eontni  gentem  Pruthenornm  fluxerant  iam  53  onni, 
et  otnues  naciones  in  dicta  terra  e.xpiiguate  essent  ....  fratres  ....  contra 
gentem  illam  potentem  et  duneeime  oervicis  exerdtatamqQe  -m  bdlo,  qw 
fnit  vidnior  terra  Pmaaie,  ultira  flomen  Memele  in  tena  Lethowie  habituis, 
inceperunt  bellum  .... 

3)  Keineswegs  ist  es  nötig  mit  Voigt:  G.  Pr.  IV,  12  in  dem  Hilftge* 
siirli  eine«  gewissen  Peluse  den  närlisten  Anlaß  für  die  nun  folgeudo  Unter- 
nehmung zu  sehen;  es  ist  schon  deswegen  unmüglich,  weil  Dusburg  von 
Peluses  Übertritt  erst  m  1286  berichtet,  (Dusb.  III,  228  in  Scr.  I,  149)  und 
derselbe  vom  Komtur  von  Königeberg,  nieht  vom  Landmeister  Konnd 
Hilfe  erhält  Yidmehr  genügt  die  Lage  Samaitens,  die  Notwendigkeit,  dos 
Land  zu  besitzen,  die  Aufgabe  des  Ordens,  Heiden  zu  bekämpfen,  vollständig, 
um  die  jetzt  beginnenden  Angriffe  zw  vt>ranlassoii.  NB.  Dusborg  wird  fortan 
ohne  Angabe  der  SeiteuzalU  in  bcn^tores  I  citiert. 
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westlichste  von  den  feindlichen  Burgen  an  der  Memel,  östlich 
▼on  der  Mflndung  der  Mitwa  in  dieselbe,^)  war  sein  Ziel.*) 
Winter  1283')  dringt  er  mit  einem  starken  Heere  über  die 
gefrorene  Memel,  bestflrmt  die  Festung  und  nimmt  sie  trotas 
tapferen  Widerstandes  ein.  Die  Besatzung  wurde  teils  gefangen, 
teils  getötet,  die  Burg  selbst  aber  in  Asche  gelegt,  das  zu  ihr 
gehörige  Gebiet  verwüstet.  Diesem  kühnen  und  glücklichen 
Vorstoß  folgto  eine  Expedition,  die  nicht  so  sehr  das  Gebiet 
d»>r  Sainaiteu  als  vielmohr  ilire  Heirscher  betraf ;■*)  denn  nicht 
weniger  als  70  ihrer  Häuptlinge  (regiüi)  wurden  von  einer  Ab- 
teilung des  Komtur  von  Königsberg  1286  getütet.  Veranlassung 
zu  diesem  Zug  und  Gelegenheit  zum  glücklichen  Verlauf  gab 
der  schon  erwähnte,^)  aus  persönlichen  Gründen  erfolgte  Übertritt 
Feluses  zum  Orden.  Er  führte  die  Schaar  des  Komtur  von 
Königsberg  in  das  Oebiet  seines  frttheren  Herrn,  leitete  sie  in 
das  Hans  desselbeni  wo  mit  den  übrigen  zur  Hochzeit  gela- 
denen Gftsten  auch  die  schon  genannte  im  Bausch  liegende 
stattliche  8ohar  von  Hftuptlingen  getödtet  wurde,  und  grosse 
Beute,  namentlich  hundert  Pferde,  Gold  und  Silber,  gemacht 
wurde.  Zwar  werden  die  sitibzig  iiiclit  als  „regnli"  der  Samaiten 
bezeichnet,  aber  nur  auf  dies  Land  mit  seiner  aristokratischen 
Verfiussung  paßt  eine  solche  Zahl  von  Häu])tlingen.  Eine  Rück- 
wirkung von  diesem  Blutbadc  unter  den  Häuptlingen  auf  die 
Samaiten  verraten  unsere  Quellen  nicht.  Im  Gegenteil  sehen 
wir  sie  wahrscheinlich  Winter  riSG/S?*^)  einen  Zug  gegen  die 
neueste  Anlage  des  livlttndischen  Meisters  Willekin  von  Endorp, 


1)  Toppen:  Geographie  41.  Anm.  196.  Scriptons  I,  147.  Anm.  1.  — 

2)  Voigt:  O.  Pr.  IV,  IB  irrt,  wio  schon  Töppmi:  Geographie  S.  41.  Anm.  196 
bemerkt,  indem  er  Biseno  mit   Pisten  östlich  von  Wüna  identificirt.  — 

3)  Dnsburg  III,  222.  —  1)  Diishurg  III,  228;  Voigt  IV,  1!»  liilSt  iiotli  einen 
freilicli  unglUckliclieii  Zug  nach  Oukaym  an  der  Dubüso  vurau  gehen,  iudesseu, 
wie  Toppen:  Scriptores  I,  148  Anm.  1  schon  bwuerkt»  wohl  mit  Unraeht, 
dMin  Dasburg:  III,  226  sowohl  als  auch  JeroBchin  (Scriptores  I,  &  618) 
sprechen  nicht  von  Oukaym,  sondern  Oteksam.  —  6)  cf.  Seite  9SS  Anm.  8. 
—  6)  Brieflade  m,  29. 


Digitized  by  Google 


240 


Samaiten  uud  der  Dentäche  Orden  etc. 


gegen  die  Burg  Heiligenberg  in  Semgallen^)  machen.*)  Da  nun 
stets  Häuptlinge  an  der  Spitze  einer  soldien  Expedition  stehen, 

so  ist  wohl  mit  den  obigen  siebzig  die  Zahl  derselben  noch 
nicht  erschöpft  gewesen,  oder  es  sind  neue  aufgetreten.  Miß- 
laiifj  die  Belagerung  und  damit  die  ganze  ünteniehmnng,  so 
waren  sie  zwei  Jalire  später.  vi»'li<'i<  lit  Anfang  1289,')  von  mehr 
Glück  begünstigt.  Im  Bunde  mit  den  vom  Orden  abgefallenen 
Seingallen  machten  sie  Livland  selbst  zum  Schauplatz  ihrer 
Plünderungen,  ohne  durch  den  Uvlftndischen  Meister  Cuno  von 
Hazigenstein  dabei  gestört  zu  werden.*)  Wohl  in  der  HofinuDg 
die  Semgallen  aus  LiTland  zu  entfernen,  fiel  er  in  ihr  Land  ein, 
erreichte  aber  weder  dies,  noch  liegend  sonst  wie  bedentende  Er- 
folge.*) In  ursächlichem  Zusammenhang  mit  dieser  offen  an  den 
Tag  gelegten  Schwäche')  steht  es  vielleicht,  wenn  der  Urlftn- 
dische  Ordenszweig  dem  preußischen  an  dem  noch  zu  erobernden 
(rebiet  in  Samaiten  z.  B.  in  t'arsowia  Ant<'il  gewährt,')  dessen 
(Tr<')lje  freilich  uns  unbfkaiint  ist.  Es  scheint  fast,  als  ob  diese 
Abmachung  mit  ihren  Vorteilen  in  Preußen  zu  größerer  Energie 
angetrieben  hat;  denn  wenige  Monate  später  im  April  1289  be- 
ginnt die  vom  Landmeistor  ^teinhard  v.  Quer^rt  s*dbst  geleitete 
Erbauung  von  Landeshut,  des  späteren  Bagnith.*^)  Die  That- 
sache,  das  Landeshut  sofort  Eomturei  wird,  durch  vierzig  Brüder 
und  hundert  auserlesene  Bewa&ete  außerordentlich  gut  besetzt 
wird,  deutet  auf  weitere  Pläne  hin,  deren  Inhalt  jeden&Us  der 
war,  von  einem  Samaiten  näher  gelegenen  Punkt  bequem  Ein- 
fiille  in  dieses  Land  machen  zu  kOnnen  und  eventuell  auch  die 
eroberten  Gebiete  zu  behaupten.  Rüstig  ging  es  dann  auch 
weiter   vor  gegen   die  samaitischen   Burgen  an   der  Meuiel. 

1)  Heiligenberg  lag  in  geringer  Entfeninng  von  der  samaitischen 
Nordgrenae  anf  einem  Berge  bei  Hof  zum  Borge,  cf.  beiliegeiide  Karte  und 

ScriptoreH  rerum  Livomoaram  I,  778.  ~  2)  Beimchronik  9899—9960.  — 
8)  Brieflade  UI,  30.  —  4)  Reimchronik  11089-11202.  —  5)  Reimchronik 
11203-11316.  —  6)  Töpppn:  deng^iaphio  S.  102.  —  7)  Bunge  I,  527.  und 
üben  S.  220.   —  ti)  Dusburg  111,  235:  Meneko  ediücavit  Castrum  Landes- 

bute,  quod  nunc  dicitur  commoniter  Raganita,  relinquens 

ommendfttorem  ....  Über  Ragniths  Lage  vergl  die  Karte. 
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Nächstes  Ziel  war  Colayne,  östlich  von  Bisene,^)  Der  Meister 
Meinhard  v.  QiKn-tiirt  sebst  greift  am  23.  April  1290-)  mit  lunt- 
hnndert  lieiteni  und  zweitausend  Fußsoldaten  freilich  vergeblich 
es  an.  Unglücklicher  endigte  ein  ähnlicher,  wenig  späterer 
Versuch  des  Komtur  Erneko  von  Kagnith,*)  indem  sein  Leben 
dabei  einbüßte.  Hierdurch  wuchs  selbstverständlich  die  Kühnheit 
der  Gegner^  und  so  sehen  wir  am  25.  Juni  1290*)  eine  Ansahl 
samoitisoher  Ghrenser  (lafcrunouli)  gegen  Bagnith  einen  Streifzug 
untemehmeni  der  indessen  dnroliaus  miBg^ückte.  Die  zwei  ver- 
geblichen Versuche  auf  Colayne  mußten  zur  Vorsicht  mahnen. 
Demgemftß  finden  wir  November  1290  die  Meister  beider  Ordens- 
abteilungen,  Halt  und  Meinhard  v.  Querfurt,  in  Unterhandlnng 
über  einen  gemeinschaftlichnn  Zug.^)  Wie  wir  von  dem  Pinn 
zu  dieser  Expedition  nur  durch  einen  Brief  Halts  an  Meinhard^) 
etwas  wissen,  wälirend  sich  in  den  Chroniken  nichts  darüber 
findet,  so  ist  auch  in  letzteren  von  der  Ausfiihrung  jener  schrift- 
lichen Verhandlung  nichts  enthaltnu.  Indessen  setzt  man,  viel- 
leicht nicht  ohne  Unrecht,  den  Zug  des  Komtur  von  Goldingen 
nach  Littauen*)  imd  die  Expedition,  welche  unter  Leitung  des 
Komtur  von  Slönigsberg  zur  Eroberung  und  Vernichtung  von 
Colayne  fthrte*),  an  die  Stelle  davon.  Mochte  doch  gerade 
durch  diesen  doppelten  Angriff  der  Verbündeten  einem  Teil  der 
Samaiten  die  Mdglichkeit  genommen  sein,  Colayne  zu  Hilfe  zu 
kommen.  Doch  Berthold  ging  noch  weiter  die  Memel  hinauf 
und  verwüstete  da.s  Gebiet  von  Junigede*^)  (Junigede  liegt  wenig 
westlich  von  der  Mündung  der  Dubissa  in  die  Memel^'),  in  dem 
aber  nichtsdestoweniger  bald  naehln-r  die  Samaiten  eine  Burg 
errichteten,  die  ihren  Namen  von  ilem  Territorium  erhielt,  dem 
sie  zum  Schutz  dienen  sollte. Der  Vorlust  Colaynes  war  so 
wieder  trotz  aller  Gegeuansti  ' 'i:^nii<^on  des  Ordens  von  d&a 
Samaiten  ersetzt.  Ohne  wirklich  größere  Erfolge  für  die  Deutschen 

1)  Toppen:  Geographie  S.  41  Anm.  198.  —  2)  Dusbarg  III,  '2:!8.  - 
•6)  Ebd.  in,  J;!'.'.  -  i)  K\n\.  III.  210.  "  5i  Bunge  I.  Ö'W.  -  Ü)  K»'iui- 
chronik  Ub7U~-U793.  —  1)  Duaburg  IH,  24;}.  —  ö)  Ebd.  —  Ö)  Toppen: 
Oeopraphie  S.  41.  Anm.  198  und  Karte.  —  10}  Dtttburg  m,  344. 

Altpr.  MoMtMobrift  Bd.  XXYL  Hfl.  8  a.  4.  IG 


Digitizeü  Ly  v^oogle 


242 


SnniMteii  und  der  Dentadh«  Ord«n  eto. 


▼erlief  auch  die  n&ohste  Zeit,  obgleich  die  Samaiten  fortwährend 
Aiigri£foii  sich  ausgesetzt  sahen.  Vor  dem  29.  Juni  1292  plfln- 
dert  der  Meister  Meinhard  ▼.  Qaerfurt')  in  den  Territorien 
Gesowien  nnd  Pastowien  (südlich  von  Eiragola  an  der  Babissa*). 

Ilm  den  29.  Joni  desselben  Jahres  greift  der  Komtnr  von  Balga, 

Heiurieii  Zucschwert,  ein^)  und  verheert  das  Gebiet  von  Oukaym 
(walirscheinlicb  in  der  Nähe  des  heutigen  Ortes  Batoki  an  der 
Antscha,  einem  Nebenfluß  der  Scheschuwa.  die  sieh  in  die  Jura 
ergießt*).  Selion  im  nächsten  ^lonat,  um  den  25.  Juli  1292, 
unternimmt  Conrad  Stange,  Komtur  von  Bagnith,  einen  Zug 
gegen  Junigede,  ohne  großen  Krtblg  verzeichnen  zu  können.^) 
Auch  nicht  znr  Zerstörung  der  Festung  selbst,  sondern  nur  zur 
Yerbrennung  der  ,,Buburbia",  d.  h.  Vorbuigen  von  Junigede 
führte  die  Expedition  des  Landmeisters  Meinhard  im  Winter 
1292/1293.*)  Mit  welcher  Schnelligkeit  die  Samaiten  die  Wieder- 
herstellung solcher  Schftden  vornehmen,  beweist  die  Thatsache, 
dafi  Meinhard  wenige  Monate  sp&ter,  im  Juli  1298,  auch  nur 
wieder  die  Vorburgen,  nicht  das  Kastell  Junigede  selbst  ver- 
nichten kann.  Gleic-hz.  it  ig  aber  gelit  er  weiter  naeh  Osten  vor, 
und  es  wird  jetzt  eine  dritte  Burg  der  Samaiten,  Pisten,  (östlich 
von  df'r  Einmündung  der  Dubissa  in  die  Memer)  als  Angriffs- 
ziel ins  Auge  gefaßt;^;  iieilich  wird  auch  hier  nur  Zerstörung 
der  Vorburgen  erreicht.  Aber  auch  eine  Defensivmasaregel  des 
Ordens  fällt  noch  in  das  Jahr  1203.  Die  Schalauer-Burg  (unter- 
halb Bagnith  auch  an  der  Memel*)  entsteht, nicht,  ohne  dafi 
ein  Versuch  zur  Zerstörung  derselben  seitens  der  Feinde  unter- 
nommen wird,  der  auch  die  Verbrennung  der  Vorburgen  zur 


1)  Dusbiirf;  III,  21»;.  -  2)  Voigt:  O.  P,-.  IV.  S  84  Anm.  3.  Die  von 
ihm  ant!;t'^i'beneri  Ort«  Ptirzto  und  Jas\viu-/o,  welch«-  ant'  das  ehemalipje 
Pastow  und  Gesow  hinweisen  sollen,  habe  icli  auf  den  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Karten  nicht  geAinden.  —  8)  Doebu^  III,  347.  —  4)  Scriptores 
rerum  ProMie.  II,  S.  06&  Anm.  7.  cf.  aitcb  Sarte.  —  5)  Du8A>iurg  Hl,  26L 
—  6)  Ebd.  m,  252  -  7)  Toppen:  Geographie  S.  41  Anm.  lS*a  cf.  Karte.  — 
8)  Dusburg  III,  254.  —  9)  Toppen:  Geographie  S.  220.  -  10^  Oanonious 
^mbiensis  und  Annales  Pelplinenses  zu  1293  in  Scriptor.  I,  S.  280  und  27  X. 
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Folge  hat..^)  Winter  1294  plant  Meinhard  einen  Zug  nach 
Eiragola  d«n-  Dubis^a,  stellt  aber  davon  ab  und  verheert  die 
südlich  davon  gelegenem  Gel)iet€  Pastovia  und  Gesovia.'-J 

Waren  die  bisher  aufgezählten  Züge  ohne  ein  größeres, 
dauerndes  Resultat  verlaufen,  so  macht  die  Thätigkeit  Lud- 
wigs V.  I>ibeiicele  als  Komtur  von  ßagnith  wälirend  der  Jahre 
1294—1300  eine  rühmliche  Ausnahme.  Dusbaig  nimmt  selbst 
Abstand  davon,  die  vielen  Zflge  aa&ns&hlen,  weloke  Ludwig 
gegen  die  Samaiten  unternommen  hat,  nachdem  er  von  swei 
derselben')  g^n  die  Gebiete  von  Pogrande^)  und  Wayken') 
berichtet  hat.')  Dagegen  spricht  er  sich  mit  großer  Ansfilhr- 
lichkeit  Aber  das  Resultat  dieser  Bemfthungen  aus:  WAhrend 
seiner  sechsjAhrigen  Th&tigkeit  als  Komtur  von  Ragnith  zwang 
Ludwig  alle  Li t  lauer,  die  jenseits  der  Älemol  wohnten,  vom 
Narefluß  (bei  Jeroschin^j:  Nerge  d.  h.  Wilia^)  bis  zum  Land 
liamotina^)  mit  den  Christen  Frieden  zu  halten,  unter  der  Be- 
dingung, daß  sie  jährlich  eine  gewisse  Abgabe  an  ihn  zahlten. 
Trotzdem  war  er  so  beliebt,  daß  auch  di»  Häuptlinge  (nobües), 
dorch  dfo  Samaiten  damals  regiert  wurde,  das  Volk  (commmiem 
popnlum)  gegen  den  König  der  Littauer  an&egten  nnd  gegen 


1)  Dasburg  m,  358.  -  S8>  EM.  m,  966.  -  8)  Ebd.  m.  269.  >- 

4)  Pograuile  fllr  Samaiten  ausdrflckh'ch  in  Ansprucli  genommen,  jeduoli  die 
Lage  nirht  genauer  zu  beKtiinuHMi.  cf.  Script.  1,  159.  Anin.  1.  —  5)  Wayken 
Ulli'  dem  Wv'^e  von  liaguitli  uacli  Hoesieay,  nähere  Bestimmung  unmöglich, 
cf.  Scr.  I,  109  Aum.  5. 

6)  Voigt:  G.  Pr.  lY,  S.  94—96  begeht  in  diesem  Znsammenhaag  mehr- 
faeh  Friller.  Zunächst  ideatifleirt  er  lUsehlich  das  littauisolie  B<nnene  (iiArd> 
lieh  von  Keidany  in  der  Nähe  der  Nawese)  mit  der  Romowe-Insel  an  der 
Memel.  So  ergiebt  sifh  fillsrhlidi  ihm  die  M()<j;liclikoit,  von  einer  Vor- 
nichtuiifj;  des  Heiligtums  der  .Suinait .  ii  durch  Ludwig  und  von  dem  darüber 
entätebcndea  Sdirecken  unter  den  •Sumaiten  zu  sprechen,  die  der  Komtur 
klag  aosnutct.  Es  erklftrt  sieh  dieser  Irrthnm  Yoigt^s  eher  dadurch,  dsl 
ihm  die  von  Dasburg  genannte  Landschaft  Aostoehia  anbekaant  ist,  wihxend 
sie  doch  gleichbedeatend  ist  nut  Aazstote.  cf.  auch  Tl^iqpea:  Geographie 
S.  40.  Anm.  197. 

7)  .Jeruschin  Vers  2<i:iS7  in  Srrijit.  I,  539.  —  8)  Toppen:  Geographie 
41  Anm.  198.  —  9j  Lamutina  ist  gleich  Lamata  zwischen  Schalaueu  und 
Karland.  cf.  T^^n:  Geographie  S.  88. 
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ihn  Krieg  führten.  Und  während  der  Zeit  Ludwigs  gelang  ee 
dem  König  von  Littanen  nicht,  eidi  mit  den  Samaiten  zum 
Kriege  gegen  den  Orden  zn  Tereinen.***)  Von  aofierordentlicher 

Tragweite  liälto  dies  Verhältnis  werden  können,  wenn  die  Un- 
einigkeit zwisclien  Sainaitön  und  Littauen,  deren  Veranlassung 
uns  nicht  überliefert  ist,  von  langer  Dauer  gewes.  u  wäre;  denn 
sie  wird  dio  Veranlassung  gewesen  sein,  daß  es  Ludwig  von  1'2'.>4 
ab  gelang,  allmählich  die  der  Memel  benachbarten  Gegenden 
eur  Zinszahlung  zu  bewegen,  his  endlich  1300  alle  Länder  von 
der  Wilia  bis  nach  Lamotiua  dies  Recht  dem  Orden  zugestehen. 

Lideesen  eine  über  seine  Zeit  hinausgehende  Abhängigkeit 
hat  Ludwig  auch  nicht  begründen  können.  Ohne  daß  wir  eine 
Nachricht  von  dem  fonnellen  Abbruch  dieses  Verhältnisses  haben, 
sehen  wir  ihn  faktisch  durch  den  Angriff  des  Bruders  Heinrich 
von  Dobin  auf  das  Gebiet  des  Kastells  von  Oukaym')  im  Jahre 
1300  vollzogen,  der  soweit  gelingt,  daß  mehrere  Dörfer  durch 
die  Ordeiisahteiluug  in  Asche  gelegt  werden.  ^)  Die  Er- 
oberung und  Vernichtung  des  Lagers  selbst  erreichte  erst  der 
Komtur  Volrad  von  Ragnith  1302,  und  auch  nur  durch  den 
Verrat  eines  Samaiten  Drayko,*)  jedoch,  ohne  daß  hierdurch  , 
dauernd  die  Samaiten  geschädigt  worden;  denn  nach  Einlallen 
in  Karsovien  und  Pograudon,  welche  im  Jahre  1303  und  im 
Winter  1804/1805  stattfinden^^)  rückt  im  März  IdOd**)  der  Komtur 


1)  Freie  ÜberaetannK  von  DoBbarg  III,  SG9:  Infra  sex  aimoe,  qnibns 
diclo  Castro  (Kagnitin  preftiit.  coegit  omoeil  Lethowino«,  qni  supra  Hins 

Memple  habitahiuit  a  fluvio  Nare  usque  ad  terram  Lamotinam,  ut  pacem 
cum  Cliri.sliani.s  hiilKu  nt  liiis  pacti><.  ut  «crtuin  rensum  sinj^ulis  annia 
dareut  ei.  £cce  miru  n  s,  «^uuntac-unque  mala  i'ecit  iis,  tarnen  diligubaut  uum 
in  tan  tarn,  ut  eciam  nobilee,  per  quoa  Samethia  tnno  regebator,  populom 
commanem  eontra  r^em  lithowiaoram  provocarent»  rie  qaod  pluribtts 
Tioibos  couveiiorunt  contra  regem  ad  belltun,  obi  aliquando  in  ono  conäictu 
centum  vel  dut-enti  vel  plures  ex  utraque  parte  nideretit  interfecti.  Noc 
unqtinrn  tem})oribus  suis  rex  Lit}io\We  cum  Samothis  puterat  coucordare,  ut 
simul  in  bello  prtx^Hdereut  coutra  tratres. 

8)  Über  die  Lage  von  Oakaym  cf.  8.  9^  und  Anm.  4.  —  8)  Doa- 
buig  ni,  S76.  -  4)  Ebd.  Ol,  280  und  Anm.  2.  -  6)  Ebd.  DI,  286,  289 
mit  Anm.  8.  —  6)  Ebd.  m,  290. 
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von  Königsberg  Eberhard  v.  Virneburg  gegen  das  neu  errichtete 
Kastell  Onlcaym  tmd  nimmt  es  wieder  mit  Hilfe  eines  Yerrftters 

ein.  Es  findet  eine  abermalige  völlige  Vernichtung  statt.  Dieser 
schließt  sich  eine  Verwüstung  dos  zur  Burg  gehörigen  ( Gebietes 
an;  ja,  Eberhard  dringt  sogar  bis  zu  den  das  Territorium  um- 
gebenden Verhauen  vor.^)  1306  füllen  Kämpfe  gegtm  den  Konig 
von  Littauen  Witen  (1293  —  1316^)  aus,  dem  sich  bald  nach  1300 
d.  h.  nach  Aufhören  des  Abhängigkeitsverhältnisses  zum  Ordon 
die  Samaiten  angeschlossen  haben  werden;  finden  wir  sie  dooh 
bald  als  offene  Bundesgenossen  Witens  gegen  den  Orden. 
1S07  gehen  seit  lAngerer  Zeit  zum  erstenmal  wieder  naoh 
bloBer  Defensive  Samaiten,  und  zwar  aus  dem  Bezirk  Carsovia, 
zum  Angriff  über.  Hemel  war  ihr  Ziel.  Doch  die  Strafe  folgte 
sofort.  Das  seiner  Streitkräfte  entblößte  Territorium  wurde 
durch  den  Komtur  Volrad  von  Ragnitli  gründlich  heimgesucht.') 
Wie  einst  Ludwig  v.  Libencele,  so  zeigte  auch  dieser  Komtur 
von  Ragnith  große  Energie.  Zu  Schift"  fahrt  er  den  Juratluß 
hinauf,  also  in  den  westlu;lien  feil  8amaitens  hinein,  verwüstet 
hier  zweimal  die  Vorburgen^)  von  Puteuicka'')  und  endlich  ge- 
lingt ihm  die  Einnahme  dieser  Burg  selbst.®)  In  welchem  Jahre 
von  Volrads  Wirksamkeit  als  Komtur  von  Bagnith^)  sich  die 
freiwillige  Aufgabe  der  Burgen  Soroneyte  und  Biverwate  seitens 
ihrer  Besitzer,  der  Karsoviten,  als  nicht  länger  zu  halten,  voll- 
zieht,^ ist  nicht  zu  konstatieren.  Jedenfalls  ist  es  ein  Zeichen 
fOr  das  siegreiche  Übergewicht  des  Ordens  und  ein  dauernder 
Erfolg,  um  so  mehr,  als  Dusburg  ausdrflcklioh  betont,  daß  weder 
die  zwei  Burgen  Carsowiens  noch  Puteuicka  jemals  wieder  auf- 


1)  Dttsbai^  III,  290  and  Anm.  4.  ~  S)  Scbiemaiin  L  216.  —  ^  Dos- 
Iniig  m,  297.       4)  Vorbnrgen  «ind  ideBtiaoli  mit  bftoexltehen  Ansudelna- 

gen  vor  einer  Stadt  resp.  Burg.  —  5)  Putenicka,  viplleirht  mit  dem 
Pütinveld  und  Putelauken  der  Wef^fbcriclite  12,  UJ,  18  (Srnptores  II, 
673—675)  identisch,  es  liegt  dann  in  der  Nalie  der  Okmjaua,  eines  Neben- 
duBses  der  Jura.  —  6j  Dusbuig  III,  298  und  301.  —  7)  Volrad  ist  Komtur 
yva  Bagnitk  wihiend  der  Jahre  1807—1816.  ef.  Sor.  r.  Pr.  I,  178  la  Dna- 
Irarg  HI,  296. 
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gebaut  sind.*)  Hatten  wir  1307  die  samaitischen  Karsowier 
gegen  Memel  vorgehen  sehen,  so  finden  wir  am  23.  April  1308 
eine  Expedition  größeren  Stils,  bestehend  aus  6000  Reitern, 
unter  Ftthrung  der  samaitischen  Häuptlinge  Mansto  tind  Sadar- 
gus  gegen  Samland  in  Bewegung,  die  die  Gebiete  von  Powunden 
und  Bndaa  yerwüstet,  ohne  fireilich  sich  einem  Kampf  mit  dem 
Ordensheer  aossnsetzen.')  —  Es  ist  bereits  yon  Weiten,  dem  KCmg 
Y<m  littauen,  gesprochen  worden.  In  ihm  war  dem  Orden  ein 
heftiger  Gegner  entstanden.  Auf  seine  Kämpfe  gegen  den 
Orden  in  Livland  im  Bunde  mit  Riga  einziifijehen,')  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  mögo  der  Hinweis  goDu^a'ii,  daß  dadurch 
Samaiten  für  diese  Zeit  von  Livland  hör  nichts  zn  fürchten 
hatte.  Was  Witen  hier  iur  uns  erwähnenswert  macht,  ist  sein 
Einfall  im  Jahre  1311^j  nach  Samland  und  Natangen,  bei  dem 
offenbar  Samaiten  beteiligt  sind.  Spricht  doch  Dusburg^)  von 
den  Einwohnern  Pograudens  als  von  Leuten,  die  eben  erst  von 
der  Expedition  Witens  EurAckgekehrt  sind  und  durch  einen 
PlünderungszQg  des  Komtur  von  Königsberg,  Friedrich  v.  Wil- 
denburg, ans  ihrer  Bahe  gestOrt  werden.  Es  wird  dies  Anfang 
Hftrz  1311  sein,  da  obiger  Zug  Witens  Ende  Februar  Mt.*) 
Sommer  1311  traf  die  Pograaden  abermals  eine  Verwüstung 
und  sEwar  diesmal  durch  den  Komtur  von  Brandenburg,  Geb- 
hard V.  Mansfeld.')  Mit  furchtbarer  Grausamkeil  wurde  bei 
diesem  Zug  verfaliren.  Alle  lebenden  Wesen,  die  man  gefangen 
genommen  hatte,  Menschen  und  Vicli,  tödtete  man.  als  man  bei 
dem  Rückzug  gegenüber  den  Samaiten,  welche  die  Waffen  er- 
griffen hatten,  sich  in  Gefahr  glaubte.  Wie  furchtbar  auch  die 
Wut  der  Samaiten  hierüber  sein  mochte,  dennoch  vermochte  der 
Bat  Manstos,  eines  uns  schon  bekannten  Häuptlings,  sie  mit 
Bücksioht  auf  den  ohne  Zweifel  vom  Orden  gelegten  Hinterhalt, 
von  der  Yerfolgang  Abstand  nehmen  za  lassen. 


1)  Dusburg  III,  302.    -   2)  Dusburg  III,  -  3)  Schiemann  I, 

223-230;  II,  71.  -  4^  Dusbiirg  III,  306.  -  ö)  Ebd.  lH,  307.  —  6)  Ebd. 
m,  306.  -  7)  Ebd.  111,  3J1. 
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Schon  Bagniih  war  1889  erbaut  worden,  um  von  hier  ooa 
in  bequemer  und  nachhaltiger  Weise  Ein^e  in  Samaiten  zu 
machen,  eine  Aufgabe,  der  es  bei  der  doch  erheblichen  Entfer- 
nuug  von  der  samaitisohen  Grenze  nicht  ganz  wird  genügt 

haben.  Einem  allgemeinen  "Wunsche  wird  deshalb  der  Hoch- 
meister Call  V.  Trier  mir  entsprochen  haben,  wenn  er  vom 
8.  bis  22.  Apiil  1313  damit  beschäftip;t  ist.  sechs  Meilen  ober- 
halb Ragnitlis  eine  neue  Bur^  C 'brist memei  anzulegen.')  Es  ist 
dies  die  erste  der  BurgeUi  welche  allmählich  an  die  Steile  der 
samaitischen  festen  Plätze  an  der  Memel  treten,  wenn  man  von 
der  Geoigenburg  absieht,  die  1269  gebaut,  wie  uns  bekannt, 
bald  wieder  aufgegeben  werden  muBte.')  Vorläufig  jedoch  stan- 
den diese  feindlichen  Grenzburgen  noch  immer  mit  Ausnahme 
von  Colayne  trotz  der  schon  dagegen  aufgewandten  ICflhe.  Es 
ist  begreiflich,  daß  man  dies  um  so  schmerzlicher  empfand,  als 
die  neue  Anlage  dadurch  gefährdet  wurde.  Und  so  finden  wir 
denn  bereits  Sommer  1313  den  Marschall  von  Preußen,  Hein- 
rich V.  Plocz,  mit  einem  Angriff  auf  das  ganz  in  der  Nähe  von 
Christmemel  gelegMnc  IJisene  beschäftigt,')  der  jedoch  scheiterte. 
Trotz  dieses  Mißerlblges  unternimmt  bald  darauf  der  Komtur 
"Werner  von  Kagnith  einen  Zug  gegen  Juuigede  und  zwar  zu 
Schiff.*)  Auch  dieser  Versuch  mißlang  wegen  ungünstiger  Witte- 
rung, ja  das  Kriegsschiff  selbst  wurde  von  den  Samaiten  in 
Bnuid  gesteckt,  nachdem  sie  auf  Befehl  des  Königs  von  Littauen, 
unter  Leitung  des  kriegser£edirenen  Surminns*),  mit  einer  weit 
flberlegenen  Schar  der  kleinen  zurOckgelassenen  Mannschaft  es 
abgenommen  hatten.*)  Im  Herbst  1313  sieht  sich  Bisene  aber- 
mals durch  den  Marschall  Heinrich  bedroht,^  und  diesmal  ge- 
lingt es  ihm  wenigstens,  die  Vorburgen  einzunehmen.  Mit 
seltener  Energie  und  Kühnheit  dringt  Heinrich  Jauuur  1314 
bis  zu  dem  mitten  in  Samaiten  gelegenen  Territorium  Mede- 

1)  Toppen:  Geographie  S.  220  und  Dusburg  ]I1,  316.  —  2)  Im  Jahre 
1900.  cf.  Obau  S.  282.  —  8)  Diwharg  III,  810.  -  4.)  Ebd.  m,  817.  - 
6)  Sonniniis  war  1290  EominMidant  von  Colayne.  cf.  Dasburg  m,  288^  ^ 
6)  Dasburg  III,  Sia  —  7)  Dasburg  m,  819. 
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nicki.^)  Zwar  war  diese  Unternehmung  nur  ein  Plünderuiio-s^ng 
und  ebensowenig  wie  'l^r  einen  Monat  sp&tere  Angriff  auf  die 
Festung  im  Gebiet  von  Medenicki,  Sisditen,  von  einem  dauernden 
Erfolg  begleitet,  aber  dennoch  zeigen  uns  beide  Expeditionen*) 
den  Orden  in  der  Eübnbeit  seiner  Unternehmungen  wachsen. 
Das  Bedrohliche  hierin  für  sich  haben  die  Samaiten  offenbar 
erkannt,  denn  Mitte  August  1316  rClcken  sie  mit  ihrer  ganzen 
Macht  gegen  Eagnith'*)  und  zwingen  die  ihnen  entgegentretende 
Besatzung  zum  Rückzug  in  das  KastoU.  Es  selbst  jedoch  zu 
neliiiioii,  f^'flingt  ihnen  niclif,  nnd  so  ziehen  sie  naeh  Ver- 
wiLstung  d^'V  Arker  von  Ragnith  und  Schalauerlnirg  sowie  nach 
Vernichtung  der  Erndto  ab,  um  Entlp  Sp]itorabor  1315  im  Ver- 
ein, mit  dem  König  Withen  von  Littauen  gegen  Christmerael 
7.n  marschiere  n  ;^)  denn  dass  sie  sich  Withen  werden  angeschlossen 
haben,  erscheint  mir  zweifellos,  trotzdem  sie  nicht  ausdrücklich 
von  Dusburg  erw&hnt  werden;  galt  doch  der  Angriff  einer  Burg, 
die  &st  ausschliesslich  nur  sie  bedrohte.  Vom  30.  September 
bis  11.  Oktober  dauerte  die  Belagerung;  die  Littauer  wußten 
mit  großem  Geschick  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  abzuschnei- 
den. Auf  die  Kunde  vom  Anmarsch  des  Hochmeisters  suchten 
sie  Feuer  an  die  Burg  zu  legen,  wurden  jedoch  bei  dem  Trans- 
port des  dazu  nötigen  Materials  von  Holz.  Stroh  und  Reisig  so 
heftig  augegriffen,  daß  sie  unter  großen  Verlusten  davon  Hessen 
und  abzogen.  Diese  Nachricht  bewog  den  zum  Entsatz  lieran- 
marschierenden  Hochmeister  Carl  v.  Trier  zunächst  sich  gegen 
Junigode  zu  wenden;  nach  Vernichtung  der  dortigen  Vorburgen 
rückte  er  dann  vor  Chriatmemel,  um  für  Wiederherstellung  der 
von  den  Littauem  angerichteten  Schaden  Sorge  zu  tragen.^)  An- 
&ng  1316  ist  der  Orden  wieder  aggressiv:  der  Marschall  Heinrich 
macht  mit  vielen  Gästen  wieder  einen  Plünderungszug  nach 
Medenickif^  der  Komtur  von  Ohristmemel,  Friedrich  v.  Libenoele') 

r  Medenicki  ist  das  heutige  MeÄingjany  an  der  oberen  Minge.  cf. 
Script.  III,  S.  67;^  Anm.  G  und  Karte.  —  2)  Dilsburg  III,  320  und  321.  — 
8)  Ebd  III.  323.  -  4)  Ebd  Ul,  824.  -  6)  Ebd.  lU,  326.  -  6)  Ebd.  HI,  327. 
—  7)  Ebd.  m,  328. 
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überfällt  die  snr  Ablösung  der  Besatzung  von  Bisene  herau- 
rfickende  Abteilung,^)  und  endlich  nach  dem  4.  April  1816 
gelang  auch  die  definitive  Zerstörung  von  Bisene.')  Damit  war 
die  zweite  Borg  der  Samsiten  an  der  Memel  vernichtet,  25  Jahre 
hatte  man  also'  seit  der  Niederlegung  Colaynes  dazu  gebraucht.*) 
Christmemela  Besitz  muBte  bedeutend  ^gesicherter  erscheinen.  — 
Mit  uncrmüdliclier  Ausdauer  wioderholteii  sirh  1316  und  die 
lolgeudeu  Jahre  die  Einfälle.  Galten  sie  zunächst  auch  noch 
Modenicki, *)  so  suchte  man  sich  doch  schon  1317  ein  Ziel  aus, 
das  bisher  nur  Ludwig  v.  Libencele  erreicht  hatte,'')  nämlich 
Waiken,*^)  so  daß  auch  jetzt  von  Süden  her  die  Samalten  ihre 
Feinde  weiter  ins  Land  vordringen  sahen,^)  ähnlich  wie  es  von 
Westen  her  durch  die  Angriffe  auf  Medenicki  geschah.  Juni  1317 
wurde  dann  wieder  Pograude  verwüstet.*)  Während  drei  von 
den  Ordensabteilungen  wenig  ausrichten,  gelingt  es  der  vierten 
einen  uns  schon  bekannten  Häuptling  der  Pograuden,  Sudargns, 
schwer  zu  schädigen,  indem  man  ihm  sein  Baus  zerstörte,  Weib, 
Kinder  und  Gesinde  (familia)  in  die  Gefangenschaft  führt.  Sep- 
tember 1317  und  in  den  Jahren  1318  und  1319  wurden  dann 
wieder  Junigedo  und  Pisten  bekämpft,  ohne  daß  etwas  anderes 
erreicht  w^ird,  als  die  Zerst<">rung  der  Yorburgen,  ein  Verlust, 
den  die  Samaiten  mit  großer  Schnelligkeit  wieder  ersetzen.®) 
Führer  aller  dieser  Unternehmungen  war  schon  seit  Jahren  meist 
der  Marschall  Heinrich.  Aber  auch  ihn  ereüte  endlich  sein 
Schicksal;  bei  einem  Einfall  in  Medenicki^**)  gelang  es  nach  dem 
27.  Juli  1820  den  Samaiten,  die  allzu  kleine  bei  der  Fahne 
zurückgelassene  Abteilung  des  der  Plünderung  sich  widmenden 
Ordensheeres  zu  überfidlen  und  dabei  mit  vielen  andern  auch 

« 

Heinrich  zu  töten.   Der  andere  Führer  der  Expedition,  Gerhard 

Bude,  Vogt  von  Samland,  wurde  von  den  erbitterten  Feinden 


1)  Der  Wechml  der  Besatzuug  fand  gewoimlicb  monatlich  statt,  cf. 
Dasburg  UI,  80a  -  S)  Dasburg  m,  829.  -  3)  Ebd.  UI,  248.  -  4)  Ebd. 
ni,  890.  —  6)  Ebd.  m,  289.  —  6)  Wtuken  lag  auf  dem  Wege  von  Bagoikb 
BSiOll  Euswieny.  cl.  Script ore8  I,  S.  150.  Aiim.  6.  -  7  Dusburg  III,  881.  — 
8)  Ebd.  XU,  3S2.  -  9)  Ebd.  IIL  834-896.  ~  10)  Ebd.  m,  888. 
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ihren  Göttern  geopfert,  indem  man  ihn  anf  sein  Pferd  setete, 
rings  mit  Hok  umgab,  dies  anzündete  nnd  so  ihn  verbrannte.^) 
Eine  Folge  hiervon  ist  es  vielleicht,  daß  1821  die  Snmaiten  von 
einem  Einfall  verschont  blieben,  nm  dann  1822  am  so  ftrger 
heimgesucht  zu  werden.^  Der  Landmeister  Friedrich  v.  Wilden- 
burg, Stellvertreter  des  Hochmeisters,  stellt  sich  selbst  an  die 
Spitze  eines  stattlichen  Heors  und  dringt,  verstärkt  durch  viele 
Kreuztahrer,  weit  über  die  bisherigen  Angriffspunkte  hinaus 
vor.  Nicht  nur  das  (lebiet  von  Waikon  wird  verwüstet, 
sondern  auch  Rossieny  uiul  Kiragöla.^)  Die  Dubissa  herunter 
richtet  sich  der  Marsch  gegen  Pisten  und  nnr  ^egen  Stellung 
von  Geiseln  und  gegen  das  Versprechen,  sich  der  Ordensherr- 
srlinft  7.U  unterwerfen,  steht  man  von  der  diesmal  zu  erreichen- 
den Verniohtnng  Plstens  ab.  Im  Augenblick  grofier  Not  gegeben, 
wurde  das  dem  Orden  gegenüber  eingegangene  Gelübde  nicht 
gehalten,  nm  so  weniger,  als  noch  der  König  von  Littanen  in 
diesem  Sinne  wirkte.*)  Hier  herrschte  seit  1816*)  G^min, 
dessen  EinfluB  für  das  Verhältnis  Samaitens  zum  Orden  fertan 
sehr  wichtig  ist.  Es  wäre  liberflüssig,  in  diesem  Zusammenhang 
aui  die  viel  besprochenen  Briefe  Gediinins^i  ausfülirlich  einzu- 
gehen, welche  angf^blich  bei  ihm  den  Wunsch  verraten  lassen 
sollen,  zum  Christentum  ül)<M-zntr«'ten.  Ganz  läßt  es  sich  jedoch 
nicht  vermeiden,  weil  auch  die  Samaiten  dabei  eine  Hollo  spielen. 
Es  muß  auffällig  erscheinen,  daß  im  Vergleich  zu  der  im 
13.  Jahrhun«lert  so  regen  Thätigkeit  gegen  Samaiten  der  liv- 
l&ndische  Zweig  des  Ordens  im  14.  Jahrhundert  nur  sehr  selten 
an  diesen  E&mpfen  teilnimmt.  Ein  Erklärung  dafür  bieten  die 
fortwährenden  Kftmpfe,  welche  dieser  Teil  des  Ordens  mit  den 
geistlichen  Herren  zu  bestehen  hatte,  wobei  die  Littauer  sehr 

1)  Außer  Dusburg  III,  338  auch  Jeroschin  Vers  25  140  —  25  1C5  in 
Script.  I,  593.  —  2)  Dusburg  III,  JMO;  Anualista  Tlioninensis  und  Chronik 
Detmars  v.  Lttbeck  (citiert  mit  Detmar)  zu  1322  in  Sciiptores  III,  64.  — 
8)  Über  die  Lage  ▼on  BoMieny  und  Eiragola  ef.  oben  S.  920  und  beiliegende 
Karte.  —  4)  Dasburg  III,  340.  —  6)  Oedimin  regiert  von  1816  hin  1841. 
cf.  Sr-liiemaun  I,  210.  —  6)  Kin  Auszug  aus  diesen  Briefan  Oedimins  findet 
sich  bei  Bonnell:  Chronographie  S.  110—111. 
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oft  gegen  den  Orden  zu  Hilfe  gerofen  wurden.^)  Aber  auch  abgesehen 
von  der  Feindschaft  mit  dem  Erzbischof  und  den  Bischöfen,  die 
gleich  dem  Orden  die  Herrschaft  über  ganz  Livland  erstreben, 
nimmt  die  Stadt  Riga,  welche  einer  Abhängigkeit  vom  Orden  sich 

auf  das  äußerste  widersetzt,  des  Ordens  Thutiiz:kt  it  in  Anspnieh. 
December  1322  balmten  die  Kigenser  wieder  nin  Bündnis  mit 
Gedimin  an,-)  und  so  moclitM  «'s  ilinen  ganz  recht  sein,  wenn 
im  März  1323  die  Samaiten  von  der  dem  livländischen  Orden 
noch  gehörigen  Anlage  bei  Memtl  fdles  l)is  auf  die  Borg  ver- 
nichteten.'') Sommer  1323  tauchten  dann  die  schon  erwähnten 
Bhefe^)  Gedimins  auf,  die  außer  scheinbarer  Neigung  zum 
Christentum  noch  den  Wunsch  nach  Einwanderung  von  Eauf- 
leuten  und  Handwerkern  jeder  Art  aussprachen.  Die  Folge 
hiervon  war,  dafi  eine  Gesandtschaft  des  Ordens  und  der  ttbrigen 
Landesherm  von  Livland,  Kurland  und  Estland  zu  Gedimin 
abging  und  mit  ihm  einen  Frieden  abschloß  am  2.  Oktober  1823, 
ohne  aufsein«'  Taufe  7A\  bestehen.^)  In  den  darüber  ausgestellten 
TTrkunden  wird  Sanuiiten  zu  (xedimins  Besitzunn^en  gezählt:") 
es  ist  dies  das  erste  Zeugnis,  weiches  ausdrücklich  Littuucns 
OberhoUeitsanspruch  auf  Samaiten  entliält.  Für  dies  und  die 
andern  ihm  gehorchenden  Länder  verspricht  Gedimin  den  Herren 
der  an  ihn  geschickten  Gesandten,  also  auch  der  livländischen 
Ordensabtheilung,  mit  allen  ihren  Besitzungen  —  namentlich 
wird  Memel  besonders  hervorgehoben  —  folgendes:  Freien  Ver- 
kehr zu  Wasser  und  zu  Lande,  gatlichen  Vergleich  bei  etwaigen 
Streitigkeiten;  im  Fall  einer  Auflösung  dieses  Verhftltnisses  soll 
zwei  Monate  vorher  Mitteilnng  davon  gemacht  werden.  —  Ganz 
unzweifelhaft  hatte  Gedimin  mit  diesem  Frieden  die  Absicht, 
gegen  den  jetzt  isoliert  dastehenden  Orden  in  Preußen  seine 


1)  Schienmnn  I.  223  -  28C»;  II,  aS-72.  -  2)  Bonnell:  Chronographie 
8.  lOR.  -  3)  iHishurg  III.  3.W.  -  J)  Bounell:  Chronographie  S.  110-111. 
5)  Bunge  II,  No.  693  und  G94.  -  G)  Ebd.  n,  No.  693:  Gedimin's  Urkunde: 
Istae  saut  tarrae,  com  quibus  pacem  ....  inivimas  :  primo  «pim  nostra 
ex  parte  ....  Saymanten.  Die  Oegenarknnde  der  Sendboten  aagt  folgea« 
des:  Ez  parte  regia  praedicti  Lithowiae:  ....  Samaythen  .... 
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ganze,  ungeteilte  £jraft  zu  erproben.  Mit  vollem  Hecht  betonen 
die  preußischen  Landesbisohöfe  und  Mtochsorden  diesen  Geuchts- 
pnnkt  und  heben  hervor,  daß  der  von  Gtedimin  in  Ananoht  ge- 
stellte Übertritt  zum*  Christentum  nur  Schein  sei.')  Freilich, 
was  G^imin  wohl  weiter  sich  durch  diesen  Frieden  versprochen 
hatte,  die  Ordenszweige  in  Livland  und  Preußen  in  einen  ge- 
wissen (legensatz  zu  brin<]ron,  erftlllte  sich  nicht;  denn  bereits 
Anfang  l.'3'24  sehen  wir  du-  Rigenser  sich  über  den  Bruch  des 
Friedens  seitens  dt  .s  Ordens  beklagen,-)  uml  im  weiteren  Vt-rlauf 
des  Jahres  finden  wir  die  livländiseho  Ordensabteilung  von 
Oedimin  bei  Kosaitten  angegriti'  u.^i  Er  stand  also  mit  ihr  genau 
80  wie  mit  dem  preußischen  Orden,  der  Juli  1324  in  Christ- 
memel  bedroht  von  ihm  worden  war,*)  auf  Kriegsfuß.  —  Wir 
haben  Gedimin  den  Anspruch  erheben  sehen,  fttr  die  Samuten 
Frieden  zu  schließen.  Entweder  prätendierte  er  dies  Beoht, 
oder  er  war  dazu  autorisiert.  Eine  Entscheidung,  welcher  von 
beiden  F&Uen  hier  vorliegt,  ist  nicht  möglich;  so  viel  steht  aber 
fest,  daß  Gedimin  gezwungen  war,  den  Wttnsohen  der  Samaiten 
ein  williges  Ohr  zu  leihen,  wollte  er  sie  sich  nicht  entfremden. 
Den  Beweis  hierfür  liefert  das  Aktenstück,  welches  die  definitive 
Ablehnung  Gediniins,  zum  Christentum  überzutreten,  enthielt.*) 
Wenn  aucli  die  Xachrieht,  daß  Drohungen  der  heidnischen 
Samaiten  Gedimin  zu  diesem  Scliritt  geleitet  haben,  nur  in 
einem  Nachtrag  der  Urkunde  steht,  und,  falls  Gedimin  überhaupt 
nie  ernstlich  die  Absicht  hatte,  zum  Christentum  überzutreten, 
folglich  hier  nicht  zu  verwenden  wäre,  so  wirft  sie  doch  ein 
charakteristiaches  Licht  auf  die  Auffassung,  welche  man  von  der 
Art  des  AbhängigkeitsverhältniBses  der  Samaiten  zu  Gedimin 
hatte.  Indessen  sehe  ich  mit  Sohiemann*)  die  Mog^ohkeit,  daß 
Gedimin  wirklich  die  Absicht  gehabt  hat,  zum  Christentum 


1)  Bunge  II,  ^'o.  695,  606,  698.  --  2)  Bonnell:  Chronographie  S.  114 
8)  Diubnrg  III,  868.  -  4)  Ebd.  HI.  866.  —  6)  Sehiemium  I,  985-298  und 
Bnnge  TI,  8073:  Die  Hinptlinge  asgen  za  Oedimin:  ^  ipee  redpecet  fidem, 

ipsi  vellent  cum,  filios  et  omnea  sibi  adhaerentes  expognare  ** 

6)  Schiemaim  I,  m 
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ftbei2otretffiDL|  niolit  fOr  sasgesohlossen  an.  Wie  dem  aber  auch 
sein  mag,  das  lernen  wir  jedenfalls  darans,  dafi  Oedimin  es  für 
vorteilhaft  gehalten  haben  wird,  die  Intentionen  der  Samaiten 

zu  berücksichtigen;  worden  doch  sie  einen  tüchtigen  Teil  seines 
Heeres  gt  bildot  haben,  mußte  er  doch  sich  von  ihnen  als  der 
Gefahr,  den  D»  lUsrli» n  unterworfen  zu  werden,  am  meisten  aus- 
gesetzten die  grölite  Energie  im  Kampfe  gegen  den  Orden  ver- 
sprechen können.  —  Was  die  Deutschen  durch  Gedimins  Ver- 
harren beim  Heidentum  hinsichtlich  Samaitens  verloren,  war 
vielleicht  die  Aussicht,  die  von  den  übrigen  Littauern  gelösten 
Samaiten  sich  eher  au  unterjochen,  eine  Aussicht,  die  fireilich 
bei  einem  Charakter  wie  Qedimin  auch  nur  auf  schwachen 
FflBen  stand;  denn  schwerlich  wflrde  er,  selbst  als  Christ,  die 
ünterweifnng  dieses  einst,  wenn  auch  nur  in  schwacher  Weise 
seine  Oberhoheit  anerkennenden  Landes  seitens  des  Ordens  zu- 
gegeben haben,  verschwand  doch  gleichzeitig  damit  das  Bollwerk 
zwischen  ihm  und  dem  Orden.  Wie  der  am  2.  Oktober  1323 
mit  Littauen  abgeschlossene  Frieden  durch  Gedimins  Angriff 
auf  Rossitten  im  November  1324  sein  Ende  erreichte,*)  so  trat 
auch  bald  zwischen  der  livlän<lischen  Ordensabteilung  und  der 
Geistlichkeit  iliros  Landes  das  alte  feindliche  Verhältnis  wieder 
ein.  Am  4«  April  1325  verhftngte  der  Erzbischof  von  Biga  über 
sie  wegen  Yerletaung  des  Friedens  vom  Jahre  1323  den  Bann,*) 
freilich  ohne  dadurch  etwas  zu  erreichen;  denn  der  Meister  von 
Livland  kümmerte  sich  nicht  darum.  Im  G^enteil,  er  war 
darauf  bedacht,  sich  durch  Entledigung  von  lästigen  Gebiets- 
teilen widerstandsfälliger  zu  machen.  Diesem  Zweck  diente  der 
am  25.  Mai  1328^)  ansgf>sj)rocheno  Verziclit  auf  den  Besitz  Hemels 
und  seiner  Burg  zn  (iunsten  des  Ordens  in  Pnnissen.  Gewann 
Preußen  hierdurcli  i-uw  freilich  Gefaliren  sehr  ausgesetzte  wichtige 
Position,  so  kann  der  weiteren,  an  demselben  Tage  vollzogenen 
Cession  nur  principieller  Wert  zugeschrieben  werden.  Mußte 
doch  mit  Waffen  in  der  Hand  erst  das  Gebiet  unterworfen 


1)  Dasburg  DI,  868.  -  9)  Bange  II,  7ia  -  8)  Ebd.  U,  788. 
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werden,  dem  jetzt  die  liivländer,  ohne  eg  zn  besiteen,  entsagten. 
Die  Grenze  zwischen  Preußen  und  Livland  sollte  fortui,  um 
mich  Toeppens')  Worte  zu  bedienen,  der  den  betreffenden  Passus 
der  Urkunde  in  freier  Weise  übersetzt,  bezeichnet  werden  dnrch 

die  HeiH<;e-Aa  von  ihrer  Mündung  in  die  Ostsee  bis  zu  ihrer 
Quelle,  Wann  durch  eine  Linie  von  dieser  Quelle  über  das  Feld 
Emmere  zum  Flüßchen  Knimerlecke,  dann  durch  dies  Flüüchen 
bis  zu  seiner  Mündung  in  die  Minge,  endlich  durch  die  Minge 
von  dem  Einfluß  der  Ennuerlecke  bis  zu  ihrem  Ursprung  aus 
dem  See  Hasenplut.  Alles  was  südlich  von  dieser  Grenze  lag, 
z.  B.  das  Territorium  Cai^owia,  sollte  fortan  zu  PreuBen  gehören.') 
Biese,  fireilich  nur  auf  dem  Papier  stehende  £rweiterang  des 
preußischen  Gebietes  mußte  wieder  zu  neuen  Anstrengungen 
ermuntern.  Und  so  beginnen  jetzt  wieder  nach  einer  mehr- 
jährigen Panse,  dnrch  die  am  1.  August  1328*)  yollzogene  Aui>. 
gäbe  Christmemels  in  ungünstiger  Weise  eingeleitet,  die  Kämpfe 
um  Samaiten.  Noch  in  demselben  Jahre  verbrannte  der  Komtur 
von  Ragnith  die  Vorburgen  von  Oukaym.^)  Eine  Expedition 
unter  Mitwirkung  vieler  Kreuzfahrer,  von  denen  der  bedeutendste 
der  Künig  Johann  von  Böhmen  ist,  schließt  sich  Anfang  1329 
an.  Sie  richtet  sicli  gegen  die  Burg  Med(^wage  im  Gebiet  von 
Medenicki.^)  Der  Zug  ist  von  Glück  begünstigt,  die  Besatzung 
ergiebt  sicli  bald,  empßlngt  am  2.  Februar  die  Taufe,  kehrt  aber, 
sobald  das  Heer  fort  war,  zum  Heidentum  zurück.  Wichtiger 
noch  als  diese  Züge  war  die  trotz  G-edimins  fiüliesng  am 
20.  Mftrz  1380  durch  den  Ordensmeister  Eberhard  t.  Monheim 
erzwungene  Übergabe  Bigas,  der  sich  anschlieBende  Verzicht 
seitens  dieser  Stadt  auf  das  Bündnis  mit  Gedimin  und  die  Ver- 
pflichtung, dem  Orden  Hilfe  zu  leisten.")  War  dieser  Erfolg 
zu  jeder  Zeit  auch  ftlr  die  Bekämpfung  Samaitens  von  großem 


1)  Tuj)jien:  Gcogruplae  S.  10;{.  —  2)  Bungo  II,  ISS;  Dusburg 
Supplüineutum  3  in  Script.  I,  214;  Wartberge  zu  1328  in  Script.  II,  63. 
Über  die  Lage  cf.  Tdppen:  Atlas  T^el  2.  —  8}  Doabnrg  SupptomeDt  8; 
Jeroschin  Vers  26  766—96  785  in  Script.  1, 618.  —  4)  Dasburg  Supplement  B. 
6)  Ebd.  Supplemeiit  9.  —  6)  Scluemaan  I,  482. 
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Nnteen,  weil  dadurch  dem  livlftndisohen  Orden  die  Möglichkeit 
wiedeigegehen  wurde,  sich  gegen  dies  Land  zu  wenden,  so 
mnflte  diese  Beseitigung  der  inneren  Zwistigkeiten  gerade  jetet 
nm  so  wertvoller  sein,  als  für  den  livlftndisohen  Orden  seit  1331 

die  Aufgabe  erwuchs,  den  Kampf  gegen  Samaiten  allein  fortzu- 
führen. Wahren«!  der  Orden  in  rroulit  u  mit  dem  König  Whidis- 
laus  Lokietek  von  Polen  um  Pommerellen  seit  1331  die  heftigsten 
Kämpfe  zu  führen  hat,\)  wird  für  Samaitcn  und  die  ihm  benach- 
barten Gebiete  von  Littauen  vier  Jahre  lang  Livland  der  ge- 
iürcbtete  Gegner,^)  bis  1335  auch  Preußen  wieder  infolge 
eines  vorflbergehend  besseren  Verhältnisses  mit  Polen')  in  die 
Lage  kommt|  sich  dieser  Antgabe  zn  widmen.  Die  ergriffenen 
MaBregeln  sind  höchst  wichtiger  Art.  Nach  einer  im  Febmar 
1336  gegen  die  Feste  Pillene  im  Bezirk  Troppen*)  nntemom- 
mene  Expedition,  die  auch  mit  Yemiohtung  der  genannten  Borg 
endigte,^)  ging  der  Hochmeister  Dietrich  von  Altenburg  daran, 
durch  Anlage  von  Burgen  dem  Orden  die  Möglichkeit  zur  Unter- 
werfung Samaitens  näher  zu  rucken.  Zunächst  entstand  üeorgen- 
burg  von  neuem/')  sodann  beschloß  er  aiit  der  Insel  Komayn') 
ein  neues  Kastell  Marienburg  anzulegeu.';  Jedoch  gelang  es 
ihm  nicht,  den  Bau  wegen  des  heftigen  Angriffs  der  Samailen 
zn  vollenden.  Aber  dies  Mißgeschick  hielt  ihn  durchaus  nicht 
ab|  die  Anwesenheit  des  Herzogs  Heinrich  von  Baiem  in 
PrenBen  (M&rz  bis  Juni  1337)  auszunntzen.*)  Gestftrkt  durch 
ihn  und  andere  Kreuzfahrer  fuhr  man  die  Hemel  hinauf  und 
baute  die  im  vorigen  Jahre  begonnene,  aber  wieder  von  den 


1)  Schiemann  I,  482.  —  2)  Canonici  Sambiensis  epitome  gestonun 
ProssiM  m  Scriptores  I,  985;  Wartberge  m  1880  in  Scr.  H,  06;  Wigand  19 

in  Scr.  II,  487;  Wartberg»  SQ  1382  in  S-  H pt.  II,  66;  Wigand  zu  11333  in 
Scr.  II,  487:  Wartherge  zu  1^34  in  Scr.  II,  67.  —  3)  Schiemann  I,  490.  — 
4)  Es  ist  die  Gegend  östlich  von  der  Mündung  der  Mitwa  in  dio  Momcl.  rf. 
Scr.  II,  488  Anm  250.  —  5)  Wigand  20  in  Scr.  II,  488.  -  6;  Cannmcus 
Sambiensis  za  1336  in  Scr.  I,  280.  —  7)  Romayn  liegt  in  der  Hemel,  der 
Iffindang  der  Dnbiasa  in  diese  gegenftber.  cf.  Script.  II,  S.  490  Anm.  26iB^  — 
8)  Wigand  21  in  Scr.  II,  490  (fortan  ohne  Angabe  der  Seite  in  Ser.  II 
citiert).  —  9)  Wigand  23. 
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Femden  seratörfce  MarienBurg*)  auf.  Sodann  ging  man  an  die 
Errichtimg  einer  neuen  Burg,*)  die  wegen  der  Hilfe  des  Herzogs 

Heiuricli  von  Baieru  die  IJaierburg^'i  genannt  wurde.  Nicht 
ohne  Grund  war  die  starke  Besatzung,  welche  man  hineinlegte, 
und  die  reirhlii  he  Ausnustung  mit  WatfHn  und  Lebensmitteln 
durch  den  freigebigen  Heinrich  von  Baiern;  denn  bald  hatte  die 
neue  Anlage  einen  schweren  Angriff  auszuhalten.  Gedimin, 
dem  durch  zwei  der  Besatzung  sogeteilte  Vitinge^)  Aussieht 
anf  leichte  Einnahme  gemacht  war,  rOckte  heran,  sah  sich 
aber  getäuscht.  Die  vorher  gewarnte  Besatsnng  hielt  sioh 
trotz  der  langen  Belagemng  vom  15.  Jnni  bis  6.  Juli,  ja,  es 
fiel  schliefilich  sogar  noch  das  littanische  Lager  mit  reicher 
Beute  in  ihre  Hände.  Wie  weitgehende  Pläne  der  Hersog 
Heinrich  mit  dieser  Baierburg  verknüpfte,  zeigen  am  besten 
die  Urkumlen  seines  Verwandten,  des  Kaisers  Ludwig,  vom 
15.  November  und  7,  Dezember  1337.^)  Schenkte  doch  auf 
eben  dieses  Heinrichs  Bitten  und  wegen  des  Ordens  sonstiger 
Verdienste  der  Kaiser  dem  letzteren  Littauen  mit  den  dazu 
gehörigen  Ländern,  unter  denen  ausdrücklich  Samaiten  aufge- 
zählt wird.  Für  dies  weite  Gebiet  soll  der  Hochmeister  mit  der 
Verwaltung  sämtlicher  weltlicher  Angelegenheiten  und  nament- 

l^i  So  deute  ich  mit  Hirsch  iSorip.  II,  493  Ainn.  2H.^).  weil  die 
Marienburg  die  eiozigü  Anlage  ist,  auf  die  ihrer  geographmcheu  Lage  nach 
die  Beschreibung  Wigands  paßt,  folgende  Worte  AMBettien:  Tfintiuit  in 
Idthwuiiani  m  qtumdam  imwilam  prope  Wdyn,  abi  cireiuaMi^imt  se,  dno» 
domoB  ibidem  erigunt  ....  —  2)  Wigand  2;i. 

3)  Die  Lage  der  Baierburg  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Sicher 
ist,  daß  sie  am  Südufer  der  Mcmel  gelegen  hat,  sa^rt  dorli  der  Canonicus 
Sambiensis  (Scr.  I,  281\  daß  sie  Welun  gegenüber  angelegt  ist.  Nach  einer 
bei  Hirsch  (Script.  II,  443  Anm.  284)  citierten,  dem  Köuigsberger  Archiv 
eiitl«fanteii  Brklirang  wurde  sie  sanKchst  in  der  karaen  Entfenrang  van 
V«  Mflile  von  Welun  gebaut.  Lange  hat  sie  freilich  hier  nicht  gestanden, 
denn  wir  werden  schon  1344  (Wigand  30)  von  ihrer  Verlegung  hören. 

4^  Vifiiipie  sind  'NachkonitiK-!!  altt-r  Preußen,  cf.  Scrijit  II,  4'>i  Anni.  19. 
6)  Raczynski:  Codex  dipioniatious  Lithuaniae  S.  42—45.  Die  beiden  Ur- 
kunden, in  denen  die  im  Text  stehenden  Daten  sich  befinden,  sind  nach 
Yoigt^s  Untersuchnngen  (Oescbickta  Preofleas  17,  S.  669  Anm.  1)  Ton  den 
drei  ▼orhaodenen  nnter  flieh  Tersehiedenai  Copiea  echt. 
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lieh  der  Beohtspflege  betraut  weiden.  Die  Hanptlmrg  für  das 
Fttnteiitiim  eoü  imsere  Baierburg  sein,  die  Einwohner  dewelben 
aoUen  hier  aoh  ihr  Becht  holen.  Anch  der  kirchliche  Mittel- 
punkt für 'die  noch  sn  bekehrenden  Heiden  soll  die  Burg  als 

Sitz  eines  Erzbischofs  sein.  Fragt  man  sich  nach  dem  faktischen 
Wert  »lieser  Schenkung  Ludwigs,  so  kann  man  ihr  nicht  den 
geringsten  zuschreiben.  Im  Vergleich  zu  ihr  hatten  selbst 
noch  Mindowes  Srlit^nkungen  Bedeutung,  stand  er  doch  im 
Kücken  der  Samaiten  und  konnte,  wenn  er  wollte,  mit  dem 
Orden  im  Bunde  den  Worten  auf  dem  Papier  Wirklichkeit 
geben.  Und  so  finden  wir  denn  auch  von  allen  diesen  schönen 
Plftnen  mit  der  Baierbarg  nichts  erftkllt,  sie  hat  nie  eine  hervor* 
ragende  Stellnng  unter  den  Grenzbnrgen  gegen  Samaiten  hin 
eingenommen.  Wie  wenig  anf  die  Samaiten  selbst  aber  eine 
solche  Verschreibung  ihres  Landes  Eindruck  machte,  zeiget  der 
gleichsam  als  Antwort  darauf  gemachte  EinfiiU  des  August^)  1888. 
Drei  Tage  lang  richteten  sie  Verwüstungen  an,  dann  ereilt  sie 
bei  Galekoukeii",,  die  Stratö,  indeui  ihnen  hier  der  Marschall 
Heinrich  Dusmer  »üne  verlustreiclie  Niederiage  beibringt.')  Waren 
boi  dieser  Expedition  iiocii  die  Samaiten  zusammen  mit  den 
Littauern  thätig,*j  so  sollten  sie  bald  sich  von  (redimin  wenigstens 
einem  Teil  des  Ordens  preisgegeben  sehen.  Am  1.  November  1338 
schloß  nämlich  Gedimiu  auf  zehn  Jahre  mit  dem  livlftndischen 
Ordensmeister  und  den  Einwohnern  Bigas  einen  Yertiag,  der 
den  Handeltreibenden  beider  kontrahierenden  Teile  die  Bttna 
freistellte.'^)  Von  den  Samaiten  ist  in  der  Abmachung  keine 
Bede.  Sie  als  Qedimins  Unterthanen  als  selbstverstftndlich  in 
den  Frieden  eingeschlossen  anzusehen,  hindert  wohl  schon  ihr 
loses  Yerhaltnis  zu  Littauen,  sodann  aber  besonders  die  That- 
sache,  daiS  im  Februar  des  Jahres  133LI  der  Meister  von  Livland 


1)  Wigand  24.  —  2)  Gallekuuküu  liegt  vielleicht  noch  in  Preußen,  cf. 
Scr.  n,  495  Aam.  2.  —  3)  Voigt:  Q.  Pr.  IV,  556  verbindet  lälscUhch  dies 
Enigiiis  mit  der  Belagerung  der  Baierbaxg.  —  4)  Wigand  34:  „Lithwoni 

intrant  cum  Samaitis  temun  "  —     Naiiienl^:  BnssiBch-liTlAndiadw 

Uitowdan  No.  88. 
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SanudtetL  yerheerte.^)  Wenn  trotodem  gerade  vor  1340  ein 
ftafierst  lebliafter  Handel  zwischen  der  dem  Orden  untergebenen 
Stadt  Biga  und  Littauen  stattfindet,*)  und  eine  Yerachlechterang 
des  YerhfiltnisseB  swisohen  Livland  nnd  Ghedimin  nicht  nach- 
weisbar ist,  so  liifit  dies  den  SchuB  auf  eine  momentane  Isolie- 
rung Samaitens  wohl  zn.  Gedimin  wird  auf  Drängen  des  liv* 
läudischen  Ordens  und  des  kommerziellen  Vorteils  Littauens 
willen  darauf  vorziehtet  haben,  die  Samaiten  iu  deu  Frieden 
mit  aufgenommen  zu  sehen.  Nichts  lag  indessen  Gedimin  ferner, 
als  dadurch  etwa  auf  seine  Oberhoheit  über  dies  Land  zu  ver- 
ziobten.  Mochte  er  die  Samaiten  in  JEiüoksicht  auf  andere  Inter- 
essen eine  Zeit  lang  haben  fallen  lassen,  mochte  die  Erbitterung 
darüber  im  Lande  groß  sein,  das  hinderte  ihn  nicht  vor  seinem 
Tode  im  Winter  1341/1342')  sich  fOr  berufen  su  halten,  ihnen 
in  Gestalt  seines  Sohnes  Kestait  einen  Herrscher  au  setsen, 
dem  er  auBer  Samaiten  noch  Troki,  Ghn>dno  und  Kowno  nebst 
den  daau  gehörigen  Beairken  anwies.^)  Wenn  G^imin  auch 
bei  der  loeen  Verbindung  zwischen  Littauen  und  Samaiten 
und  in  Rücksicht  auf  die  ungünstige  Stimmung  im  Lande 
gegen  ilm  durchaus  nicht  sicher  sein  konnte,  daß  diese  letzte 
Bestimmung  seines  Lebens  zur  Wirklichkeit  wurde,  ihm  hatte 
es  jedenfalls  der  Orden  zuzusrhroiben,  daß  Samaiten,  wenn  es 
wollte,  nicht  allein  ihm  gegenüber  stand,  sondern  durch  Kestuite 
Hilfsmittel  deu  Widerstand  iortsetzeu  konnte. 

Gewiß  war  Samaitens  Lage  seit  dem  Eingreifen  des 
preußischen  Ordenszweiges  eine  schlechtere  geworden:  mußten 
doch  die  Hil^krftfte  des  Landes  durch  die  fortwährenden  Ein- 
fälle gelitten  haben,  war  doch  manche  Burg  ihres  Landes  ge- 
&llen  und  an  ihre  Stelle  eine  feindliche  Anlage  getreten,  aber 
noch  immer  stand  das  Land  unabhängig  von  den  Deutschen  da, 
und  erst  die  Zukunft  sollte  es  lehren,  wessen  Anstrengungen 
endlich  von  Erfolg  gekrönt  sein  würden. 

1)  Wartberge  in  Script.  II,  S.  08  und  Anm.  1.  —  8)  Bonaell:  Chrono- 
gmphie  S.  180.  -  8)  £bd.  S.  182.  -  4)  Ebd. 

Fortsetzung  folgt. 
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Die  Yerbinduiig  des  frischen  Uaffs  mit  der  Ostsee 

in  gesdiichtliclier  Zeit 

Von 

Archiyar  Hr*  Pfttfi^r. 

Mit  eioem  Excurs  über  Witland  und  einer  Karte. 

Man  bat  noch  in  nnserm  Jabrhnndert  angenommen,  daß 

das  frische  Haflf  in  historisclier  Zeit  sehr  wesentliche  Verände- 
rungen erfahren  habe:  die  Höhe,  auf  welcher  die  Burg  Balga 
liegt,  und  die  Höhe  nordöstlich  von  Pillau,  welche  in  den  Cam- 
stigaller  Haken  ansUiutt,  die  beide  heute  durch  das  an  dieser 
Stelle  mehr  als  sieben  Bälometer  breite  und  fünf  Meter  tiefe 
Haffbeoken  von  einander  geschieden  werden,  sollten  ehedem  mit 
einander  in  Verbindung  gestanden  haben.  Johannes  Voigt 
giaabte  in  dem  vermeintlich  hier  untergegangenen  Iiande  die 
im  18.  Jahrhundert  mehr&ch  erwähnte  Landschaft  Witland 
erkennen  su  sollen.') 

Die  Annahme  jener  Landverbindong  grOndete  sich  auf 
Nachrichten  des  16.  Jalirhunderts,  weldie  die  historische  Kritik 
als  unznverlftssig  und  werthlos  verwerfen  muB;  aber  sie  scheint 
in  einer  Betrachtung  der  physischen  Verhältnisse  der  Erdober- 
fläche vine  gewichtige  Stütze  zu  besitzen.  Das  älteste  Tief  der 
frischen  Nehrung  l)ei  Lachstedt ,  bemerkte  der  Königsberger 
Professor  der  Mathematik  Wrede-  in  den  zwanziger  Jahren 
dieses  Jahrhundorts,  spreche  dafür,  daß  der  mit  Wasser  bedeckte 
Kaum  zwischen  Kahlholz  und  Camstigall  nicht  die  uralte  unver- 

1)  Voigt,  Oesch.  Preußen«  Bd.  1,  Beilage  8.-2)  Ebd.  S.  684  ig. 
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Änderte  Aosmündimg  des  Gewftssen  swiAchen  Brandetilnirg, 
FiBeliliausen  und  Peyse  sei.  „Wenn  man  sich  bei  Vermuthtingen 
Aber  diesen  Gegenstand  —  so  schrieb  "Wrede  —  durch  den  An- 
blick der  Karte  und  das  Gesetz  der  Ströme  leiten  laßt,  ging  das 
Pregelbett  ehemals  vom  Littaus-Sandriiie  ungefähr  3500  Ruthen 
südwestlicli  lV»rt,  beugte  sich  dann  gegen  Norden,  so  daß  es 
zwischen  dem  Peyseschen  und  Camstigallschen  Haken  durch- 
gehend bei  Lechstedt  —  —  ausmündete.  Die  Balgaische  und 
CamstigallsLho  Höhe  hingen  als  Wasser-Scheide  swischen  dem 
Bregel-  und  Weichselthale  snsammen." 

Die  Stelle,  an  welcher  das  Lochstedter  Tief  angenommen 
wird,  besteht  ans  einer  engen  Rinne  in  Thonboden,  die  nach 
einer  Messung  Hägens^)  52  Bnthen  breit  ist. 

Wenn  das  Haff  mit  der  Ostsee  doroh  diese  Rinne  in  Ver- 
bindung gestanden  hat»  wenn  hier  wirklich  ein  schiffbares  Tief, 
wie  man  annimmt,  vorhanden  gewesen  ist,  so  mußte  zweifellos 
eine  anhaltende  Strömung  jene  enge  Rinne  vor  Versandung 
schützen.  Das  Vorhandensein  einer  ^\'asserscheide  zwischen 
Kahlholz  und  Camstigall  würde  eino  solclie  Strömung  leicht 
erklären.  Dagegen  ist  es  ausgeschlossen!  daii  eine  solche  Strö- 
mung im  Haffe  vorhanden  sein  konnte,  so  lange  das  Bett  des 
Haffes  dem  gegenwärtigen  annähernd  glich.  Katastrophen  müssen 
also  in  historischer  Zeit  den  Boden  des  Haffes  geftndert  haben, 
wenn  ein  Tief  bei  Lochstedt  noch  im  14.  Jahrhundert  der  fbr 
die  Sohiffiahrt  benutste  Yerbindungsweg  zwischen  Haff  und 
Ostsee  war.*)  Würden  von  solchen  Katastrophen  aber,  wenn 
nicht  gloiohEeitige  Kunde,  so  doch  wenigstens  Nachrichten, 
welchen  ihr  Alter  den  Stempel  der  Glaubwürdigkeit  aufgeprägt 
hat,  auf  uns  gekommen  sein?! 

Man  hat,  trotzdem  man  das  Räthselhaite  des  Lochsted ter 
Tiefs  wohl  bemerkt  hat,')  an  seiner  Existenz  bisher  nicht  zu 

1)  Handbuch  der  Wasserbaukunst  3.  Theü  3.  Bd.  S.  145.  -  2)  Ich 
daif  mieh  hinstehtlich  diesw  Bemerkungen  auf  das  «istimmende  tTitheil 
eineB  Fachmannes,  dee  Herrn  Professor  DrL  Hahn,  berafon.  8)  Hsgeo, 
Handbttch  der  Wasserbankunst  &  Theü  8.  Bd.  8.  143. 


Digitized  by  Google 


Vom  AroIdTKr  Dr.  Panzer. 


261 


Eweifeln  gewagt;  man  glaubte,  dafi  dieselbe  doroh  saverlftasige 
üebeilieferung  über  jeden  Zweifel  erhoben  werde.  Es  wird  sieh 
▼erlobneD,  die  Zeugnisse,  auf  Grand  deren  behauptet  wird,  dafi 

bei  Lochstodt  in  historischer  Zeit  ein  Tief  existirt  habe,  eiuer 
Prüluug  zu  uutuizielieu. 


Erst  im  16.  Jahrhundert  wird  Lechstedt  mit  dem  Seetief 
anadrfloklich  in  Verbindung  gebracht  und  zwar  von, einem  Chro* 
nisten,  dessen  Unglaubwürdigkeit  anerkannt  ist,  von  Simon 
Grnnao. 

Derselbe  berichtet  in  seiner  Freofiisohen  Chronik,^)  Trao- 
tat  11,  Capitel  8,  §  4  „von  eim  ersohrockliohen  ungewitter 
im  lanndt'*:  „In  der  sceit  dises  homeisters  —  gemeint  ist  Sieg- 
fried von  Feuchtwangen  —  im  Augstmonden  war  ein  solch 

ersehreL-klich  stürmen  und  unf:^ewitter,  (laiiiit  iiiau  auch  meinte, 
das  landt  solt  vergehn.  In  disom  stürmen  sich  ertüUete  das 
schone  tieft  beim  schlosz  Lochstetten  und  ein  anders  aiiszrisz 
gern  schlosz  Balga  über  unnd  Braunsperg.  Da  auch  das  tieff 
zwischen  Foglern  und  der  Schmergrub  erfullete,  und  nur  ein 
tieff  plib  ins  habe  ansE  dem  mere."  Außerdem  habe  am  Tage 
Donati  (7.  August)  „ein  greulicher  stürmen'*  gewftthet,  und  am 
lüohaelis-Tage  habe  „cum  dritten  mal"  ein  Sturm  sich  erhoben. 
Der  Herausgeber  Perlbach  bemerkt  sn  dieser  Stelle,  dafi  die 
ansfilhrlichen  Nachrichten  des  Tolkemiter  Mönchs  aller  Wahr* 
scheinlichkeit  nach  nur  eine  Nachridit  des  Peter  von  Dnsburg 
zur  Grundlage  haben,  nach  welcher  im  Jahre  1903  VI.  idus 
Aiigusti  (d.  i.  8.  Augustj  ein  Erdbeben  in  Preußen  gewesen 
ist;  er  weist  darauf  hin,  daß  die  dreimalige  Erderschüttorung, 
von  der  l*eter  von  Dusburg  bericiitet,  bei  Grünau  zu  Stürmen 
an  drei  ver8chi<Mlenen  Tagen  geworden  sei. 

Grünau  berichtet  ferner  im  Tractat  14,  Capitel  2,  §  1, 
nachdem  er  suvor  Nachrichten  des  Johann  von  Posilge  sn  den 

1)  Die  Prnift.  Oeeohioblasebieiber  de«  16.  u.  17.  JahfhimdertB  Bl  L 
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Jahren  1398,  1388  und  1399  mit  einander  vermengt  und  in 
seiner  Art  ausejefiibrt  Latte:  ,,In  disem  jar  am  ta^  Lam])erti  hub 
sich  an  ein  nordensturm  und  werte  fnnf  tag,  in  welchem  sich 
erfullete  das  tiefi  bey  Lockstetteu  und  ein  newes  ken  dem 
Bosichenberg  auszrisz  und  war  zehen  faden  tieff  znm  ersten 
TUUld  ist  noch  heute  das  beste  ins  landt  von  Prous.sen."  Offenbar 
hatte  er  vetgessen,  d&fl  er  die  Yersandnng  des  Lochstedter  Tie& 
schon  bei  d^r  Behandlimg  der  Zeit  des  Hochmeisters  Siegfried 
von  Feaehtwangen  berichtet  hatte.  Die  genaue  Angabe  des 
Tages,  an  welchem  der  Stnrm  begann,  seiner  Dauer  und  der 
anfllngliohen  Tiefe  dea  neu  entstandenen  Tiefe  kann  uns  darüber 
nicht  täuschen,  daß  ihm  keine  ftltere  zuverlässige  Quelle  zu 
Grunde  gelegen  hat.  Schon  Poribach  verwarf  wie  die  frühere 
so  auch  diese  Stelle.  Es  würde  in  der  That  einen  Mangel  an 
kritisch»'!-  Befähigung  verrathen,  wenn  man  auch  nur  in  irgend 
einem  Punkte  sich  aut'  Simon  Grünau  verlassen  wollte. 

Demnach  wftre  es  sehr  wohl  möglich,  dafi  Grünau  sei  es 
auf  Grund  persönlicher  örtlicher  Anschauung  oder  von  Mit- 
theilungen Anderer  Aber  die  Bodengestaltnng  sftdlioh  von  Lech- 
stedt angenommen  habe,  dafi  dort  einmal  eine  Verbindung  von 
Haff  und  Ostsee  vorhanden  gewesen,  und  auf  Grund  dieser  An- 
nahme die  sich  widersprechenden  Nachrichten  über  die  Versan- 
dung eine.s  Lochstedter  Tiefs  erfunden  habe,  —  wobei  er  dann 
freilich  die  Strömung  des  Haffes  gänzlich  außer  Acht  ließ. 

Doch  seit  BaczkoVi  ist  behauptet  worden,  daß  der  Urdeu 
zum  Schutze  des  Tiefes  das  Haus  Lochstedt  erbaut  habe. 

Um  die  Begründung  dieser  Behauptung  zu  prüfen,  sehe 
ich  mich  genöthigt  auf  die  ältesten  urkundlichen  Nachrichten 
über  das  Seetief  und  seine  Umgebung  einzugehen. 

Das  Slteste  ZeugniB,  welches  das  Tief  erwflhnt,  ist  eine 
Urkunde  vom  8.  Mai  1268,  nach  welcher  gemäfi  den  vom  pfipst* 
liehen  Legaten  Wilhelm  von  Modena  im  Jahre  1243  getrofifonen 


1)  Geschichte  Preaflens  Bd.l  (1792),  8.  821  fg.  Vgl.  Toeppen,  Elbinger 
Antiqnititen  S.  219  Änm.  2.  Ewald,  die  Eroberang  PreoBena  IV,  S.  (SS  Ig. 


Vun  Archivar  Dr.  Panzer. 


Bestimmungen  Samland  und  die  frische  Nehrung  in  drei  Theile 
getheilt  wurde,  von  df^nen  der  Bisehof  von  Samlaud  ein  Drittel 
wählte,  die  beiden  anderen  dt^m  Orden  zufielen. M  Das  Tief  wird 
hit-r  Hiilga  genannt.  Es  ist  dies  zweifellos  die  lateinische  Form 
für  das  niederdeutsche  Wort  „die  Balge".  ,,Balge"  bedeutet  an  der 
Küste  der  Nordsee  eine  Vertiefung,  welche  auch  zur  Zeit  der 
Ebbe  voll  Wasser  bleibt  und  als  Fahrwasser  dient;  so  giebt  es 
an  der  Weaermündong  eine  Brede  Balge,  Blaue  Balge,  Hunde- 
Balge  u.  a.  m.*) 

Nach  jener  Urkunde  stöfit  an  die  Balge  auf  der  einen 
Seite  Nergienort,  d.  h.  Nehrungsspitse,  auf  der  anderen  Seite 
Witlandsort,  d.  h.  Witlandsspitae.  Nergienort  ^^acumen  quod 
attingit  Balsam"  hat  nur  eine  Ausdehnung  von  sieben  Seilen, 
das  sind  ungefähr  dreihundert  Meter;  es  ist  also  der  äuOerste 
Auslaufer  des  südlich  des  Tiefes  gelegenen  schmalen  Land- 
streifens.   Dieser  selber  heißt  Nergia,  d.  i.  Nehrung. 

Nördlich  der  Balge  liegt  Witlandsort.  Auf  Witlandsort 
werden  „a  Balga  ....  in  longitudine  versus  salsum  mare",  d.  h. 
zweifellos  von  der  Stelle,  wo  das  Tief  und  das  Haflf  sich  berühren, 
in  der  Sichtung  auf  die  Ostsee,  also  l&ngs  dem  Tiefe  sechzehn 
Seile  —  das  sind  gegen  siebenhundert  Meter  —  gemessen,  und 
diese  Seile  einzeln  den  Dritteln  zugewiesen.  Biese  Yertheüung 
geschah  vermuüilich  mit  Bücksioht  auf  die  Fischerei  im  Tiefe.") 


1)  Nach  einer  lückenhaften  Abschrift  gedrudct  im  Cod.  dipl.  Pruss. 
I  n.  116.  —  Obwohl  dieae  ürkimde  unter  Benntsung  «mmr  ▼ollstlndigereo 
Abaohrift  in  dem  Urkondenbach  des  Bisthums  Samland,  wcilches  die  Herren 
Biblinthok-Cnstos  Dr.  Mendthai  und  P  mn  ikar  Dr.  Woelky  vorbereiten,  wieder 
gstlruokt  werden  wird,  so  kann  irh  doch  in  Anbetracht  ihrer  Wichtigkeit 
für  die  vorliegoride  Unter. suclmng  nicht  unterlassen,  dieselbe  im  Anhang  in 
der  besseren  Form  init/utheilen. 

9)  Sohiller-Lflbben,  Niederdeataehes  Wörterbuch  s.  t.  balge. 

^  Im  Jabre  1441  werden  Fisehereinnaen  in  der  „alden  Balge*'  erwähnt. 
Schreiben  de.s  Pflegers  von  Lnrhstedt  an  den  obersten  Marschall.  1441 
October  19.  St.-A.  Königsberg.  In  der  Landpsnrdnung  da«?  Hochmf?istei-8 
Friedrich  von  Meißen  von  1503  {Toe])pen,  Ständea«  ten  V  S.  481)  wird  ver- 
boten, daa  Tiet  mit  Säcken,  Netzen  und  Garneu  zu  verstellen.  —  Die  An- 
nabma Tocppcna  und  Anderer,  daß  jene  16  Seile  von  der  Balge  ab  in  nord- 
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Nach  diesen  sechEehn  Seilen  vnd  jetst  zweifellos  in  der  Bich- 
ttmg  von  Südwesten  naeli  Nordosten,  längs  dem  Seestrande, 

werden  auf  Witlandsort  neunzig  Seile,  d,  i.  V2  Meile  f^emessen, 
welche  zu  je  zehn  Seilen  den  einzelnen  Dritteln  zugetheilt 
worden.  Man  wird  sicli  vorzustellen  haben,  daß  J^inien,  welche 
auf  der  Yermessungsliuie  senkrecht  stehen,  die  einzelnen  Stücke 
abgrenzten«  Diese  Vertheilung  kleinerer  Stücke  dürfte  sich 
Obrigens  nur  durch  die  Eücksichtnaiune  auf  die  Gewinnung  des 
Bernsteins  erklären  lausen. 

Die  Balge  lag  also  zwischen  der  Nehrang  nnd  Witlandsort. 

In  der  Theilungsurkunde  wird  nun  auch  der  Wald  Wogrim') 
erwähnt,  dessen  Name  sich  in  demjenigen  des  bei  Alt-i*illau 
gelegenen  Porfes  Wogram  erhalten  hat.  Wogram  lag  ehemals 
nördlich  von  Alt-Pillau,'  1  bis  V/^  Kilometer  von  diesem  Orte 
entfernt;  noch  auf  Karten  des  18.  Jahrhunderts*)  findet  es  sich 
an  dieser  Stelle.  Die  Lage  dieses  Dorfes  bestimmt  ungefähr 
die  Stelle,  wo  der  Wald  Wogrim  gesucht  werden  muß.  Er 
hatte  mindestens  eine  Länge  von  V*  Meile;  denn  90  Seile 
worden  in  ihm  gemessen,  von  denen  80  j^dem  Drittel  ange- 
wiesen wurden.  Indefi  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daB  er  sich 
anoh  in  das  an  jene  90  Seile  angrenzende,  in  der  Theilnngs- 


östlicher  Richtung  gemessen  worden  wären,  veranlaßt  durch  die  Worte  „in 
lougitudine"  scheint  mir  doch  durch  die  Worte  „versus  salsum  mare^  völbg 
auageaeliloiSfln  ma.  wwdan. 

1)  In  dem  boaoaron  Tarte  d«r  Uilciiiide  heiftt  der  Wald  Wogrin;  man 
möchte  dahar  -vermuthen,  daß  diea  die  araprilo£^ehe  Namensfoirm  war.  Die 

Form  Wogrim  ist  indeß  schon  im  14.  Jahrhundert  die  ausschlieMich  ge« 
bränchliche.  —  Dieppr  ^Vald  wird  auch  genannt  in  ilen  Bestimmungen  über 
die  Stiftung  der  8t  Adalberts-Kircho  bei  Tenkitten  (wahrscijeinlich  aus  den 
Jahren  1422—24)  St.-A.  Königsberg.  Die  bei  dieser  Kirche  weileudea 
Priester  imd  Sehalw  enhalten  fnn  Bnmnboli  „in  dem  Wugrym  adir  wo  in 
das  gelegen  iat.**  „Oer  Wargeramaohe  wald  b«^  Lochstetten  gelegen**  wird 
erwähnt  in  der  Urkunde  des  Hochmeisters  Albrecht  betr.  die  Yersclireihung 
des  Loch'^tfdter  Gebietes  m\  die  Gebrüder  von  Wuibliiigeii,  löl3  SoHJOabeud 
nach  Misericordias.    Schiebl.  XXXV L  u.  4.  St.-A.  Königsberg. 

9)  8t-A.  Königsberg. 
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nrknnde  als  „pars  illa  in  qua  reaidet  Snuteue"  bezeichnete  Gebiet 
hinein  erstreckt  hat,  nnd  ich  halte  das  fflr  wahrscheinlich. 

Bisher  hat  man  angenommen,  daß  dieser  "Wald  zu  dem  in 
der  Theilungsurkunde  als  Nohrung  bezeichneten  Landstriche 
gehört  habe.  Da  nun  dio  Messung  auf  der  Nehiung  auf  einer 
Strecke  von  mehr  als  fünf  Meilen  von  der  Balge  ab  keine 
Unterbrechung  erfährt,  so  müßten  die  Messungen  „auf  der  Neh- 
rung" und  „im  Wuldo  Wogrim"  ])arallel  gegangen  sein,  so  dafi 
also  in  einer  Ansdehnang  von  Meile  das  am  Strande  gelegene 
Land  nnd  der  nach  dem  Haff  zu  liegende  Wald  besonders  ge- 
memen  worden  wären. 

Dagegen  spricht  nun,  daß  nach  einer  urkundlichen  Auf- 
zeichnung vom  Jahre  1322  in  einem  jener  im  Walde  Wogrim 
abgemesst»nen  Stücke  Jiernstein  gefunden  wurde,*)  während  der 
Bernstein  im  13.  und  14.  Jahrhundert  wahrschoinlieh  ebonsuj 
wie  in  den  späteren  Jahrhnnd'  rtMH  in  dieser  (it  goTirl  nir-ht  so- 
wohl gegraben,  als  vielmehr  am  Strande  gesammelt  und  getischt 
wurde:  die  Erwähnung  der  Bemsteingewinnuug  macht  es  also 
wahrscheinlich,  daß  zu  den  im  Walde  Wogrim  abgemessenen 
Stücken  der  Strand  mit  gehört  hat  Widerlegt  aber  wird  jene 
Annahme  durch  Folgendes.  Im  Jahre  1297  trat  der  Bischof 
von  Samland  tauschweise  seinen  Antheü  am  Walde  Wogrim  an 
den  Orden  ab,*)  und  im  Jahre  ld22  einigten  sich  beide  Theile, 
nachdem  Streitigkeiten  wegen  der  Theilung  Samlands  voraus- 
gegangen waren,  unter  anderem  auch  dahin,  daß  der  ehemals 
bischöfliche  Antheil  an  jenem  Walde  zum  Gebiet  des  Deutschen 
Ordens  und  als  Ersatz  dafür  das  Schloß  und  die  Stadt  Sohone- 
wik  (Fisehhansen)  sowie  die  Hälfte  der  Muhle  bei  dem  l;  ■uHunteu 
Schlosse  zum  Bisthum  gehören  sollten.  In  dem  Vertrage,')  der 
uns  in  der  vom  Orden  ausgestellten  Fassung  überliefert  ist, 
heißt  es,  daß  der  Bischof  und  das  samländischo  Kapitel  die  an- 
gefikhrten  Tauschvertrftge  erneuert  und  ratifioirt  haben  unter 

1)  Cod.  dipi  Pnm.  n  S.  1S6.  -  9)  Ebd.  n.  8&  -  8)  Ebd.  n.  100; 
▼1^  n.  98. 
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Yenicht  auf  alle  mßgliolien  fieohtsmittel,  mit  welchen  sich  der 
Yertrag  anfechten  lieBe;  dann  fthrt  die  Urkunde  fort:  „ab  hao 
ordinacione  excipiuntnr  bona  extra  terram  Sambia  infra  tamen 

dyocesim  constituta,  ai  qua  nondam  divisa  sunt  una  cum  tercia 
parte  Nergie  Curoniensis  quo  se  extoudit  versus  Meniflam  et 
tercia  parte  altorins  Nergio  que  se  oxtfudit  versus  Gdanczk, 
quarum  diviil-  ndanim  eos  [sc.  episcrtpuiii  t^t  ca])ituluin  erclesie 
Sambiensisj  tercia  pars  coutiiiget''.  Nach  der  Urkunde  von  1258 
war  die  Nehrung  damals  in  die  Theilung  mit  hineingezogen 
worden,  weil  der  Bischof  von  Samlaud  behauptete,  daß  sie  zu 
seinem  Biethum  gehöre,  aber  man  hatte  ansdrücklidi  die  Clausel 
hinzugefügt)  daß  die  Ordensherren  oder  irgend  ein  Anderer  durch 
jene  Theilung  von  ihrem  Anrecht  an  der  irischen  Nehrung 
nichts  einbüBen  sollten.  Die  Urkunde  von  1322  ergiebt  nun, 
daß  jene  Theilung  der  irischen  Nehrung  bisher  thatsäohlioh 
nicht  in  Erafb  getreten  war;  die  Theilung  derselben  soll  erst 
noch  vorgenommen  werden  und  dann  ein  Drittel  an  das  Bis- 
thum fallen.  Der  Wald  "Wugrini  kann  nicht  zur  Nehrung  ge- 
hört haben,  denn  sonst  wäre  tmi  Stilck  dersnlb^n  bereits  getlieilt 
gewesen.  Und  hätte  er  dazu  gf'hort.  so  hätte  der  Biscliof  nicht 
ein  Anrecht  aut  ein  Drittel  der  ganzen  frischen  Nehrung,  son- 
dern nur  auf  ein  Drittel  des  noch  nicht  getheüten  Stückes  der- 
selben sich  vorbehalten  können;  nur  einen  solchen  Vorbehalt 
hätte  der  Orden,  von  dem  ja  unsere  Vertragsnrkunde  ausgestellt 
ist,  anerkennen  können.  Es  ist  kein  Zweifel  möglich:  der  Wald 
Wogrim  hat  weder  im  Jahre  1822,  noch  im  Jahre  1268  zur 
Nehrung  gehört 

Dann  aber  muB  er  nördlich  der  Balge  und  nördlich  von 
jenen  nach  der  Theilnngsurkunde  auf  Witlandsort  gemessenen 
Seilen  gelegen  haben. 

Nun  heißt  es  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1264,^")  dafi  der 
Orden  zur  Sicherung  der  Eiu-  und  Ausfahrt  für  die  nach  Preußen 
kommenden  SchiÜe  au  einer  Witlandsort  geuaimten  Stelle,  von 


1)  Aeta  Bomsmca  III  S.  146  fg.  Oebser,  der  Dom  sn  Ktaigsberg  X  8. 8B. 
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welcher  der  Orden  zwei  Drittel  und  der  Riscliof  von  Sumlnnd 
ein  Drittel  in  seinem  Besitz  habe,  eine  Befestigung  (qnandani 
munitionem)  anzulegen  beabsichtige.  Weil  der  Antheil  dos 
Bisohofs  zu  klein  sei,  als  daß  dieser  selber  ein  dem  Lande 
PreoBen  frommendes  Werk  dort  herstellen  könne,  so  trete  der 
Bisohof  seinen  Antheil  an  Witlandsort  bis  zu  dem  anliegenden 
Walde  dem  Orden  ab.  Erst  im  Jahre  1297  erfolgte,  wie  wir 
bemerkten,  die  Abtretong  des  bischöflichen  AnÜieils  am  Walde 
Wogrim.  Jene  Abtretung  vom  Jahre  1264  bezog  sich  also  auf 
die  Strecke  südlich  dieses  Waldes  bis  zum  Tief. 

Witlaiid  ist  der  ältere  Xame  für  Saiiiland;\)  es  lag  also 
nahe  als  Witl;iiiilss|)itzo,  "Witlandsort  die  ganze  Laiifl/.unge  zu 
bezeichnen,  welcho  von  der  südwestlichen  Er-ke  Samlamls  bis 
zum  Tiefe  sich  hinzieht,  und  ganz  zweifellos  ist  dies  auch  ge- 
schehen. Wenn  in  der  Theilungaurkunde  nur  von  den  dem 
Tief  zunächst  gemessenen  Seilen  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafi 
sie  anf  Witlandsort  gemessen  wurden,  so  schließt  das  nicht  aus, 
dafi  Witlandsort  eigentlich  die  ganze  Landzunge  nördlich  de« 
Tiefes  war,  und  daß  der  Wald  Wogiim  und  andere  in  jener 
Urkunde  genannten  Stftcke  ebenfalls  zu  Witlandsort  gehörten. 
Ftlr  jenes  dem  Tief  zunächst  liegende  Stück  hatte  man  eben 
keine  andere  Bezeichnung,  als  den  Namen  der  ganzen  Land- 
zunge. Aus  diesem  (»runde  wurde  dasselbe  auch  in  der  Urkunde 
vom  Jahre  1264  mit  dem  Namen  Witlandsort  l^ez'^'ichnf^t.  Für 
die  Zeitgenossen  wurde  jedes  Mißverstandiüß  durch  die  Worte 
„bis  zu  dem  anliegenden  Walde"  ausgeschlossen. 

Nach  der  Landzunge  Witlandsort  hat  nun  das  Ordenshaufl 
Lochstedt,  dessen  Gründung  in  das  Jahr  1270  fällt,  für  kürzere 
Zeit  den  Namen  Witlandsort  gefCIhrt;  es  ist  das  bemerkenswerth; 
denn  daraus  eben  entnahmen  seit  Baczko  die  Gksehiohtsforsoher 
die  Veranlassung,  jene  Urkunde  vom  Jahre  1264  anf  die  (hegend 
von  Lochstedt  zu  beziehen  imd  dieselbe  als  ein  Beweisstück  fttr 
die  Existenz  des  Lochstedter  Tiefes  zu  betrachten.   In  jener 


1;  Siehe  den  Excurs. 
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Urkunde  handelt  es  sich  jedoch  nur  um  den  Bau  einer  munitio, 
eines  Bollwerks,  während  ein  Ordenshaus  als  castrura  bozeiciuiet 
ZU  werden  pflegt.  Wae  aber  die  Hauptsache  ist,  jene  Aaf&ssimg 
wird,  so  yerfttbrerisch  dieselbe  auch  auf  den  ersten  Anblick  er- 
scheinen mag,  TöUig  aufgeschlossen  durch  den  vorher  geführten 
Nachweis,  daß  der  Wald  Wogrim  nicht  cur  Nehrung,  sondern 
zu  der  nördlich  des  Tiefes  gelegenen  Landzunge  gehört  hat. 

Der  Name  Lechstedt  ist  mehrfach  von  „Loch**  und  „Stätte" 
abgeleitet  worden,  aber  mich  dem  unz\veilt41iaft  zuverlässigen 
Bericht  Peters  von  Dilsburg*}  ist  derselbe  vielmehr  von  dem 
Samländer  Laucstiete,  weicher  vor  der  Gründung  der  Burg  dort 
ansässig  war,  herzuleiten. 

Im  Juli  12t)4  trat  der  Bischof  seinen  Antheil  an  Wit- 
landsort  bis  zu  dem  anliegenden  Walde  ab;  man  wird 
wohl  annehmen  dOifen,  daß  der  Orden  seine  Absicht,  das 
Tief  durch  ein  Blockhaus  zu  schlitzen,  alsbald  ausgeftthrt  hat, 
und  Lechstedt  wurde  nach  den  übereinstimmenden  Angaben 
der  Annalen  von  Pelplin,  des  Kanonikus  von  Samland  und  der 
sog.  kurzen  preußischen  Annalen  erst  im  Jahre  1270  gegrOndet*) 
Peter  von  Dusburg  berichtet,  daß  es  —  ebenso  wie  Tapiau  — 
von  den  Ordensrittern  erbaut  wurde,  „ut  facilius  compescerent 
maiiciam  Sambitarum".') 

Was  die  Lage  Loclistedts  betrifft,  so  wird  man  vielleicht 
beliaupten  dürfen,  daß  der  Orden  nie  daran  ge<lacht  haben 
würde,  an  dieser  Stelle  eine  Burg  anzulegen,  wenn  die  Gegend 
von  Fischhausen  in  seiner  Hand  gewesen  wäre.  Hier  aber  hatte 
der  Bischof  von  Samland  seinen  Sitz:  das  Schloß  des  Bischofs 
Schonewik,  das  sp&tere  Fischhausen,  wird  bereits  im  Jahre  1268 
erwähnt.*)  Offenbar  kam  es  dem  Orden  darauf  an,  selber  über 
eine  bedeutendere  Burg  im  westlichen  Samlande  zu  gebieten. 
Ftlr  eine  solche  war  die  unmittelbare  N&he  des  Haffs  von  wesent- 
licher Bedeutung.  Das  Haff  gewährte  Lechstedt  eine  leichte 
und  sichere  Verbindung  mit  den   anderen  ürdenshäusern,  mit 

1)  Ss.  rer.  Pruss.  I  S.  109.  -  2)  Ebd.  I  &  270,  28a  UI  S.  a  — 
8)  Ebd.  I  S.  109.  -  4)  Cod.  dipl.  Pruss.  I  n.  168. 
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Elbing  und  Balga,  Brandenburg  nnd  Königsberg.  Daß  übrigens 
die  Stelle,  wo  später  Locbstodt  gebaut  wnrde,  dem  Orden  als 
ein  besonders  geeigneter  Pnnkt  erschieni  nm  von  hier  in  das 
westliche  Samland  Torendringen,  ergiebt  sieb  ancb  daraus,  dafi 

nach  Peter  von  Dilsburg  oben  von  hier  der  ^lugiiilskrieg  gegen 
das  Germauor  Gebiet  ausging.^) 

BpHondern  Beziebun/j;en  des  Ordenshauses  Lechstedt  zu  dem 
Ti^^fe  sind  nicht  nachweisbar;  soweit  wir  zurückblicken  können 
—  sicher  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  — 
haben  Elbinger  Rathsherren,  die  sogenannten  ,,schoflfor  zur  Balge", 
die  Sorge  für  die  Instandhaltung  des  Tiefes  gehabt,  und  £lbing 
erhob  dafür  von  den  das  Tief  passirenden  Schiffen  das  P&hlgeld.') 

Es  ist  nun  zweifellos,  dafi  der  Orden  mit  demselben 
Namen,  welcher  im  18.  Jahrhundert  und  später  f&r  die  Fahr- 
straBe  ans  dem  Haff  in  -die  See  in  Geltung  war,  die  ehemalige 
PreuBenburg  Honede  bezeichnet  hat,  eben  deutsch  „die  Balge' ^, 
lateinisch  ,,Balga". 

Wie  sulltn  von  einem  bei  Lechstedt  befindlichen  Tiefe  das 
OrdenshauH  Balga  seinen  Namen  erhalten  haben;  welche  be- 
sondere Bt'zieluiiii^  hätte  "Ral£:;a  zu  jenem  Tiefe  haben  können?! 
Es  ist  gewiß  richtig,  wenn  Lohmeyer  in  seiner  Geschichte  von 
Ost-  und  Westpreußen  S.  71  sagt:  wegen  der  Lage  dem  Tief 
oder  der  Balge  gegenüber  hai)e  die  Burg  den  Namen  BaJga  er- 
halten; aber  ebenso  sicher  ist  es,  daß  ein  Tief,  yon  welchem 
man  sagen  konnte,  daß  ee  Balga  gegenüber  lag,  nicht  dicht  bei 
Lochstedt  gewesen  sein  kamK  Der  Landvorsprang  östlich  von 
Pillan,  auf  welchem  das  Dorf  Gamstigall  liegt,  schließt  eine 
derartige  Anschauung  völlig  aus.  Nimmt  man  dagegen  das 
Seetief,  welches  die  Ordensrittor  im  13.  Jahrhundert  vorfanden, 
etwas  nördlich  der  Stelle  an,  wo  auf  dcii  Karten  heute  Alttief 
verzeichnet  ist.  so  erklärt  sich  die  Benennung  der  Burg  Balga 
nach  dem  Tiefe  von  selbst.  Sie  mußte  den  das  Tief  passirenden 
Schiffern  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  und  von  dem  Ordens- 


1)  Sb.  rer.  PniM.  I  S.  8d.  -  2)  Ood.  dipL  Pnus.  III  s.  32. 
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hause  übersali  man  dio  wichtige  Hall  uud  See  verbindeu«le 
Fahrstraße.  Im  16.  Jahrhundert  befand  sich  liier  nachweislich 
das  „alte  TieP,  und  es  ist  unrichtig,  daß  dasselbe,  wie  Hagen 
behauptet»^)  und  wie  die  Qeneralstabskaite,  sowie  die  geologische 
Karte  der  Provins  Preufien  angeben,  eine  halbe  Meile  sftdlich 
von  Alttief  zwischen  der  Försterei  Großbrach  und  dem  Bnssischen 
Lager  sich  befinden  haben  soll.  Mir  liegt  ein  Bericht  über  eine 
Besichtigong  der  Nehrung,  welche  im  December  1589  oder 
Januar  1588  stattgefhnden  hat,*)  vor,  aus  dem  sich  die  ungefthre 
Lage  des  „alten  Tiefs"  ermitteln  läßt.  Die  öuche  ist  wichtig 
genug,  um  die  hier  folgeudo  wort  liehe  Anführung  der  für  uns 
in  Betracht  kommenden  Stelle  zu  rechtfertigen: 

^Von  der  Scheüt^j  aus,  do  die  Besichtigung  angefangen,  ist 
der  Strandt  simblichen  gntt  (ohne  das  der  Windt  inn  wenig 
Jaren  sehr  gearbeitet)  betimden  weitter  biß  ann  der  Scbeitter 
Wiesenn,  die  gar  vergangen,  auch  jetes  reohtfort  vonn  den 
Schettttischen  Underthonen,  derer  18  gewesen,  nur  vier,  die 
andern  aber  sambt  dem  Piarherren  aUe  gewichen  seindt;  rieht 
dem  Stedtlein  Heiligenbeihel  über  ist  der  Strandt  sehr  niderig 
nnd  hochnöttig,  das  aldo  ungefähr  swej  Seyll  lang,  ann  welchem 
Ort  im  grossen  Sturmb  das  Wasser  überschlagen,  geeeflnet  werde. 

1)  Handhoch  der  Wasaerbaukonst  8.  Thetl  8.  Bd.  S.  U7.  —  2)  Acta 
betr.  Reparimng  und  Vertiefong  des  Pillansehen  Seehafens.  197 e.  St*A. 

JCönigsberp;. 

.3)  Scheute  war  diis  erste  Dorf  nordlirh  der  «1nrr)i  den  Friedpn  von 
Thom  (14(iti)  festgesetzten  Grenze  zwischen  dem  puluischeu  Pieußen  and 
dem  Ordenslaade;  es  lag  eine  halbe  lldle  »(brdlieh  von  Nannela.  Foliant 
Nehrung  79  BL  206  Stadt-A.  Danng.  16fM  war  Sefaente  bowts  bis  anf 
einen  Kni<;  versandet.  —  Lrrthümlioli  ist  dio  Identificinmg  vou  Scheute  nnd 
Mittelluif  bei  Boeszoermeny.  Dati/igs  Theilnahme  an  ilem  Kriei^o  der  üanso 
gegen  Christian  II.  vou  D»inemark  Absclinitt  I  S.  18  und  in  den  Ss.  rur. 
Pruss.  V  S.  614.  In  dem  Schreiben,  auf  welches  B.  sich  berufl,  Stadt-A. 
Daosig  ICssive  1518  foL  86  (S.  171  fg.)  wird  von  dem  AnHanthalt  von 
Kzie^volk  ^circa  loca  qne  Tnlgo  Soheyte  et  Mittelhoff  yooitaBtnr'*  ge^ 
handelt.  Vgl.  auch  die  Zeichnung  der  frisrlien  Nehrung  vom  alten  Tief 
bis  zum  Dorf  Neuknig  aus  dem  Anfang;  dos  lü.  Jahrhunderts  in  Acta  betr. 
die  Differenz  mit  dem  Bischof  und  (^apitel  zu  Ennland  wegen  der  Fischerei* 
Grenzen  auf  dem  frischen  HaÜ'.  llkla.  St.-A.  Kuuigsburg. 
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Von  dannen  «in  wenig  Airbaß  ist  es  auch  sehr  gefehrlich, 
aber  nnr  ein  halb  Sehl  lang  ro  seinen,  aldo  hat  das  Wasser 
inn  diesem  Stormb  anch  sehr  ubergeschlagen,  nnnd  hat  der 
Windt  dnrch  ein  Berg  ein  Loch  gemacht,  also  das  der  Strandt 
doselbst  über  zwey  Sehl  zwflschen  dem  Baabe  nnnd  der  Sehe 
bifi  ann  die  Wisenn  nicht  breit  -ist,  daselbst  ist  hochnottig  zu 

Nicht  weit  voiin  do  ist  auch  sich  eines  gleichen  Bruchs  unnd 
Anßriß,  wo  nicht  zeitliclien  vorgekommen,  zu  besorgen,  ist  aber 
mit  Zeünen  leicht  zu  verhuetten. 

Fttrder  vonn  solchem  Ort  seindt  für  fonfi  Jaren  Zetkne 
gemacht  worden  nngefehr  funff  Seil  lang,  aldo  hat  das  Wasser 
der  Leütte  Bericht  nach  aach  übergeschlagen. 

Von  dannen  seindt  wider  andere  Zeüne  vor  3  Jaron  ge- 
macht, ist  auch  gefehrlichen  unnd  bey  10  Seil  lang  ist  alles 
sehr  nottig  grosser  Gefahr  vorzukommen  mit  mehrem  Zeiineu 
zu  versorgen. 

Yonn  ermelltem  Ort  eine  halbe  Meil  biß  ann  das  alte 
Tieff  seindt  auch  allte  Zeüne,  ist  gleicher  Gestalt  nMtig,  weil 
aldo  dnrch  den  Windt  die  Thnnnen  sehr  anßgewaschen  unnd 
niederig  worden,  das  mehr  Zeflne  gemacht  werden. 

Vom  alten  Tieff  biß  ann  den  Schwarzenbuach  unnd  anu  das 
neue  Tiert*  ist  es  noch  gut,  Gott  erhallte  es  zu  langen  Zeitton/ 

Die  Stelle  •  gerade  gegenüber  von  Heiligenbeil,  wo  der 
Strand  sehr  niedrig  war,  muß  man  nnge&hr  dort,  wo  heute  die 
Försterei  Großbruch  liegt,  suchen;  denn  weiter  südlich  hätte 
Heiligenbeil  in  sohrftger  Bichtnng  links  liegend  erscheinen 
müssen.    Es  ibigt  „ein  wenig  furbaB**  eine  Stelle,  die  Über 


1)  Hei-zotj  Oeorg  Frietlrifli  heiielilt  am  14.  Jaruiar  1583  den  Visitatoren 
zu  Fischhauäou  .,gofehrliche  Ortter  und  sonderlich  den,  an  welchem  der 
Windt  durch  die  Berg  ein  Loch  gemacht,  das  der  Stnmdt  dasdbet  aber 
swey  Seyl  swischen  dem  Haab  tmd  der  Sehe  biE  an  die  Wielen  nicht  breit 
sein  soll"  zu  zäunen.  Acta  betr.  Repurirong  nnd  Vertiefnng  des  Pülaneohen 
Seebafena.  127  e.  St.-A.  Königsberg. 
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2  Seile  —  das  sind  nicht  ganz  100  m  —  zwischen  Haff  und 
See  nicht  breit  ist.  Wir  werden  dioseiho  ungefilhr  dort,  wo 
auch  heute  noch  die  schmälste  Stelle  der  Nehrung  ist,  zwischen 
dem  Forsthans  Gro£braoh  nnd  dem  Bassischen  Lager  ansnnehmen 
haben.  Nach  nnsenn  Bericht  war  nicht  weit  davon  ein  almHoher 
Ausriß  zn  befürchten,  dann  folgt  in  einer  Aasdehnung  von 
5  Seilen  eine  Stelle,  wo  ebenfialls  das  Wasser  tlbergesohlagen 
hat,  darauf  eine  Strecke  von  10  Seilen,  wo  die  Nehrung  wieder 
durch  Zäune  zu  sichern  war.  Die  Entfernung  von  dieser  Stelle 
bis  zum  alten  Tief  betrug  ^jt  Meile. 

Soviel  ergiebt  sich  hieraus  mit  Sicherheit)  daß  das  alte 
Tief  nicht  südlich  des  Gehöftes  Alttief  angenommen  werden  kann. 
Da  nun  die  hohe  Düne  sich  noch  1  km  nördlich  von  Alttief  er- 
streckt,^) 80  werden  wir  das  alte  Tief  nördlich  einer  Linie  an- 
nehmen müssen,  weldie  etwa  1  km  nördlich  von  dem  genannten 
Gehöfl  Haff  und  See  verbindet  Dabei  besteht  aber  die  Möglich- 
keit, daß  das  alte  Tief  auch  noch  1  bis  2  km  nördlicher  gelegen 
haben  kann. 

War  dies  Tief  nun  di«?  Balge  des  13.  Jahrhunderts,  so 
kann  man  sich  vorstellen,  wie  die  Ordensritter  von  dor  Burg 
Balga  mit  dankerfülltem  Herzen  7a\  ihr  hinüber  schauten,  als 
ihnen  auf  diesem  "Wege  nach  Z<!itBn  furchtbarster  Noth  von  der 
deutschen  Heimath  die  ersehnte  Kettung  gebracht  wurde.  Es 
war  bald  nach  der  Eroberung  der  Burg  durch  den  Orden,  als 
ihrer  von  den  Preußen  belagerten  Besatzung  Kreuzfahrer  unter 
Führung  des  Hersogs  Otto  von  Braunschweig-Lftneburg,  des 
Enkels  Heinrichs  des  Löwen,  zu  Hilfe  kamen.  Nicolaus  von 
Jeroschin,  der  unter  dem  Hochmeister  Lnther  von  Braunschweig 
(1831 — 86)  die  Chronik  des  Peter  von  Dasburg  in  deutsche 
Reime  brachte,  schildert  die  vorausgegaugeue  Bedraugniß  der 
Ordensritt'ir  und  ihre  HolTnungsfreudigkeit,  als  sie  SchilTo  auf 
der  ^ee  bemerkten,  weiche  auf  Balga  ihren  Ours  gerichtet  hatten: 


1;  Vgl.  die  geologische  iCarte  der  Provinz  Preußen. 


Digitized  by  Google 


Von  ArchiTar  Dr.  Pttnser. 


273 


do  flfthin  ft  ouch  üi  der  sd 
scbif  dort  here  strtchin 
darmue  ai  genczlichin 
■  boftin  8Ö  her  in  zu  vromin 
cristiiiliche  lüto  komin.^) 

Nur  selir  gozwnngen  ließe  sich  diese  Stella  erklaren,  wenn 
man  sich  vorstellen  wollte,  daß  die  Kreuzfahrer  bei  Lochstedt 
ins  Haff  fuhren. 

Noch  bestimmter  und  unwiderleglich  weisen  die  Nachrichten, 
welche  das  sog.  neae  Bechenbuch  der  Elbinger  Kämmerei  zum 
Jahre  1404  überliefert,  der  Balge  ihre  Stelle  in  der  Gegend  von 
Alttief  an.  Damals  rüstete  der  Orden  zu  einer  Expedition  nach 
QotUand.  Das  Contingent  der  Stadt  Elbing  sollte  sich  in  der 
Balge  sammeln,  nnd  Elbiuger  Bürger  ritten  nach  Heiligenbeil, 
nm  ihre  Pferde  hinübenmschiffen.  Der  "Wnndarzt,  welcher  die 
Mannschaften  begleiten  sollte,  wurde  mit  seinem  Geratlic  nach 
Rosenberg  g*'l)rnclit.-) 

Toep[)eii  Ix'hauptet  freilich,  weil  er  noch  an  die  Kxistenz 
des  Lochstedter  Tiefes  glaubt,  daß  diese  Balge  das  neue  Tief 
sei,  welches  zuerst  1376  sich  erwähnt  findet,  aber  einen  Beweis 
für  diese  Behan})tung  hat  er  nicht  gebracht  und  kann  er  nicht 
bringe.  Der  Elbinger  Bathsherr  Peter  Himmelreich,')  der 
allerdings  erst  im  16.  Jahrhundert  schrieb,  dessen  Quellen  aber 
alte  originale  Au&eichnungen  der  Stadt  Elbing,  vornehmlich 
wohl  Kftmmereibücher  waren,  nennt  Sohäffer  „zur  Balge"  zn 
den  Jahren  1324,  1334,  1335,  1338,  1348,  1366,  1376,  1382 
1888,  1384,  1380,  Vm,  1390,  1411,  1415,  1416,  1418  und  1420; 
zu  den  Jahren  1324,  1335,  VM\  1370,  1382,  1383  und  1384 
bemerkt  er,  daß  die  Schaffer  „nach  der  Balge''  (d.  i.  zu  dem  Tiefe) 


1    Ss.  rfr.  Vmsa.  I  S.  -     2)  Dat  nype  rekenbuk  1404-1414, 

S.  17:  ,.Ifeiii  ilein  wniidartzton  o  srot  to  temnge  «Li  lu  e  to  scliepe  vur.  Ilom 
den  zulveu  to  lurou  tom  K«  tekeiibtige  met  syme  gerede  7  scot'';  8.  18: 
„Item  geantwordt  anaen  borgeren  7  scot  to  terioge,  do  sy  reden  kegen  dorne 
Hügmbjle  ere  perde  over  to  8chq»eii**<i  Stadt-A.  Elbing.  ->  8)  Die  Preofii- 
schen  Oeachichtschreiber  des  16.  nnd  17.  Jahrhunderts  Bd.  IV. 

Altv*.  MonalMolirill  Bd.  ZZVL  HIL  8  v.  4  18 
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gesandt  wurden.  Man  wird  nicht  umhin  können  anzunehmen, 
daß  es  sich  liitT  .stets  uin  ein  und  dasselbe  Falirwassor  liandelt, 
und  daß  das  neue  Tief,  welches  1376  erwähnt  wird,  von  jenem 
zu  unterscheiden  ist. 

Das  1376  zum  ersten  Male  erwiihnto  ,,nene  Tief"  erseheint 
wieder  in  einem  Berichte  des  Obersten  Marschalls  an  den  Hoch- 
meister vom  21.  Mftiz  1426.^)  Nach  demselben  fahr  der  Mar- 
sohall  Kusammen  mit  Bathsherren  von  Elbing  und  Königsberg, 
sowie  mit  Meister  Hans  Blidenmeister  und  Meister  Kirstan  von 
Danzig  zu  dem  neuen  Tiefe,  um  es  genau  zu  besichtigen.  Es 
war  eine  kleine  halbe  Meile  breit,  die  „rechte  Tiefe"  ungefähr 
34  Ruthen  breit  und  6  Ellen  tief,  zu  beiden  Seiten  hatte  es 
eine  Tiefe  au  manchen  Stellen  von  l  i\llej  an  andern  von 
''4  bis  1  Elle,  an  der  tiefsten  Stelle  von  Ellen.  Toeppen") 
behauptet,  dies  wäre  ..ein  «Iritti's  ui'Ugelji  j  detes  Ti<'f*',  aber 
aus  dem  Brief  des  olterston  i^LarsehaLls  ergiebt  sich  keineswegs, 
daß  es  damals  eben  erst  entstanden  wäre. 

Im  Jahre  1447  aija  Montag  vor  Pfiuf;sten  (Mai  22)  fand 
auf  der  Nehrung  „beim  neuen  tyfie  keu  der  Balge"  eine  Stlknde- 
versammlung  statt;  eine  Commission  bestehend  aus  zwei  Ordens- 
brüdern, zwei  Domherren  und  zwei  Bürgern  wurde  damals  er- 
nannt, welche  eine  Steuer  ansetzen  sollte  für  alle  diejenigen, 
welche  am  Haffe  wohnen;  nur  der  Bischof  von  Samland,  der 
oberste  Marschall  und  die  Werderer  sollten  von  dieser  Steuer 
frei  sein.  Es  wurde  bestimmt,  daß  dieselbe  so  lan^^e  jährlich  er- 
hoben wenlen  solle,  bis  daU  das  neue  Tief  ,,verfullet  und  wydder  czu 
rodlikeit  gebraeht  werde."'''')  Eine  Aufzeichnung  vom  Jahre  1448*) 
enthält  die  Angaben  der  Geldbeiträge,  welche  von  den  Kounhur<*u 
von  Elbing,  Balga  und  Brandenburg,  den  Städten  Neustadt  und 
Altstadt  Elbing,  Neustadt  und  Altst  i  It  Braun.sberg,  den  dreiStädten 
Königsberg,  dem  Bischof  von  Ermland  und  dem  FrauenburgerDom- 

V'  Toeiipeii,  historisrh-cliurographi.sf'hi«  I?«'nii  rkuii;i:i  ]i  iitier  die  frisrhö 
Neiiiung  und  den  großen  Werder  iu  K.  PrtuJi.  Provinziai-Biutter  Jahrgang 
1852  Bd.  1  S.  85.  —  2)  Elbisger  Antiquitäten  &  220  Axun.  —  9)  Toeppen, 
Ständeacten  HI  S.  19.  —  4)  St-A.  Königaberg. 
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kapitel  anfgebraoht  worden  oder  noch  anfzubringen waren ;  alsZweck 
der  Steuer  werden  anadrttcklioh  Dammarbeiten  bei  dem  neuen 
Tief  genannt  (,}Zca  dem  tüF  newen  uff  die  Balga",  „scn  tbemmen 
das  newe  tiff  ken  der  Balge'').   Dafi  das  neue  Tief,  welches  in 

den  Jahren  1376,  142f),  1447  und  1448  erwähnt  wird,  ein  nnd 
dasselbe  ist,  kann  fiiglioh  niolit  bezweifelt  werden.  OfTonbar 
hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  molir  und  mehr  herausgestellt,  daß 
das  altere  Tief,  di-^  eigentliche  Fahrstraße  aus  dem  Hati  in  die 
See,  in  Folge  dieses  zweitea  Ausflusses  des  Hafles  erheblichen 
Schaden  litt,  und  so  kam  man  auf  den  Gedanken,  das  neue  Tief 
einzudftmmen  und  gänzlich  zuzuschütten. 

Toeppen*)  ist  nun  der  Meinung,  daß  das  in  den  Jahren 

1447  und  1448  erwfthnte  neue  Tief  die  Balge  der  zweiten  Hfllfte 
des  16.  Jahrhunderts  gewesen')  und  da6  die  im  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  erwfthnte  Balge  zwischen  1428  und  1446  ver- 
sandet sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  Nachriiht  in  der 
Elbinger  Chronik  Kamsoy's:  ,,Anno  1428  ist  das  Elbingsohe 
Tief,  so  5  Faden  tief  gewesen,  versandet.'*  Auch  ich  nehme  an, 
daß  diese  Nachricht  auf  gutem  Grusule  beniht;  allein  Toeppen 
ist  den  Nachweis  schuldig  geblieben,  daß  die  Balge  jemals  als 
„das  Elbingsche  Tief**  bezeichnet  worden  sei.  In  Wirklichkeit 
handelt  es  sich  bei  jener  Stelle  nicht  um  die  Balge,  sondern 
um  die  Fahrt  aus  dem  Elbing^nß  ins  Haff,  welche  vorübergehend 
versandete.  Eben  diese  letztere  hat  auch  Simon  Grünau  im 
Sinne,  wenn  er  im  Tractat  14  Capitel  2  §  1  schreibt:  „Die 
Weichsel  wart  so  krefftig,  domit  sie  ober  Ghraudenntz  grosse 
sandtberge  umbrisz  unnd  also  mit  dem  sannde  den  Noyt  unnd 
das  Elbinger  tielf  und  die  einfart  vom  habe  in  die  "Weichsel 
vert'ulte."    Ebonso  wie  jede  Veranlassung  dazu  fehlt,  das  gegen 

1)  Elbinger  Antiquitäten  S.  220  Anm.       Statt  dor  .Jahre  1447  und 

1448  giebt  T.  irrthumlich  die  Jahre  144Ü  uud  Hiti  an.  —  2)  Toeppen 
schreibt  a,  a.  Oi:  ,,Di6BeB  neue  Tief  seu  der  Balge  war  es,  welches  die  Danziger 
während  des  groften  Krieges  1456  vortLbeigehend  unfahrbar  macbten'*.  Undaa. 
(8s.  rer.  Pruas.  IV  620),  auf  den  T.  sich  beruft,  nennt  das  Tief:  „das  tiffe 
die  Balge". 

18» 
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das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  und  das  in  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhuu  1 -rts  »«rwähnte  ,.non<'  Tief"  an  verschiedenen 
Stellen  der  Nehrung  zu  suchen,  so  fehlt  auch  jede  ^Vranlassung 
dasQ,  unter  der  Balge  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderte 
ein  anderes  Tief  zu  verstehen,  als  unter  der  in  der  zweiten 
Hälfte  desselben  Jahrhunderts  erwAhnten  Balge.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüber  sein,  daB  die  Balge,  welche  die  Ordensritter  im 
13.  Jahrhundert  yor&nden,  nichts  anderes  ist,  als  das  sogenannte 
alte  Tieif. 

Das  neue  Tief  nun  werden  wir  mit  groBer  Wahrscheinlich- 
keit ungeföhr  an  derselben  Stelle  suchen  müssen,  wo  es  im 
16.  Jahrhundert  sich  nachweislich  befand,  naiuln-h  bei  Pillan. 
Wir  hören  um  die  Milte  des  15.  Jahrhunderts  mehrfach  van 
Steuerbewilligung  ..uff  die  Pillaw''.  Am  31.  Mai  1445  berichtet 
Bischof  Franz  von  Ermland  dem  Hochmeister,  d&Q  er  seine 
Unterthanen  bewogen  habe,  eine  Steuer  „auf  die  Pülau"  zu  be- 
willigen. Toeppen  bemerkte  hierzu:  es  seheine  von  einer  Be- 
festigung der  Nehrung  bei  PiUau  die  Bede  zu  sein,  denn  ein 
Tief  daselbst  werde  anderwfirts  nicht  vor  1497  erwfthnt.')  Sollte 
Toeppen  n04^  heute  dieser  Ansicht  sein?  Er  hat  später  in  das 
Hegest  eines  Briefes  desselben  Bischofs  an  den  Hodimeister 
vom  26.  Mai  1460,  in  welchem  von  den  Bedingungen  die  Bede 
ist,  unter  denen  die  Braunsbergor  eine  ähnliche  Steuer  zahlen 
wollten,  in  Parenthese  die  Worte  ,./ur  Unterhaltung  des  Pillauer 
Tiefes"  gesetzt;^)  er  dürfte  demnach  seine  alte  Ansicht  selber 
aufgegeben  haben.  Am  Aschermittwoch  des  Jahres  1445  be- 
richtet der  Bischof  von  Ermland  dem  Hochmeister,  daÜ  in 
Folge  eines  Schreibens,  welches  jener  an  ihn  „von  der  Piliaw 
wegen"  gerichtet,  das  Domkapitel  und  die  Städte  Braunsberg 
und  Frauenbuig  zu  Verhandlungen  hierdber  veranlaßt  habe; 
diese  hätten  ihr  Bedauern  geäuBert,  dafi  von  den  Leistungen 
des  Gebietes  und  der  Stadt  Elbing,  sowie  der  Städte  Tolkemit 
und  Königsberg,  welche  doch  am  Haffe  lägen,  Frommen  und 


1}  Toppen,  Ständeacteu  U  S.  G73.  -  2)  SUiudeacten  IH  S.  179. 
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Schaden  toh  dem  Tiefe  hMten^  keine  Bede  sei.^)  Ich  glanbe, 

daß  unter  diesem  Tief  nicht  das  Pillauor,  sondern  vielmelir  das 
ältere  für  die  Schiffahrt  eingeriehteto  zu  verstolion  ist,  aber  es 
ist  klar,  das  Bauten  bei  Pillnu  mir  unter  der  Voraussctzunt^, 
daß  hier  die  Nehrung  uuterbruclieu  war  und  den  (lewässern 
des  frischen  Haffes  noch  einen  anderen  Abfluß  gewährte,  für 
die  eigentliche  Fahrstraße  der  Nehrung  von  Bedeutung  sein 
konnten. 

Beachtenswerth  ist  eine  An&eichnung  aus  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts,  in  welcher  die  Zahl  der  Leute  und  Wagen  festge* 
setzt  wird,  welche  der  oberste  Marschall,  dieEomthure  von  Branden- 
burg und  Balga,  der  Bischof  von  Sandand  und  die  Bürger  von 
Koiiigsborg  für  Bauten  ,,in  der  Pillaw",  die  Komthure  von  Elbing, 
Christburg  und  Biilga,  der  Bisrhol'  und  das  Kai>itel  von  Ermland, 
die  beiden  Städte  Elbing,  sowie  Brauusberg  und  Tolkeniit  für 
Bauten  in  der  Ilichtung  auf  das  Tief  bei  dem  Mittelhof  stellen 
sollten.-)  Der  Mittelhof  lag  nach  einer  Zeichnung  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts^)  in  nächster  Nähe  des  „alten  Tiefs"  und 
zwar  südlich  davon.  Die  Arbeiten  in  Pillau  sollten  100  Mann  mit 
23  Wagen  in  14  Tagen  besoigen,  mit  den  anderen  Arbeiten 
200  Mann  mit  45  Wagen  4  Wochen  lang  beschAftigt  sein.  Man 
sieht,  daß  hier  das  VierfiEUshe  an  Arbeit  su  leisten  war.  Bas 
Arbeiter-Lager  für  jene  Bauten  sollte  in  Pillau  sein,  ftlr  diese 
„uff  Newentiffe*'.  Ortenbar  sollten  die  Dammarbeiten  bei  Pillau 
das  neue  Tief  von  Norden  her  eindämmen.  Das  andere  Arbeiter- 
lager befand  sicli  auf  der  Südseite  des  neuen  Tiefs,  wohl  unge- 
fähr dort,  wo  auch  heutzutage  der  Name  Neutief  an  der  Ncliruug 
haftet j  und  vou  hier  mußten  die  Arbeiten  zum  Schutze  der 
Nehrung  südwärts  vorschreiten  bis  zum  alten  Tief.  Die  Noth- 
wendigkeit  dieser  Dammarbeiten  zeigt,  daß  es  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  zwischen  dem  alten  Tief  und  Pülan  ähnlich 


1)  St.-A.  Königsberg.  —  2)  Schieb).  LVI  u.  9.  St.-A.  Königsberg.  — 
8)  Acta  betr.  die  Differenz  mit  dem  Bischof  imd  Oapitel  en  Bnnlamd  wegen 
dinr  Fiachetei-GiMixeii  «nf  dem  frischen  Haff.  184a.  St-A.  Königsberg. 
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bestellt  war,  wie  70  Jahre  spftter.  Im  Jahre  1621  spreohen  die 
drei  Städte  Königsberg  dem  Hochmeister  ihre  BefOrchtimgeii 
hinsichtlich  „des  Tiefs"  ans;  es  sei  zu  besorgen  ,,wo  ein  gewaltiger 
stonu  ans  der  sehe  steigt  ut  beide  tieff  zusamenreyBen  mochten,  dar- 
aus dem  gantzen  lande  nicht  ein  deiner  schade  ervolgen  mochte".^) 

Das  Jahr  1453  ist  das  letzte,  in  welchem  —  nach  dem 
una  erhaltenen  INfaterial  —  von  Pillaii  in  Verbindung  mit  der 
Balge  die  Kecit^  ist;  der  oberste  Marsclmll  theilt  am  4.  Mai 
14r)3  dem  llücluneisier  mit .  die  Bürger  von  Jvonigsberg 
hätten  ihn  gebeten,  demselben  zu  schreiben  „als  von  der  Pillaw 
und  des  tüfes  wegen  in  der  Balge,  des  man  das  in  zceitigen 
machte,  so  das  men  eyn  geschos  dorczu  gebe.'*-)  Die  ,,Ver- 
pföhlung''  der  Balge,  welche  die  Danziger  im  Apnl  des  Jahres 
1466  ausführen  ließen,')  um  dem  Orden  und  seinen  AnhAngem 
die  Duroh&hrt  durch  das  Tief  unmdglich  zu  machen,  hat  die 
Benutzung  der  alten  Fahrstraße  aus  dem  Haff  in  die  See 
schwerlich  auf  eine  längere  Zeitdauer  beeinträchtiget.  Von  dem 
neuen  Tief  ist  zunächst  keine  Kede  mehr:  es  läßt  sich  annehmen, 
dal3  es  in  Folge  der  um  dip  Mitte  des  .Jaln liiiuderts  von  Jahr 
zu  Jahr  immer  wieder  auigeiuuinneueu  Paiiiinarb.>itcu  gelungen 
war.  dasselbe  zuzuschütten.  Daim  erfahren  wir  von  einem  ge- 
waltigen .Sturm,  welcher  im  Jahre  1497,  in  den  Tagen  vom 
14.  bis-  16.  September  wüthete,  und  in  Folge  dessen  die  Nehrung 
durchbrach,  ein  dort  befindlicher  Kmg  yon  den  Wellen  fortge- 
rissen wurde,  und  ein  Tief  von  7  £llen  entstand,  welches  „das 
neue  Tief*  oder,  wie  Paul  Pole  schreibt,  das  ,tneue  Tief  bei 
Wogram"  genannt  wurde  es  ist,  von  einer  geringfOgigen  Ver- 
schiebung abgesehen,  das  heutige  Pillauer  Tief. 

Es  yersteht  sich  leicht,  daß,  nachdem  Menschenkraft  einige 
Jahrzehnte  zuvor  dem  Bestreben  des  Hatios,  sich  in  dieser  Gegend 


1)  Toeppeu,  Ötitudeact-en  V  S.  661.  —  2)  Ebd.  TU  S.  fiöo.  —  3)  S.-^. 
ler.  Frass.  IV  S.  600.  —  4)  Ss.  rer.  Pruss.  V  S.  210.  448.  5Ul.  Dar  ^Ug 
Harie  xcnr  letssten**  iat  nicht,  wie  Toeppeo  a.  a.  0.  8.  210  Änm.  3  annimmt, 
der  91.  November,  enrh  nicht,  wie  er  in  den  Elbiuger  Antiquitäten  8.  231 
Anm.  annimmt,  der  B.  December,  sondern  der  8.  September. 
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einen  zweiten  Abflufi  in  die  See  bu  .erhalten,  erfolgreich  be- 
gegnet war,  die  elementaren  Gewalten  nun  doch  den  Sieg  über 

das  Meiisclienwerk  gewaiiiu'u. 

Daß  die  Strecke  stidlicli  von  Alr-J']][iiu  bis  zum  alten  Tiel 
ganz  besonders  dem  Andränge  der  Fliulien  ausgesetzt  war,  er- 
giebt  sich  auch  aus  einem  liriofe  des  Ptiegers  von  Lochstedt  vom 
Jahre  1436.^)  Derselbe  war  vom  Hochmeister  aufgefordert  worden 
EO  berichten,  wie  es  zwischen  dem  Tief  und  Lochstedt  bescliaflfen 
sei,  nnd  berichtete,  daß  es  nirgend  übergelaufen  sei  ,,den  ober 
das  Balgesche  wasser''  und  daß  „das  gebirge  in  der  Pille** 
(gemeint  ist  wohl  der  Schwalkenberg  bei  Pillan)  yon  dem  Haffe 
auch  sehr  ausgewaschen  sei. 

Ein  Theil  dieser  Strecke,  das  Stflck  südlich  des  neuen 
Tiefira,  hat  nun  im  15.  Jahrhundert  zweifellos  zu  dem  Gebiete  des 
.  Komthurs  von  Balga  gehört.  Die  Handfeste  für  den  nördlich 
des  alten  Tiefes  und  zwar  dicht  bei  demselben  gelegenen  Sand- 
krug von  Ostern  1411  ist:  vom  Komtluir  von  Balga  ausgi-stcllt.*'^ 
Im  .lahro  1425  beklagte  sich  der  (iroßschätter  von  Königsborg 
beim  obersten  Marschall,  wie  über  den  Fisehmointer  von  Elbing 
und  den  Fischmeister  von  Scharpau,  welche  nachweislich  Stücke 
der  firisohen  Nehrung  in  ihrem  Besitz  hatten^  so  auch  über  den 
Hauskomthnr  von  Balga,  weü  sie  den  Bernstein  anderweitig 
verkauften.')  Nach  einer  Nachricht  aus  dem  Jahre  1431  lag 
22  Seile  —  das  sind  etwa  960  Meter  —  von  der  Balge  entfernt 
die  „Störbttde  des  Hauskomthurs".^)  Es  kann  hier  nur  die 
Bichtung  von  der  Balge  nordwärts  gemeint  sein,  unter  dem 
Hauskomthnr  aber  nur  der  Hauskomlhur  von  Balga  verstanden 
werden.  Diese  bislier  unl)ekannt  gel)lie})ene  Thatsaehe,  daß  der 
Landstrich  nördlich  der  Balge  im  15.  Jahrhundert  zur  Konitlmrei 
Balga  gehört  hat,  erklärt  es  auch,  daß  im  Jahre  1441  der  Blioger 
von  Lochstedt  und  der  Komthur  bezw.  der  Hauskomthur  von 

1)  143f?  November  13.  St.-A.  Köni^i^sberg  —  2)  Foliant  liM  Bi.  »ItHj.  St.-A. 
Königsberg.  —  H)  Schieibon  des  obersten  Marsclialls  an  den  Hochmeister 
1426  MITE  St-A.  Königsberg.  —  4)  Schreiben  des  Vogts  Ton  Leske  an 
den  Hoehmeiater  1481  Jnni  29.  St.-A.  Königsberg. 
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Balga  um  die  FischereisdziBen  in  der  Balge  mit  einander  im 
Streit  waren.')  Die  ,alde  Balge',  wie  der  Pfleger  von  Loolistedt 
damals  die  Balge  zu  genanerer  ünterscheidung  von  dem  seit 
dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  existirenden  neuen  Tiefe  nannte, 

sphied  eben  die  zur  Komthurei  Balga  gehörenden  Dünen  von 
dem  südlich  gelegenen  und  zum  Ptiegorarate  Lochstedt,  bozw. 
zum  (lebii'fe  des  obersf«n  Marschalls  g»di()ren<leii  Siiuko  der 
Nohning;  nördlich  der  Balge  lag  die  Storbuile  des  Hauskomthurs 
von  Balga,  südlich  der  zum  Gebiet  dos  obersten  Marschalls  ge- 
hörende Mittelhot',  1431  nachweislich  der  Sitz  eines  Störmeisters, 
eines  dem  obersten  Marschall,  also  auch  wohl  —  wenigstens  zeit- 
weise —  dem  Pfleger  von  Lechstedt  antersteUten  Ordensbeamten,*) 
welcher  im  Jahre  1429  als  „Störmeister  auf  der  Nehrong*'  an- 
gefiahrt  wird.») 

Der  Antheil  des  Komthors  von  Balga  an  dem  das  Haff 
nach  der  See  hin  abschlieflenden  Landstreifen  ist  nnn  aller 

Wahrscheinlichkeit  nach  identisch  mit  jeuem  Stücke  yüh  Wit- 
liiii«lcsort.  hinsichtlich  dosj^en  der  Bisclud"  von  Suiidand  im  Jahre 
l'i()4  auf  jeden  weiteren  Anspruch  verzichtete.  ^Man  wird  ver- 
mutheu dürfen,  daß  die  Dünen  nördlich  des  alten  Tieles  schon 
im  13.  Jahrhundert  dem  Gebiete  der  Balgaer  Komthurei  zuge- 
wiesen worden  sind.  Bereits  die  Gewinnung  der  Burg  Balga 
maßte  ftr  den  Orden  einen  Theil  ihrer  Bedeutung  darin  haben, 
daß  der  Zuzug  von  Kreuzfahrern  und  Oolonisten  auf  dem  See- 
wege dadurch  wesentlich  gesichert  war;  als  man  die  Fahrt  von 
der  See  ins  Haff  auch  noch  durch  ein  Blockhaus  auf  der  Nehrung 
zu  schützen  unternahm,  da  mußte  es  gewiß  nahe  liegen,  dasselbe 
eben  dem  Komthur  des  t;">g»*nüberliegenden  Ordeushauses  anzu- 
vertrauen; es  mußte  nah«!  liofrcii.  die  Sorge  für  die  Siclierheit  der 
Balge  den  in  derBnrg  Balga  weil'-iidcn  (JrdHnshorren  zu  übertragen. 

1)  Schrt^ben  des  Ptlt-gors  von  Loolistedt  nii  drn  nbersten  Marschall 
I  tll  Octuber  lü.  St.-A.  Königsherg.  —  2)  Sdireilifii  »ies  obersten  Marschalls 
an  deu  Hochmeister  1431  April  4.  bt.-A.  Königsberg.  —  3;  Handfeste  des 
Krögera  tarn  neuen  Kroge  14S9  PfiingBtmontag,  Foliant  Nehmng  79  BL  7. 
Stadt-A.  Danzig  und  Handfeste  für  den  Krag  sa  Yogelers  vum  seiboi  Datum 
Danxiger  Komtbureibuch  S.  7  Stadt^A.  Danxig. 


Von  AroihiTw  Dr.  Paumr. 


Ueber  die  weiteren  Schicksale  jenes  Blookhauses  feUen 
uns  jegliche  Nachrichten;  es  mag  bereits  firflhzeitig  dem  Andränge 
der  Wogen  zum  Dpllr  gefallen  sein,  oder  man  hat  es  su  einer 
Zeit,  als  die  Balge  keines  besonderen  Schatzes  bedurfte,  yeiv 

fallen  lassen.  An  Lochst edt  wird  boi  dies<>m  Blockhansc,  holle 
ich.  Niemand  melir  denken  wollen;  das  l^ochstedtor  Tief  aber, 
weit  entfernt  die  Veranlassung  zur  Annahme  wesentlielier  Ver- 
änderungen des  Haffbeckens  in  historischer  Zeit  zu  geben,  wird 
endlich  als  das  gelten,  was  es  ist,  nämlicli  vielleicht  als  ein 
prähistorisches  und,  insofern  es  ein  historisi  lies  sein  sollte,  als 
eine  der  vielen  Unwahrheiten,  welche  Simon  Grunans  Preußische 
Chronik  der  Nachwelt  überliefert  hat. 

• 

Man  hat  lange  Zeit  das  Loohstedter  Tief  fttr  das  ftlteste 

geschichtlich  beglaubigt«  Tief  der  frischen  Nehrun^^^  -«  halten. 
Sollt«  nunmehr  das  sogeiuinmo  „alte  Tief*  als  solches  zn  grlten 
haben?  Ich  glaube  nicht.  Die  Urknn<le  über  die  Theüung 
Sainhinds  weist  uns  in  nicht  milJzuverst-'lif  iider  Weis*'  auf  eine 
zweite  Uuterbrechuug  des  dorn  Hafi"  ver^'  l  irrerten  Landstriches 
hin,  welche  man  zwar  nicht  als  ein  aweit'-s  im  Jahr*»  1258  noch 
für  die  Schiffahrt  in  Betracht  kommendf^s  Tief,  wohl  aber  als 
den  leisten  Best  eines  ehemaligen  Seetiefs,  eben  des  ältesten 
historisch  beglanbigten  Tiefes  der  frischen  Nehrung,  zu  betrachten 
hat.  Es  verlohnt  sich  der  Mühe  auf  die  in  jener  Urkunde  über- 
lieferte Vermessung  der  Nehrung  näher  einzugehen,  denn  — 
abgesehen  dayon,  daß  der  bisher  allein  bekannte  Text  der 
Urkunde  gerade  boi  den  von  der  Nehrung  handelnden  Stellen 
mehrere  Lücken  hat  und  mir  ein  vollständiger  Text  vr»rlie;^'t  — 
muü  jene  Messung  ein  ganz  anderes  Aussehen  (jowiunen,  da  als 
ihr  Ausgangspunkt  nicht  mehr  jenes  vermeintliclie  Loohstedter 
Tipf  gelten  kann.  Wir  werden  sehen,  daß  diese  Erörterung  zu- 
gleich auch  meine  Ausführungen  über  das  Loohstedter  Tief 
weiter  bestätigen  wird. 

Von  Nergienort  aus,  dem  südlichen  Ufer  der  Balge,  werden 
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ment  7  Seile  dem.  zweiten  Drittel  zngemeasen,  hiena  eohlieBen 
sich  7  Seile  des  dritten  Drittels,  dann  7  Seile  des  ersten  Drittels. 
An  die  letzteren  grenzen  30  Seile  d.  ist  V«  Meile  des  2.  Drittels, 

an  diese  30  Seile  des  3.  Drittels,  hieran  wiodenim  30  Seile  des 
1.  Drittels.  Es  folgen  '/a  Meile  fiir  dius  2.  Drittel,  darauf 
V»  Meile  für  das  3.  Drittel.  Auch  (h-in  1.  Drittel  wird  dem- 
entsprechend \'2  Meile  zn^jemosson,  und  man  muß  erwarten, 
daß  diese  V-  Meile  sich  an  die  V.i  Meile  des  3.  Drittels  anschließt. 
Wenn  nach  dem  Text  der  Urkunde  diese  '/2  Meile  sich  vielmehr 
an  die  80  Seile  des  3.  Drittels  anschließt,  so  liegt  hier  offenbar 
ein  Versehen  eines  Schreibers  vor;  denn  wir  sahen  bereits,  daB 
die  30  Seile  des  8.  Drittels  nach  Norden  von  den  30  Seilen 
des  2.,  nach  Süden  aber  von  den  30  Seilen  des  1.  Drittels  be- 
grenzt wurden.  Man  wird  pun  in  Anbetracht  der  sonst  stets 
wiederkehrenden  Beihenfolge  der  Stiieke  des  2 ,  3.  und  1.  Drittels 
mit  selir  großer  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  daß  die  ' '2  Meile 
dos  1.  Drittels  STidlieh  an  die  '  '•>  Meile  des  3.  Drittels  sich  ;in- 
scliloß.  Es  iolgeii  darauf  größere  Stücke  von  l  bezw.  l^/s  Steilen. 
Zunächst  grenzt  an  die  Meile  des  1.  Drittels  südlich  1  Meile 
des  2.  Drittels,  an  diese  schließt  sich  1  Meile  des  3.  Drittels, 
an  diese  wiedemm  1^  2  Meilen  des  1.  Drittels.  Hieran  schließen 
sich  62  Seile  des  2.  Drittels,  darauf  folgen  52  Seile  des 
8.  Drittels,  dann  ein  besonders  getheiltes  Seil,  endlich  znm 
SohlnB  52  Seile  des  1.  Drittels.  Auch  bei  jenem  1  Seil  folgen  die 
Stacke  der  einzelnen  Drittel  in  der  alten  Beihefolge:  an  die 
52  Seile  des  8.  Drittels  angrenzend  8  Buthen  des  2.,  darauf 
8  Buthen  des  3.  Drittels,  darauf  4  Ruthen  des  1.  Drittels. 

Die  dem  1.  Drittel  zugemessenen  V/i  Meilen  lagen  nach  der 
Urkunde  ,,ex  ista  parte  Kampenkin",  also  östlich  vOn  Kampenkin. 
Dieser  Ort  muß  demnach  21  Seile  -}  b^/»  Meilen  von  der  Balge 
entfernt  gewesen  sein.  Nach  einer  Urkunde  vom  18.  Mai  1282 
über  einen  Vergleich  zwischen  dem  Herzog  Mestwin  von 
Pommern  und  dem  Deutschen  Orden,  gemäß  weloh«fln  der  letztere 
den  Doterthanen  des  Herzogs  Fischerei  im  Haffe  gestattete  „a  Garn- 
penkne  —  das  ist  nichts  anders  als  Kampenkin — sub  Nerya  descen- 
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dendo  verrasLipam  nnuin  miliare  in  longitadine,'^^)  muß  Kampen- 
kin  mindeBtens  1  Meile  westlich  von  Liep  gelegen  haben.  Femer 
macht  die  Erwähnung  des  Ortes  in  der  Theilungsorkonde  es 
wahrsoheinliohf  dafi  er  in  nftohster  Nfthe  des  Seestrandes  gelegen 

hat;  denn  die  Vermessung  hat  jedenfalls  an  diesem,  der  hierzu 

befjuemer  seiu  mußte  als  das  llati'uter,  stattgefunden.  Am  See- 
strande ündet  man  mm  in  der  'J'hat  nocli  heuto  bei  Vogelsang 
etwfus  über  "J  km  westlich  v<nn  Lieper  Ueberwege  —  d.  i.  der  Weg, 
welcher  vom  Dorli-  Liep  zum  Öeestrando  lührt  —  die  Ueberreste 
einer  ehemaligen  ürtschait.  Schumann  berichtet  hierüber  in  den 
geologischen  Wanderungen  durch  Altpreußen  S.  40  er  habe 
auf  einer  Strecke  von  etwa  300  Schritt  Mauerreste  yon  einem 
oder  mehreren  Gebäuden  gefiinden.  |,8ie  stehen  —  schreibt 
derselbe  —  mindestens  80  bis  ICD  Schritte  vom  Strande  entfernt. 
Stark  gekrümmte  Dachpfannenstücke  von  Zoll  Dicke  weisen 
darauf  hin,  daß  die  Gebäude  mit  sog.  Mönchen  und  Nonnen 
gedeckt  gewesen.  Dabei  faustgroße  eckige  Stücke  Granit  und 
grober  Moitel,  Undierliegende  ivnochon  könnt e  ich  iiiclit  deuten, 
wohl  aber  erkannte  ich  in  den  Zäluieii  die  des  Edelhirsehs  und 
fand  eine  Schuppe,  die  einem  mächtigen  Stör  augeliört  hat. 
Hellgelbe  und  dunkle  Thonscherbeu  mahnten  an  die  grobe 
Töpferarbeit  der  alten  Preußen,  doch  fehlte  ihnen  der  beigemengte 
Grand.  £in  großes  Stück  mit  einem  Henkel  mag  einem  Kohlen- 
topfe angehört  haben.  Eine  aufgefundene  Thonkoralle  konnte, 
und  kann  ich  von  einer  altpreußischen  nicht  unterscheiden. 
Auch  &nd  ich  mehrere  scharfkantige  Feuersteine,  die  ebenso- 
wenig als  die  Granitstficke  dem  Strande  entnommen  sein  konnten, 
da  hier  der  Strand  steinlos  ist." 

Ist  es  nun  schon  nach  dem  vorher  Mitgetheilten  wahr- 
scheinlich, daü  diese  Ueberreste  die  Stelle  der  ohemalitri'M  <  >rt- 
schaft  Kampenkin  bezeichnen,  so  sind  wir  durch  die  Angaben 
der  Theilungaurkunde  in  der  Lage,  die  Vermuthung  zur  r4ewiß- 
heit  zu  erheben.   Kampenkin  muß  nach  jener  Urkunde,  wie 


1)  PommereUtschw  Urkimdeii-Bach  8.  99S. 
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wir  bemerkten,  21  Seile  -|-  5'/«  Meilen  von  dem  südlichen  Ufer 
der  Balge  entfernt  gewesen  sein.  Ehe  wir  den  Seestrand  ent- 
lang messen^  müssen  wir  uns  über  die  Länge  der  damaligen 
Meile  zu  v^rgewissem  suchen.   Für  das  Jahr  1426  können  wir 

die  Liliii;"'  d*  r  preiißischftn  Meilo  annähernd  feststellen.  Damals 
handeltr'  sicli  um  eino  (irt'nz!<-;j;ulinniö:  zwischen  dem  Ordeus- 
lamlo  und  Litliancn;  ^einalA  dtMi  Be-( ininiauf;on  dt\s  am  Melnoer 
See  142"2  gos(  Idossenon  Fried«'Hs  sollte  die  Gronze  bei  Memol 
3  Meilen  vom  Strande  entfernt  sein.  Ein  Ordensbruder  und  ein 
Gesandter  des  (iroßtürsten  Witold  von  Lithauen  maßen  damals 
mit  einer  von  beiden  Stdten  versiegelten  Leine  von  den  4  Meilen 
zwisoben  Marienburg  und  Elbing  zunächst  1  Meile,  also  180  Seile. 
Bie  8  übrigen  Meilen  jener  Distanz  sollten  der  Messung  bei 
Memel  zu  Grunde  gelegt  werden.  Es  stellte  sich  heraus,  daB 
jene  3  Meilen  nach  dem  Maßstabe  der  versiegelten  Leine 
585 V>  Seile  lang  waren.^)  Die  Entfernung  von  Marienburg  nach 
Elbing  betrug  also  im  Jahre  1425  genau  715  V2  Seile.  Dieselbe  beträgt 
heute  auf  der  Chaussee  gemessen  niolit  ganz  31  Kilometer.  Wir 
werden  annehmen  dürfen,  daü  die  StraGo.  welche  zur  Ordonszeit 
benutzt  wurde,  nicht  wesentlich-  langer  gewesen  ist  und  daß 
wir  einen  annähernd  richtigen  Maßstab  erhalten,  wenn  wir 
715  \/2  Seile  gleich  31  km  setzen.  Dann  aber  ist  1  Seil 
=  43,3  Meter,  1  Pfeile  =  7709  Meter,  öVs  Meilen  sind 
=  42  989  Meter,  und  21  Seile  909  Meter.  Die  Entfernung 
von  Kampenkin  nach  dem  südlichen  Ufer  der  Balge  beträgt 
alsdann  48  898  Meter.  Messen  wir  diese  Strecke  auf  der  Nehrung 
ab,  indem  wir  bei  Vogelsang  am  Seestrande  beginnen,  so  enden 
wir  gegenüber  von  Balga  am  Danziger  Haken:  2,4  Kilometer 
nördlich  vom  Gehöft  Alttief,  —  eben  in  der  Gegend,  wo  nach 
unseren  früheren  Au.sführungen  das  alte  Tief,  die  Balge  des 
13.  Jahrhumierts  gewesen  sein  muß. 

Es  bestätigt  dies  Ergebniß   also   aufs  Neue,   daß   wir  das 
Tief  des  13.  Jahrhunderts  an  richtiger  fcJtoiie  angenommen  haben, 

1)  Procbaska  Cod.  epist.  Vitoldi  S.  69a 
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und  bringt  gleichzeitig  die  Vermuthung,  daß  jene  Ueberreste 
xnensolüioher  WobnBtätten  bei  Yogelsang  die  Stelle  der  unter- 
gegangenen Ortscbaft  Kampenkin  bezeichnen,  zur  Qewifiheit. 

Im  Anschloß  an  jene  östlich  von  Kampenkin  gelegenen 
Meilen  wurden,  wie  bemerkt,  nach  der.  Urkunde  über  die 
Theilung  Samlands  weiter  westlich  zweimal  je  62  Seile  gemessen, 
dann  im  Anschloß  daran  ein  Seil.  Von  dem  letzteren  wird 
gesagt,  daß  es  quer  lie^t:  man  hatte  bis  dahiu  längs  dem  See- 
strande p^emossen  und  maß  daratif  also  von  Norden  nach  Süden 
quer  über  die  Nohnniui:.  Ein  drittes  52  Seile  langes  Stück  wird 
in  der  Urkunde  angclulirt  als  „quinquaginta  duo  funiculi  proximi 
post  uniciim  funiculum'';  diese  52  Seile  berührten  nlso  nicht 
unmittelbar  das  eine  Seil,  aber  sie  setzton  die  unterbrochene 
Messung  am  Seestrande  nach  Westen  hin  fort  und  beschlossen 
dieselbe.  104  Seile  —  das  sind  nngefi&hr  4500  m  —  westlich  yon 
der  Stelle,  wo  wir  Kampenkin  gefonden  haben,  wurde  also 
1  Seil  quer  Über  die  Nehrung  gemessen;  man  wird  annehmen 
müssen,  daß  die  Nehrung  hier  —  d.  h.  also  in  der  Gegend  des 
heutigen  Bodenwinkel  —  nur  ein  Seil  oder  43  m  breit  war: 
wahrscheinlich  schlössen  sich  südlich  an  diesen  schmalen  Land- 
streifon  Sandbunko,  sogouanuto  KaMi]»en  an,  welche  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  an  Aus(h>hnung  zngruüiiimou  haben,  durch 
Sandüberwehnngon  allmälig  zu  lestcm  liando  geworden  sind  und 
so  die  Nehrung  verbreitert  haben.  Jeuer  Unterbrechung  der 
Vermessung  aber  muß  eine  Unterbrechung  des  Festlandes  durch 
ein  Gewässer  entsprochen  haben.  Herr  Dr.  Jentzsch  hatte  die 
Güte  mir  mündlich  zu  erklären,  daß  dies  £rgebnü3  zu  einem 
formellen  Bedenken  Anlaß  gebe,  insofern  als  auf  der  geologischen 
Karte  der  irischen  Nehrung  von  Nickelswalde  Ins  über  Kahlberg 
hinaus  altalluvialer  Haidesand  eingezeichnet  sei,  die  scheinbare 
ünterbrechung  dieser  Schicht  östlich  von  Bodenwinkel  als 
Ueberwehung  des  altallnvialen  Haidesandes  mit  dem  jüngeren 
Dünensande  angesehen  werden  müsse;  ein  sachliches  Bedenken 
liege  indoß  nicht  vor,  da  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit  alt- 
alluvialen  Haidesand   nachzuweisen,    keineswegs   uberall,  wo 
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solcher  auf  der  Karte  angegeben  sei,  derselbe  anoh  als  wirklich 
nachgewiesen  gelten  könne. 

In  der  That  wird  unser  ErgebniB  durch  einen  Bericht 
aus  dem  9.  Jahrhundert,  den  Bericht  des  Seefahrers  Wulfstan 
über  seine  Beise  von  Hydaby  (Schleswig)  nach  dem  am  Drausen- 
See  gelegenen  Tniso  aufs  Vollkommenste  bestätigt;  durch  den- 
selbt^u  wird  zngleirh  auch  auf  das  Zuverlässigste  erwiesen,  daß 
jene  Unterbrecliung  der  Nehrung  als  der  letzte  Kost  eines  ehe- 
maligen Tiefes,  eben  des  ältesten  historisch  nachweisbaren  Tiefes 
der  frischen  Nehrung  zu  gelten  hat.  Nach  dem  Wortlaut  jenes 
Berichtes,  wie  ihn  König  Alfred  der  Große  im  Anhang  zu  seiner 
üebersetzung  der  Chronik  des  Orosius  überliefert  hat,  muß  man 
dib  Stelle,  wo  der  mit  dem  EJbingfluß  vereinigte  Weichselann, 
die  hentiga  Nogat,  durch  das  Haff  in  die  See  gelangte,  eben  in 
dieser  Gegend  suchen.  Die  Weichsel  (d.  i.  die  Nogat)  und  der 
Elbingfluss,  so  berichtet  Wulfstan,  strömen  Eusammen  ms  Est« 
meer  (d.  i.  ins  Ha£f)i  dieser  von  Osten  her  aus  Estland,  jene 
Ton  Süden  her  aus  Wendenland,  und  dann  nimmt  die  Weichsel 
dem  Klbiug  seinen  Namen  und  gelangt  nordwestlich  vom  Est- 
meer in  die  See;  und  darum  nennt  man  dies  "Weichselmündung.^) 
Die  Annuhmii  Neumanns.-)  daß  diese  Weichst 'hnündung  bei  dem 
heutigen  Weichselmiinde  gewesen  sei,  die  Annahme,  daß  ein 
Seefahrer,  welcher  von  dem  Ausflüsse  der  Xogat  herkommend 
die  Elbinger  Weichsel  bis  zum  Dauziger  Hauj)te  aufwärts,  dann 
die  Danziger  Weichsel  stromabwärts  bis  zur  Weichselmündung 
gefahren  wäre,  im  Hinblick  auf  diese  Wasserstraße  trotz  der 
entgegengesetzten  Strömungen  berichtet  hätte:  die  Weichsel, 
d.  i.  die  Npgat,  gelange  nach  ihrer  Yereinigung  mit  dem  Tlfing 
vom  Haff  nordwesÜioh  in  die  offene  See,  widerlegt  sich  durch 
dch  selber.  Aber  ebenso  wenig  läßt  sich  Wul&tans  Beiseberioht 
mit  der  von  Colberg^)  aufgestellten  Ansicht  vereinigen,  daß 


1)  Se.  rtir.  Pruss.  I  S.  732  fg.  —  2)  Neue  Prouß  Prov.-Bl.  Bd.  VI 
Jahrgang  1854  S.  304  ff.  ~  3)  Zeitschrift  für  die  Gesch.  o,  Altertbums- 
kande  Ermlands  Jahrgang  IQlb  und  1876  Bd.  VI  S.  1  fg. 
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Wul&taiis  WeicbselmOndimg  bei  dem  versandeten  Dorfe  Sohmer- 
grobe,  der  nftchsten  DorfsteUe  nordfietliob  von  £[ahlberg,  oder 
—  wie  er,  wenn  ibm  die  geologisobe  Karte  der  Nebmng  be- 
kannt gewesen  wftroi  wobl  gesagt  haben  wflrde  —  das  sogenannte 
Kalenberger  Tief  1  Kilometer  fistlicb  von  Kahlberg  gewesen 
sei.  Ks  wird  sich  vielleicht  nicht  bestreiten  lassen,  daß  nord- 
östlicli  vüu  Kahlberg  einmal  ein  Durchbnich  der  Nehrung  ge- 
wesen ist;  iu  historischer  Zeit,  und  nur  mit  dieser  haben  wir 
es  zu  thun,  läUt  ein  solcher  sich  nidit  nachweisen.  Colberg 
nimmt  an,  daß  Wulfstan  mit  den  Worten,  die  Weichsel,  also 
die  Nogat,  gelange  vom  Haff  nordwestlich  in  die  See,  nicht  die 
Richtung  der  Weiohselströmnng  von  ihrer  Vereinigung  mit  dem 
Bfing  bis  zur  Einmündung  in  die  See,  sondern  nur  die  Biohtnng 
des  Tiefes  habe  angeben  wollen.  Er  sollte  also  —  was  sweifellos 
sehr  nnwahrscheinlich  ist  —  die  Sichtung  der  StrOmung  wai 
einer  Strecke  von  1000  Schritt  für  bemerkenswerth  gehalten 
haben,  wAhrend  er  die  Bichtang,  welche  der  Seefahrer  wählen 
mnfite,  um  von  der  Einmündung  der  Nogat  ins  Haff  nach  dem 
Tief  zu  gelangen,  übergehen  zu  dürfen  glaubte.  Die  einzige 
ungekünstelte  Interpretation  des  Berichts  setzt  uothwendig  ein 
Tief  im  nor<l\ve.stlichen  Wink<4  des  Haifs  voraus:  nur  durch  ein 
solches  konnte  die  Weichsel,  nachdem  sie  sich  mit  dem  Elbing- 
fluase  vereinigt  hatte,  nordwestlich  vom  HaÜ  in  die  See  gelangen* 
Hier  werden  wir  die  Weichselmündunp:  Wulfstans  zu  suchen 
haben,  als  h  tztn  nachweisbare  Spur  derselben  aber  wird  für  uns 
jene  Unterbrechung  der  Nehrung  gelten  müssen,  .welche  wir 
fta  das  Jahr  1258  in  der  G^end  des  heutigen  Bodenwinkel 
nachgewiesen  haben. 


Excim  Bber  Witland. 

Die  oben  8.  267  aufgestellte  Behaui»tung,  daß  Witland  und 
Samland  dasselbe  wären,  steht  mit  der  honte  hen*schonden  An 
sielit,  nach  welcher  Witland  die  Irische  Nelirnn«^   bedeuten  soll, 
in  W  iderspruch  und  bedarf  daher  näherer  Begründung. 
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Zunächst  ist  ZU  bemerkeu,  daÜ  es  eigentlich  sich  von  selbst 
versteht,  da  Ii  man  eine  Landspitze  als  die  Spitise  desjenigen 
Landes  beeeiohnet,  mit  welchem  dieselbe  zusammenhängt;  die 
Annahme  Mttllenhofi's  im  2.  Bande  der  Deatschen  Alterthama- 
kunde  S.  346,  daß  Witlandesort  seinen  Namen  deslialb  g&ftibit 
habe^  weil  es  die  gegen  Witland  gekehrte  Landspitze  von  Sam- 
land  gewesen  sei,  scheint  mir  keine  glflcklicbe  zu  sein.  Nach 
meinem  Dafürhalten  weist  schon  der  Name  Witlandesort  bestimmt 
auf  die  Identität  von  Samland  und  Witland. 

Es  kommt  hinzu,  chiß  eine  alte  und  diirchans  glanl »würflige 
Quelle,  die  translatio  et  miracula  sanctae  Burhanie,  ausdrücklich 
angi''l)t,  daI3  Samlaud  zur  Zeit  seiner  Unterweriuug  durch  den 
deutschen  Orden  Weydelant  genannt  wurde.') 

Diese  üboreinstimmeuden  Zeugnisse  vermag  eine  Stelle  in 
der  Chronik  des  belgischen  Mönchs  Alberich  von  Ncuf  ]Nr*tntior 
bei  Hoy,  nach  welcher  man  annehmen  mfißto,  daß  Witland  und 
Samland  verschiedene  Landschaften  wftren,  mit  niohten  anfea- 
wiegen.  Alberich  berichtet  zum  Jahre  1228,  daß  der  päpstliche 
Legat  Wilhelm  von  Modena  viele  Heiden  in  Preußen  bekehrt, 
ihre  Sprache  gelernt  und  den  Donat  in  dieselbe  übersetet  habe: 
es  seien  aber  in  diesem  Jahre  nur  5  Provinzen  der  Heiden  zu 
bekehren  pfeweson,  nämlich  eben  Preußen,  Curland,  Litthanen, 
Witland  uml  Sauihiud.")  Der  Verniuthung  Perlbachs,  daß  viel- 
leicht Wilhelm  von  Modena  seil  »er  der  Gewähr.suiann  unsers 
Autors  sei,  fehlt  jegliche  Begründung;  seine  andere  Vermuthung 
aber,  daß  Alberich  jene  Nachricht«^  von  dem  Cardinalh^gnten 
Otto  «'rhalten  habe,  welcher  die  Aachener  zur  Strafe  datur,  daß 
sie  den  Bischof  Wilhelm  von  Modena  auf  der  Rückkehr  aus 
Preußen  festgehalten,  ezoommunicirt  hatte  und  am  13.  Februar  1230 


1)  Ss.  rar.  Fraas.  n  S.  404:  „terram  Sambie  qo»  tono  Wej^ant 
vocalmtiir,  sQbjugavenint**.  Toeppen  a.  a.  0.  AnnL  3  übersetzt  diese  Stelle: 

,.Sio  unterwarfen  denjenigen  Theil  Si  ml  im  ils.  welcher  il.unuls  Witland  hioß;^ 
allein  „t«!rra  Saiiihie"  ist  ganz  x^^  t  ild]  s  in'i  1  ts  amleres  als  „Sambia".  —  Vgl. 
auch  (He  jüngere  Hoohmeister-« 'hruuik  Ös.  rer.  Pi-oss.  V  S.  80  und  155. 

2)  ÖS.  rer.  Pruss.  I  S.  2iL 
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in  Hny  anlangte,^)  ist  mit  Ottos  Anwesenheit  in  Huy  nur 
schwach  begründet.  Ein  Irrthmn  Alberichs,  der  den  preußischen 
Verhältnissen  slemlich  fem  stand,  ist  sehr  wohl  denkbar. 

Toeppen  wies,  nm  an  der  Annahme,  daß  Witland  und 
SHiiilaud  etwas  anderes  waren,  trotz  den  translatio  et  miracula 
sanctrt«^  Barl»ariie  festhalten  zu  können,  auf  «'ine  T?u]le  Pa])9t 
llunnrius  III.  vom  Jahre  1224  hin.  mittelst  w-hlier  "Wilhelm 
von  Modena  zum  jtäpst liehen  L'^;^aten  ernannt  wurde,- 1  aber 
hier  wird  nicht  Witland  souderu  Wirland  genannt,  und  i-s  liegt 
nicht  die  mindeste  Veranlassung;  vor,  in  der  üeberlieferniip;  der 
Bnlle  einen  Irrthum  anzunehmen.  In  einer  Urkunde  des 
Jahres  1246,  in  welcher  der  Bischof  von  Culm  als  Obmann  eines 
Schiedsgerichts  den  Streit  zwischen  dem  Deutschen  Orden  und 
Lübeck  entscheidet,')  wird  angegeben,  daß  Lübeck  auf  ein 
Drittel  von  Sambia  et  Witlaudia  und  auf  einen  Theil  Ermlands 
Anspruch  erhob;  der  Bischof  bestimmte,  daß  2600  Morgen  in 
Ennland  und  ein  halbes  Drittel  von  Samland  an  Lübeck  fallen 
sollten.  Davon,  <ialA  Liib*',  k  auf  Withuid  verziehton  müßte,  ist 
keiup  IJede;  otienbar  befand  man  sich  darüber  im  Klaren,  daß 
Saiidna  und  Witlaudia  nur  verschiedene  Namen  für  eine  und  die- 
selbe Landschaft  waren. 

Die  Veranla.ssunp;,  Witland  und  di*«  frische  Xehrnng  zu 
identificiren,  j^ab  jene  Erklärung  des  Berichts  Wulfstan's,  als  ob 
die  Weichselmündung,  von  welcher  er  spricht,  bei  dem  heutigen 
Weichselmünde  zu  suchen  wftre;  denn  Wulfstan  berichtet  auch, 
da0  die  Weichsel  Witland  und  Wendenland  trenne.  Wir  zeigten 
oben,  daß  jene  Erklärung  unrichtig  ist,  und  daß  Wul&tans 
Weiohselmündung  vielmehr  in  dem  nordwesüicjien  Winkel  des 
flafis  gesucht  werden  muß.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß 
das  HalT  zu  Wulfstan's  Zeit  an  dieser  Stelle  seinen  einzigen 
oder  doch  seinen  Haupt -Ausliuß  in  di(>  .Sr-e  gehabt  hat,  und  daß 
die  Landzunge,  welche  von  der  südwestlichen  Ecke  Samlands  ^ 

1)  Altprouß.  Moiiatsschr.  1872  Bd.  IX  S.  500.  —  2)  Preuß.  Urk.-B. 

Nr.        -       Ebd.  Nr  177. 

Al^^r.  Mon«t««ohrift  Bd.  XXVL  Hft  3  n.  4.  19 
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zwischen  Haff  und  See  vorspiingt,  ohne  wesentliche  Unter- 
brechung bis  an  das  Ostnfer  dieses  Tiefs  sich  erstreckte.  Jene 
Landsunge  galt  als  su  Witland  sngehörig,  nnd  damit  erUftrt  es 
sich,  daß  Wnlfotan  berichtete,  die  Weichsel  trenne  Witland  und 
Wendenlaad. 


Die  Germanisten  nehmen  an,  daß  die  Vidivarii  des  Jordanes 

oder  Staues  Gewährsmannes,  des  Oassiodor,  die  ehemaligen  Be- 
wohner Witlanda  waren.  Nach  Müllcnhoflf,  Deutsche  Altortlmms- 
kunde  Band  II  S.  347  (vgl.  Muniim.  Germ.  hist.  Script,  uiili- 
quissimi  V  ]>.  IGG)  verhält  sieh  d.^r  Namo  Vidivarii  zu  Witland 
genau  so  wie  Bajuvarii  zu  Bajaheim,  Bojohaemum.  Die  "Wohn- 
sitze der  Vidivarii,  eines  Volkes,  das  aus  Theilen  verschiedener 
Völkerschaften  sich  gebildet  hatte,  waren  aber  vordem  von  den 
Gepiden,  einem  gothischen  Volksstamm,  bewohnt  (Jordanes, 
Getica  c.  5  und  o.  17).  Es  dürfte  sich  hieran  schwerlich  rütteln 
lassen.  Ist  das  aber  richtig,  so  haben  wir  die  Gepiden  als  die 
ftltesten  geschichtlich  bekannten  Bewohner  Samlands  sn  be- 
trachten. Und  es  wird  als  eine  verkehrte  geographische  Vor- 
stellnng  des  Jordanes  bezw.  Gassiodors  angesehen  werden  müssen, 
wenn  Jordanes  von  den  Gepiden  und  den  Vidivarii  berichtet: 
sie  bewolinten  eine  von  den  Finthen  der  Weichsel  umspulte 
Insel.  Samland,  das  auch  heute  von  allen  Seiten  von  Wn>;ser 
umgeben  ist,  von  der  Ostsee,  dem  frisclien  und  dem  kurischon 
Haö",  sowie  den  Wasserläuten  des  Pregel  und  '  der  Deime,  galt 
auch  Adam  von  Bremen  (4,  18)  als  Insel;  er  bezeichnete  „Sem- 
land" als  „iusula  contigua  Kuzssis  et  Polanis." 

Nach  Plinius'  historia  naturalis  4  §  100  ^EÜirte  ein  Flnfl 
Ostlidi  der  Weichsel,  unter  welchem  man  den  Pregel  verstanden 
hat  und  wohl  anch  verstehen  muB,  den  Namen  Guthains.  Diese 
üeberlieferaug  gewinnt  eine  neue  Bedeutung,  wenn  Samland 
als  der  einstige  Sitz  einer  gothischen  Völkerschaft  eu  gelten  hat. 
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Anhang'. 

Urkimde  Ober  die  Theilung  Sanlands  und  ilar  fHschM  NehranQ. 

Elbin«,  t2S8  Mal  3. 

A:  Abschrilt  im  Uandlestenbuch  Nr.  7  (A  iy-4)  Blatt  69  bis  62.  SL-A. 
Königsberg.  B:  Abschrift  im  QnArtaatea  nHandfesten  des  Bisthums  Som- 
Isad**  (A  199)  Blatt  X  and  XL  St-A.  Königsbeig. 

Frater  Gerhardus^)  de  Hirtrzperg  vicoprefM^])tor  Iratrum 
domUH  Tlieutonicorum  sancte  Murie-j  in  Pruscia  uiiiversis  pre- 
sentem  pagiaam  mspectoris  salutem  in  nomine  Jhesu  Christi. 
Ex  tenore  presf^ntis  pagine  capiat  memoria  tarn  presenciam  qnam 
iiiturorniD,  quod  fratres  nostri  de  Pruscia  et  nos  terram  Sam- 
biensem  infra  exteriores  saltas  aive  indagines»  sicnt  de  iure 
tenebamnr,  radonabiliter  et  inste  diviaimos  in  trea  partes  et 
Nei^am  aimiliter,  qaam  dominus  episoopns  Sambiensis  ad  episoo- 
patnm  sunm  aaserait  et  allegavit  pertinere,  allegadoni  sue  saiis- 
facientes  ipsam  divisimns  bao  oondicione  interposita,  qaod  fratres 
nostri  vel  alii  quicunque  a  iure  suo,  quod  in  ipsa  Nergia  cum 
iani  dii  to  domiiio  yainbieiisi  episcopo  divisa  habero  noscuntnr 
vel  habere  d<'bent,  uou  cadant  vel  elongentur.  Parcium  itaqno  trinm 
supradictarum  U'vre  Sambiensis  uua  tercia  pars  est:  Quedeiiow^j 
excepto  dimidid  iniliari,*)  quod  ab  liac")  divisum  est,  Lowbuche,") 
Aiys,  Erino,')  Weysken, Blodewe,  Geydowe,^'^)  Pelsemoter,  Glaw- 
80themot<'r/''  S.il  nnowe, Maudytyn,  Sunecolowacb,^^)  Prey- 
bntten^^)  vilia,  Werthelen^')  villa  et  pars  illa  que  iaoet  sab  Boyan  et 
triginta  foniculi  in  ailva  Wogrin^^)  qui  adiacent  prozinii  Snntene 
graniz'^)  et  in  Nergia  Septem  fanicuU  proximi  Septem  Ainioulis 
peitinentibus  ad  Yelowe,  item^*)  in  Neigia  triginta  faniculi 
proximi  XXX*  'fnnicnlis  pertinentibns  ad  Velowo,  item  in 
Nergia  dimidinm  mfliare  proximnm  triginta  fimicalis  pertinenti- 


1)  Gyrhardus  ilictus  B.  2)  sancte  Marie  Theuton.  B-  .3)  Quedem- 
nowe  B.  4)  miliari  dimidio  B.  5)  hoc  B.  6)  Lowbuthe  B.  7)  Ereyno  B. 
6)  We^^skyn  B.  8»)  Blodewe  Oetydowe  fehlt  A.  9)  Glaosotemoter  B.  10)8Abe> 
noQtve  B.  11)  Sunekolewach  B.  12)  Frebntyn  B.  18)  Wer<l>.le  B. 
14)  Wogiym  B.  15)  Snntyenen  granyoac  B.   1^  item  bis  Yelowe  fehlt  B. 
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buB^**)  ad  Yelowe,^^)  item  in  Nei^gia  ex  ista  parte  Kampenkin^^ 
miliare  et  dimiditun  quod  miliare  et  dimidimn^')  proxime  iacet 
miliari  quod  pertinet  ad  Velowe,  item  in  Nergia^^)  quinqna- 
ginta*^)  duo  funiculi  ])roximi  post  nnicnm  ftinicnlum  qui  proximus 
iacet  T."'!!""^*)  funiculis  ad  Velowe  portineiUildis.  cunis  uiiici  funi- 
culi (|natuur  virgule  proxime"^)  tribus  virgulis  oiusdem  uniri  funiculi 
peitinofDtibus  ad  Velowe  ad  istam  pnrtoui  pertinere  debent :  itmi  in 
Witlandesort^^)  a  Balga  sunt  mensuruti  XVl''*)  funiculi  in  longi- 
tudine  versus  salsum  mare,  quonun  tercias  sextus  et''*)  nonus 
Xü""  XV °*  et  sextusdecimus  pertinebunt  ad  istam  partem; 
item  in  Witlandesort^)  post  XVI^^)  innicnlos  pre&tos  sunt 
mensnrati  nonaginta  ftmionli,  qnomm  tercia  vice  decem,  deinde 
eexta  vice  decem,  postea  nona  vice  decem  ad  istam  partem*^ 
pertinebunt;  item  in  insula  ex  transverso  civitatis  decem  et 
novem  funicnli  in  inferiori  parte  eiusdem  insule.  TJna  tercia 
pars:  Lowke**)  ad  extremum  saltum,  Caynie,  Labogowo,  Girte,'®) 
Police,  Soke,  Rudowe.  Snotowo.  J^usemoter,  Batbowemotor,^'') 
Loytlien,'*)  Bonowe,  Lintbowe,^-)  Sunegowe,  Leydene,  Mvntite") 
Colowach,  Bcroski^*)  et  pars  illa  in  qua  r-'sidei  Snut -nr'^^i  et 
triginta  funiculi  in  silva  Wogrin,^®)  qui  funiculi  incipiimt"*')  a 
graniz"®)  triginta  foniculortim  qui  adiacent'**)  Snutenen***^  gi  aniz'*) 
in  eadem  siiva,  et  in  acumino  Nergienort  quod  attingit  Balgam 
Septem  foniculi,  item  in  Nergia^^)  triginta  funiculi  proxime^^) 
iacentes  Septem  funiculis  pertinentibus^')  ad  Eryno,^)  item^)  in 
Nergia  dimidinm  miliare'  proximum  triginta  funiculis  pertinenti- 
bns  ad  Ezyno,'^)  item  in  Nergia^^  miliare  quod  proximum 


16a}  Statt  triginta  luiuoulitj  pertiiiLutibus  ist  zu  losen  dimidio  miliari 
perttDenti.  17)  Kampenkyn  B.  18)  quod  miliar«  et  dimidinm  &1üt  B. 
19)  Nergya  B.  90)  quinqnagynta  B.  21)  quinqnaginta  diiobus  B.  22)  qaataor 
proxime  vtrgnle  Ii.  23)'  Wytlan(U.sort  B.  24  .-^o  lecim  B.  25)  et  fehlt  B. 
2<Jj  (luoflecimns  B.  27)  XV"*'  iVI.It  B.  2^'^  j  artMu  istam  B.  2'^'  Lovko 
nsque  B.  80)  Girte  l.i.s  Biithowo  iehlt  B.  iil  jLevtliyn  B.  ^2' lA'nthowe  B. 
33>  Myntice  B.    34)  Berosky  B.    nb)  t^myteiie  B.  VVogrym  B.    37)  iii- 

eipient  B.  88)  gmnycz  B.  89)  proximi  adiaceot  B.  40)  Smytenoii  B. 
41)  Nergya  B.  42)  proximi  B.  43)  pertinenies  A.  44)  Ertnö  B.  45)  item 
bis  EiTno  fehlt  B. 
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iacet^)  dimidio  miliari  pertmenti  ad  Eiyno,  item  in  Neigia 
quinquaginta  dao  funicuU  prosdmi  alten  dimidio  miliari  pertinenti 
ad  "Exyno,  item  in  Nergia  post  quiuquaginta  duos  fttnioulos 
pertinentes  ad  Velowe  ex  transverso  in  latidndine*^  iacet  tmtis 

ftiniculus  cuius  tres  virgiile  proxime  quinquaginta  duobus  iuniculis 
ad  Velowe  pertinentibus^'^)  attinent^^)  ad  istam  partem;  itom  in 
Witlaudesort  '")  sunt  mon.surati  '  i  a  Balga  sedecira  timiculi  in 
lougitudine  versus  salsum  raare,  quonim  primus  «[uartus  septimus 
decimus  et  tercius  deeiraus  pertinont  ad  istam  partem j  item  in 
Witlandesort^")  post  sedecim  funiculos  predictos  sunt  mensurati 
nonaginta  funicuH  qnnrum  prima  vice  primi  deoem  proximi**) 
post  prefatos  XYI^^)  funioulos,  deinde  qnarta  vice  deoem» 
postea**)  septima  vice  decem^^)  ad  partem  istam  pertinent;  item 
in  insula  ex  transverso  civitatis  deoem  et  oeto  fimiculi  in  superiori 
parte,  üna  tercia  pars:  Velowe  usqne  ad  extremnm  saltnm, 
Demen,  Tapiom,  Waldow,^*)  Pobeti,  Drowinenmoter,^*)  Clochoten- 
moter,  Girme,*^)  Poweyke,^"*)  Greybowe^®)  et  pars  illa  qn©  iacet 
sub  Pantim/'")  que  pars  habet  viginti*''i  funiculos  ad  jjrata, 
quorum  viginti  lunitulurum  inchoacio  erit  a  grauiz**'»  ot  fxten- 
dentur  versus  Sabenow^'^J  et  triginta  funiouli  in  silva  Wugriii''*) 
qui"^')  incipinnt"'")  a  graniz''')  triginta  funiculorum  eiusdem  silvo 
pertiueuciuni  ad  partem  illam  ikd  quam  Budowe  est  assüripta,^'') 
et  in  Nergia®*)  septem  liiniculi  proxime  iacentes  septem  fiiniculis 
pertinentibns  ad  Kayme  Labegowe,  item'°)  in  Nergia  triginta 
fimiculi  proximi  triginta  funioolis  pertinentibus  ad  Kayme 
Labegowe,^^  item  in  Nergia  dimidiom  miliare  proximum  dimidio 
miliari  pertinenti  ad  Kayme  Labegowe,  item  in  Nergia**}  miliare 
proximum  miliari  pertinenti  ad  Kayme  Labegowe,  item  in  Nergia 
quinquaginta^^)  dao  fnniculi  proximi  quinquaginta  duobus  funi- 

iS)  iarotet  A.  47  latif udiiiem  B.  48)  jitf iiientibiis  B.  40)  pertinent  B. 
50)  Wytlau'lpsort  B.  ')!  i  meiii^urati  luni<^uli  B.  52)  proximi  lehlt  A. 
53>  sedecim  B.  54)  postea  bis  decem  fehlt  A.  55)  Waldowe  B.  5G)  Drovinen- 
motor  B.  57)  G\Tme  B.  68)  Powyke  B.  59)  Grebowe  B.  GO)  Pantym  B. 
61)  vigtuta  B.  68)  graoicx  B.  63;  Sabenowe  B.  64)  Wogrym  B.  65)  que  A. 
66)  incipient  B.  G7  grani  .  t  B.  68)  a«cripU  B.  69)  Netgya  B.  70)  item 
bis  lAbegowe  fehlt  B.  71)  quinqnagynta  B. 
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culis  pertinentibns  ad  Kayme  Labegowe;  item  in  Neigia  post 
qninquaginta  duos  fnnicnlos  pertineiitea  ad  istain  eandem  partem 
iacet")  nnus^  ftuucolua  qiii  ita  diviaos  est  qnod  trea  Tiigule 
eiusdem  fiiniculi  proxim©  a**"*'*)  virgalis  predicti  fhnfcali  per- 

tiiientibus  ad  Lowko  pertiuebuiil  ad  partem  istain;  item  in 
Witland»'sort"''J  a  Balga  sunt  meusurati  sodecim  fuuiculi  in  lonj^i- 
tudine  versus  salsum  mare,  quorum  sccundus  qiiintus  octavus 
undociraus  quarttisdeeimus  pertinebuiit  ad  ist^im  ])arU'm;'®}  item 
in  Witlandesort ' poat  predictos  sedecim  funicuios  sunt  menaurati 
iionaginta  fanicuU,  qaoram  aecunda  vice  decem,  deinde  quinta 
vice  decem,  postea  ootava  vice  decem  pertinebnnt  ad  istam 
partem;  item  in  insula  ex  transverso^^  civitatis  decem  et  octo 
funicali  prozimi  post  decem  et  octo  funicuios  eiusdem  insule 
pertinentes  ad  Lowke  ad  istam  partem  pertinebunt.  Ex  premissis 
itaque  tribus  partibus  terre  Sambiensis  pre&te  venerabilis  pater 
in  Christo  frater  Hinricus'®)  ordinis  domus  Theutoniconim  epis- 
eopus  Sainbu'iisis  siln  et  suis  successorilms  suoque  oj)iscopatui 
in  Sambia  ob-^Mt  in  nomine  snncte  et  individm^  trinitatis  ]»atris 
et  filii  et  Spiritus  sancti  parttiin  illam,  ad  quam  Quedeuow'-'} 
asscriptum  est,**^)  et  quicquid**^)  ad  illam  pertinet,  reliquas  vero 
duas  partes  supradictas  ad  nos  et  ad  fratres  nostros  sive  domum 
nostram  proteatana  presenti  pagina  pertinere,  quam  paginam  \\t 
divisio  noatra  et  aupradicti  domini  episoopi  Sambiensia  eleccio 
premissa  firma  et  perpetaa  maneat  sigillo  venerabilis  patris  in 
Christo  Anshelmi  WarmienaiB  episcopi  et  sigillo  marscalci^  de 
partibus  cismarinis  et  nostro  duzimus  roborandam.  Actum  anno 
domini  millesimo  ducentesimo^^j  quinquagesimo  octavo  in  mense 
marcio.'**)  Testes  autem®*^)  sunt  fratres  nostri  Poppo  (fuondam 
magister  gfnieralis,  Hinricus''^)  Bethel  marscalcus'^^)  Prnscie, 
Theodericus  üuliua  ISambieiisis,   Werüherus  Natangie,  Bertol- 


•  2;  lacet  lehlt  B.  73)  Vll»»»  B.  74)  tribtw  B.  75)  Wytiandesort  B. 
76)  partem  istam  B.  11)  adverao  A.  78)  Heynricus  B.  79)  Qaedemnowe  B. 
80)  est  ascriptnin  B.  81)  quidqaid  B.  82)  marscbalci  B.  83)  WXP  B. 
84)  mareai  B.  85)  autem  fehlt  B.  86)  marschalcus  B. 
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dns®^)  in  Balga,  Waltenu^^  in  £lbingo,®*)  HartmannoR  in  Onst- 
burg,*^  Hinrions^^  de  Herewiz'*)  terra  Cahnensis,  Hartmodna 
in  Thorun**)  oommendatores,  sacerdotes  yero  firater  Conradns 
cappellanus*')  domini  episoopi  Sembiensis,**)  frater  Bichardns,**) 
dominns  Gerbardns^)  plebantis  in  Kungesberg,  Hinricns*^  ple- 
banns  Elbin^^ensis®^)  et  alii  quam  plures.  Datom  in  Elbingo**) 
quinto  nonas  maii. 


87)  Berthüiaus  B.         Waltlierus  B.    89)  Elbvngo  B.    90)  Kyrhlmrg  B. 
Ol  l  Merewycz  et  B.    i)2)  Thoren  B.    93)  capellanus  B.    94)  Sambiensis 
B.    95)  Hychardna  B.    96)  Gyrhardus  B.    97)  Herwycns  B. 
98)  Elbjngensis  B.  99)  Elbyngo  B. 
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Von 

Dr.  Ii.  JWeuliaiir. 


1.  Franckenbergs  Lied:  „Christi  Tod  ist  Adams  Leben." 

Abraham  von  Franckenberg,  der  Gesiiixiangsgenosse,  Freund 
und  Biograph  Jacob  Boehmes,  ein  Maon,  dem  an  Adel  der 
Gesinnung  wenige  seiner  Zeitgenossen  gleichkamen,  war^  nach- 
dem er  wegen  der  Kriegs-Unruhen  sein  Vaterland  Sohlesien  ver- 
lassen  hatte,  in  dem  überdies  sein  Glaubensbekenntnis  ,,auf  der 
Wage  der  s^'inbolisohoii  Büclier"  zn  Ificlit  betnndon  wurde,*) 
nach  D-AW/ÄfT  rrekommon,'"')  wo  or  mit  Unterhreclmnn^cn  bis  zum 
Kude  des  Jahres  1G49  blieb,^J  unterstützt  vou  seiuem  „gioJJuii 

1)  Srliiuuuelpft'imig  iu  der  ^Alig.  d.  Biographie"  Vll,  ML 

2)  ä])äte8teti8  1642;  sein  Bericht  über  Jobiuin  Beera  Abenteuer  im 
Zobtenberge  trägt  das  Datum:  Tamowita  in  Oberschienen  den  6./15.  Hen- 

Honats  I  Juli]  IG  11  '  f.  Henelii  Silesiogr.ipliia  renoyata.  Wratislaviac  Lipdae 
1704.  I.  148.  Die  Anuierkung  Franckenbertrs  zu  cinfin  Bricfo  Roolnuos  an 
Hans  V.  Sflielleudorf'  vom  1.  Jan.  lll±2.  worin  er  die  von  «lern  Adressaten  ge- 
stellte Frago,  woher  es  gekommen  sei,  dal5  das  Steinbild  aul"  dem  Grabe  von 
ScheUendorfa  Frau  bei  einer  bestimmten  (Hlegenheit  geweint  habe,  beant* 
wortet,  tat  datirt:  Danzig  (16)6.  Oktober  1642.  Charakteristisch  für  Francken» 
liiM'g  ist  es  übrigens,  daß  er  die  Mitteilung  des  schlesisclien  Edrini.uines 
als  Fuctnm  be( ni<*lit«'(  und  gleiriil'alls  zu  erklären  suclit.  .Jacob  Brehmes 
Werke,  her.  von  S<hi(>bler  VII.  437.  In  <len  ..theologischen  Seiidschreilien^ 
Amsterdam  1GG7  S.  'J4  nennt  er  sicli:  A.  v.  i\  uiuic  temporis  e  Silesiae 
Nobilibus  Exnl.  Dantzig  den  25.  Novembris,  Äo.  1642. 

8)  £in  Albnmblatt  fiElr  Casp.  Bartke  hat  die  Unterschrift:  Danzig  d. 
1.  Sepfemher  1649.  G.  KolTniaiie:  Die  religiösen  Bc>wegiingen  in  der  evingeL 
Kirche  Schlesiens.  Breslati  IHSil.  S.  Die  Notae  niysticae  et  mnemonirae 
ad  Bechinas  Olani  sive  exiunen  niiin<li  K.  Jedaja  Ilapiienini.  U)7ii  tragen 
am  Eingange  die  Notiz;  L[udwigbdurft]  1650  prid.  Kai.  Febr. 
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Freund"  Johannes  Hevelken",*)  dem  l  ühmten  ]\r:ttLomatiker 
Hevelius,  dessen  Tischgast  er  längere  Zeit  war,^)  daneben  auch 
▼orabergehend  ab  Prediger  in  Weickselmünde  wirkend.^)  Unter 


4)  Franckenberg  [Fraiic.  de  Montej:  üculus  Sidt-reus.  Duiizig  IGli.  c. 
XXXII.  Bl.  E.  Daä  Exumplar  der  Danziger  Stadtbibliuthok  (X.  i).  80),  dessen  Jie- 
iratsung  der  Bibliothekar,  Herr  Oberlehrer  Ho£Fmann,  freundlichst  gestattete, 
trägt  auf  dem  Titelblatt  folgende  handschriftliche  Dcdikation  des  Verfassera: 

PolitisDno  GABKIELI  KRTMMTI AI  SEX.  P.itritii.  T»  t;  ,  aiK..  D.  Astwei» 
et  T'Ranies  OCELLO.  dus  Fol^inilf  ist  leiil-  r  dunh  ili-a  J^u  hliitulfr  wej^- 
gesohnitteii :  zvi  erkeum  ii  i^t  nur  uorh  da.s  Wort  uliluius.  t;ai)nt;l  Kruni- 
liausen  wurde  1G47  Se<  retür,  l<jö2  S<  liüppe,  1G5ü  Mitglied  dejä  llatlus,  lOÜl 
Richter,  1666  Bürgermeister,  f  >m  Alter  von  70  Jahren,  cf.  &.  Curicke: 
Der  Stadt  Dantaig  historische  Beschreibung.  Amsterdam  u.  Dantzigk.  1687 
t  '1.  1'51  (mit  Benutzung  der  handschrifL  Zusätzo  in  dem  Elbiiisior  Exemplar). 
Aus  K 's  Tf-tiim<>nt  teilt  G.  Liiscliiii:  Bciträfijr«  zur  f 'u-scliicht»'  Daiizigs. 
Drittes  Hilt  Kauzig  18:^7.  S.  3'»  t nl-.  iuio  liest !tniriUii--ii  mit:  „mX)  Fl.  den 
8  Praeceptüiibus  au  hiesiger  i'larrkirclien,  auszutbiiu  auf  Juteresse  bei  dieser 
Stadt  Kämmerei,  damit  denenselben  zu  einiger  Ergötzang  bei  ihrer  schweren 
Schularbeit  jährlich  zum  Wenigsten  mit  STV«  FI.  zum  Holzkauf  in  ihrer 
Hanshalttmg  einem  Jedweden,  an  taugende  vom  Hemi  Bcrt'it  e  bis  zu  dem 
Praerej'tore  patipemni.  olme  allcu  Untvrscliied  gereii  In  t  und  g;fgfl>en  werden 
können.  —  ÜCH»  Fl.  pcdnisrh  dem  allhiesiir''n  Gyiunasio,  als  dem  Ort,  an 
welchem  die  luudameuta  htudiorun»  meorum  in  meiner  Jugend  geleget  habe, 
welche  zu  Bathhause  zinsbar  ausgothan  werden  sollen  oder  können,  und 
zwar  mit  dieser  dabei  angefügten  ausdröckliehen  Condition,  daß  die  jähr- 
lichen Interessen  zum  Untrrlialt  desselbigett  Oebändes  einig  und  nllein  an- 
pjewendet.  und  w^nler  divse  Iiiterrssen,  rutfh  auih  das  Kapital  selbsten 
jemalen  zu  anderm  Gebrauch  und  Nutzen  verwendet  werden  mögen." 

6)  G.  Arnold:  Kef zer-TIistorie.  II  Franckfurt  1714  fol.  02. 

6)  In  Gottfrieil  Zamebls  Pastoris  trium  civit^ifum  majorinn  Burussiin' 
Regalis  Tborn,  Eibiiii;.  Dair/ig  MDGEXTIT  (llan.ls.  brilt  des  Elbinger  Stadt- 
Archivs  E.  2b}  wird  bei  Münde  „l'rupngnaeuli  Dantiscani'*  zum  Jahre  lt>44 
genannt:  Abrahamus  de  Franckenberg.  Da  aber  nach  Rhesa*s  Kurzge&ftten 
Nachrichten  von  allen  seit  der  Reformation  in  Westprenfian  angestellten 
Predigern,  Königslterg  1H34.  die  iUr  D  ui/.iu's  iUtere  Zeit  auf  der  nur  im  Manu- 
script  vorhandenen  Presbyterologia  Dantiseana  des  Johann  AllMnus.  j  1*»()2 
(ct.  8.  4'.i)  und  den  haudsrlu-ittliclien  Sannnlungen  de.<t  Ejihraini  Prneti>Hus, 
f  172ä  (cf.  8.  07)  beruhen,  S.  7ü  der  Prediger  in  Weichseluiunde  Adam 
Büthner  am  5.  Juli  164B  starb  niid  sein  Nachfolger  G.  D.  Kosehwitz  erst 
am  1.  Januar  1644  sein  Amt  antrat,  in  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  1652  ver- 
blieb, so  wird  Franokonberg  wahrscheinlich  während  der  Vakanz  1643  da* 
selbst  gewirkt  haben. 
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'  den  während  dieser  Zeit  entstandenen  Schriften  sei  nur  jenes 
merkwürdige  Büchlein  erwähnt,  in  welchem  er,  seiner  mystischen 
üichtung  entsprechend,  für  die  Existenz  des  ,,£wigen  Juden*^ 
eintritt.^)  Li  Danzig  entstand  auch  das  einst  viel  verbreitete,^ 
auch  gegenwärtig  noch  „in  Schlesien  ziemlich  häufig  gefundene"*) 
in  der  üeberschrifb  genannte  Läed,  dessen  Entstehung,  da  sie 
den  Hymnologen  bisher  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint,^*) 
hier  berichtet  sein  mag.  Im  Jahre  1649  starb  zu  Danzig  als 
Prediger  am  Znchtliause  Georg  Tschirtner.  Ki  w  ar  am  2.3.  April 
1603  zu  Buiizlau  goborr-n  und  1<)33  zu  Oels  ordiiiirt  worden. 
Während  des  Krieges  verlor  er  drciniid  Hab  und  (hii  dur<-li  eine 
Ffuersbrunst  nnd  geriet  selbst  in  J^ebensgetähr,  Üm  das 
Jahr  1640  wurden  ihm  seine  Frau  und  mehrere  Kinder  durch 
den  Tod  entrissen.  Er  mußte  dann  Schlesien  verlassen  und 
kam  endlich  1647  nach  Danzig,  wo  im  März  seine  zweite  Gattin 
aas  dem  Leben  schied,  die  er  nur  um  einen  Monat  überlebte, 
während  unerzogene  Kinder  den  Tod  der  Eltern  beweinten.^^) 
Die  traurigen  Schicksale  dieses  Mannes,  mit  dem  Eranckenberg, 

7)  KELATIOX  oder  Ktirlzcr  Bericht  Von  zwe^'en  Zeugen  des  Leydens 
vnsers  geliebten  Heylandes  Jesti  riiristi.  deren  einer  ein  Heyde  der  ander 
ein  Jude.  Anisferdam  1G17.  2.  Auti.  UJiiÜ.  cl'.  meine  Schrift:  Die  Siige  vom 
owigeu  Juden  untersucht.  Leipzig  1884.  S.  5  f.  20  f.  Mir  war  freilich  bei 
Ab&ssong  der  genannton  Schrift  noch  nicht  bekannt,  daß  Franckenberg 
der  Antor  Bei. 

8)  J\x\.  Mützell:  Geistl.  Lieder  der  cvangel.  Kirche  an.s  dem  17.  u.  d. 
e.  HHme  d.  18.  Jahrhunderts.  Braun.scliweis  T.  -S.  B(;2  führt  Ui  Ab- 
drücke desselben  in  Erbainuigs-  und  Gesangbüchern  au.s  der  Zeit  von  1(>80 
bis  1785  an,  und  A.  Fischer:  KircheuHeder-Lexicon- Supplement  L  Gotlia 
1886  S.  dl  nennt  noch  vier  weitere  Oeaangbüoher  ans  den  Jahren  1689. 
170Ö.  1712.  1725,  worin  e.s  sicli  findet. 

0)  Fischer:  Kirchenlieder-Lexiron  I.  (1878)  S.  75. 

10)  Koch:  Gesell,  d.  Kirchenliedes  III'  (\H(VI),  292  bemerkt  zwar,  daß 
Hollmiiuu  V.  Fallersiebeu  den  Einzeldruck  des  Liedes  aufgefunden  und  im 
Weimar.  Jahrb.  1856  abgedruckt  habe;  doch  ist  diese  Behauptung  nicht 
richtig  und  nnr  dnrch  die  Annahme  su  erklären,  daO  K.  den  Abdruck  bei 
Hof&nanu  nicht  voll.ständig  gelosen  hat.  Fischer  I,  75  teilt  diese  Bemerkung 
Kooh.'i  einfach  mit;  auch  Koffmane  a.  a.  0.  p.  B4  weiß  darüber  niclits  zu  sagen. 

11)  Khesa  H.  a.  0.  S.  75,  Howie  die  Angaben  in  den  Lei ch engedichten, 
die  sich  in  dem  Baude  XV.      77  der  Daiiziger  btadtbibl.  befinden. 
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welcher  ihn  vielleicht  schon  in  Schlesien  kennen  gelernt  hatte, 
ohne  Zweifel  in  Danzig  näher  bekannt  geworden  war,  ver- 
anlaßten  ihn,  sich  an  einer  literarischen  Publikation  zu  be- 
teiligen,  die  beim  Tode  der  Gattin  Tschirtners  erschien.  In 
9  Distichen,  die  er  „Sympatriotae  av^haaxioi^^  widmete,  und 
welche  mit  den  Worten  )K  <Ai>inen: 

Vita  VIATORUM  Labor  &  Dolor:  oiiinibus  una  est 
Sors;  A  perpetmi«*  nil  niai  Mortis  At,"ni. 

zählt  er  u.  a.  auf,  w<  r  dfin  Trauernden  das  \\v\q  Leid  gebracht: 

Hiles  atrox.  &  Flainina  vorax.  &  Mor'>u»  anlielans, 
&  (juae  noü  pai"cit.  Mortis  uvara  inaiuis, 

und  spricht  die  Hoffnung  aus,  daß  Gott  ihm  dio  Gattin  und  den 
Kindern  die  Mutter  ersetzen  werde.''')  Als  Tschirtner  selbst 
starb,  erschien  eine  zweite  Publikation  mit  Beiträgen  von  fünf 
Dichtem,^')  darunter  an  letzter  Stelle  das  bereits  von-  Hoffmann 
von  Fallersleben,  freilich  hin  und  wieder'  mit  Aenderungen  in 
der  Orthographie  und  Interpunktion  veröffentlichte  Gedicht,  bei 
dem  er  jedoch  den  Fundort  nicht  angiebt,  auch  über  Tschirtner 
nichts  sagt.  Yielleiclit  lagen  ihm  nur  die  Blätter  vor,  auf  denen 
Franckenb*»rgs  Arbeit  sich  befand. Das  Gedickt  beginnt 
folgendermaßen : 

12.)  EIMCEDIA,  I  Ad  Virum,  ,  Keverendura  &  Doviis-simum,  \  DN. 
OEOROIYM  j  TSOHIBTNERVM,  :  qoondam  in  Sfleeioram  Dncata  Jann- 
viensi,  |  postea  in  Bonissorü  Marehto— Brandenbnrgensi,  |  nunc  in  Sopbtont- 

sterio  Gedan.iisi.  '  Pa>(Mnin  licL-lissimum.  SI'I'ER  OBITÜ  |  VXORIS 
dilertissimw.  MAIM  lLi:  HAPvTRANFFI.i:.  F<..-minir.  pii.-,  Matiis  FamiHas 
optiraae,  A  cIj  It  XLLX  d.  XIII.  Maitij.  i>a\ilo  post  octavnm  Vesperti- 
nam,  j  Dautisci  ■  pii-  pla(  idi'<j3  deluncta?,  |  boiairij  ergo  |  scripta  '  ä  ',  Gonter- 
laneifl.  \  DANTISGI,  Typis  RHETIANIS.  |  8  BL  4«.  Stodtbibl.  sa  Buuig  XV. 
9.  77  (1S2)  Franck^nbergfl  Gedicht  ist  das  erste  in  dieser  Sammlang. 

13  Tu  luctuosum  Obitnm  j  VJRT  K>  v.  rcndi  &  Porfissimi  Dn. 
GKOR(tI1  Tsrliirtncri.  Snphronnstprii  Oiilaiionsium  Pashiris  vigilan- 
tissiini  <fto  XI.  Ai-i  ilis  Anno  I<;  JM.  Y'n-  id«'(|3  |  defuncti.  |  DANTISCI, 
Typis  Rhctiaiiia.  .  Ü  Bl.  4".  Dan/ig  XV.  4.  77  (125). 

14)  Weimarisohes  Jahrbuch  IV,  167—160.  Dieee  Frage  IftBt  sich  wohl 
nicht  mehr  entscheiden.  Die  OroAhentogl.  Bibliothek  sn  Weimar  besitatt, 
wie  mir  Herr  Dr.  K.  Kohler  i*i  ;st  mitteilte,  von  Franckenberg  nur  die 
Schrift:  lUphael  oder  Artxt-Eugel.  Amsterdam  1676. 
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CHHISTI 
©     VITA    t    ^lORS  # 
ADAMI 

a 

Mysterium. 
Si  morior,  vivo;  morior,  m  viTo:  neo  obstat, 

Si  vivo,  vivo;  Si  morior,  morior, 
Mon  mihi,  Tita  tua  est;  mea  Mors,  tibi  Tita:  vicissim, 

Mors  tua,  Vita  mihi;  Mors  tibi,  Tita  mea. 
Titn  tua  est  mea  Vita  tarnen;  tua  Mors  mea  Mom  est: 

Sic,  dum  bis  morimnr,  bis  simol  exorimur! 

Erklärung. 

1. 

Chnsti  Tixl  [s^t  Adams  LfUen; 

Christi  I/eben,  A<lams  Tod: 
Dtjnn  aus  Lieb  liat  -^irli  i^egeben 

Cliristus  in  des  A<lanis  Not  Ii; 
Anff  daß  Adam  in  lliin  stürbe, 
iSicLt  im  Audreu  Tod  verdürbe.'*) 
etc. 

Dieses  Lied,  welches  die  Unterschrift  trägt: 
In  Dantzig  Aus  U'ewhartislidiem  Mitleyden  / 

13.  April,  1649.  zum  Trost  der  Mitbetrflbeten 

schriebe 
Abraham  von  Franckenberg., 

hat  der  Verfasser,  wahrscheinlich,  um  ihm  die  Aofiiahme  in  die 
Oesanghücher  zn  ermöglichen,  an  eiiiig<'U  Stellen  nmgearbeitet, 
indem    er,    abgesehen  von    unbedeutenden  Correcturen,^'';  die 

15)  Die  gleirli  zu  erwähnende  Neubearbeitung  des  Liedes  hat  am 
Bande  dieser  Strophe  die  ^V>>rte: 

Wer  nicht  stirbet  / 

eh'  er  stirbet; 
Der  vertirbet  / 
wann  Er  stirbet. 

10)  Der  Schlußvers  der  «weiten  Strophe  lautet  in  der  ersten  Fassung: 
«Und  ersteh  mit  klarem  Leibe**,  in  der  zweiten  Fassung:  „Und  ersteh 
im"'  etc.;  die  Stroidie  l'l  in  der  nrs|irün};li'-heu  Fassunt^  am  Ende:  „I^aü 
uns  in  dir  ewig  wohnen"^;  in  Umarbeitung:  „Lafi  uns  ewig  iu  dir  wohnen.^ 
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peradnlichen  Beziehungen  vregMeQ  und  Änderungen  yornahm,  die 
freilich  etwas  gezwungen  erscheinen.  Zum  Vergleich  stelle  ich 
die  ursprüngliche  und  die  geänderte  Fassung  neben  einander 


6. 

Solches  bat  genug  erfahren 

TSCHIBTNFR,  der  viel  liebeMann / 
Bey  eo  vielen  trüben  Jahren; 

.Tu  von  seiner  Jngend  an 
Hat  Er  Christi  Crentz  getragen; 
Da  wol  mancher  wttrde  sagmf 


7. 

Ich  wU  seine  Flncht  nicht  e&hlen  / 

S.  iiif  Notli  und  Thränen-Sant; 
Dann  Er  thüts  «uch  selbst  vorliiilen; 

Hielt  sif  Ii  ve*»t  an  Gottes  TJalit. 
Seinen  Ti-.ist  auff  Gott  Er  st  f/te  / 
Ob  Ihu  schon  die  Welt  verletzt«. 


6. 

oHVTU)  ^°l^^<^i'<i^Bi'>'^Oeist*  erfahren  (niobt8]^«r«B) 
M  Kuii  ATK  >  einBecht^lanbigChristen-Mann/ 

TE.NTATIÜ  «    ,       ,  .         ,  . 

Wann. Er  komt  su  seinen  Jahren; 

Ja  von  seiner  .Tn<^end  an 

Mns  Er  CHRISTI  Crentse  tragen./ 

Auch  im  Tode  nicht  vorzagen. 
(CHÜX  GHRISTI.  CORONA 
CHKISTIANI.) 

7. 

Wer  wil  solche  Fludten  zählen  / 

.Sulche  Nolit  und  Threnen-Saat? 

Ein  Gesv  lir'i,]ter  tliuis  verhäli  n  ' 
Hält  sic  h  tlist  .in  Gottes  R.ilit: 
Seiiion  Trost  iiuf  GOTT  Er  siit/et  / 
Ob  ihn  schon  die  Weldt  verletzet. 


BOII  0Biaft 

UUNDUM. 


9.  9. 
Dehn  Er  hier  gar  emetlich  lehrte  /    ,  Dehn  Er  Hertslicb  liebt  und  ehret  / 


17)  D.aa  nm'^earbeitete  Li»"!  >ti  l;t  in  folgender  re  ht  seltenen  .Srhrift, 
von  der  ieh  zwei  Atis^^aben  kenne:  MIT  I.  H.  S.  V.  II.  j  Kurtz  'i  APO.STO- 
LISCH  i:  oder  |j  Gründlicli-  und  Endlicher  {[  HAUPT-SCHLUS  und  AUS- 
SPRUCH 0  vom  j;  Wabren  und  Falschen  |]  CHRISTENTHUM.  {|  0.  O.  n.  J. 
4  Bl.  4^.  (Stadtbibl.  su  Breslau:  S.  1310.)  Die  Schrift  enthält  swei  Sttteke, 
von  denen  das  erste  am  Schluß  der  Jahreszahl  tlo  I^c  XXXIIX  trftgt.  Des 
zweite  beginnt  folgendermaßen: 

THEÜTSCHE  THEOLOGIA 

PETBI  CHRISTI  PAULI 

0    YITA  t  MORS  • 

TAÜLBBI  ADAHI  LUTHBBI 

f » 

MYSTERIUM 
Si  morior,  yiTo;  morior,  st  yivo  :  nee  obstat, 
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Die  Znstttze  am  Bande  tind  hinter  der  Becfasten  Strophe  dea 
zweiten  Textes  fehlen  in  dem  Trauergedicht.  Das  Freyling^ 
haasensche  Gesangbuch  (seit  1704),  dem,  wie  Fischer  (Eirchen- 
lieder-Lexicon  I  (1878),  75)  bemerkt,  das  Lied  yorsugsweise 
seine  Verbreitung  verdankt,  bietet  einen  gemischten  Text**)  ans 
fl<?n  in  Paul  Kayms  „Iii  lileuclitendem  Hertzens-Spiegel'^'''  und  im 
Schützesclien  ( icsangbncli-")  stehenden  Kecensionen ,  doch  im 
engenm  AnschlulJ  an  die  lotztoro. 

Daß  Franckenlierg  den  GniinljTjrMlanken  des  Liedes  erst  „im 
Kreise  seintr  mystisch  gerichteten  freunde  empfangen"  habe,'**} 
ist  nicht  nachzuweisen.  Schon  in  der  von  ilim  verfußten  eigenen 
Grabsehrilt--/  linden  sich  die  Worte:  VITA  CHRL  •  MOBS 
ADAMI  II  KOßS  CHm.  «  VITA  ADAMI,^  die  Daniel  v.  Czepko 

Erklärung. 
CHRISTI  Tod  ist  ADAMS  Leben. 


(Am  SchluU;)  Zu  ||  Gott-  und  Todes-Soliligor  Aii<lai'Iit  i,  Schriebs  iu  Dantzig  i| 
J8.  ApriL  1649.  ;|  Abralmm  Vom  Fmncken-Berg.  j,  NB.  Der  dritte  Strich 
in  dem  Bncfastaben  m  des  Wortes  Vom  ist  in  dem  Breslaner  Exemplar  von 
alter  Hand  dnrchstricben.  Dieser  Dn](  k  muß,  wie  sich  aus  der  Schreibung 

des  Verfasser-Namons  evgiebt,  narh  Fraiif^kotiborgs  Totle  (1652)  veranstaltet 
sein.  In  der  zwtiiten  gleirlilalls  ohne  Angabe  des  Ortes  und  Jahres  er- 
scbiüneneu  Ausgabe  der  Schritt  i^Uuiversitiits-Bibl.  zu  Jena:  Bud.  Theol.  q.  1I\ 
welche  auch  orthographisch  abweicht,  fehlt  die  am  Schluß  des  ersten  Stücke» 
stehende  Jahressahl;  hinter  IS  der  „Teutschen  Theologia^  steht:  Za|| 
Oott-  und  Todes  -  Sehliger  Andacht  ||  Schriebs  Abraham  Vom  Francken» 
Berg.  Wie  sieh  ans  den  Typen  und  dem  Papier  ergiebt,  ist  dieser  Karli- 
druek  in  demselben  Verlage  ersehientm,  wie  die  in  dem  gleichen  IJande 
stehenden  „Theosopliisoheu  Schritten"  Jacob  Böhmen,  zwisclien  deuen  sie 
durch  Versehen  des  Buchbinders  angeheftet  siud:  Amsterdam  und  Franckfurt 
am  MAyn,  bey  Henrico  Betkio,  MDCLXXV. 

18)  Ich  heinit/c  die  Ausgabe:  Geistreiches  Gesang-Buch,  den  Kern 
alter  und  neuer  Lieder  in  sieh  haltend.    Dreyzehnte  Edition.  Halle  1768. 

hi)  Franckfurt  und  Leipzig  1G80.  S.  *>29  -233. 

20)  Halle  1097.  8.  56-60.  cf.  Jul.  Mützell  a.  a.  0.  S.  361.  962. 

81)  Fischer:  Supplement  I,  21. 

22)  Abgedruckt  am  Schlüsse  der  Schrift:  Notae  mjrtk»e  ete.  1673 

und  Bapliaol  .  tr.  1676. 

23)  S(  in  Epitaphium  in  ilem  Familionbegräbniß  zu  Oels  enthält  freilich 
diese  Worte  nicht:  Job.  Siuapius,  Olsnographia  II.  Leipzig  1706  S.  90. 
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in  seinen  ,,Sexoenta  Monodistieha  SapienW  1656,  m  denen 
Franckenbeig  einen  poetischen  Beitrag  1651  geliefert  hatte,**) 
nur  paraphrasiert  hat.**) 

Überdies  ist  der  in  der  zweiten  Strophe  des  Liedes: 

Adams  Tbd  ist  Christi  Leben; 
Adams  Leben  /  Christi  Tod; 

Adam  mnft  nach  CSiristo  strebmi 
Sterben  auch  mit  Hön  wnd  Spdt; 

Auflf  daß  Er  in  Christo  bleibe 

Utul  ersteh  mit  klarem  Leibe^), 
enthaltene  G*  <laTiko  schon  in  den  von  Franckenberg  1636 
vollendeten  „Jordans-Steinen"*')  ausgesi)rochen:  .  .  .  ,,woIlen  es 
aber  dieses  Orthes  bey  dem  einen  Haabtschlosse  bewenden  lassen; 
nemblich:  daB  Adam  /  die  Sünde  /  das  Gesetze  /  der  Tod  /  die 
Hölle  und  das  YerdamnüB  /  in  uns  nicht  sterbe  /  noch  aufhöre  / 
es  sey  denn  /  dafi  Christus  zuvor  durch  .den  Glauben  in  uns 
emj)tangon  /  eine  Gestalt  gewinne  /  gebohren  /  wachse  /  zunehme  / 
starck  werde  /  würcke  /  bete  /  lehre  /  leide  /  sterbe  und  auff- 
erstehe.'' 

Aurh  für  au'Iere  G<''l;iiikeii  in  unserem  Tjiede  lassen  sich 
Parallelstellen  ans  früheren  Schriften  Franckenbergs  beibriugen. 
Wenn  es  z.  B.  in  Strophe  10  und  11  heiüt; 

Ol  dal»  wir  Ihm  j^antz  gelassen  / 
Fnilirh  surhten  unser  Grab  / 
Erstlifh  zwar    in  Cliristi  Hertzen; 
Kachmals  iii  der  Erd'  obu  Sehmortzen. 
Denn  anch  Christi  Qrab  ohn  Sorgen  / 

Und  aan£ft>ruhig  Bettelein  / 
Ist  mit  Oeist  und  Wort  verborgen 
In  des  Glftnbgen  Hertsens-aelurein» 
80  ist  dies  nur  eine  weitere  Ausfährong  der  Worte,  die  sich 


24)  Abgedrurkt  von  Koflinane  im  „r<<rrps]wndenzblatt  des  Vereins 
für  Gesch.  der  evangel.  Kirche  Schlesiens"  I.  Breslau  1882  S.  66. 

25)  Correspondonzblatt  etc.  I,  74  (No.  100). 
96)  Dieser  Text  nach  dem  Tranergedioht. 

27)  Franckfurt  und  Leipzig  1684.  S.  51—52,    Auf  S.  231  das  Datom: 
L.[ndwigadorfl'J  am  guten  oder  stillen  Freytage  des  1686.  Jahres. 
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bereits  in  der  ersten  Schrifb  unseres  Mystikers  finden:  ,}DaB  das 
Stillestehen  und  Sabbatk  halten  /  nichts  anders  eey  als  mit 
Christo  durch  die  Tauffe  in  den  Tod  begraben  werden;  mit 
einem  demütigen  Vnterwnrff  sich  in  gelassener  Qelassenheit 
aller  Oreaturen  verzeihen  und  vntergeben:  allein  in  das  newe 
Felsengrab  des  Hertzens  IHSUH  CHRISTI  zu  gründe  ein- 
sincken  /  vn<l  sich  also  gaiitz  willif^Mich  in  Gott  verliereu."  Die 
darauf  folgenden  lateiuisi  h.  n  Worte: 


finden  sich  auch  am  Rande  der  genannten  Verse.'^) 

Unter  den  zwölf  Dichtem»  die  beim  Tode  von  Tschirtners 

Gattin  poetische  Spcn«len  lieferten,  befand  sich  auch  Johann  Pi-ter 
Titz,  dessen  Gedicht  hier  folgen  mag  —  es  ateht  in  der  ge- 
nannten Sanindung  an  vierte  r  Stdle  —  znnial  es  in  der  Aus- 
gal>e  seiner  Gedichte  von  L.  H.  Fisi  hei\  Halle  1888  fehlt: 

WO  einer  kan  von  Noth  /  von  Creutz  und  ElumI  sagen  / 
Von  Unfall    der  aulT  Ihn  mit  lianfTen  zu^cs-  lilagfu  / 

80  seid    TTtTi-  Tsdiirtner    Ihr  p-wiL^  >r  ht/i»«  nicht/ 

Der  einem  guug  davon  kau  geben  Unterricht. 


28)  CONCLYSIONES  |j  de  j|  FUNDAMENTO  SAPIENTI^  jj  Tbeorico- 

practica^  Das  ist  Kn  ill  her  BeschluB  {j  V<Hn  Grunde  der  W»>ißheit  '  Von 
cfhVlion  Li«'li}>a)i<Tn  der  Wahrlu  it  zusainmei)  Kctrappti  (Vilii!'  'fc  K'-nig- 
stt'in  Am)«  cb  Jk  XLVI  iGoeitingpn :  Th.  Thet.  1.  iösa.  _  J  ».  r  Dnu  kort 
ist  in  Wirkliclilieit  Anisterdaui,  Haus  Ffthel).  S.  fc>.  In  der  zweiten  Ausgabe: 
Amsterdam  1677  steht  auf  dem  Titelblatt:  ^Yon  einem  Liebhaber  derselben 
Eusammengetragen."  Daft  Franekenberg,  obwohl  er  sich  nicht  nennt,  der 
Verfasser  sei.  ergiebt  sich  aus  der  Unterschrift  (der  ersten  Ausgabei  in  der 
zweiten  fehlte  sie): 


welche  die  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  enthalten.  Lbei-dies  schreiben 
die  alten  Verzeichnisse  seiner  Schriften,  die  sich  in  den  beiden  Ausgaben 
der  „Theologischen  Sendschreiben  Fnmekenbergs",  Amsterdam  1667.  1687 

(ans  dieser  zweiten  Aul'lago  abgednickt  in  der  „Geisth'chen  Seelenflucbt" 
Amsterdam  17(X>)  luid  in  der  ilim  f.'ilsrhlit  Ii  l  »'ig*  jegten  Schrift:  Nosoe  te 
ipsum.  Praukfnrt  1675  finden,  ihm  ausdrückhch  dieses  Büchlein  zu. 


I 


Christiani 
Christi 


Amicus  Veritatis  Fidelis. 
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Vor  vielen  Jahren  schon  ist  (leider  0  M  geaehebeD  / 

Daß  Ilir  claK  Vaterland  habt  müssen  rückwerte  seihen: 

Da  Ihr    mein  Herr  und  Freund  /  umb  Hanß  '  umb  Hof  /  nmb  Outt/ 
Umb  alles  koniinen  seyd  /  ja  faM  umb  Leib  und  Blat^ 
Wie  in  dor  Fn mini"  min  e-<  ]>flcget  her/ngeheii 
Wie  man  si<-h  driK  keu  muß  /  und  was  niaii  auß-muü-.stfhen  / 
Welch  ein  geduldig  Hertz  und  Sinn  dazu  gehört  / 
Hat  die  Erfahrung  Euch  indessen  wol  gelehrt. 
Jetet  trifft  Eneh  neuM  Leid  /  itst  fiEÜilt  Ihr  neue  Wunden  / 
Die  Euch  weit  weher  thun  /  als  was  Ihr  je  empfunden: 

Weil  Ihr  aucli  die  verlieret  /  Die  voxmals  in  Gefahr  / 
In  Nöthen  /  Euer  Trost  nnd  treae  Hülffe  war. 
Ein  harter  harter  Stoft!  der  Eneh  in  Enrem  Hertaen 
So  ticffcs  Welj  gpbiehrt  /  SO  übergroße  Schmertzen  / 

Daß  solchem  Euch  gewiß  wird  unerträglich  soyn  / 
Stärckt  Eucli  mit  Gottes  Wort  in  dieser  Traares-Pein. 
Das  aber  lehn-t  Eurb    wie  vor  in  atiilt-rn  falbni 
Stets  fort  aulT  Eun  n  Gult  Geimitb  und  Hoflnung  stellen 

Anff  Goft    den  Wtnider-Gntt    der  zürbtigt  und  betrübt  , 
Und  die  am  meisten  olTt ,  die  er  am  meiäl^u  liebt. 
Weil  Ihr  von  Dun  denn  nun  auch  itst  nicht  wollet  lassen  / 
80  seyd  gewiß  /  wie  schwer  es  die  Vemnnit  kan  fassen  / 

Daft  Ihr  das  Outte  noch  sollt  sehn  /  das  Er  verspricht 
Der  Wahrheit-volle  Mund  des  Höchsten  teusohet  nicht. 

Aus  schuldigem  hertaliohem  Mitleiden 
eilfertigst  gestellet 
von 

Johann  Peter  Titian. 


2,  Zur  Autorschaft  dar  Ueder  Valentin  Thilos  d«  J. 

W.  Bode^)  bemerkt:  ,,6ei  etiioben  der  21  mit  Thilos  Namen 

bezeichneten  Lieder  steht  seine  Urheberschaft  nicht  fest;  auch 

kiinn  es  l)ei  dorn  einen  oder  audoren  zwcif.'lhaft  sein,  ob  sie 
mcht  dem  Vater  angehören,  der  denselben  Vornamen  führte 


1)  QaeDoinachweia  ftber  die  lieder  des  hannoveiaehen  und  iQnehnxgi- 
schen  Gesangbuehs.  Hannover  ^1*  8.  161. 

Altfc.  ICooatiMfariil  Bd.  ZXTt  Oft.  8  «.  4.  20 
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und  auch  dichtete;"  und  Fischer^)  erklttrt;  „Der  Streit,  ob  ein 
Lied  dem  ftlteren  oder  jüngeren  Thilo  zueuschreiben  sei,  ist 
unfruchtbar."  Die  noch  von  Goedeke*)  dem  jüngeren  Thilo  bei- 
gelegten Lieder:  „Der  Tag  bricht  an'*,  und  „Den  Vater  dort 
oben"  gehören  wahrscheinlich  beide  dem  ftlteren  Thilo  an; 
wenigstens  steht  es  für  das  erstere  fest.*)  Die  Lieder:  „Herr 
unser  Gott  wenn  ich  betracht*':  Groll  ist  Herr  deine  Güte"; 
„Diese  arme  Lebenszeit ..Auch  ji'tznnil  ist  es  Zeit",  sind 
urspriiiif^licli  ( Ji'lt'<j;fubt'itS(licliiuiigtMi  ']>'S  jüngeren  Thilo,  wie 
die  davon  vorhandenen  Einzeldnu  kc  ergeben.^)  Für  die  Urbeber- 
schaft von  acht  anderen  Liedern  desselben  Verfas.sera  berief  man 
sich  bisher  auf  A.  H.  Sahmes  (f  1734)  „Glossirtes  Gesangbuch". 
Königsberg  1752,  worin  Über  jedem  dieser  Lieder  „Valentin 
Thilo,  Prof."  oder  „Eloqv.  Prof."  steht.  Doch  wuiSte  man  nicht, 
aus  welchem  Grande  Sahme  sie  diesem  Yerfiuser  zuschrieb.*) 
Es  sei  mir  daher  gestattet,  auf  folgende,  wie  es  scheint,  seltene, 
wenigstens  von  Amoldt,  Jöcher,  Pisanski  und  Goedeke  nicht 
erwfthnte  Schrift  desselben  Yerfessers  hinsnweisen,  in  der  die 
Frage  nach  der  Autorschaft  von  16  Liedern  entschieden  sein  dürfte: 
Bas  vortreffliche  Lied  1  Oroß  ist  Herr  |  deine  Ofitte  /  j]  Hat  in  vier  ^ 
nnterscbiedenen  Predigten  |'  erkläret  /  ||  and  sar  Befördening  ||  des  wahren 
Christenthums  ||  dem  Öffentlichen  Druck  ||  übergeben  ||  IL  Arnold.  Henric 
Sahme  /  |i  KönigL  Pr.'Conaietorial-Bath  und  ||  Arebi-Diacon.  der  Löbnicht- 
schen  Pfarr-Kirchen  in  Königsberg  H  in  Preußen.  ||  (Gedruckt  nnd  aa  finden 
in  <1(  r  Steltfrischon  Drnrkerey.  172G.;  8  Bl,  239  gel.  S.  u.  19  S.  Register. 
120.   (Königl.  BibL  zu  Berlin:  £  181). 


2)  Kirchenlieder  •Lexicon.  Supplement  L  Gotha  1886.  &  84.  Auch 
Fr.  Zimmer:  ^Königsberger  Kirchenliederdichter"  etc.  (Altpr.  Monatsachrifb 

1S85,  S.  109)  ist  der  Ansiolit,  Jaß  Valentin  Thilo  d.  j.  ..in   vielen  soner 
Dichtnngon  nicht  melir  von  dcni  Vater  unttTSf hietlcn  wenien  kann". 
H)  Grundriß  zur  Gesrh.  d.  d.  Dir  litnnp;  2.  Auti.  III  IHö. 

4)  Fischer,  Supplement  I,  BO  weist  dalür  schon  einen  Druck  von 
1609  nach. 

5)  Ooedake  a.  a.  O. 

6)  Die  Angaben  im  „Erleutorten  Preußen'*  IV  (1728),  71.%  daß  Prof. 
Jacob  Sahme  (der  Ghtiin  von  Aniold  Heinrich  Sahme)  Yalentin  Thilos 
Stiefsohn  gewesen,  blieb  unbeachtet 


Von  Br.  L.  Neabanr. 


307 


Das  Büch  ist  von  dem  Var^ser  dedicirt  seiner  Mntter 
,^na  Lucia  geb.  Bredeloin,  Seeligen  Herrn  Heinrich  Sabme, 
gewesenen  Gerichts-Verwandten  der  Söiii<i;lichen  Alten  Stadt 
Königsberg,  nachgelassenen  Frau  Wittiben",  deron  Kindern  und 
Schwiegorkiu'leiu.  Auf  Bl,  )(  8  heilit  es:  ..Der  wulm»  Autor 
von  dies<^m  Li^^d«  (Groß  ist  HeiT  d^Mno  riiifcp]  ist  H<Tr 
M.  Valentinu«  "^Diilo.  solir  hciühmr  n^ewcsoner  Professor  (»rdiiiariu?; 
Eloquentiae  auf  hiesiger  Königshcrgi.sehon  Academie,  wio  auch 
Geheimbter  Sefretarius  Sr.  Königl.  Majost,  in  Pohlen  /  welcher  zur 
zweyten  Ehe  gehabt  die  Wollseelige  Frau  Catharina  geb.  Remsin  / 
des  Weyl.  HochEdlen  Oroßachtbahren  und  Hochgelahrten  Herrn 
Jacob  Sahme  /  gewesenen  yomehmen  Baths- Verwandten  nnd 
Voigten  der  Eönigl.  Alten- Stadt  Königsberg  /  nachgelassene 
Fr.  Wittibe /nnd  also  Mein  Stieff- Groß -Vater  gewesen.^)  Ob 
nnn  woll  dieses  -vortrefflichen  Mannes  Nähme  noch  bey  allen 
Gelehrten  bekandt  ist  /  auch  so  lang  bekandt  und  hochge- 
achtet bleibon  wird  /  als  die  gelolirto  Welt  wird  stehen  /  und 
als  er  in  seinem  T.t'1)on  von  Hoheu  und  Niedrigfu  huchgeaohtet 
wonhin  so  liabe  icli  doch  durch  P^rklärung  und  Heraus<j;<'hnng 
dieses  von  Ihm  veriertigten  Liedes  nm  so  viel  mehr  Sein  Ge- 


7)  Zar  oftheren  ErlftQterang  gebe  ich  nach  Oallandi:  nKönigsVei^er 
Stadtgowhlecbter**  (Altpreuft.  Monatsschrift  1883  S.  567  ff.)  folgenden 
Stanunbatmi : 

Jacob  Sulimo.  vcrmäblt  in  8.  Ehe  li>28  mit  CatiiariDa  Remse  {wii^derver» 


Katbsherr  der  Altstadt, 

j         mahlt  mit 

t  1G41 

1     Prüf.  Valentin  Thilo] 

Ans  dieser  Eh»  7  K[n<!<  i\  darunter: 
Jacob,  gfb.  H;2i>.  Jleinri..h,  geb.  1(JK6,  f  17iH>;  vormählt 

1062  Prof.  eloq.  in  Königsberg,    Gerichtaver-  lti75  mit  Anna 

1666  Erzpriester  in  Bartenstein,  wandter  der  Lucia  Bredelo. 

1678  Pfarrar  im  Kneiphof,  Altotadt. 

f  ir.so  (cf.  Erlentertes  FreuAen  -    ^   ^ 

lY  713)  Arnold  Hemncb,  geb.  Iü7ü,  f  1734. 

Konsistorialrath, 

Durch  die  an  unserer  Stelle  befindliche  Notiz,  daS  Oatharina  Remse 
die  «weite  Gemahlin  Yalwitin  Thilos  gewesen^  wird  die  Angabe  OaUandis 
a.  ft  O.  611  ergftnxt. 

ao* 
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dAchtniB  emeuren  wollen  /  weil  darans  erkellet  /  daB  Ür  nebst 
der  f(irtre£Pliolien  Bedner-Euxist  /  auoh  ein  geschickter  Poet /ja 
ein  GOttliebender  /  in  der  HeiL  Schlifft  erfahrner  und  durch 
viel  Creats  geflbter  Ohrist  gewesen.** 

Bl.  )(  5:  ,,I)a  auch  hier  in  Königsberg  Zwey  Magistri 
Valontini  Thilones  gelebet  /  nemhlu  h  dieser  Professor  luid  sein 
seeliger  Herr  Vater  '  gewesener  Diaconus  der  Altstädtisclien 
Pfarr-Kirchen  /  so  haben  die  wenigsten  bisher  gewiist  /  wer  dieses 
Lied  gemacht?  ob  der  Vater?  ob  der  Sohn  ?  Welchen  ZweilM 
ich  denn  nun  allen  gar  leicht  benehmen  kau  /'  da  ich  von  Meinem 
seel.  Hm.  Vater  (als  des  seeL  Hm.  Prof.  Thikmis  Sti«ff*Sohn 
nnd  Amannensi)  viehnaklen  gehöret  /  da5  er  nicht  allein  dieses  / 
sondern  auch  folgende  Lieder  gemacht: 

Auf  auf  mein  Herts  tu  Gbtt  dich  8<^[wiiig.  No.  864.  *)] 

Anf  mein  Herts  zu  OOtt  dich  leneke. 

Dies  ist  der  Tag  der  FröHckeit.   [34  n.  117.] 

Diese  arme  Lebeus-Zeit.  [f)49.] 

Gnug  nioin  Hertz  der  Tatr  sirli  neigt.  [926.J 

HErr  GOtt  meine  Seele  brinij:!.  fTö-i.J 

HErr  unser  GOtt  wenn  ich  lietrarlit.  [674.] 

Komm  H.  Geist  dein  Hülff  mir  leist.  [2G8.J 

Mit  Ernst  O  Menschen-K.  das  Heyh    [sie.  16.] 

8ey-  freudig  arme  Onistttiheit  [1076.] 

Sollte  denn  das  schwere  Leyden. 

Wenn  debe  Christenheit.  [887.] 

Wer  recht  des  ffimmda-Firmament 

Wes  ist  der  Stem  so  hent  Ao.  [107.] 

Weil  nun  dieses  Geistreiche  Lied  aus  unserer  Freundschafit 
seinen  Ursprung  nimmt  /  so  habe  ich  es  auch  keinem  andern 
als  Meiner  werthen  Familie  und  allemähesten  Anverwandten  / 
als  des  SeeL  Hm.  Professor  Thilonis  Descendenten  /  dediciren 
wollen  /  znmahlen  da  sie  dasselbe  nicht  allein  hochachten  und 
damit  otilers  ihre  Andacht  unterhalten  ;  sondern  auch  alles  was 
darinnen  enthalten  ist  /  sich  auf  ihren  Zustand  schicket.^* 


8)  Die  in  Klammem  stehenden  Nnmmem  smd  die  des  „Olooairtea 
Oesaogbnchs.** 


Vcm  Dr.  L.  Neubaor. 
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Qeburtstag  der  üranla  Pftrdn,  6.  Nov.  1640 
gedichtete  i^Wundsoh-  vnd  Danek-Liedlein":  „Auch  jetzand  ist 
es  Zeit"  (Goedeke  a.  a.  O.)  ist  in  diesem  Verzeichnis  tibergangen, 
vielleicht  nm  seines  wohl  nicht  rein  religiösen  Inhalts  willen. 

Mir  ist  es  nicht  bekannt  geworden. 

Eibiug,  9.  Mai  X889. 


Drei  Briefe 

Sehopenliauers  an  Karl  Rosenkranz 

bejbreifend  die  Gesammtausgabe  von 

Kauts  Werkeu. 

Mitgetheilt  yon 
Rndair  Releke. 

Im  Jahre  1837,  als  Bosenkranz  und  Schubert  ihre 
Gesammtausgube  von  Kants  Werken  ankündigten  —  die  erste 
Nachricht  davon  gab  Bosenkranz  selbst  im  2**^*^  Bande  der  Dioa- 
kuren  (Berlin  1837)  S.  18—35,  die  von  beiden  verfaßte  und 
von  Loop.  Voß  als  Verleger  unt*'rzeielinete  8ul)>?eriptions- Anzeige 
ist  datirt  am  1>.  Juli  18137  —  wandte  sidi  solort  Arthur 
Schopenhauer  ])ri«'tlicli  an  jene  mil  dem  bekannten  Vor- 
schlage, die  Kritik  der  r*  iivn  Vernunft  „rein  und  unverfälscht, 
in  ihrer  ächten  Gestalt^  d.  Ii,  in  der  ersten  Ausgabe  von  1781 
abdrucken  zu  lassen.  Die  liierauf  bezügliche  wichtigste  Stelle 
dieses  merkwürdigen  Sendschreibens  vom  24.  August  1837  theilte 
Bosenkranz  mit  Schopenhauers  ausdrücklicher  Erlaubnifi  in 
seiner  Vorrede  zum  2^  Bande  der  s&mmtlichon  Werke  Kanto 
S.  XI — XIV  mit,  indem  er  noch  an  zwei  Stellen  ein  [)aar  ihm 
zur  Verfügung  gestellte  Zusätze  aus  einem  zweiten  Briefe 
Schopenhauers  hinzutiigte.  Nur  dieser  Auszug  ist  bisher  bekannt 
gewesen  und  wiederholt  al)gedrnckt,  zuletzt  in  Ed.  Grisebach's 
„Edita  und  Tnedita  Scho})onliaueriana''  (Leijizig  18KS)  8.  15 — 17. 
Scho])fiihauer  unterließ  nielit  auf"  dieses  .sein  Sendschreiben  an 
Eosenkranz  in  der  2'""  Ausgabe  seines  Werkes:  ,,Die  Welt  als 
Wille  und  Vorstellung''  Bd.  1.  (Leipzig  1844)  S.  489  hinzuweisen. 
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Zum  erstenmal  ersoheint  non  in  der  Altpr.  Monatssolirift 
der  vollständige  Abdruok  dieses  sowie  noch  zweier  anderen 
nicht  minder  wichtigen  Briefe  Schopenhauers  aus  dem  Nachlasse 
Bosenkrans',  dessen  Tochter  und  Enkel  ich  für  die  freundliche 
Oewfthmng  meiner  Bitte  um  Mittbeilung  und  Verööentlichu:.;^ 
der  (3riginalo  au  dieser  »Stellt»  meinen  ptiiohtschuldigsteu  Dunk 
ausspreche. 


1. 

An  die  Herren  Professoren  BosenkranE  und  Schubert,  der 
üniversitftt  Königsberg. 

Geehrtest©  Herren! 

In  Ihrer  Eigenschaft  als  Herausgeber  der  sämmtl.  Werke  - 
Kants  ist  es  allein,  dass  ich  mir  die  Freiheit  nehme,  Ihnen  eine 
Hittheilung  zu  machen,  welche  ich,  in  Folge  eines  viele  Jahre 
gehegten  Vorsatzes,  eben  so  Jedem  machen  wQrde,  der  dem 

besagten  Unteruehmeu  vorstünde.  Wenn  nun  dieses  zwar,  wie 
icb  niclit  verbeblo.  so  wonig  Ihrethalben  als  meinethalben,  son- 
dern ganz  allein  im  rein  objektiven  Interesse  der  Kantisrhen 
Phiiosophio  gesehieht,  so  wird  nichtsdestoweniger  diese  Mit- 
tbeilung, weun  Sie  solche  benutzen  wollen,  zu  Ihrem  Yortheil 
gereichen,  indem  Sie  alsdann  die  von  Ihnen  übernommene  Ob- 
liegenheit mit  Ehre  erfüllen  u.  das  Lob  verdienen  werden, 
wirklich  etwas  geleistet  zu  haben,  wofttr  Sie  als  Herausgeber 
Ihre  Kamen  der  Ausgabe  vorsetzen.  Denn,  mit  Ausnahme  des 
einzigen  Punktes,  von  welchem  ich  zu  reden  habe,  sehe  ich 
dazu  bei  E*8  Werken  wenig  Gelegenheit.  VoUstttndigkeit  u. 
korrekter  Abdruck  sind  hier  nicht  schwer  zu  leisten,  u.  die 
Ordnung  der  Bücher  am  Emln  gleirhgultig. 

Was  mich  betriüti  so  glaube  ich  voraussetzen  zu  dürfen, 
dass  mein  Verhältniss  zur  Kantischen  Phiiosophio  u.  meine 
Kritik  derselben  Ihnen  bekannt  ist.  Seit  27  Jahren  hat  Kants 
Lehre  nie  aufgehört  ein  Hauptgegenstand  meines  Studiums  u. 
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Nachdeukeus  zu  seyn.  Ich  möchte  wissen,  wer  unter  den  Mit- 
lebenden kompetenter  in  Kantiächer  Philosophie  wäre  als  ich.  — 
Zur  Sache!  — 

^)  Belouintlich  hat  K.  an  der  Krit:  d.  rein:  Y.  bei  der 
2**^  Ausgabe  eine  bedeutende  Verftndenmg  voigenommen:  n. 
nach  dieser  2^  sind  alle  folgenden  abgedmokt  worden.  Nun 
ist  es  meine  feste,  aus  wiederholtem  Studio  des  Werkes  erwach- 
sene u.  aut"  sichere  Gründe  gestützte  ÜHberzeuf^ung,  dass  K,  durch 
jene  Aondorung,  sein  Work  vorsruiniiK'lr.  verunstaltet,  verdorben 
hat.  Was  ihn  dazu  b^wog,  war  ]^l''usehenl'urelit,  entstanden 
durch  Altersscliwächc,  welche  nicht  nur  den  Kopf  augreil't,  son- 
dern bisweilen  auch  dem  Herzen  Jene  Festigkeit  nimmt,  die 
nöthig  ist,  um  die  ZeitgenosseUi  mit  ihren  Meinungen  u.  Ab- 
sichten, nach  Verdienst  zu  veraditen;  ohne  welches  nie  ein 
grosser  Mann  wird«  Man  hatte  ihm  vorgeworfen,  seine  Lehre 
wftre  nur  aufgefrischter  Berkleyanisoher  Idealismus:  sodann  hatte 
sein  Umstossen  geheiligter  Lehren  des  alten  Dogmatismus,  na- 
mentl.  der  rationalen  Psychologie,  Aergerniss  gegeben.  Dasn 
kam  von  Aussen,  dass  der  grosse  EOnig,  der  f*reund  des  Lichts 
u.  Beschützer  der  Wahrheit,  eben  gestorben  war,  u.  jener  Nach- 
folgei ,  dem  K  bald  versprechen  musste,  nicht  mehr  zu  schreiben, 
ihm  succedirt  hatte.  Durch  dieses  Alles  liess  Kant  sich  intimi- 
diren  u.  hatte  die  Schwäche,  zu  thnn,  was  seiner  nie  ht  würdig 
war.  Dieses  besteht  darin,  'l;i<s  er  das  Erste  Hauptstück  des 
2ton  ßuchs  der  transs:  Dialektik  (der  ersten  Ausg:  p.  341;  — 
der  5*^°  p.  399)  g&nzlich  verändert  u.  daraus  32  Seiten  rein 
weggestrichen  hat,  welche  gerade  das  enthielten,  was  zum  deut- 
lichen Yerständniss  des  ganzen  Werks  nniUDgftngl.  nöthig  ist, 
u.  durch  dessen  Weglassung,  wie  auch  durch  das  an  die  Stelle 
gesetzte  Neue,  seine  ganze  Lehre  in  Widerspruche  mit  sich 
selbst  geräth,  Widersprache,  die  ich  in  meiner  Kritik  (p.  612 — 618) 


1)  Die  pnir/o  Stelle  von  hier  ab  ln'.s  zur  Wieilerkclir  von  ')  ist  abge- 
druckt in  Rosenkranz'  Vorrode  zmu  IS.  Bde.  von  Kants  biinimtl.  Werken 
S.  Xl-XlV. 
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gerügt  n.  hervorgehobeil  habe,  eben  nur  weil  ioh  dunalsi 
1818,   die  ersie  ÄTisgabe  nie  gesehn  hatte,  in  welcher  sie 

kf'ino  Widersprüche  sind,  sondern  zum  Ganzen  stimmen.  In 
Wahrheit,  die  2''"  Aiisg:  gleicht  einem  M<'iisolien,  dem  iiuiti  ein 
Bein  anijmtirt  u.  es  durch  ein  hölzernes  t  ist  tzt  hat.  —  In  der 
Vorrede  zur  2*^'"  Ausg:  p.  XLII  giebt  er  für  die  Ausmerzuug 
jenes  wichtigen  u.  überaas  schönen  Theüs  seines  Buchs  kahle, 
ja  unwahre  Entschuldigangen,  weil  er  nicht  eingeständl.  das 
Weggelassene  als  zorückgenommen  angesehn  haben  will:  man 
kAnne  es,  sagt  er,  in  der  1*^  Auag:  nachlesen,  er  habe  Banm 
nöthig  gehabt  für  das  neu  Eingeschaltete,  Alles  sei  bloss  ver- 
besserte Darstellnng.  —  Aber  das  Unredliche  dieses  Vorgebens 
wird  klar,  wenn  man  die  2**  Ausg:  mit  der  1*^  vergleicht. 
Da  hat  er  in  der  2^An8g:  nicht  bloss  das  erwfthnte  wichtige 
u.  schone  Hauptstiiek  weggelassen  u.  dafür  unter  dem  selben 
Tit^l  ein  halb  so  langes,  viel  unbedeutenderes  eingeschoben; 
sondern  er  hat  auch  der  2^*"'  Ausgabe  (p.  274-  271»  der  5'""  Ausg: 
ich  besitze,  neben  der  ersten  Ausg:,  nur  diese  u.  weiss  nicht  ob 
ihre  Seitenzahl  exakt  dieselbe  wie  in  der  2^*"  ist)  eine  aus- 
drückliche Widerlegung  des  Idealismus  einverleibt,  die  das  gerade 
(jtegentheil  der  weggelassenen  Stelle  besagt  u.  alle  die  Irr» 
thttmer,  welche  diese  auf  das  grOndlichste  widerlegt  hatte,  selbst 
verficht,  folgl.  mit  seiner  ganzen  Lehre  in  Widerspruch  steht. 
Die  neue  hier  nun  gegebene  angebliche  Widerlegung  des  Idealis- 
mus ist  so  grundschlecht,  so  offenbare  Sophisterei,  zum  Theil 
sogar  80  konfuser  Gallimathias,  dass  sie  ihrer  Stelle  in  seinem 
unsterblichen  Werke  ganz  unwürdig  ist.  Im  Bewusstseyn  dieser 
Unzulängliclikeit  hat  er  sie  noch  p.  XXXTX  der  Vorr*'de,  durch 
Aenderung  einer  Stelle  verbessern  u.  durch  eine  lange  konfuse 
Amnerk'^  verfechten  wollen.  Aber  der  alte  Mann  hat  vergessen, 
nun  auch  durchg&ngig  aus  der  2*'"  Aufl.  alle  die  vielen  Stellen 
SU  streichen,  welche  mit  dem  neu  Hinzugekonmienen  in  Wider- 
spruch stehn,  aber  mit  dem  Weggelassenen  vollkommen  harmo- 
niren.  Deigleichen  sind  besonders  der  ganze  6^  Abschnitt  der 
Antinomie  der  reinen  Vernunft,  wie  auch  alle  die  Stellen,  welche 
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ich  in  memer  Kritik  (p.  615)  gleichsam  verwundert  angeführt 
habe,  weil  er  dadurch  sich  selbst  widerspricht  u.  mir  1818)  die 
erste  Ausg:  u.  folgl.  der  TTntersohleif  noch  unbekannt  war. 
(Beiläufig  können  Sie  hieraus  abnehmen,  dasa  ich  nicht  für,  son- 
dern gegen  mein  persönliches  Interesse  Ihnen  rathe.)  Daas 
Mensohenftiroht  es  war,  die  den  schwachen  Greis  ssa  dieser  Ver- 
unstaltung der  Kritik  der  rationalen  Psychologie  bewog,  ist 
auch  daraus  ersiohtl.,  dass  seine  Angriffe  auf  diese  geheiligte 
Lehre  des  alten  Dogmatismus,  in  der  neuen  Darstellung  viel 
schwächer,  schüehteruer  n.  iingründlicher  sind,  als  in  der  ersten, 
u.  dass  or  sie,  um  zu  besänftigen,  sogleich  versetzt  hat  mit  vor- 
läutigeii,  aber  hier  noch  gar  nicht  licrgehörenden  u.,  dem  Zu- 
sammenhang nach,  noch  gar  nicht  verständlichen  Erörterungen 
der  Seelenunstorblichkoit  aus  Gründen  der  praktischen  Vernunft 
u.  als  Postulat  derselben.  Dies  furchtsame  Zurückweichen  also 
hat  ihn  dahin  gebracht«  dass  er  über  den  Hauptpunkt  aller  Philo- 
sophie, näml.  das  Yerhftltniss  des  Idealen  ssum  Bealen,  die  Ge- 
danken, welche  er  in  den  krftfügsten  Jahren  gefasst  u.  sein 
ganzes  Leben  hindurch  gehegt  hatte,  nun  im  64*^  Jahr,  mit  dem 
Leichtsinn,  der  dem  spätem  Alter,  so  gut  als  die  Furchtsamkeit, 
eigen  ist,  eigentl.  zurücknahm,  jedoch,  aus  S(^aam,  nicht  einge- 
ständlich,  sondern,  durch  die  Ilinterthüre  entschlüpfend,  sein  System 
im  iStich  liess.  Dadurch  also  ist  die  Krit:  d.  rein:  Vern:  in  der 
2**"  Ausgabe  ein  sich  soll)t^r  widersprechendes,  verstümmeltes, 
vordorbues  Buch  geworden:  sie  ist  gewissermaassen  unächt.^)  — 
Mit  <lom  hier  Gesagten  stimmt  auch  überein  F.  H.  Jacobi  im 
2t«in  seiner  sämmtl.  Schriften,  (od:  Hume,  über  den  Glau- 

ben) wo  er  einen  Theil  des  von  Kant  Supprimirten  u.  Sekre- 
tirten  hat  abdrucken  lassen.') 

Heine  Herren,  das  Schicksal  hat  es  in  Ihre  Hand  gelegt, 
die  Kritik  d.  rein:  Yem:,  das  wichtigste  Buch,  das  jemals  in 
Europa  geschrieben  worden,  rein  u.  unverUllscht,  in  ihrer  ftchten 
Gestalt,  der  Welt  zurückzugeben  u.  durch  eine  solche  gerechte 
ßestitntio  in  integrum  sich  den  Beifall  aller  Einsichtigen,  ja 

2)  In  der  Beilage,  die  „über  den  transscendeutulen  Idealismiu}"  bündelt. 
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den  Bank  der  Nachwelt  za  erwerben  tl  bei  Ibrem  Untemehnien 
wahre  Ehre  euusulegen:  n.  dieses  grade  in  dem  Zeitpunkt,  wo 
das  wahre  Europäische  Leben  dieses  für  alle  Zeiten  geschrie- 

benen  Buches,  (so  früh  wie  erst  60  Jahr  nach  (lesseii  Eiitstehon) 
schon  anfangt:  indem  Enghmd  u.  Frankreich  hfArriprirr  nach 
diesem  (^nell  der  Weisheit  verlaniren.  Ueberhissen  Sie  niclit 
das,  was  doch  ein  Mal  geachtjhn  mnss,  einer  spätem  Zeit  u.  8io 
verdunkelnden  Heransgebem:  seyn  Sie  der  Wichtigkeit  Ihrer 
Stellung  sich  bowusst  u.  benutzen  Sie  die  Gelegenheit,  sieh  ein 
wahres  n.  bleibendes  Verdienst  um  die  Philosophie  sa  erwerben, 
indem  Sie  sich  ermannen  £u  einem  Schritt,  dessen  Kühnheit, 
weil  durch  die  Beschaffenheit  der  Sache  vollkommen  gerecht- 
fertigt, Ihnen  entschieden  zur  Ehre  gereichen  wird.  Sapere 
andete!  Lassen  Sie  die  Erit:  d.  rein:  Yern:  genau  nach  der 
ersten  Ausg:  abdincken  u.  fiigen  die  Zusätze  n.  Varianten  der 
2'""  Ansfr;  als  Snpplement  hinzu,  mit  din('hin;anij:ii::er  Hinweisung 
darauf  vom  gedruckten  Text  aus.  Dies  isi  im  (Gründe  auch  nur 
das  rein  ohrunolngische  Verhihren,  indem  Sie  di"  Kritik  in  ihrer 
ursprünglichen  (iestalt,  wie  Kant  sie  nach  langjähriger  Arbeit 
der  Welt  vorlegte,  geben  u.  dann  die  Aeuderungen,  die  er  sp&ter 
daran  gemaeht,  hinzufligen. 

Ich  habe  beide  Ausgaben  genau  kollationirt,  alle  Abweich- 
ungen u.  Differenzen  notirt,  u.  erbiete  mich,  Ihnen  ein  zuver- 
lässiges, überall,  nach  Seite  u.  Zeile,  jede  Abweichung  oder 
Zusatz  genau  angebendes  Yerzeiohniss  zu  schicken,  welches  Sie 
nur  zu  verifiziren  brauchen  u.  aller  weitem  Mühe  überhoben 
sind.  Die  erste  Ans^r;  }iat  nur  27  Seiten  weniger  als  die  andern: 
sie  ist  durch  ihre  organische  Einheit,  durch  die  Ursprünglichkeit 
ihrer  Konstitution,  wie  au«-li  in  allen  iiir  eigenthünilicheu  Stellen, 
durchaus  klarer  u.  verständlicher  als  die  2'":  dies  erstreckt  sich 
bis  auf  ihr  Inhaltsverxeichniss,  welches,  durch  seine  Jäiu&chheit, 
viel  fasslicher  ist  als  das  der  2^''''.^) 

Lassen  Sie  ja  nicht  sich  überwinden  von  dem  den  Men- 

H)  Die  2*«  tt.  8^  Anfl.  haben  gar  kein  InhaltsveneichniA;  eist  von  der  4^ 
Aufl.  (1794)  an  ist  ein  sehr  atteführliches  gleich  nsoh  der  Vorrede  bugegehen. 
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sehen  eigenen  Hang,  im  betretenen  Wege,  im  aniB^ge&hmen 
Gleise,  im  breiten  Heerwege  des  HerkAmmliciheny  (vor  dem 
Pythagoras  warnte)  zn  bleiben,  u.  eigreifen  nun  etwan  die  halbe 
Maassregel,  die  2**  Au^g:  zum  Ghnmde  an  legen  n.  ihr  als 

Varianten  die  ursprünglichen  Stellen  der  ersten  hinsnsnfQgen. 
Das  wäre,  wie  wenn  man  bei  i^ner  restauiirten  Auitki^  die  .s|)äter 
geftmdeueu  ächten  Glieder  nicht  einsetzen,  sondern  nur  daneben 
lep;pn  wollte.  Sondern  legen  Sie,  l)ei  dieser  glänzenden  (ielegen- 
heit,  einen  Beweis  von  Urtheil  u.  Einsicht  ab,  indem  sie  [sie!] 
mit  Konsequenz  verfahren  u.  thun  was  in  der  Sache  indicirt  \l 
ihr  angemessen  ist.  '  Segoir  Ii  pochi  e  non  la  yolgar  genta. 
Wollen  Sie  mich  als  Znrather  n.  Gewährsmann  nennen;  so  ist 
es  mir  recht.  Ich  bin  von  der  alleinigen  Richtigkeit  des  Ihnen 
angerathenen  Verfahrens  so  fest  fiberzengt,  dass  ich  bereit  bin, 
die  ganze  VerantwortUohkeit  auf  mich  allein  zu  nehmen,  wenn 
Sie  das  wOnschen  n.  Urnen  frei  stelle,  anr  Apologie  Ihres  Ver^ 
fahrens  in  meinem  Sinn,  aus  gegenwärtigem  Briefe  die  ganze 
Hauptstelle  von  ,,Zur  Sache"  an,  bis  ,,gewissermaa8sen  unächt'' 
abdrucken  zu  lassen:  welches  jfidoch  mit  Nennung  meines  Namens 
U.  ohne  alle  Veränderungen  oder  Auslassungen  ^^esdi»  Itu  mfisste, 
—  Mancher  wird  Ihre  Ausgabe  kaufen,  um  die  so  seltene  Urge- 
stalt  der  Krit:  d.  r.  V.  zu  besitzen,  die  er  nur  aus  dunkler 
Tradition  kennt,  w&hrend  die  verstOmmelte  Krit:  d.  r.  V.  in 
6  od:  7  Auflagen  ein  sehr  Terbreitetes  Bach  ist.  Dies  ist 'ein 
Argument  fta  den  Verleger.  Es  ist  doch  wohl  gewiss  ttberflfissig, 
,  zu  sagen,  dass  ich  fbr  meine  BemOhungen  in  dieser  Sache  nicht 
die  geringste  Betribntion  verlange  oder  erwarte.  —  Wenn  Sie 
meinen  Rath  befolgen  wollen,  erbiete  ich  mich  Ihnen  noch 
einige  Notizen  von  minderin  B»  lung  uiitzuthcilfn.  Auch  vorhehle 
ich  Ihnen  nicht,  dass  wenu  Sie  ihn  nicht  befolgen,  ich  nuch  um 
andre  Gelegenheit,  die  Krit:  d.  r.  V.  in  ihrer  ächten  Gestalt 
ans  Licht  zu  fördern,  bemühen  werde:  welches  auf  Ihre  Edition 
nachtheüig  rückwirken  würde.  Mir  liegt  bloss  daran,  dass  in 
dieser  grossen  Angelegenheit  das  Rechte  geschehe,  gleichviel 
durch  wen.   Dixi  &  animam  salvavi. 
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Mit  den  anMchtigsteii  Wanschen  für  den  glücklichen 
Fortgang  Ihres  lobenswerthen  üntemehmens,  bin  ich,  meine 

Herren, 

Thr 

ergebener  Diener 

Frankfort  &.  M.  a         «  i  i 

.  ^,  ^  Arthur  Schopenliauer. 

d.  24  Augast, 

1887. 

Adresse: 

Sr.  Wohlgebom 

des 

Heim  Profeesor  Boeenkrans. 

Königsberg 
in  Prenssen. 


n. 

Geolirter  Herr  Professor! 
Thr  werthes  Schreiben  vom  9'®"  Sepf  hat  mir  viel 
Freude  gemacht,  häuptsächl.  weil  es  mir  die  Gewissheit  giebt, 
daas,  meinem  vieljährigen  Wunsch  gemäss,  die  ächte  u.  unver- 
{ysohte  Kritik  d.  r.  Vernunft  ihre  Wiedergeburt  erleben 
wird:  eine  für  die  Philosophie  höchst  wichtige  Begebenheit. 
Zndem  freut  es  mich,  dass  Sie  so  menschlich  n.  billig  von 
meinen  Sachen  reden,  obwohl  solche  eine  Seite  haben,  die  Ihnen 
miss&Uen  muss.  Aber  das  ist  recht  von  Ihnen:  man  mnss  in 
der  Welt  su  abstrahiren  verstehn  u.  den  Mann  unterscheiden 
von  seinem  Amt,  seinem  Stand,  seiner  Nation,  seinem  Glauben, 
ja  selbst  seinem  philosophist  heii  Syst/Om  oder  Sokte.  Sehn  wir 
doch  Offiziere  feindlicher  Armeen,  auf  neutralem  Boden,  freund- 
lich mit  einander  umgehn:  wir  aber  werden  an  Humanität  doch 
nicht  solchen  Haudegen  nachstehn !  —  Uebrigena  hoffe  ich,  dass 
Sie  das  wankende  Gebäude  der  Hegeloi  verlassen  werden;  ehe 
es,  in  seinem  gftnalichen  Einsturz,  Sie  mit  vielen  Andern  unter 
den  Trtlmmem  begräbt:  n.  wer  die  Materialien  kennt,  ans 
denen  es  erbaut  ist,  braucht^  jenen  Einsturz  mit  Gewissheit 
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vorher  m  eageo,  keinen  grossen  Scharfsinn.  Dann  bleibt  Ihnen 
im  alten  aber  festen  Bau  des  Kantischen  Pallas tes  eine  oßkete 
Stftte:  denn  gewiss  wird  es  Urnen  nicht  ein&llen  in  das  alte 
verlassene  Battennest  des  LeibnitBianismas  sich  za  flflchten,  wo 
Monaden,  präatab:  Harmonie,  Optimismus  n.  andre  Frateen 
u.  Absurditäten  ersten  Ranges  spuken,  u.  woselbst,  wie  es 
scheinen  will,  eiuip;es  Gesindel  x.nsiuniiif^nläuft,  eigentl.  nur 
wegen  der  Centralmonado,  in  majorem  Dei  gloriam,  wie  fast 
alles  s(  hleubte  Bepjiunen.  —  — 

Einliegend"*)  erbalten  Sie  meine  sorgfältige  u.  genaue 
Kollation  d<'r  ersten  mit  der  5*"°  Ausgabe,  nach  d«r  Sie  unbe- 
denklich drucken  lassen  können.  Eine  Utterarissche  Xotiz  u. 
einige  Druckfehler  habe  ich  der  Kollation  gleich  eingeschaltet, 
auch  von  andern  Hanptschriflen  jene  Art  verföngUcher  Druck- 
fehler, von  denen  Ihnen  doch  Einiges  hätte  entgehn  können, 
beigefügt.  Auf  einer  Angabe  von  gelehrter  Hand  darf  kein 
solches  Ungeziefer  bleiben.  —  Sie  werden  gewiss  nicht  die 
kleine  Preisschrift  K's  über  die  Fortschritte  der  Metaphysik 
Königsb:  1804.,  (der  die  Esel,  wie  es  srbeint.  1791  nicht  den 
Preis  /.norkannt  haben/')  vergessen:  sie  ist  so  wichtig,  als  kürzeste 
I)ar!^t«  li'''  seines  Systems,  dass  sie  ihre  Stelle  neben  den  Haupt- 
sclniften  verdient.  Ich  würde  die  Reihenfolge  der  W(?rke  danach 
bestimmen,  dass  ich  sie  in  Werke  ersten.  2*^",  u.  3**"  Hanges 
theilte:  dadurch  geschähe  in  der  That  dem  Leser  ein  Dienst,  da  er, 
bei  dem  dürftigen  Maass  seiner  Zeit  n.  Kräfte,  erftthre,  worauf  er 
diese  zonächst  verwenden  soll:  zum  ersten  Bang  wfirde  ich  bloss 
Krit:  d.  rein:  Vem:,  Prolegomena,  Krit:  der  Urtheilskraft,  Metaph: 
Anfangsgr;  d.  Natnrwissenschai^  u.  die  kleine  Preisschrift 
rechnen:  —  »um  3**"  Bang  die  Bechtslehre,  Anthropologie, 
ähnliche  Werke  der  Altersschwäche  und  die  Ai)okr\'phen,  wie 
Logik  u,   phys:  Geographie:    alles    übrige    zum    2^*"  Kang. 

4)  S.      Beilage  zu  diesem  Briefe. 

6)  Fügen  wir  hiiusa :  würden"  und  verttadem  1791  in  1795,  so  dürfte 
ScliopenÜiaiier  mit  seiner  Behan}>tunn;  vielleicht  recht  haben.  Vgl.  Beicke, 
lose  Blfitter  ans  Kants  Naehlaft.  Heit  L  &  338  f.  4nm.  4. 
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—  Die  chronologische  Ordnong  hätte  Tiel  für  sich  andrer- 
seits, weil  sie  die  Entwickelnngsperiode  seines  Geistes  befolgte: 
hätten  wir  eine  solche  von  Plato's  Werken!  —  Das  Porträtt  be- 
treffend :  ich  habe  vor  12  Jahren  einen  damals  schon  sehr  alten 

Maler  Lowe,  früher  Tiöwe  u.  Jude,  gekannt,  der  mir  auch  K's 
Handschrift  geschenkt  hat:  ihm  hat  Kant  zu  einem  Bilde  ge- 
sessen, welches  Kant  solbst  beri(^htet  in  einem  Briefe,  ge- 
druckt in  einer  Sammlung  Briefe  v.  Jakobi,  Herder,  Kant 
n.  a.  c*  1826:'^)  wer  kann  über  K's  Physiognomie  kom- 
petenter seyn  als  dieser  alte  Mahr?  \nn  hängen  stets  n. 
überall  in  meinem  Zimmer  4  Kupfertitiche,  die  Kant  vorstellen, 
gestochen  v.  Banse,^  Thilo,^)  Lips*)  n.  Mono  Haas:^^  der 
Lowe  besah  sie  genan  n.  sagte:  ganz  allein  der  von  Lips  sei 
ähnlich,  aber  sehr:  man  sieht  es  auch,  er  ist  charakteristisch,  die 

6)  Welchen  Brief  Kants  nnä  welche  Sammlung  von  Briefen  Scliopen- 
hauor  hier  nieint.  liahe  ich  Ins  jetzt  nicht  crinittpln  können.  Mir  i.st  nhw  ein 
Briet'  Kants  an  Keinlmlil  vom  12.  Mai  1781)  bekannt,  worin  er  sich  dun  haiia 
nicht  günstig  ilher  ein  von  Löwe  „ohne  seine  Einwilligung  ausgelertigtes 
Portrait**  aaaspricht;  s.  ^Kaxl  Leonhard  Beinkold's  Leben  n.  litterar.  Wirken, 
nebet  einer  Auswahl  von  Briefen  Kant's,  Fichte*s,  Jacobi's  n.  andrer  hrsg. 
Emst  Reinhold"  (Jona  1825)  S.  134  Sollte  Schopenhauer  wol  diese  Atis- 
wahl  im  Sinne  ß;ehaljt  haben?  Ueber  den  Maler  Lowe  8.  A.  Hagen  in  den 
N.  Pr.  Prov.-Bi.  and.  F.  Bd.  III.  18,53.  S.  816-329. 

7)  Das  1791  erschienene,  von  Job.  Fried r.  Bause  gestochene 
MedaiUon-PortrAt  wird  in  kflnstleriaeher  Bemehnng  als  das  beste  bezeichnet; 
es  ist  nach  dem  Bilde  von  Veit  Hans  Schnorr  Karolsfeld,  der  1789 
eigens  nach  Königsberg  kam,  um  Kant  zu  malen. 

8)  A.  G.  Thilo's  nach  Matters  l»erger  in  pnuktirter  Manier  ausge- 
führter Stich  erschien  1791)  zu  Breslau;  ur  zeigt  von  Kaut.s  Porträt  fast  keine 
Spur  und  kann  daher  wol  nur  als  Phantasiegehilde  angesehen  werden. 

9)  Das  von  Joh.  Heinr.  Lips  nach  einem  Bilde  von  C.  Vernet 
gestochene  Portr&t  gilt  nach  dem  Bause'schen  für  das  kflnstleiiseh  he- 
deatendste;  es  Im  findet  sich  vor  Band  I  «los  ..AUgem.  Bepertoriums  der 

Literatur  für  .lif  .Tain-B  178.-1-90'*    (Jona  17;^:'.. 

10)  Der  Stich  von  Meuo  Haas  Berlin  1799  ist  Titelknpfer  im  2.  Bde. 
des  Jahrgangs  1799  tler  ^Jalirbucher  der  preußischen  Monarchie".  ~  Um- 
faeeenden  Bericht  über  die  Terechiedenen  Kaat-PortrAts  giebt  D.  Minden 
»ttber  Portraits  nnd  Abbildnngen  Immanuel  Kanta*'  in  den  Schriften  der 
physilc-ökon.  Oes.  z.  EgBbg.  9.  Jahigmig.  1868.  Sitsgeber.  8.  SA— M.  4i>. 


^    i^  .o  i.y  Google 
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ZOga  melancholischf  als  sagte  er  eben:  „so  sind  die  Hensohen!'* 
—  neben  ihn  [sie]  ist  Hume,  aber  selbst  dieser  grosse  Mann  sieht 
neben  jenem  feinen,  geistreichen  G^cht,  plamp  n.  gemein 
ans:  die  beiden  EOpie  sind  in  Medaillons,  sehr  sohön  gestochen, 
mein  Abdruck  ist  avant  la  lettre,  das  ganze  Blatt  8  OZolI. 
Ich  rathe  daher,  Ihren  Kupferstich  nach  diesem  Blatt  machen 
zu  lassen,  welches  gewiss  iu  Königsberg  in  alten  Freundes- 
Ililusem  hän^,  auch  (hirch  Kunsthandlungen  noch  muss  auf- 
zutreiben seyn.  Ks  gilt,  sein  wahres  Gesicht  auf  die  Nachwelt, 
die  fernste  Nachwelt  zu  bringen.  —  Die  Supplemente  zur  Krit: 
d.  r.  Vem:  (ans  d:  2'""  u.  f.  f.  Ausg:  sie  sind  ansehnlich:)  können 
anoh  recht  gut  im  folgenden  Bande  stehn,  danut  der  Band  der 
Kritik  nicht  zn  dick  werde,  n.  allenfidls  könnte  der  Verleger 
von  diesem  einige  100  Abdrucke  extra  abaehn,  unter  dem  Titel: 
„E's  "Exit:  d.  r.  Y.  nach  der  ersten  An^:*'   dies  wftre  fflr  alle 

die  vielen  Eant  ")  (unter  40  Million  Deatsohe)  welche 

K's  Werke  besitzen  u.   daher  nicht  wieder  wollen, 

aber  Joch  gern  die  boriilimtc  erste  Ausg.:  hätleu:  diese  Leute 
bedürfen  keiner  Supplemente,  da  sie.  nach  den  Noten  unterm 
Text,  das  Xötliige  selbst  autsuelien  können  in  ihren  alten  Aus- 
gaben der  2**"  Kocensiou:  —  sehi'  jirofitabel  für  den  Verleger!  — 
Auf  Ihre  Rüge  einiger  meiner  Ausdrücke  in  meiner  Entwickelung 
des  Sachverhältnisses,  habe  ich  diese  in  der  Abschrift  wieder 
durchgesehn:  allein  ich  finde  nicht,  dass  ich  au  viel  gesagt  habe 
u.  sehe  nicht  warum  ich  mich  matter  Umschreibungen  be* 
dienen  soll,  in  einer  Sache  die  einer  energischen  Bechtf  ertigung 
bedarf:  es  ist  meine  Weise,  Alles  bei  seinem  Namen  au  nennen. 
Lebte  Kant,  so  verdiente  er  Schonung;  aber  de  mortuis  nil  nisi 
verum:  es  ist  so  wie  ich  gesagt  habe.  Aber  was  ich  von  ,,Inti- 
iiiidation"  gesagt  habe,  bezieht  sich  keineswegs  allein  aui  etwanige 
Intimidation  von  Oben,  sondern  eben  so  sehr  darauf,  dass,  indem 
man  K's  Lehre  i'nr  aulgefris(?ht«*n  Berkleyisdien  Idealismus 
erklärte,  man  ihm  die,  jedem  Gründer  eines  Systems  (der  als 


11)  Das  fehlende  Wert  ist  mit  der  Eck«  weggeriaaen. 
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solcher  gleichen  Bang  mit  dem  Gründer  einer  Dynastie  hat)  so 
unendlich  wichtige  Originalität  absprach:  das  machte  ihm  Angst, 
in  seiner  Alterssehwftche.    Uebereengen  Sie  sich  hievon  durch 

Prolegomena  (v.  1783!)  p.  70  &  ibid:  p.  202  seqq:  „Probe  eines 
UrtheiLs  über  die  Kritik''  —  wie  aucli  durch  die  der  2^*"°  Aiisg: 
einges'chobene  .jWiderleg-nng  des  Tdnalismus".  —  Diese  inti- 
midation  hat  die  .schlimmsteui  Aeiiderimgei)  veranlasst.  —  Da 
Sie  also  vou  meiner  Entwickele  Gebrauch  raachen  wollen,  bitte 
ich  derselben  folgende  kleine  Zusätze  einznfiigen:  1°)  gleich 
am  Anfang,  nach  den  "Worten  „aufgefrischter  Berkleyanischor 
Idealismus  wSre'^  —  stehe  noch  Folgendes:  —  ,,hieduroh 
sah  er,  mit  Schrecken,  die,  jedem  Gkflnder  eines  Systems  so 
nnsehAtsbare  n.  nnerlftssliche  Originalität  gefthrdet  (siehe  Prole- 
gomena  an  jeder  Hetaphysik  p.  70  Sc  202  seqq:):  zugleich  hatte 
andrerseits"^^  u.  s.  w.  —  2°)  ganz  am  Ende,  nach  den  Worten 
„sie  ist  gewissermaassen  nnftcht"  stehe  noch  Folgendes:^')  „Ohne 
Zweifel  ist  das  Missvei-stehn  der  Krit:  d.  r.  V.,  welches  bekannt- 
lich Kants  Nachfolger,  Gegner  u.  Anhänger  einander  gegen- 
seitig, u.  wahrscheinl,  mit  gegenseitigem  Recht,  unaufhörlich 
vorwarfen,  hauptsächl.  dieser  von  Kant  selbst  vorgenommenen 
Verschlimmbesserung  seines  Werkes  zuzuschreiben:  denn,  wer 
kann  verstehn,  was  widersprechende  Elemente  in  sich  trägt?"") 
—  3^)  Bald  nach  jener  ersten  Einschaltung  habe  ich  gesagt,  er 
habe  32  Seiten  ganz  gestrichen:  statt  dessen  muss  es  heissen 
57  Seiten.^*)  —  üebrigens  bleibt  Ihnen  vdUig  unbenommen, 
beim  Abdruck  meiner  epistola  ezhortatoria  sofort  anzumerken, 
dass  Sie  mir  nicht  ganz  beistimmen,  sondern  dächten,  ich 
hätte  zu  viel  gesagt  od:  dergl:  mehr.  Denn  Sie  kOnnen  sehr 
wohl  meine  Meinung  anführen,  ohne  sie  darum  zur  Ihrigen  zu 
machen.  Wenn  Sic  an  meine  Kritik  d.  K'ischen  Phil,  bei  dieser 
Gelegenheit  erinnern  wollen,  werden  ^ie  nicht  bloss  mir  etwas 


19)  Diese  Stelle  ist  abgedmckt  bei  Roeenknuis  a.  a.  0.  S.  XL 

13)  a.  a.  0.  S.  XIV. 

14)  So  auch  bei  Boeeukianz  S.  XI. 


Altyr.  Meaelnalirin  Bd.  ZXTZ.  HÜ  8  e.  4. 
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Angenehmes  erzeigen,  sondern,  wie  ich  glaube,  auch  Ihrem 
Publike  nutzen:  denn  z.  B.  der  Theologe  Banmgarten-Gmsius 
(den  ich  nicht  etwan  persönlich  kenne)  in  seiner  Christlichen 
Moral  Y.  o*  1826/')  giebt  einen  Abriss  der  Kantischen  Phil:  u. 
dann  empfielt  er  seinen  Lesern  von  den  zablloflen  Werken  Aber 
Jviints  Phil,  nur  2  zu.  lesen,  uänil.  ÜHinliolds  Briefe  v.  1790 
u.  meine  Kritik  v.  1819,  jene  um  die  Vorzüge,  diese  um  die 
Fehler  K's  kennen  zu  lernen;  •—  obgleich  ich  meyne,  ich  halte 
seine  Vorzüge  am  richtigsten  nachgewiesen  u.  verherrlicht.  — 
Selbst  in  Hühners  Zeitungalexikon,  einem  Philisterbuch,  fand 
ich  neulich  meinen  Namen  angefülirt,  bloss  mit  dem  Prädikament 
eines  £ingeweihten  in  die  K'ische  Phil:  —  denn  diese  Leute 
werden  schon  rar:  u*  ich  erschrecke  oft  über  die  Ignoranz 
jüngerer  Professoren  in  EantuBcher  Phil:  z.  E.  vor  etwan  einem 
Jahr  reoensirte  der  Beneke  Lord  Brougham's  alte-Weiber-Theologie, 
u.  fahrte  dagegen  Kants  kritische  Einwürfe  gegen  alle  Physiko- 
theologie  vor,  die,  nach  ihm,  darin  beständen,  dass  die  gescheute 
Einriebt*^  der  Natur  wohl  Weisheit,  aber  doch  noch  nicht 
Allweisheit  bewiese,  oder  so  unn^elahr  lautete  das  Gewäsc-he, 
aber  völlig  iguorirle  es  die  titele  l^ehre  Kants,  dass  die  Zweck- 
mässigkeit allererst  von  unserm  Verstände  in  die  Natur  hinein- 
gebracht wird,  also  subjektiven  Ursprungs  ist:  wie  ich  dies 
näher  gezeigt  habe  in  meiner  neuesten  Schrift''"')  Cap:  Ver- 
gleichende Anatomie.  Ueberhaupt  reiset  in  die  Philosophie  jetzt 
wirklich  Barbarei  ein:  daher  die  Schriften  über  Seelenunsterb- 
lichkeit,  u.  anderes  mehr:  als  wftre  Kant  nicht  gewesen.  —  Ein 
Exemplar  Ihrer  Aufgabe  werde  ich  mit  Dank  entgegennehmen, 
da  dieselbe  mir  in  vieler  Hinsicht  interessant  ist,  wie  Alles  was 
in  Kants  Philosophie  geschieht,  auch  allmälig  alle  Citate  nach 
derselben  gemacht  werden  werden.  —  Was  üixner  über  mich 

iö)  Lehrbuch  der  christl.  Sittenlehre.  (Leipzig  182ö.)  S.  119  f.  u.  An- 
merkang. 

16)  Ueber  den  Willen  in  der  Natur.  Eine  Erdrteningder  Bestätigungeii, 

welche  die  Philosoplüe  d»  Verfassers,  seit  ihrem  Auftreteni  darob  die 
emiöriflchen  WissenBchaften  erhalten  hat.  (Frkf.  a.  M. 
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sagt,  weiss  ich  wirklich  nicht,  hoffe  jedoch  dass  er  micli  schlecht 
macht,  da  er  Voltairen  lästert.  Treffend  finde  ich  aber  was  von 
mir  gesagt  wird  im  kleinen  Tenii<?maiinscheu  Grundriss  d.  Gesch: 
d.  Ph:,  näml.  dass  ich  nur  Einen  Sehritt  weiter  geo;angeu  sei 
als  Kant:  das  ist  wahr.  Ich  bin  meinem  Lehrer  u.  Meister 
treu  gebiiebeiif  so  weit  er  der  Wahrheit  treu  blieb,  habe  von 
da«  wo  er  die  Sache  hingeführt,  Einen  Schritt  weiter  getban, 
aber  nicht  in  der  Luft,  wie  alle  die  Luitspringer  meiner  Zeit, 
sondern  auf  festem  Grund  u.  Boden,  den  meine  letzte  Schrift 
express  darlegt,  u.  habe  nie  das  Falsche  u.  Schlechte  gelten 
gelassen,  daher  ich  keine  Freunde  habe,  —  inawisohen  hoch- 
achtungsvoll bin 


d.  25  Sepf  1837. 

Die  Fahrpost  nimmt  kein  Päckchen  unter  8  Loth,  daher 
dieses  doch  mit  der  Beitpost  gehn  muss. 

/Auf  ihr  f-rsfen  Seite  am  Rande: J  Ein  Postscriptum  steht 
im  Innern  des  Couverts.^^ 


iBeüageJ 

CoHatkMi  der  toten  y.  5teii  Aufl.  iler  KrK:  d.  rela:  Vera: 

NB.  Hier  ist  überall  aus^^egangen  von  der  ersten  Aufl. 
dp  A"  17^1.  deren  Seitenziild  dahfr  überall  die  zunächst  ge- 
nannte ist.  Die  Abweichungen,  welche  sich  stets  auf  die 
5**  AuÜ.  de  A£  1799  beziehn,  sind  hinten  in  Supplementen  zu 
drucken,  auf  welche  mit  Buchstaben  verwiesen  wird.  In  der 
Parenthese  habe  ich  angegeben  was  das  Supplement  aus  der 
6*^  Aufl.  absndmoken  hat,  daher  die  Seitenzahl  in  der  Pären- 

17)  Nicht  mehr  vorhanden. 


Frankfurt  a.  M. 


Ihr  ganz  ergebener 
Arthur  Schopenhauer. 
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these  allemal  die  der  5^  Aufl.  ist.  Also  die  Tom  stehende 
Seitenzahl  ist  die  der  1***^  Anfl:,  n.  die  in  Parenthesi  stehende 
Seitenzahl  ist  die  der  6^  Aufl.  —  Alle  hier  gemachten  Angaben 
sind  als  Anmerkungen,  nnten  aaf  der  Seite  des  Textes,  an  ge- 
höriger Stelle  zu  geben:  n.  diese  verweisen,  wo  Zusätze  sind, 
den  Leser  aul  daa  Supplement. 


Dedikation.  p.  2.  Der  mittlere  Absatz  derselben  ist  in  den 
folgenden  Auflagen  weggelassen. 

Vorrede.  Diese  Vorrode  fehlt  in  den  folgenden  AnH.  gänzlich: 
statt  ihrer  haben  sie  eine  ganz  andre.  Siehe  Supplem^  A. 
(5^  Aufl.  Vorrede) 

Inhaltsverzeichniss.  Die  folgenden  Aufl.  haben  ein  viel  weit- 
Iftuftigeres,  aber  schwerer  zu  tlbersebendes,  welches  siehe 

Suppl:  B.  (5*"  Aufl.  Tnhaltsverzeichniss) 

Einleitung,  p.  1 — 3.  fehlt  in  den  folgenden  Aufl:  was  sie 
statt  dessen  geben  siehe  Suppl:  G.  (5^  Aufl.  p.  1 — 6.  bis 
„Und  gerade"  excl:)  Von  da  an  sind  beide  gleichlautend 
bis  p.  7  „Nan  ist  hieraus  klar"  welcher  Satz,  nebst  p.  8 
den  folgden  Auflagen  fehlt,  die  statt  dessen  einen  andern 
geben:  (6^  Auflage  p.  11,  12.)  Von  p.  9  an  wieder  gleich- 
lautend bis  p.  10,  wo  der  Absatz  „Es  liegt  also"  den  folgen- 
den Aufl.  foldt:  statt  des.sen  geben  sie  hier  10  S.  mehr, 
welche  siehe  Suppl:  T>.  (fy-  Aufl.  ]).  11,  12  &  p.  14—24) 

p.  10,  Von  „Aus  diesem  Allen"  (5^**  Aufl.  p.  24.)  sind  beide  bis 
zum  Ende  im  Ganzen  gleichlautend,  bloss  hat  die  6**  Aufl. 
einige  Zeilen  mehr,  welches  anzumerken  bei  p.  13.  nach 
„Schätzung  gebracht  zu  werden":  siehe  Suppl:  E.  (5^  Aufl. 
p.  27  die  obersten  9  Zeilen.) 

p.  24.  Der  ganze  mit  8  bezeichnete  Absatz  fehlt  den  folgd. 
Aufl. 


^  y  i^ud  by  Google 
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p.  dB.  Der  mit  5  beseichnete  Absatz  lautet  in  den  folgd.  Aufl., 
wo  er  mit  4  beseiohnet  ist,  ganz  anders,  u.  folgt  demselben 
eine  „transsc:  ErOrter*.  d.  Begriffes  v.  Baume":  siehe 
Suppl:  F.  (5^  Aufl.  p.  39,  den  mit  4  bezeichneten  Absatz 

u.  p.  p.  40  &  41  ganz.) 
p.  28.    ,,Es  giebt   ;il)er*'  .  .  .  ln's  p,  29.  „Gegenstände  seyn." 
Dieser  Absatz  ist  in  den  folgenden  Aufi.  nur  halb  so  lang 
u.  abweichend:  .sitshe  Suppl:  G.  (5*^  Aufl.  p.  44.) 

p  32.    Hier  ist  in  den  fulgeuden  Aufl.  ein  §  eiogeschaltet:  siehe 

Suppl:  H.  (6^  Aufl.  p.  4a  §  6.) 
p.  49.   Hier  sind  den  folgenden  Aufl.  7  Seiten  zugesetzt:  Siehe 

Suppl:  J.  (5**  Aufl.  p.  66.  n.  bis  p.  73.) 

p.  68.    Ein  Druckfehler:  3^®  Zeile  v.  iint:  statt  „veränderlich" 

lies  ,,theilbar". 

p.  83.  In  den  folgenden  Aufl.  sind  hier  2  hiuzngekoraraeu: 
siehe  Suppl:  K.  ,5^«  Aufl.  p.  109  4?  11—110.) 

p.  94.  „Es  sind  aber  drei".  .  .  dieser  Absatz  fehlt  in  den 
folgend.  Aufl:,  wo  statt  dessen  ein  andrer  steht:  siehe 
Suppl:  L.  (5*»  Aufl.  p.  127—129.) 

p.  96.   Die  hier  anhebende  u.  bis  p.  130  gehende  „Deduktion" 

lautet  in  den  folgenden  Aufl.  ganz  anders:  siehe  Suppl:  M.. 

(ö^  Aufl.      p.  129  bis  169.) 

p.  137.  Hier  tMiipfebl«'  h-h  anzumerken,  dass  eine  authentische 
Erläutr-r-"'.  dieses  dunkeln  Kapitels  v.  Schematismus  sich 
findet  in  einem  Briefe  Kants,  der  abgedruckt  ist  in  Tief- 
trunks  „Denklehre  in  rein  deutsohem  G«wand"  1826. 

p.  162.   Hier  haben  die  folgenden  Aufl.  eine  Anmerk':  siehe 

Supid:  X.  (J)'^  Aufl.  p.  201.) 
ibid:  Hier  folgt,  in  den  folgenden  Anfl.,  auf  das  Axiom,  welches 
auch  anders  lautot,  ein  Beweis:  siehe  Suppl:  O.  (5***  Aufl. 
p.  2U2  &  203.) 

p.  166.  Hier  folgt,  in  den  folgenden  Aufl.,  auf  die  Anticipation, 
welche  selbst  etwas  anders  lautet,  ein  Beweis:  siehe 
Suppl  P.  (ß^  Aufl.  p.  207  &  208.) 
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p.  175.  Zeile  9  yon  oben  ist  „etwas"  xa  streichen,  u.  Zeile  16, 
nach  „abstrahirt**  einzufügen  ,,antioipiren  könne^'.  Dies  ist 
meine  Verbeflser*:  der  Satz  steht  in  der  5^  Aufl.  noch 
eben  so  inkohftrent.  Zugleich  bemerke  ich,  daas  wo  Kant 
in  der  ersten  An^.,  wie  z.  B.  in  diesem  Absatz,  vor  statt 
für  schrieb,  Sie  dies  verbessern  wollen,  wie  es  in  •  den 
folgenden  Aufl.  vorbessert  ist. 

p.  17G.  Hier  folgt  auf  den  Grundsatz  in  den  folgenden  Aull, 
ein  Beweis:  auch  kutet  der  (rrundsatz  selbst  anders: 
siebe  8uppl.  Q.  (5*-  Aufl.  p.  218,  21Ü.) 

p.  182.  Beide  erste  Absätze  lauten  in  den  folgenden  Aufl. 
anders,  siehe  Suppl.  B.  (5^  Aufl.  p.  224,  226.) 

p.  189.  2^  Analogie  n.  Beweis  sind  in  den  folgend.  Aufl.  ver^ 
ändert  u.  länger,  siehe  Suppl.  S.  (6^  Aufl.  p.  282—234.) 

p.  211.    3**  Analogie  u.  Beweis  in  den  folgend.  Autl.  anders  u. 

länger:  si(^be  Suppl:  T.  (5*"®  Aufl.  p.  256. — 25b.  bis  „Dinge 

sind  zugleich",  exclus:) 
p,  22().    Hier  ist  in  den  folgend.  Aufl.   eine  Widerleg«,  des 

Idealismus   eingeschaltet  siehe  Suppl:  U.  (5^  Aufl.  p. 

274—279.) 

p.  236.  Hier  haben  die  folgend.  Aufl.  eine  Allgem:  Anmerk*. 
siehe  Suppl:  V.  (6^  Aufl.  p.  288—294.) 

p.  241.    Von  Zeile  5.  „Oben"  bis  p.  242.  Z.  10  „könne."  wie 

aucb  die  Anmerk'^.  feblt  den  folgenden  Aufhi^en. 

p.  244.  Der  ganze  Absatz,  der  hier  unten  anhebt  u.  bis  p.  246 
geht,  feblt  den  folgenden  Aufl:  dagegen  haben  sie  eine 
kleine  Anmerk«.  siehe  Suppl:  W.  (5*«  Aufl.  p.  302.)  Da- 
selbst fahren  nun  die  folgend.  Aufl.  wie  hier  fort:  „hier- 
aus fliesst  nun  unwidersprechlich"  —  Aber  das  woraus  es 
fliesst  ist  weggeblieben:  heisst  das  leichtsinnig  arbeiten?  — 

p.  248.  Die  ganze  mit  dem  untersten  Absatz  dieser  Seite  an- 
hebende u.  bis  zum  untersten  Absatz  p.  258  gehende  Stelle 
fohlt  in  den  folgenden  Aufl:  was  sie  statt  dessen  haben 
siehe  Suppl:  X  (5*«  Aufl.  p.  305—309) 


_d  by  G(K2^1c 


Hitgetheilt  von  Bnddf  Boicke. 


327 


p.  266.  Hier  haben  die  folgend.  Anfl.  bei  intelligibilis  eine 
Anmerk«:  siehe  Suppl.  Y.  (5^  Aufl.  p.  312.) 

p.  278.  Zeile  11  y.  ob:  statt  ,,and"  lies  „da".  —  so  hat  es  die 
5«»  Anfl. 

p.  337.    Hier  haben  die  folgend.  Aufl.  eine  Anmerke :  siehe 

Suppl:  Z.  (5»"  Aull.  p.  395.) 
p.  348  bis  p.  405.  fehlt  in  den  folgenden  Auflagen:  was  sie  statt 

dessen  geben  siehe  Suppl:  A.  A.  (ö**  Aufl:  pp.  406  —432.) 

[Dies  ist  die  grosse  Kastrotion  in  usum  DelphiniJ 
p.  3<>0.    lin:  5.  v.  unt:  statt  ,,ihn"  lies  ,,um". 
p.  491.    Hier  haben  die  folgenden  Aufl.  eine  Anmerk':  siehe 

Sappl:  B.  B.  (5^  Aufl.  p.  619) 
p.  640.   Zeile  10  v.  unt:  muss  das  Komma  statt  hinter  „nach" 

vor  diesem  Worte  stehn,  a.  ein  2^  nach  „Eaosalverbind'.*' 

kommen. 

p.  644.  Z.  18.  V.  unt:  ,,einer^'  ist  sn  streichen. 

p.  645.   Z.  11.  V.  ob:  ist  „von"  m  streichen. 

p.  601.    Z.  15.  V.  ob:  statt  „in"  lies  „ist".  — 
p.  fUü.    Z.  9  V.  unt:  ist  „um"  zu  streichen, 
p.  (>44.    Z.  3.  V.  unt:  statt  „ausgeschlossen"  lies:  „ausgeschossen**, 
ohne  1. 

p.  769.  Z.  4.  y.  ob:  statt  „ist"  lies  „f)lhrt"  u.  interpnngire: 

Komma  nach  „Skeptiker," 
p.  776.   Z.  8.  y.  nnt:  nach  „oder"  schieb  „als"  ein. 

Von  p.  491  an  sind  beide  Ausgaben  gleichlautend. 


Druckfehler  in  den  „Prolegomena  sn  jeder  Metaphysik",  erste 
n.  yermnthl.  einzige  Anfl.  y.  1788.  — 

p.  88.    Z.  1.  V.  o.  nacli  ..1^'grifi"  füge  ein  „ist", 
p.  92.    Z.  13.  v:  u.  nach  ..und''  füge  ein  „kann" 
p.  yO.    Z.  15.  V.  u.  statt  „  Veruunttwissenschaft"  lies  „Natur- 
wissenschaft". 

p.  130.    Z.  5.  V.  o.  statt  „physiologisch"  lies  „psychologisch", 
p.  140.   Z.  12.  y.  o.  statt  „erkennen"  lies  „erkenne" 
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p.  148.    Z.  6.  V.  u.  statt  „nach"  lies  „noch" 

p,  158.    Z.  4.  V.  o.  vor  „die"  füge  ein  „durch",  u.  statt  „den" 

lies  „der" 

p.  161.  Z.  3.  V.  o.  statt  ..physiologische"  lies  „p^chologiscW^ 
a.  Zeile  1.  nimm  das  Komma  hinter  „müssen''  weg,  u. 
setze  es  ans  Ende  der  vorheigehenden  Seite. 

p.  170.   Z.  8.  V.  o.  statt  „nur"  lies  „uns". 

p.  185.  Z.  4.  V.  o.  füge  hinzu  „Qewalt  über  uns  erhalten 
können".  —  (e  conjectora  indubitata.) 

p.  218.  Z.  7.  V.  u.  statt  „des  Werks"  lies  „das  Werk". 


Druckiehler  in  der  Kritik  der  Urtheilskraft.  3*«  Aufl.  v.  1799. 

p.  Vlll.   Z.  11.  V.  u.  statt  „logische"  lies  „teleologische". 

p.  14.  Z.  11.  y.  u.  statt  „Daher"  lies  „dagegen*'. 

p.  37.  Z.  3.  V.  ob:  statt  „ein"  lies  „einen" 

p.  96.   Z.  11.  Y.  u.  statt  „angemessen"  lies  „unangemessen". 

p.  98.    Z.  13.  V.  u.  statt  „angemessen"  lies  „unangemessen". 

p.  114.    Z.  ultima,  vor  „nach"  setze  ..noch" 

p.  286.    Z.  11.  V.  u.  statt  „sich  von  "  lies  ..von  sich" 

p.  339.    Z.  12.  V,  u.  statt  „zuvor"  lies  .,z\\  ar  " 

p.  358.    Z.  7.  V.  ob.  statt  „Kausalität"  vermuthlich  „Technik" 

(als  Konjektur  beizufügen.) 
p.  37ü.    im  Titel  statt  „§  70"  setze  §  82. 
p.  443.   im  X>**.  statt  „moralischen''  lies  „teleologischen". 


Druckiehler  der  Krit:  d:  praktisclien  Vern:  4*^'  Aull.  v.  17ü7. 

p.  44.    Z.  G.  V.  u.  nach  ^^ein"  schalte  ein  „oberes" 
p.  78.    Z.  1.  V.  ob:  statt  „prakti.sehen"  lies  ,, spekulativen" 
p.  91.   Z.  1.  V.  ob:  nach  „übergeht' '  schliesse  die  Parenthese, 
p.  102.   Z.  5.  V.  u.  statt  „eingesohrfinkt^  lies  „einschrftnkt" 
p.  113.  Z.  1.  V.  ob.  nach  füllte"  schliesse  die  Parenthese, 
p.  125.   Z.  12.  V.  ob.  nach  „Gottes"  D*» 
p.  180.   Z.  6.  y.  ob.  statt  „unsre  vornehmste"  lies  „von  unserer 
vwnehmsten" 
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p.  180.  Z.  6.  V.  n.  statt  „Die**  lies  „die"  (klein  d) 

p.  180.   Z.  4.  V.  u.  statt  „ihrer"  lies  „seiner" 

p.  181.    Z.  6.  V.  ob:  statt  „Vankanschen"  lies  „Vaukan90ii8chen" 

p.  183,    Z.  5.  V.  ob:  nacli    Wesen''  setze  „als" 
p.  186.    Z.  12.  V.  u.  Htatt  „unbedingt"  lies  „bedingt" 
p.  225.    Z,  8.  V.  u.  nach  „oberste"  setze  „Ursache" 
p.  229.    Z.  Ii.  V.  ob:  statt  „eingeschlossen"  lies  „einschlosseu''. 
p.  238.    Z.  15.  V.  u.  nach  „zwar"  setze  „nicht", 
p.  244.    Z.  12.  V.  ob:  statt  ^^^^  „das"  u.  Komma  vorher 

p.  245  Z.  6.  Y.  ob:  statt  „oder"  lies  „ohne" 
p.  264.    Z.  10  y.  TL  statt  „Hiragespensteni"  lies  „Himge- 
spinnsten". 


Druckfehler  der  Preisirage.    Konigsb.  1804. 

p.  32.    Z.  11.  V.  u.  statt  „daher"  lies  „dagegen" 
p.  36.   Z.  11.  V.  u.  etat  „das"  lies  „dem" 
p.  49.   2h  6.  y.  ob.  statt  „sie"  lies  „es", 
p.  64   Z.  9.  y.  n.  streiche  „und"  yor  „kein", 
p.  159.   Z.  6  y.  ob.  statt  „nnd"  lies  „um", 
p.  162  Z.  9.  y.  ob.  statt  Kraft  lies  Kluft 
p.  172.   Z.  9.  y.  ob.  statt  „oben"  lies  „eben" 
p.  193.   Z.  7.  V.  ob.  statt  „aber"  lies  „oder" 


m. 

Geehrtester  Herr  Professor! 

Kmpfun^^eii  Sie  raeinen  herzlichen  Dank  für  das  schöne 
Exemplar  IhnT  Ausgabe  Kants,  dessen  Bände  1  «ft  9  mir  diesen 
Winter  in  sauberm  Einbände  zugekommen  sind.  Die  äussere 
Ausstattung  ist  vortrefflich  u.  was  Sie  durch  Anordnung,  Ver- 
besserung der  Orthographie  u.  Interpunktion  geleistet  haben, 
durchaus  zu  loben.  Der  nun  bald  erscheinenden  Krit:  d.  rein: 
Vernunft  sehe  ich  mit  Begierde  entgegen  u.  hoffe  sie  so  gans 


L^iLjui^ed  by  Google 


380  Bri0&  Sohopenbavera  an  Karl  Boaeoknuia  «tc. 

nach  mein^  Slan  als  wiedergeboien  zn  erblicken.  —  Hingegen 
finde  ich  sn  memem  groflsenBedanmi)  das«  Sie  meine  Liste  verftng- 
licher  Druckfehler,  in  der  i^Praisfrage  üb.  d.  Fortsehritte**  n.  s.  w. 
kanm  zur  Hälfte  benntat  haben:  da  steht  p.  600.  (Z.  13.  v.  u.) 
das  „die**  welches  ich  gestrichen  hatte,  —  p.  601  (Z.  19.  v.  n.) 
steht  „Sabjekt"  statt  ,,Objekt",  —  p.  529.  (Z.  16  n.)  ist  vor 
„frei"  ausgelaBsen  „nicht",  —  p.  558.  (Z.  10  v.  o.)  steht  „nnd" 
statt  ,,um"',  —  u.  dgl.  m.,  welches  ich  liinen  doch  Alles  bemerkt 
hatte.  Ich  hoffe  Sie  werden  bei  den  andern  Schriften  meine 
Liste  sorgfältiger  betrachtet  habHn, 

Eigentlich  hätten  Sie  wohl  schon  in  der  Vorrede  zum 
1»*«»  Band  bei  Erwähnung  der  Abhdlg.  „Vom  einzig  möglichen 
Beweisigrand"  darauf  aufmerksam  machen  seilen,  daß  K.  hier 
die  2**  TL  vollendete  Darstelle,  seiner  kosmogonischen 
Hypothese  giebt,  dieses  so  nnendl.  scharfsinnigen  xl  wahren 
Gedankens,  dass  er  allein  hingereicht  hätte  seinen  Namen  ra 
immortalisiren.  Die  erste  Darstell',  davon  gab  er  in  der 
Natoigesoh:  u.  Th:  des  Himmels  1755:  welche  Schrift  das  awei- 
beinige  Affengeschlecht  ungelesen  Hess:  dann  stahl  (ut  fere  fit) 
Lambert  den  Gedanken  1701,  (wie  K.  /.u  verstehn  gifbt.  iu 
der  Anmerkt.  Bd.  1.  p.  1(17  Ihrer  Ausg:)  — .  K:  wiederholt  ihn 
in  vollendeter  Gestalt  hier,  17(33,  in  der  7^^^  Betracht«,  p.  254 
bis  271  u.  plaoirt  ihn  ironisch  unter  den  Beweisgrund  des 
Daseyns  Gottes,  wo  er  so  kurios  figurirt,  dass  als  Gegengift  die 
8**  Betrachtg.,  von  der  göttl.  Allgenugsamkt.,  folgt.  —  Die  all- 
gemeine Stumpfheit,  Attraktivität  für  alles  Schlechte  n.  Bepnl- 
sivität  gegen  alles  Oute,  die  in  Deutschland  besonders  su  Hause 
ist,  kttmmerte  sich  weder  um  Kant,  noch  Lambert,  noch  Koe- 
mogonie.  So  dass  40  bis  60  Jahre  später,  ein  Franzos,  Laplace, 
die  Sache  von  Neuem  erfinden  n.  darstellen  n.  sich  den  grOssten 
Ruhm  dadurch  verschailVin  konnte:  unter  dem  Namen  La])laeesche 
Kosmogonie  ist  jene  50  J.  früher  v.  Kant  gemachte  Hypothese, 
(dio  jetzt  so  gut  wie  gewiss  u.  demonstrirt  ist)  bpriihmt:  Laplace 
giebt  sie  in  seiner  Exposition  du  Systeme  du  monde  Livre  V. 
ch:  6.  u.  sagt  (p.  430  der  4^  Ausg:  in  4®)  er  wisse  Keinen, 
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der  vor  ihm  yersaoht  bfttte  die  Entsteh*,  der  Himmelskörper 
za  erUAren,  ausser  Bttffon,  der  es  aber  auf  eine  ganz  andre  Art 
▼eranoht  hätte!  u.  doch  ist  seine  ganze  Koamogonie  eine  blosse 
Wiederhol*,  der  Kantisohen!  —  Sie  werden  nnn  in  der  Vorrede 

zur  „Naturgesch:  u.  Theorie  des  Himmels"  dem  Bnhme  K's 
diesen  grossen,  unaussprechlicli  schönen  u.  waliren  Gedanken 
vindi(;iren,  —  wenn  Sie  wollen  auch  der  Deutschen  Nation,  an 
der  mir  aber  nichts  liegt. 

Einen  Wunsch  hege  ich  lange,  den  Sie  mir  vielleicht 
erfüllen  könnten:  es  ist  der  nach  einem  eigentlichen  Autograph 
Kants.  Was  ich  von  ihm  habe,  ist  bloss  sein  Name  mit  grossen 
Lateinischen  Drackbnchstaben  hingemalt^  wie  er  ihn  unter  seinen 
Enpferstioh  wollte.  Ein  Cteh:  Jnstizrath  Fischenich  in  Berlin, 
schickte  mir  1831  einen  Zettel  angebl.  v.  Kant:  da  er  aber, 
anf  wiederholtes  Qesnch,  kein  Zengniss  dazu  schreiben  wollte, 
schickte  ich  ihm  den  Zettel  als  werthlos  zurAck:  aber  einen 
langen  eigenhändigen  Brief  GOthe's  an  mich,  den  ich  ihm  da^ 
gegen  geschenkt  hatte,  behielt  er  hübsch.  Er  ist  todt,  u.  hoffe 
ich,  dass  er  in  einer  bessorn  "Welt  sich  auch  besser  aufführen 
wird.  Wenn  Sie  etwas  ächtes  der  Art  fibrig  hätten  u.  es  mir 
angedeihen  lassen  wollten,  würden  Sie  zu  immerwährender 
Erkenntlichkeife  verpflichten 

Ihren 

Frankfurt  a.  M.  ergebenen 
d.  12^"  JuU  183a  Arthnr  Schopenhaner 

Diesen  Brief  nimmt  mit  Hr:  Bellavesne,  ein  ungemein 
artiger  junger  Franzose,  der  auch  bald  wieder  zunickreist  u. 
eine  etwanige  Mittheilung  an  mich  gern  mitnehmen  wird. 

Adresse:     Sr.  Wohlgebom 
des 

Herrn  Professor  Bosenkranz. 

Durch  die  Güte  Königsberg, 
deü  Herrn  Bellavesne. 
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Tom  Binden  in  Westpreussen. 

Von 

A.  TreleJiel. 


Trilft  man,  besonders  auf  dem  L<in<l(\  <]ie  Leute  gerade  bei 
Ausübung  ihres  Gewerbes  an,  so  geschieht  es  ntir  zu  gern  und 
gar  häufig,  daß  dieselben  den  Ankommenden,  sei  er  Fremdling 
oder  Vorgesetzter,  durch  eine  symbolische  Handlung  und  mittelst 
eines  ihrem  Gewerbe  entsprechenden  Werkzeuges  gewissermafien 
in  ihr  Gewerbe  aufiiehmen  oder  aber  vielleicht  ihn,  der  auBer  ihrem 
Kreise  steht,  für  das  Betreten  ihres  Wirkungsfeldes  zu  bestrafen 
suchen.  Es  liegt  die  Vornahme  dieser  Handlung  immer  dem 
Vornehmsten  ob.  Man  nennt  sie  das  Binden.  Ans  diesem 
Verhältnisse  muß  man  sich,  der  Erwartimg  <'ntsj)recheud,  durch 
eine  Goldgabe  auslösen,  auskaufen.  Es  ist  gewissermaßen 
das  Eintritts-,  das  Kinkaufsgeld,  wie  es  ähnlich  liei  don  gewerb- 
lichen Zünften  früher  vorkam  und  noch  jetzt  vorkommt.  Ahnlich 
stellt  sich  ja  auch  die  erste  Wache  im  Soldatenstando,  ähnlich 
der  Fuchsritt  unter  «len  Studenten  und  gewiß  noch  viel  Anderes 
mehr  im  menschlichen  Beieinander,  wie  andererseits  das  soge- 
nannte Ab-  oder  Fortessen  die  Kehrseite  der  Medaille  bietet^ 
Ähnlich  etwa  die  festiiohen  Gelage  beim  Schlüsse  von  GoUegien' 
und  Semestern,  wUhrend  die  Versetzungsbowle  eigentlich  die 
Mitte  zwischen  beiden  Auffassungen  hält.  Doch  wollte  ich 
mehr  von  den  bezüglichen  Eigenheiten  des  Landlebens  und 
besonders  aus  Westpreußen  sprechen,  wo  das  Binden  oder  etwas 
Ähnliches  hier  und  da  bei  den  verschiedensten,  besonders  ein- 
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snhUlgigeii  Th&tigkeiten  auftritt,  und  hier  einige  weniger  oft 
vorkommende  Arten  erwähnen,  ehe  ich  zu  der  ämidvollsten  Art 
des  Bindens  bei  der  Thfttigkeit  übergehe,  woftlr  sich  einsig 
und  allein  der  Landmann  abmüht,  bei  der  Ernte,  welcher  Art 
ich  aber  noch  eimge  Sprüche  der  Zimmerleute  und  Maurer  voran- 
schicke. 

Der  Torfstoclier  lept  meist  lautlos  (was  kann  denn  auch 
so  ein  armor  Tortteutel  anders?)  o.'m  kleiner  gestochenes  Stück- 
chen Torf  zu  Füßen  des  Beglückten  andeutungsweise  nieder. 
Der  Sch&fer  hält  dem  Herrn  (aber  nur  diesem!),  wenn  er  aar 
Lamnuseit  zum  ersten  Male  in  den  Stall  kommt^  das  erstgeborene 
Lanmi  entgegen.  „Dies,  gnädiger  Herr,  ist  unser  erstes  Lamm!" 
Auch  er  intendirt  dabei  ein  größeres  Geldstück  aus  freigebiger 
Hand.  Eigentlich  wäre  dieser  Brauch  von  den  übrigen  Binde- 
arten zu  unterscheiden.  —  Ähnlich  bekommt  stellenweise  der 
Knecht  ein  Yiergroschenstück,  welcher  das  erste  Fuder  Garben* 
kern  zur  Einfuhr  bringt.  Er  ist  dann  gar  fix  beim  An> Joannen. 
Die  Schaafwascher  umwickeln  den  Arm,  dessen  Hand  frei- 
gebig sein  soll  (denn  kaltes  Wasser  draußen  verlangt  gebranntes 
drianen!)  mit  einem  Lappen  (\'Tilgo  „Flusch'*)  Wolle  und  die 
WoUsoheerer  beiderlei  Geschlechts  stecken,  fast  demütbig,  die 
Soheere  in  den  Boden  oder  in  das  Schurbrett;  soll  das  heißen, 
sie  wähnen  sicli  zu  Gunsten  die  Bestätigung  des  Aberglaubens, 
daß,  bleibt  die  Scheere  stecken,  ein  Gast  kommt?  ein  Gast,  von 
welchem  man  umgekehrt  hier  nimmt!  Einmal  beim  Waschen, 
müssen  wir  sehen,  wie  die  Wäscherinnen,  d.  b.  die  allerlei 
Weiß-  und  Buntzeug  des  Leibes  und  des  Lebens,  mit  einem 
Stücke  Wäsche,  das  sie  beim  Eintritte  gerade  in  der  Hand 
haben,  entweder  hinterher  werfen  oder  damit  einen  Sclihig  auf 
einen  gewissen  rückseitigen  Kör}»ertheil  g(^ben,  gewiß  eine  son- 
derbare Art  des  Anklopfens,  wo  es  sich  um  ein  Anfthun  des 
Portemonnaies  handelt!  Freilich  wird  von  den  Waschfrauen  das 
Stück  Zeug,  da^  gerade  unter  Händen,  auch  gegen  den  ausge- 
spritzt, der  vorübergehend  sie  „Trockenwäscherin**  ruft,  die  ohne 
Wasser,  also  obenhin  waschen.  Auch  nennt  man  eine  solche  über* 
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wendliolie  geringfügige  Wäsche  eine  „Katzenwäsche**,  wie  die 
Katzen  machen,  wenn  sie  sich  putsen.  Die  Fischer  un  Stnnde 
laufen  entweder  mit  der  Zugleine  nm  den  Fremdling  herom  oder 
aber  sie  legen  ihm  das  Nets  su  FflBen.  Was  wollen  sie?  sich 
Geld  machen  Air  Ankauf  von  Spiritaosen;  jedoch  liegen  wir  noch 
nicht  an  der  Nordsee,  wo  dieser  Fall  vielleicht  noch  nicht  in  der 
interaationalen  Übereinkunft  vorgesehen  sein  mag;  bei  uns  gilt  also 
noch  der  Spiritus!  ITbrigens  taucht  bei  ihnen  zum  ersten  Male 
ein  begleitender  Spruch  auf,  mit  den  iStichworten  Ehre  und 
Gegengabe,  welchem  auch  ich  öfter  meinen  Obolus  opferte,  ohne 
daß  ich  leider  mir  den  Spruch  damals  zu  Papier  brachte.  —  Nach 
einer  alten  Beutnerordnung  von  1614  aus  Westpreußen  heißt 
es  im  letzten  Paragraphen:  Wer  einen  ganzen  Wald  oder  einaelne 
Büten  überkommen  will,  muß  nach  obigem  Beohte  thnn  und 
überdiefi  sich  bei  der  Brttdersohaffc  mit  einer  ganzen  oder  einer 
halben  Tonne  Bier  (je  nach  ihrer  Starke)  einkaufen. 

Während  beim  Betreten  eines  Baues,  was  nur  dessent- 
wegen gera  gesehen,  sonst  aber  hftnfig  verboten  wird,  nehmen 
die  Zimmerleute  ihre  Schnur  in  die  Hand  und  umschnüren  damit 
oder  halten  das  I^Ietermaß,  wenn  dies  eher  zur  Hand  ist,  dem 
Ankömmling  vorn  am  Köi'per  gerade  herunter,  wogegen  die 
Maurer,  fallt  man  diesen  in  die  Hände,  entweder  die  Kelle 
vorlegen  oder  die  Lothwaage  vor  die  Hand  halten,  die  sich 
aufthun  soll :  immer  ist  auch  hier  das  Trinkgeld  die  Hauptsachel 
Ihre  Sprüche  habe  ich,  weil  aus  Brandzwang  selbst  Bauherr, 
gehört  und  gebe  die  notirten  folgends  wieder,  indem  ich  noch 
den  lungeren  Bichtspruoh,  der  ja  gleiche  Wohlthat  bezweckt, 
ihnen  zur  Vollständigkeit  hinsnitige.  Schnür-,  Loth-  und 
Bichtspmoh  aber  gehen  von  AltgeoaU  und  Polirer  an  Gesell 
und  Lehrling  generationcweise  über  und  werden  säuberlichst 
aufgeschrieben,  obsohon  es  selbige  in  Papierläden  ssn  kaufen 
gebon  soll.  Übrigens  will  ich  noch  bezüglich  der  sogenannten 
Richtkx'one.  aus  gnnion  Blättern  niul  Ikrbigen  Blumen  gewunden 
und  mit  bunten,  tiatteniden  Bandern  behangen,  den  Aberglauben 
erwähnen,  daß  jene  Bänder,  obschon  meist  nicht  aus  eigenen 
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Mitteln  angeschafft,  ftfrtan  als  Eigenthum  der  arbeitenden  Ge- 
sellen betrachtet,  einzeln  vertheilt,  aufbewahrt  nnd  bei  der 
Wanderschaft  mitgenonunen  werden,  weil  man  sie  als  glüok- 

bringend  ansieht. 

I.  Schnürsprucli  der  Zimmerleute. 

Mit  Ctunst  und  Verstand 

Kehm'  ich  die  Schnur  in  die  Hand. 

Wir  schnüi-en  hier  Herren,  Grafen  und  Fürsten, 

Da  die  Zimmerleute  ja  dürsten, 

Spendiran  Sie  oine  Fluche  Bier  oder  Wein, 

So  möolit*  das      ons're  Oeeandheit  sein! 

II.  Lothspruch  der  Maurer. 

Mit  Gunst! 
Mein  Loth  ist  wohl  bekannt, 
Ich  trag's  dem  Herrn  vor  die  Hand; 
Er  möchte  mir  's  aichfe  fibel  nehmen 
Und  nns  an  Trinl^d  geben; 
Es  sei  groß  oder  klein, 

Damit  will  ich  sniriaden  seinl  (SA.  Jnli  1887.) 

Richtspruch. 
Sehr  Verehrte  Herren,  holiverelirt«  Frauen, 
Die  Ihr  anwesend  hier  seid,  unsern  Ban  au  schauen, 
hsh  grttBe  alle  Sie  von  Henen  jetat  willkommen 
Und  wflnache,  daB  mein  Sprach  Ton  Ihnen  wird  vernommen. 
Den  neuen  (Speicher)  haben  wir  dnreh  nns're  Konst  erbauet, 
Es  steht  non  fest  und  sicher  da, 
Wie  Hir  es  alle  schauet. 

Und  sollte  es  auch  nicht  so  ganz  vollkommen  sein, 

So  darf  das  Handwerk  docli  den  Bau  gewiß  nicht  enden; 

Nach  Plan  iiii'l  IViü  ist  er  gerichtet  und  gemessen. 

Und.  wie  ich  glaube,  nicht,  wsis  nöthig  ist,  vergessen. 

Lotlirecht  steht  er  da  und  hat  die  rechte  Breite. 

Der  Länge  fehlt  nichts,  auch  nichts  der  Höhe  und  der  Weite. 

Wir  danken  Gk>tt,  dem  Herrn,  der  Krifte  uns  verliehen ; 

Denn  durch  ihn  nur  ist  der  Ban  so  gut  gediehen. 

Er  möge  es  geben  und  doreh  sein  mlohtigss  Walten 

Dem  Bauherrn,  wie  uns  selbst  das  Leben  lang  erhalten, 

Damit  er,  so  wie  die  Oott  mit  ihm  verbanden, 

Sich  freuen  dieses  Baues,  wie  jetat,  in  allen  Standen. 


Vom  Binden  in  Westpnnfim. 


Doch  ehe  ich  von  hier  thu'  scheiden, 
Will  ich  den  Bauherrn  nocli  was  fragen: 

Hochgeehrter  Herr  Bauherr, 
Ich  frage  Sie  vor  aller  Welt, 
Wie  IhiiPii  diestn-  Bau  irenUlt? 
Zwar  h(iro  ich  ein  volles  Ja; 
Doch  ist  noch  Zeit,  wir  sind  nooh  d»! 
Bemerken  Sie  was  ScUeohtes  drto, 
So  sagen  Sie  's  um  offen  an: 
Wir  wetdan  gerne  Ihien  Willen, 
Wenn  *e  billig,  snohen  ra  erföUen. 
Doch  finden  Sie  es  gut  und  rerht. 
DaB  alles  paßt  "n<l  Niclits  ist  schlecht. 
So  hitte  ich,  ein  Trinkgeld  uns  zn  schenken, 
Damit  wir  künftig  stets  an  Sie  gedenken. 
Drum  sagen  Sie  uns  frei, 
Was  Ihre  Meinung  seil 

Der  B.-xnhc  rr  Imt's  gesagt. 

Ihr  alle  habt 's  vei  nouimen, 

Dat^  er  zufrieden  sei, 

Dmrn  sei  ein  Erans  willkomniw»! 

Hier  häng'  icli  ilin  an 

Dem  Banlierni  snr  Ehre, 

Dem  Bau  snr  acbanBtea  Zier 

Und  daE  alles  wohl  gedeihe! 

Fflllt  mir  das  Olaa  mit  Biaantewein, 

Kameraden,  schenket  ein. 

Vivat!  So  möge  der  Bauherr  leben 

Voll  Freuden,  voller  Segen, 

Vom  Höchsten  ihm  gegeben. 

Auch  lebe  des  Bauherrn  Frau; 

Im  Lehen  nicht  das  Glttek  m  enOieliren, 

That  Gott  ja  den  Kianem  die  Weiher  heseheeren; 

Es  leben  die  Kinder,  die  Nachbarn  and  IVennde! 

Nichts  möge  hier  fehlen  eis  Neider  und  Peindel 

Es  lebe  Hoch^Psleschken  nud,  die  ee  bewohnen, 

Es  möge  der  Herr  sie  mit  Unglück  verschonen; 

Nun  will  ich  noch  danken  allen  zum  Sohlufi, 

Daß  Sie  mir  zuhören  so  ohne  Verdruß. 

Hab'  was  ich  verfehlet  in  Worten  und  Sachen, 
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So  wOl  ich  ein  aadraB  ICal  1>e8Ber  es  niMheo; 
Doch  macht  es  ein  jeder,  so  gut  er  es  kanni 

Wer  weniger  thut,  ist  ein  schurkisebeir  Mann. 

Jetzt  trink'  ich  ein  Glas  zu  Ehren, 

Zu  'lankcn  für  das.  was  man  wird  uns  besclieren; 

Es  It  bo  der  verelu-to  Herr  X!  Vivat  ! 

Es  lebe  die  verehrte  Frau  X!  Vivat! 

Es  lebe  der  junge  Herr  X!  Vivat! 

Es  lebe  das  junge  Fräulein  X!  Yivat! 

Es  lebe  onew  ICebterl  ViTal! 

Es  lebe  der  Herr  Li^ector!  Vivat! 

Es  lebe  das  Frftnlain  Wirtin!  Vivat! 

Es  lebe  die  ganse  Gesellschaft!  Vivat! 

Es  leiben  die,  welche  an  diesem  Bao  gearbeitet  haben!  Vivat! 

Bei  der  Ernte  ist  es  nun  aber  ein  altes  Vorrecht  der  das 
erste  Eom  mfthenden  (Senser)  oder  harkenden  (Harkerinnen) 
Arbeiter,  daB  sie  (oder  unter  ihnen  der  Vornehmste)  Diejenigen 
gewissermaßen  festmachen,  welche  außer  ihrem  Kreise  das  Feld 
ihres  Wirkens  betreten,  um  sie  zu  zwingen,  sich  durch  Heigabe 
eines  Trinkgeldos  damus  zu  lösen.  Es  geschieht  dieses  sowohl 
an  dem  Herrn,  sowie  seinen  Familien -Mitgliedern  und  Hausge- 
nossen, als  auch  besonders  an  jVdem  Fremden,  welcher  zu  ihnen 
anfs  Feld  kommt,  vorausgesetzt  die  M()r;lichkeit  der  Einlösung 
und  in  einigen  Fällen  die  Erlaubniß  des  Herrn.  Es  geschieht 
auch  am  Inspector,  wenn  dieser  es  nicht  yorzieht,  der  erste 
seinerseits  auf  dem  Felde  zn  sein  nnd  die  Arbeiter  filr  ihre 
Langsamkeit  aosznschelten.  Es  geschieht  immer  nor  beim  ersten 
Male.  Die  Hauptsache  ist  jedeniiedls  das  Trinkgeld,  wofür  sie 
sich  meist  Schnaps,  süfien  bei  Harkerinnen,  seltener  Bier  kaufen. 

Dies  trifft  eigentlich  beim  Mähen  nicht  immer  zn,  weil 
es  bei  diesem  auch  Brauch  ist,  die  Sense  vor  den  Gopländeteu 
hinzulegen.  Ihre  Stelle  vertritt  auch  stellenweise  ein  Bündel 
Kornhalme,  so  daÜ  er  förmlich  in  deren  Banni^  steht.  Jedoeh 
kommt  auch  bei  ihnen  das  wirkliche  Binden  vor,  d.  h.  die  Um- 
windung  des  rechten  Armes  mit  einigen  Komhalmen.  Das 
Binden  ist  stets  -Sache  des  Vormähers  oder  der  Vorharkerin, 
eines  Ehrenamtes,  ^t  immer  au^rdem  noch  in  die  eigene 
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Tasche  belohnt,  so  daß  diese  den  sehr  scheel  ansehen  und  aus- 
schelten würden,  der  es  außer  ihnen  wagen  möchte.  Zum  Vor^ 
xn&her  nimmt  man  einen  ruhigen,  strammen  an  Lebens-  und 
Dorfsjahren  älteren  Mann,  der  im  M&hen  eines  tüchtigen,  geraden 

und  tiefgehenden  Schwattos  den  anderen  mit  gutem  Beispiele 
voranjxeht  und  iiber  sie  Ordnung  hält,  zur  Vorharkorin  ein 
Mädchen,  w.'lohes,  ans  den  T<k*litein  (h^r  Dorfseingesessenen 
(also  kein  Dienstmädchen!)  gewählt,  das  flinkste  und  nebenbei 
auch  das  schmuckste  ist,  Wälirend  für  die  weitere  Folge 
(Anstellung)  bei  den  Sensern  das  Dorfsalter  entscheidet,  wobei 
die  Söhne  für  ihre  V&ter  eintreten,  sodann  etwaige  sog«  Depu- 
tanten,  wenn  sie  einmal  zur  Mahd  zugelassen  werden  (immer 
ein  Freudentag!),  und  schließlich  die  angenommenen  Leute 
folgen,  kommen  bei  den  Harkerinnen  hinter  der  Ersten  die 
Haustöchter,  die  Dienstboten  und  schließlich  nach  Dorfs- 
alter odw  Würde  die  Weiber,  welchen  es  kurz  vor  Abend 
erlaubt  ist,  sich  als  Schwanz  von  der  Kette  loszulösen,  xaai 
das  Abendbrod  zu  bereiten.  Selten  wird  von  den  Sensern  ein 
Spruch  beim  Binden  gesjirochen,  regelmäßi^^  aber,  besonders 
zum  Herrn,  ein  eiugelerntor  Spnich,  da  or  nur  auf  jenen  Bezug 
uinunt.  von  der  Vorharkerin  aufgesagt.  Solrlier  Biudesprilche 
hat  H.  Frischbier  (Preuß.  Volksreime  und  Volkaspiele.  Berlin 
1867.  S.  232  ff.)  mehrere  gegeben.  Der  in  hiesiger  Gegend 
gebräuchliche  Spruch  ist  etwas  abweichend  und  will  ich  ihn 
hierhersetzen,  indem  ich  den  „Gnfldigen**  in  den  einstehen 
Herrn  paßlicher  yerwandelte: 

Heute  ist  der  Elirentag, 

Daß  man  den  Herrn  binden  mag 

Mit  diesem  groben  Band 

Um  des  Horm  feine  Hand, 

Ist  das  grobe  Baad  nicht  ehrenswerth, 

So  wei£  der  Herr,  was  darauf  gehtet, 

So  will  der  Herr  sich  (denn)  bedenken 

Und  uns  'aneli  gerne)  Etwas  «chcnkon 

Auf  ein  Gltischen  Bier  oder  Bniniitewein, 

(Wie  's  dem  Herrn  mag  gefällig  »ein!) 

Uns  geht  's  nicht  mn  das  Oliscbea  ^er  oder  Braantewein, 

Nor  um  des  Herrn  seine  Ehre  gana  alldn.  (Ida  B.) 
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Oäeez 

Ibh  will  mich  nntttwindflii, 
Die  Hemehaft  Uor  sa  binden 
Mit  einem  groben  Bend 
Um  ibre  serte  Hand. 

Dies  Band,  das  soll  gelöeet  sein 

Nif  lit  mit  Bier  und  Brauntewein, 

Sondern  wie's  der  Herrachailt  wird  ge&llig  aein. 
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Forsehungen  zum  Leben  des  Max  t.  Schenkendorf. 

Von 

Oberlehrer  fimll  Kmaak«. 


Der  hundertjährige  Geburtstaf^  «los  ostpreußischen  Sängers 
der  Befreiungskriege  Max  v.  Scheukeiulorf  hat  mehrfach  sa 
Bespredningen  seines  Lebens  and  Wirkens  VenmlaMang  gegeben. 
Die  beiden  bedeutendsten  Schriften  sind:  1.  Msz  y.  Schenken- 
dorf.  Ein  Sänger  der  Freiheitskriege.  Von  E.  Heinrich.  Mit 
einem  Vorwort  von  Dr.  W.  Bauer,  Genenüsuperintendent  der 
Bheinprovinz.  Hamburg  1886.  Agentur  des  Bauhen  Hauses. 
2.  Ein  Beitrag  zu  einer  Biographie  Max  v.  Schenkendorfs.  Von 
Gymnasiallehrer  Dr.  Alexander  Drescher.  Wissenscliaftliche 
Abhandlung  zum  Programm  des  Großherzoglielion  Gymnasiums 
zu  Mainz.  1888.  Die  IIaupt(|Uolle  beider  Abhandinngen  ist 
naturgemäß  Dr.  A.  Hagens  Werk  „Max  v.  Scheidceudorfs  Leben, 
Denken  und  Dichten^'.  Heinrich  betont  besonders  den  religiösen 
Standpunkt  dos  Dichters,  während  Drescher  nicht  nur  ans  den 
bis  1883  bekannten  Werken  ein  abgerundetes  Lebensbild  uns 
Torflüirt,  sondern  auch  ein  Facsimile  seiner  Handschrift  ans 
einem  Aktenstflok  der  Koblenzer  Begiemng  vom  6.  Dezember  1816, 
woran  es  bisher  gftnzlich  fehlte,  seiner  Abhandlung  voranstellt 
und  die  Au&ätze  zweier  Augenzeugen  Aber  Max  v.  Schenkendorf 
in  den  Preufiischen  Provinzial-Blättem  1834  (von  L.  W.  Fouqud) 
und  im  Bheinischen  Antitjuar.  1851.  (von  Chr.  v.  Stramberg)  zum 
Schlu.sse  wörtlich  abdruckt.  Beide  Herausgeber  haben  ihre  Heimat 
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am  sohönen  Bheinsbrom  und  bringen  ihre  Mitteilungen  über  nnsem 
Dichter,  soweit  sie  sich  auf  Ostpreußen  beziehen,  gröBtenteils 
aus  Hagens  oben  erwfthntem  Werk.  Dies  ist  schon  längere  Zeit 
yergriffen,  ohne  daß  die  Deckersche  Verlagsbuchhandlung  eine 
neue  Auflage  hat  erscheinen  lassen.  Es  dürfte  daher  eine 
Berichtigung  mancher  Irrtüm»'r  Hagens  und  der  ihn  benutzenden 
Schriftsteller  willkommen  sein. 

Die  <ie<lichte  Max  v.  Scheiikendorls  werden  durch  die 
Geschichte  seiner  Zeit  und  dir-  Verhältnisse  seiner  Familie  be- 
einfiuÜt.  Letztere  sinil  1  isher  so  gut  wie  ganz  unbekannt  ge- 
blieben. Eine  eingehen  ].'  Sdiilderung  der  „wirtschaftlichen 
Zustände  Ostpreußens  und  Litauens  am  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts —  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  Familie  y.  Schenken- 
dorf*' habe  ich  in  den  Mitteilungen  der  Litauischen  litterarischen 
Gesellschaft,  Band  3,  Seite  1—98  versucht  und  fortgesetzte 
Kachforschungen  ergeben  über  das  Leben  der  Eltern  und  des 
Bruders  unsres  ostpreufiischen  Sängers  auf  Grund  der  bisher 
nie  benutzten  Grundbuchakten  von  Tilsit,  Lonkonischken  und 
Nosselbock,  der  Akten  der  Patrimonial-Jurisdikt  itJii  Schilloningkon, 
der  Kegimentsgeschichte  des  Westpreußischen  Kürassier-Regiments 
No.  5  und  des  ersten  Intaiitorie-Regimonts  (König  Friedrich  III.) 
und  schließlich  der  Akten  des  Königl.  Oberpräsidiums  von 
Preußen  betreffend  Unterstützungsgesuche  der  Frau  Krieg-^rätin 
T.  Schenkendorf  folgendes  Büd  über  Schenkendor&  Familie.  * 

George  Heinrich  Ferdinand  v.  SchenCkendorlT,  der  Yater 
unsres  Dichters,  wurde  1744  geboren.  Der  Geburtsort  war 
bisher  nicht  zu  ermitteln,  denn  auch  das  Trauregister  zu  Tilsit 
und  das  Totenbuch  zu  Quednau,  die  ich  persönlich  eingesehen 
habe,  geben  hierüber  leider  keine  Kunde.  Am  Ende  des 
7jährigen  Krieges  trat  er  in  das  Kadetten-Corps  zu  Bei  Im  ein 
und  wurde  nach  dem  Friedensschlüsse  <l*'m  Regiment  von  Platen 
in  Insterbnrg,  dem  jetzigen  WestjjreuiJischen  Kürassier-Regiment 
No.  ö,  zugeteilt.  In  der  Oftizierliste  „Pro  Mense  Januar  17(35" 
nimmt  er  unter  den  37  Oftizieren  den  35.  Platz  ein  und  ist 
8.  Fähnrich;  1768  ist  er  1.  Fähnrich,  llüd  und  70  18.  Sekonde- 
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Lieutenant  (der  28.  Ütlizier),  1771  und  72  der  2f5 ,  1773  der  25., 
1774  und  76  der  23.,  1776  der  20.,  1777  der  18.,  1778  der 
17.  Offizier,  d.  i.  der  2.  Sekonde-Lieutenant  In  der  Bangliste 
des  Jahres  1778  ersofaeint  er  nicht  mehr.  Ans  einem  Schreiben 
seiner  Fron  (vom  1.  Dezember  1825)  an  den  Oberprfiaidenten 
Y.  Schön  erfahren  wir,  daß  er  ,,duroh  den  Tritt  eines  wilden 
Pferdes  seine  Gesundheit  eingebflBt"  hatte  und  deshalb  seinen 
Abschied  nahm.  Ans  Patriotismos  versichtete  er  anf  die  ihm 
znstehende  Pension  und  erhielt  eine  Oivilversorgnng  in  Tilsit 
als  Salzfaktor,  eine  Stellung,  die  unj^efahr  derjenigen  eines 
Ober-Steuer-Kontroleurs  entspricht.  Tn  Tilsit  verheiratete  er 
sich  am  18.  Februar  1783  mit  der  »Mu/io:»^!!  Tochter  des  Predigers 
Karrius,  Charlotte  Luise,  geboren  zu  Tilsit  am  1.  Oktober  1761, 
welche  ihm  am  11.  Dezember  1783  einen  Sohn  schenkte,  der  in 
der  Taufe  am  23.  Dezember  die  Namen  Gottlob  Ferdinand 
Maximilian  Gottfried  erhielt.  Einen  zweiten  Sohn,  Hans  Karl 
Ludwig  Tugendreich,  gebar  sie  am  27.  Juni  1786;  das  dritte  ' 
Eind,  eine  Tochter,  ist  ^rOh  verstorben.  Bekanntlich  ist  das 
Datam  der  Geburt  nnsree  Dichters  auf  dem  Denkmal  in  den 
Bheinanlagen  und  anf  dem  Kirchhofs  zu  Koblenz  falsch  und 
selbst  in  den  neuen  G^esangbüohem  unsrer  Provinz  waltet  noch 
keine  Klarheit  in  diesem  Punkte.  Obige  Angaben  habe  ich  dem 
Trau  -  Register  und  dem  Tauf  buche  der  deutsch  -  lutherischen 
Kirche  zu  Tilsit  entnommen. 

Über  die  Vermögens  Verhältnisse  der  Familie  v, Schenken- 
dorf gehen  dio  wundersamsten  Vorstellungen  um.  Der  nach 
seiner  Verheiratung  zum  Kriogsrat  ernannte  Vater  des  Max 
V.  Schenkendori  besaß  nur  ein  geringes  Vermögen;  aber  sein 
Schwiegervater  kaufte  ihm  im  Jahre  1789  ein  Grundstück,  das 
MfthBenbräuerhaus  Tilsit  175  (heute  Hohe  Str.  89)  fOr  10000  Mark, 
von  welcher  Summe  die  Httlfte  sofort  angezahlt  wurde.  Der 
Kriegsrat  lieB  einen  Stock  auftetzen  und  das  Brauhaus  zu 
einem  Speicher  umbauen,  wodurch  er  den  Wert  des  Ghnind- 
stticks  fast  verdoppelte.  Verlockender  aber  als  dieser  Besitz 
war  dem  ehemaligen  Ofüzier  der  Krwerb  eines  Gutes  in  nuuhster 
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Nähe  seines  amtlichen  Wirkungskreises.  Daher  kaufte  er  am 
30.  November  1790  aus  der  Mito;ift  seiner  Frau  das  Erhfrei-(»ut 
Lenkonisohken  bei  Tilsit  für  7383  Thaler  30  Groschen  (gleich 
22000  Mark)  von  dem  Oberst -Wachtmeister  von  Forselias,  der 
es  1787  yon  der  Kriegsrfttin  von  Bochow  erworben  hatte.  Mit- 
hin ist  die  Bemerknng  Heinrichs  (S.  2),  daß  der  Vater  ScHenken- 
dorfs  „nach  dem  Tode  des  G-roBvaters  Besitzer  des  Gates  Len- 
konischken  in  der  Nähe  von  TUsit"  geworden  sei,  völlig  aus 
der  Luft  gegriffen.  Ebenso  falsch  ist  die  weitere  Bemerkung, 
er  machte  landwirtsrhattlirlie  V»Tsuche  über  Versuche,  ging 
dabei  aber  den  Kreb'.rrann;  die  Besitzung  war  vielmehr  bis 
zum  unglücklichen  Kriege  ganz  schuldenfrei.  Er-<t  als  nach  der 
fCür  unser  Vaterland  so  verhängnisvollen  Niederlage  bei  Friedland 
die  Franzosen  Tilsit  besetzten  und  die  ganze  Gegend  rings 
heram  ausplünderten,  große  Läger  bei  Moritekehmen  und  Ber- 
neiten  aufeohlugen,  die  Saaten  abmtthten,  Zäune  und  Ställe  zum 
Bau  der  Baracken  abbrachen,  Möbel  und  alle  iigenwie  brauch- 
baren G^egenstände  stahlen,  kein  einzigee  Stück  Yieh  auf  den 
Gütern  ließen,  da  mußte  allerdings  auch  der  Eriegsrat  v.  Schenken- 
dorf im  Jahre  1808  eine  Hvpothek  von  4000  und  im  Jahre  1809 
eine  zweite  von  3000  Thalern  anfnelnn<'n  zur  Auf  heltung  seines 
Nahrungsstandes'',  wie  in  den  (xruudbn'-liakten  richtig  bemerkt 
ist.  Daß  er  di^se  Hypotlieken  nicht  wieder  tilgen  kann,  bewirkt 
die  allgemeine  Notlage  der  Landwirtschaft,  denn  die  Kontinental- 
sperre schneidet  der  von  der  Ausfuhr  nach  England  lebenden 
Provinz  die  Möglichkeit  einer  Wiedererstarkung  ab.  Mögen  die 
Saaten  noch  so  herrlich  stehen,  mag  die  Ernte  noch  so  reichlich 
aus&llen,  das  Getreide  ist  bei  dem  Mangel  jeglichen  Absatzes 
fnst  wertlos.  Kaum  aber  ist  der  Viehbestand  der  Provinz  wieder 
einigermaßen  ergänzt,  da  wälzt  sich  die  große  Armee**  durch 
Ostpreußen  nach  Rußland  und  versorgt  sich  auf  Napoleons  Befehl 
mit  Lebensmitteln,  so  daß  ganze  Gegenden  ihres  Angespanns, 
ihres  \' iehstandes  und  ihrer  Vorräte  beraubt  werden.  An  der 
Hauptheerstraße  lag  auch  das  Gut  Nesselbeek  'nicht  „N^  sst  l- 
rode",  wie  Heinrich   wiederholt  schreibt),   welche»  die  Frau 
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V.  Schenkendorf  beim  Tode  ilirer  recht  wohlhabenden  Mutter 
im  Jahre  1807  geerbt  hatte.  Für  diese  Besitzung  reicht  sie  im 
Jahre  1812  ein  Moratoriengesuch  ein,  da  sie  dmoh  die  Kot  der 
Zeit  SU  sehr  gelitten  habe,  als  daß  sie  ihren  GlAabigern  gerecht 
werden  könne.  Das  Gesuch  wird  aber  abgelehnt,  und  bei  dem 
Borohzuge  der  Franzosen  im  Juni  1812  werden  sowohl  Nessel* 
back  bei  Könif^sljer^  als  Leukonischken  bei  Tilsit  völlig  ansge- 
plündert.  Seitdem  i^t  die  Familie  v.  Schenkendorf  nicht  mehr 
im  Stande,  ihren  Verptliclitiuii^en  naclizukoiniuHii. 

Der  Tod  des  alten  Kriegsrats  erl'olgte  zu  Königsberg 
am  24.  Januar  1813,  nicht  zu  Lonkoniscliken,  wie  Ilapjen  a.  a.  (). 
S.  20  und  Gedichte  von  Max  v.  Schenkendorf.  6.  Aufl.  Stuttgart 
1878.  S.  60)  irrtümlich  sagt,  „er  starb  fern  von  den  Söhnen  auf 
seinem  Ghite  bei  Tilsit,  während  die  Gattin  auf  dem  Lande  bei 
Eönigsbei^  lebte".  Das  Totenbuch  zu  Quednau  meldet  nftmlich, 
daB  er  zu  Königsberg  im  Alter  yon  68  Jahren  an  Enticrftftnng 
gestorben  und  nach  Quednau  tlbergefOhrt  ist;  im  Früljahr  sollte 
ein  Erbbegräbnis  in  Nesselbeek  erbaut  und  dort  die  Leiche  bei- 
gesetzt werden.  Dazu  kam  es  aber  nicht,  «lenn  der  Freiheits- 
krieg schob  die  Angelegenheit  hinaus,  und  die  Söline  grillnu 
zu  den  "Waffen,  um  d^n  Erbfeind  zu  bekäm})fen.  Nun  erklärt 
sich  von  selbst  Öchenkendorfs  Lied  „Bei  seines  Vaters  Tod": 

„Wenn  auch  Fremde  dich  begraben, 
Schlaf  in  freier  Erdo  min: 
Lieber  Vater,  schau',  wir  habeu 
Jetzt  ein  beüres  Werk  zu  thuu. 

Daiin  erst,  wenn  die  deutschen  Aaen 
Keine  Feinde  melir  entweihn. 
Wollen  wir  dein  Grubmal  bauen, 
Schreiben  deinen  Leicltensteiu.^* 

Der  Bruder  des  Max  v.  Schenkendorf  ist,  wie  sein 

Vater,  schon  als  Kadett  ins  Heer  getreten,  denn  am  25.  Juni  17^9 
beginnt  seine  Dienstzeit.  180(>  ist  er  (nach  der  Rangliste  des 
ersien  Infanterie-Kugi inents i  23.  Sekonde-Lieutenant  im  Regiment 
„Küchel",  wie  das  heutige  JÜegimeut  König  Friedrich  ULI.  damals 
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nach  seinem  C'lief,  dem  General-Lieutenant  v.  Rüchel,  genannt 
worde.  Sein  Patent  datiert  vom  4.  Mftrz  1806.  Er  war  ein 
Soldat  vom  Scheitel  bis  snr  Sohle,  so  recht  nach  dem  Herzen 
seines  Vaters.  Als  innige  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Jena 
alles  Qebiet  bis  znr  Weichsel  in  die  Hftnde  Napoleons  fiel  nnd 
erst  wieder  diesseits  des  Stroms  ein  Widerstand  versacht  werden 
konnte,  da  nahm  Schenkendorf  teil  1.  am  Gefecht  bei  Chamsk 
am  ■S->.  Dezember,  2.  bei  Soldau  um  Weihnaclitstu<^e  180G,  3.  an 
der  Schlacht  bei  Preußisch-Kylau,  4.  am  Gefeclit  bei  Bartenstein 
und  5.  an  den  Kämpfen  vor  Kruiigsberg.  Anstuhrlirh  berichtet 
über  seinen  Heldenmut  die  Geschieht«^  seines  Regiments:  „Schon 
waren  im  Gefecht  auf  der  Xassengärter  Straße  am  14,  Juni  1807 
die  beiden  Teten-Ztige  des  2.  Bataillons  Rüchol  eine  Strecke 
aurackgegangen,  als  die  Fahne  mit  dem  Portepee -Fähnrich 
Vogel  vermifit  wnrde.  Der  Lieutenant  v.  Schenkendorf  sammelte 
schleunigst  mehrere  Freiwillige  nnd  ging  mit  diesen  wieder 
gegen  das  Nassengftrter  Thor  vor;  er  fand  Vogel  schwer  ver- 
wundet an  der  Erde  liegen  und  neben  ihm  die  Fahne.  Sein 
Tornister  wnrde  hinter  der  Giebelseite  eines  Hauses  von  einem 
Franzosen  duichsucht,  der  dabei  überrascht  von  einem  Muskotier 
durch  einen  K« ilhenschlaj]^  petiitet  wurde."  So  brachte  Scbenken- 
dorf  die  schon  verloren*!  Fahne  seines  Bataillons  zurück  und 
erhirlt  dafür  den  Orden  pour  le  merite.  Als  am  15,  Juni  die 
Nachricht  von  der  verlornen  Schlacht  bei  Friedland  in  Königs- 
berg einlief,  erschien  os  den  Führern  wichtiger,  dem  Könipje  das 
Corps  zu  erhalten,  als  die  Stadt  mit  unzureichenden  Streitkräften 
zu  verteidigen.  Daher  trat  das  Begiment  Büchel  noch  am  Nach- 
mittage desselben  Tages  den  Bückzug  nach  Labiau  an  und  er^ 
reichte  am  18.  Juni  unweit  Bendiglauken  die  russischen  Truppen. 
Bei  dem  Aufmarsche  des  gesamten  Heeres  stand  Schenkendorf 
auf  dem  rechten  Flügel,  mitliin  in  nächster  Nähe  seines  väter- 
lichen Gutes,  welches  nach  dem  Abzüge  der  verbündeten  K'u.sst  u 
und  Preußen  von  den  Feinden  gründlich  ausgeplündert  wurde. 
—  Nacli  dem  Tilsitor  Frieden  ernannte  der  König  den  Lieute- 
nant von  Schenkendorf  am  5.  April  mOd  zum  etatsmäi^igen 
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Sekonde-Lieiitenant  im  Leibbataillon  (^a^f^e  zu  Fuß,  dem  jetzigen 
Ersten  Garde-Kogimont  zu  Fuß  (dessen  (beschichte  ich  die  fol- 
genden  Angabon  entnehme)  und  am  24.  Dezember  1810  zum 
Premier-Lieutenant,  am  12.  Februar  1812  zum  Stabs-Kapitäu 
und  am  22.  April  1813  zum  Premier- KapitÄn  und  Chef  der 
6.  Kompagnie.  In  letzterer  Eigenschaft  nahm  er  an  der  S<dilaoht 
bei  Qrofl-Görschen  teil;  seiner  glänzenden  Laufbahn  machte  aber 
die  Schlacht  bei  Banteen  am  21.  Mai  1813  ein  j&hes  Ende. 
Schwer  verwundet  wurde  der  wackere  Offizier,  der  sieh  schon 
das  eiserne  Kreuz  erworben  hatte,  nach  Hirschbei^  in  Schlesien 
gebracht,  wo  er  im  Juni  seinen  Wunden  erlag.  Kurz  vor  seiner 
Verwundung  hatte  er  noch  seinen  älteren  Bnider  bei  Hochkirch 
als  freiwilligen  Jäger  begrüßt.  Er  ruht  mit  dem  Major  v,  Pfuhl 
und  dem  Lieutenant  v.  Zeuge  in  einem  Grabe. 

„Er  fofht  in  sieben  Srhl achten, 
Er  war  ein  ileutschps  Blut, 
Gefahr  hipß  ihn  vfrarhten 
Sein  atiüer  Kriegtsmut." 

Der  Prediger  Karrius,  der  Grofiyater  Max  von 
Schenkendorfs,  ist  als  ein  wohlhabender  Mann  schon  erwihnt 
worden.  Derselbe  war  in  Bartenstein  geboren  und  hatte  von 
1758 — 69  zu  Wologda  im  nördlichen  Bu£Iand  eine  Anstellung 
gehabt,  worauf  er  in  Tilsit  Diaoonus  der  deutech-lutherisohen 
Kirche  wurde.  Im  Jahre  1795  wurde  ihm  ein  Adjunkt  zur 
Seite  gestellt,  und  er  siedolte  nach  Königsberg  tiber,  da  dnrcli  die 
Wohlhabenheit  seiner  Frau,  einer  geborenen  Boltz,  irgend  welche 
Einschränkung  unnötig  war.  Auf  dem  Sackheim  scheint  er 
Wohnung  genommen  zu  haben.  Zwei  Jahre  darauf  kaufte  er 
das  Gut  Nesselbeck  bei  Königsberg  für  31 000  Thaler,  von 
welcher  Summe  er  80(X)  Thaler  anzahlte.  Durch  die  Anwesen* 
heit  des  Karriusschen  Ehepaares  erklArt  sich  die  firOhe  Imma- 
trikulation Max  von  Schenkendorfs  an  der  Kdnigsberger  üniver^ 
sitftt  am  27.  September  1798.  Die  Grroßelteni  und  ein  Oheim, 
der  Kaufmann  Tschepius,  sollten  ihn  beaufsichtigen.  Karrius 
starb  im  Jahre  1802;  seine  Ehefrau  folgte  ihm  im  Unglücks- 
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jähre  1807  nach  und  liüiterlieB  ihrer  Toohter  das  Gat  Nesselbeck 
und  ein  Ber^VermÖgen,  welches  gerade  binreiehtey  um  bis  zum 
Notstandsjahre  1811  die  Zinsen  an  ihre  Gläubiger  zahlen  und 
das  Inventarinm  des  von  den  Franzosen  ansgeplllnderten  Gates 
einigermaßen  ersetzen  zu  können. 

Das  eheliche  Verhältnis  der  Eltern  des  Max  von 
Schenkendorf  wird  als  ein  keineswegs  inniges  dargestellt. 
Jieweis  ist  der  Mutter  Anwesenheit  in  Nesselbeck,  während  der 
Vater  Lenkonischken  hei  Tilsit  bewirtschaftet.  Sollte  aber  eine 
Aufsicht  über  die  Wirtschaft  geführt  werden,  so  war  eine  solche 
zeitweilige  Trennung  unerläßlich.  Von  der  Liebe  und  Verehrung 
der  Kriegsr&tin  zu  ihrem  Gatten  giebt  genaue  Kenntnis  das 
schon  erwähnte  Testament  (wörtlich  abgedruckt  in  den  Mit- 
teilungen der  Litauischen  litterarisohen  GtoseUschaft^  Bd.  3., 
S.  10  ff.)  Frau  Schenkendorf  berichtet  zunächst,  daß  sie 
ihrem  Ehemann  20838  Bthlr.  80  Gr.  bar  in  die  Ehe  gebracht 
habe  und  fthrt  dann  folgendermaßen  fort:  „Im  Besitze  sowohl 
dieses  genwftrtigen  baren  Vermögens  und  der  Mobilien  als 
dessen,  wds  mir,  im  Falle  ich  meine  Mutter  überlebe,  noch  zu- 
fallen wird,  soll  mein  Ehomann  bis  an  seinen  Tod  ungest/irt 
verbleiben,  da  ich  von  s<'iner  guten  Haushaltung  und  reellen 
väterlichen  Vorsorge  für  unsere  gemeinschaftlichen  Kinder  zu 
sehr  überzeugt  bin,  als  daß  letzteren  diese  Anordnungen  nachteilig 
sein  könnten."  8<i  dpukt  keine  Frau,  welche  mit  ihrem  Gatten 
in  UnMeden  lebt  oder  ihn  gering  achtet.  Leider  ist  das  Leben 
der  Kriegsrätin  als  ein  wunderliches  hingestellt  worden.  Sie 
soll  in  Lenkonischken  die  Instfrauen  häufig  des  Nachts  aus 
ihren  Wohnungen  gerufen  und  gefragt  haben,  ob  sie  mit  ihren 
Ehemännern  auch  glflcklioh  lehten.  Selbst  die  ältesten  Leute 
wissen  an  Ort  und  Stelle  Ober  solches  Treiben  nicht  das  geringste 
anzugeben.  Als  der  Gipfel  der  Tollheit  erscheint  aber  manchen 
Schriftstellern  die  Bemühung  dnr  Frau  v.  Sclienkendorf,  aus 
dem  Verkauf  von  Sand  eine  Einnahme  zu  erzielen.  Heinrich 
sagt  in  seinem  Leben  des  Max  v.  Schenkendorf  (S.  12):  „Sie 
gewann  wohl  3000  Mark  jährlich  durch  den  Sandhandel|  verdarb 
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aber  ihr  Gut  („Ness«  Irode")  durch  die  immer  weiter  ausgedehnten 
Sandgruben  grtindlicli."  Nun  wissen  wir  aber  aus  dem  Mora- 
toriengesuch der  Kriegsrätin,  daß  sie  täglich  für  Milch-  und 
Sandverkauf  8 — 4  Mark  erzielt  habe.  Daraus  folgt,  daß  sie 
jAbrlich  noch  nicht  800  Mark  aas  dem  Sandverkauf  «"n^^fthin. 
In  den  ünglüoksjaliren  1807  bis  1818  k&mpften  alle  Gntsbesiteer 
OstpreuBeus  einen  schweren  Kampf  und  suchten  sich  dniehsu- 
schlagen,  so  gut  es  ging.  Bedlich  hat  unsres  Diditers  Mutter 
mit  der  Not  der  Zeit  gerungen  und  nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
und  ihrer  SoLiie.  die  im  Dienste  «Ics  Valerhuides  einen  fnihen 
Tod  gefunden  liaften.  gedarbt  un<l  sich  bemüht,  die  (iuier  zu 
erhalten,  damit  ihre  Ghiubi^fr  durch  eine  Zwangs versteigening 
keinen  Schaden  erlitten.  Dieser  Kampt"  ist  geradezu  bewunde- 
rungswürdig und  zeigt  die  echt  christliche  liebe  zu  Gk)tt  und 
dem  Nftchsten. 

Zum  ScfaluB  noch  ein  Wort  über  den  „Kaiserherold**. 
Bekanntlich  hat  Friedrich  Bockert  diesen  Ehrenbeinamen  dem 
Max     Sohenkendorf  gegeben,  indem  er  also  ihn  preist: 

.,Der  sang  von  Keioh  und  Kiiiser, 
Der  ließ  die  Sehnsucht  rufen  so  laut, 
Daß  Deutschland  ihn,  die  verlaß'ue  Braut, 
Nennt  ihren  Kaiaerherold 

Ein  einiges  Deutschland  und  einen  deutschon  Elaiser  er- 
hoÖte  Max  v.  Schenkendorf  als  Folge  des  Kampfes  gegen 
Napoleon.  Zunächst  hat  er  dabei  an  den  Kaiser  von  Osterreich 
gedacht,  den  er  nach  der  Schlacht  bei  Bautasen  cum  Kampfe 
aufruft: 

„DeutBoher  Sslssrl  Dentocher  Kaiser! 
Konini  zu  rftcben«  komm  zu  retten, 
Löse  Deiner  Völker  Ketten, 
Nimm  den  Knum,  dir  sugedacht!'* 

Auch  sonst  denkt  er  sich  wiederholt  in  seinen  Liedern  den 

Habsburger  als  d«itachen  Kaiser.    Als  er  aber  im  Verlaufe  der 

Freilicitskämpfe  klar  erkennt,  daß  von  dieser  Seite  seine  Horf- 
nung  nicht  erfüllt  werden  kann,  da  ahnt  er,  ein  HoheuzoUern- 
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sproB,  wird  Kaiser  werden.  In  dem  Gedieht  ^der  StuU  Karls 

des  QroBen"  deutet  er  som  ersten  Haie  anf  ihn: 

Achi  die  Sahnmclit  witd  so  Isntl 
Wollt  ilir  kdnfln  Kaiser  kttiea? 
Kommt  kein  Bitter,  heimsaflUiren 
Deatschland,  die  verlafl'ne  Bnmt? 

Einen  hat  aieh  Oott  eraeli^ 
Bern  das  Erbteil  sngefaUen, 
Der  ein  Stern  wird  sein  vor  allen, 
Und  waa  Oott  wül,  mag  gesdieh'n! 

Dieser  Eine  war  der  Knmprina  Yon  Prenfien,  der  rechte 
Meister,  der  anch  den  Kölner  Bom  vollenden  soll. 

Harret  Ji\ir  uoch  wenig  Stunden, 
Wachet,  betet  und  vertraut, 
Denn  der  Jüngling  ist  geAmden, 
Der  den  Tempd  wieder  baut. 

Nicht  Friedrich  "Wilhelm  IV.,  sondern  sein  großer  Bruder 
hat  erfüllt,  wn;«  Srhenkendorf  ersehnt  und  gefordert  hat.  Wir 
aber  wollen  im  (Tennsse  dieser  Güter  des  Kaiserheroldes,  des 
ostpreuiSischen  Sängers  und  Kämpfers  der  Freiheitskriege  nimmer 
▼ergessen ! 

Tilsit,  im  Januar  1889. 


Kritiken  und  Referate. 


Altcrthiiinsgesellschnft  Prussia  1888. 

Sitzung  Yoni  2».  Janl.  In  der  letzten  Sitzmiir  v«ir  den  Ferien  hielt 
Herr  Professor  Heydeck  einen  Vortrug  ühfr  das  Gräberfeld  zu  Wickau, 
Kreis  Fischhausen  unter  Vorlage  der  interessantesten  Funde  der  gewoa- 
uenen  Aasbeute.  Das  Gräberfeld  enthielt  zu  einem  Theil  Hügelgräber  aus 
▼oiehiMilidier  Zeit  mit  Iieidmlnmnd  in  ümenbeiaBtsmig  unter  BeifOgting 
von  broncenen  Haarnadeln  anter  einer  etwas  gewölbten  Steinpeoknng  und 
auch  Flachgr&ber  zwiefacher  Art  eben&lla  unter  Steinpaekong  ans  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Ohr.  Unter  16  Steinpacknngen  von  sw«i  Meter 
horixontalem  Durchmesser  fand  sich  die  Spnr  von  in  Baumsärgen  bestatteten 
Skeletten,  an  deren  Kopfende  Urnen  beigesetzt  standen.  Es  waren-  meistens 
Kriegergräber,  aus  denen  ein  eisernes  Barbarenschwert  mit  vier  Blutrinnen 
in  der  breiten  Klinge  in  den  Ueherresten  einer  hölzernen  Scheide  mit  einem 
langen  üriff  versehen,  wie  ein  schönes  bronzenes  Zaumzeug  mit  langen 
bronzenen  Ztigelketten  und  SiUierplattirungen  auf  bronzener  Unterlage  her- 
voiTagende  Stücke  waren.  Die  hier  beigegebeneu  bronzeneu  Fibulen  waren 
die  Sprus»ten-  und  gewölbten  Fibulen.  Dieselben  Formen  der  Gewandnadel 
fanden  sich  aneh  in  der  sweiten  Art  von  Otftbeni,  der  ümenbeisetsong  mit 
Leichenbrand  ^7).  Die  bronsene  Hakenfibola  kam  spftrlicher  vor,  welche 
die  altexe  Fibnla  ist  Knegergriber  waren  hier,  nadi  den  eisemen  Bohl- 
kelten  nnd  SehUdbodcehk  sn  sehlieBen,  auch  saUicidi  vorhsaden,  ebenso 
aucli  Sclmmckgegenstände,  besonders  in  rothen  Glasperlen  bestehend.  Die 
bei  den  Baumsärgen  beigesetsten  Urnen  hatten  häufiger  einen  abgesetzten 
profilirt«n  Fuß  als  diejenigen,  welclie  die  verbrannten  Knochen  enthielten. 
—  Tni  Ansclihiß  an  die  in  der  Marzsitzung  von  Herrn  Professor  Heyderk 
vri  gelegten  Pfahlbaugefaße .  welche  ualic  dem  Rande  kleine  LörlieU  lifn 
haben,  giebt  Herr  Baldubn,  vormals  aiil  Sodrest,  der  erste  wissenschaftliclie 
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Entdedter  cLer  PfUilbsaten  MBsaz«os,  jetst  in  nsnigsbetgi  die  ErUftmng 
fOr  die  föne  Durobloohtuig  des  OefilftnmdM,  indem  er  aanimmt,  daft  die- 
seliM,  da  das  OeAE  zagedeekt  wnxde,  ein  sehnelleres  Kochen  und  besseres 
Warmhalten  begünstigte.  Hierauf  legte  Herr  Profeeeor  Heydeck  das  auf 
Veranlassnng  des  Herrn  Cultusminiater  v.  Ooßler  von  dem  Direktor  der 
prähistorischen  Abthpilnn;^  rler  Königlichen  Museen  zu  "Berlin  Dr.  Voß  bei 
Mittler  &  Sohn  in  Berlin  herausgegebene  Merkburh,  Alt^rthümer  aufzu- 
graben nnd  aufzubewahren,  vor  und  bespraclj  die  von  ilini  selbst  und  von 
dem  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  Herrn  Blell,  jetzt  in  Groß-Lichterfelde 
hierin  gemachten  Erfahrungen.  —  Zum  Schluß  der  Vorträge  erfolgte  die 
Yoilage  der  eingegangenen  Oesobenke  tmd  der  gemaditai  Erwerbungen 
dnioli  den  Vorntsenden  Dr.  Bojack.  —  Zu  der  Samminng  von  Steingeräthen 
schenkte  Herr  Lefarer  Frey  in  Fr.  JBylaa  die  Scbneide  ebes  dnrohlocliten 
BeOS  ans  Diorit  nnd  einen  KeSL  ans  demselben  Oeetem,  die  in  Usaballen 
Kreis  Labiau  als  Kinderspielnng  dienten,  femer  wurden  unter  Olas  nnd 
Rahmen  vorgelegt  die  Copie  des  aus  dem  Dom  zu  Königsberg  versdiwan- 
denen  Wandgemäldes,  das  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammte  und  durch 
den  Maler  llana  Füllhaas  im  Ortober  1856  gezeichnet  ward  und  die  Photo- 
graphie des  Königsberger  Exemi  hirs  der  Verleiliungsurkundo  des  Landes 
Preußen  von  Kaiser  Friedrich  iL  an  den  Deutschen  Orden,  wie  sie  nun  in 
dem  Museumsrauni  für  die  Ordensalterthümer  aufgehängt  sind,  ferner  als 
Erwerbungen  ein  iu  dem  Frischen  Haff  hei  Capom,  Kreis  Fis«  hliauseu,  ge- 
Ibndener  Degen  des  17.  Jahzlumderta,  eine  gnmrte  Zinnplatte,  mit  einer 
lateinisohen  nnd  deutsehen  Ihsohrift  som  Andenken  an  Epbteim  Wilhehn 
Bushazt  1706  hergestellt  nnd  eine  Knpferplatte  mit  einer  Odmslerei, 
welohe  einen  jungen  (Walier  in  Boeooookosfcnm  mit  den  Anfimgrtmch- 
Stäben  E.  F.  S.  f:ebeien  1798  in  dem  Jahrs  1747  seigt  —  Fttr  die  Bibliothek 
Bcheokt  Herr  Dr.  Walther  Simon  eine  Ki  ihe  interessanter  Bflcher,  die  im 
Besonderen  Königsberg  und  Königsberger  Verhältnisse  betreffen,  ein  Stück 
einer  Zeit.schrift  gleicher  Art  und  eine  alte  Aufnahme  der  Französischen 
Straße  /.n  Königsberg.  —  Hierauf  con.stituirte  sich  die  GBsell.schaft  zur  Gene- 
ralversammlung und  nahm  von  dem  Vorsitzenden,  da  der  Kassenwart,  Herr 
liiliUiauer  Eckart,  verreist  war,  die  von  Herrn  Stadtrath  Warkentin  und 
Herrn  Hauptmann  Ephraim  revidirten  Jahresrechnungen  der  GeselLschatlt 
pro  1887  entgegen,  erlheilte  dem  Vorstände  auf  den  von  den  genannten 
mtgUedem  gestellten  Antrag  Decharge  nnd  wfthlte  Herrn  mttmeister 
T.  Montowt  auf  Kirpehnen  nnd  Herrn  Prflcentor  Anderson  iu  Popelken, 
Kreis  Labiau,  an  Ehrenmitgliedern.  Die  Sitsnng  war  dttfoh  den  Vbmtsen' 
den  mit  Worten  dankbaren  Andenkens  an  den  hochseligen  Kaiser  Friedrioh 
eröffiict  worden,  der  als  Kronprinz  von  Preußen  den  Pmssiasammlungen 
swei  Mal,  nnd  swar  am  6.  September  1879  in  dem  alten  Baome  des  SohloA- 
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tlninnes  \\m\  am  4.  Juni  1885  in  den  gröfieren  und  günstigeren  Räumen 
des  Nordflügels  dee  KöniglielMM)  Schlosses  seinen  hohen  Besuch  geschenkt 
hatte.  [Ostpr.  Ztg.  v.  21.  Sept.  1888.    Beil.  z.  No.  222.] 

In  der  SIt/ung  rora  21.  September  stand  ein  Vortrag  des  Gymnasial- 
Oberlehrer  Dr.  Bujark  ,.Au8  Johannisburgs  alten  Zeiten'*  zuerst  auf  der 
Tagesüitlnuiig.  Derselbe  geht  von  dem  heutigen  Schloß  Johannisburg  aus, 
das  nur  noch  in  semen  Fnndamenften  und  einigen  Kingmaoeni  wie  in 
wenigen  Uebeneeten  von  Wall  und  Graben  «rkennbar  ist.  '  Die  bildliche 
DarsteUnng  desselben  in  Hartknocbs  altem  and  nenen  PienSen  seigt  deo 
Umbau  desselben  durch  Heisog  Albrecht  und  die  stirhere  Befestigung  durch 
dsa  großen  KurfEkrtten.  Von  Bewohnern  und  GSsten  des  Schlosses  begnOgt 
sich  der  Vortragende,  den  gewesenen  Ordensritter  und  zeitweise  einfluß- 
reiclien  Ratli^olicr  des  ITcryoM^s  Albreolit.  Friedrich  v.  Heydeck  im  16.  Jahr- 
hundert, den  Knrtürsten  August  den  Starkon  von  Saf^li-Jcn.  K'Wiic:  vnn  Polen 
als  Gast  und  den  Kurfilrsten  Friedrich  III.  als  \S"irth  am  SchhiL>  des 
17.  J.ihrliunderts  und  den  polni.schen  König  StaiiislauH  Leczinski  in  der 
er.stiri  Iläll'te  des  18.  Jahrhunderts  als  Flüchtling  zu  nennen.  Daz  zweite 
Mal  wurde  er  hier  vom  General  von  Katt,  dem  Vater  des  unglücklichen 
Kait,  begrüßt,  der  einige  Jahre  früher  König  Friedrieh  Wilhelm  L  bei 
dessen  Revisionsreise  nach  Neidenbuig  vor  dem  Johannisbnrger  Schlosse  bu 
empfimgen  hatte.  Weil  dasselbe  1787  aus  fiskalischem  in  PrivatbesitB  Aber- 
ging,  darum  konnte  York  som  Schluß  des  19.  Jahrhunderts  in  seiner 
Stellung  als  M^'or  des  Fflsilier-BataiUons  nicht  im  Königlichen  Schlosse 
Wohnimg  nehmen,  sondern  erhielt  aus  der  Kasse  der  Köni^chen  Baugeldcr 
die  Mittel,  sich  nach  seinem  Geschmack  ein  Haus  in  der  Warschauer  Straße 
zu  batien.  —  Dein  historischen  Interesse  eines  der  Besitzer  des  alten  Schloß- 
areals, dem  Ilerni  (lerichts.sekretair  Post,  ist  die  Erhaltung  einer  ..Delineation 
des  Johannisbur^er  Srhlnsses"*  aus  dem  18.  .Jahrhundert  und  die  bei  wieder- 
kehrender Untorsuf^liiuig  der  Srhloßmauer-Fundnnionte  gemachte  Beobachtung 
zu  verdanken,  daß  dieselben  aut  einem  Plahlwerk  rulien.  Anknüpfend  an  diese 
Delineation  dee  18.  Jahrhunderts,  welche  in  den  Grundmauern  noch  einen 
Danriger  erkennen  lißt  und  an  das  in  diesem  Jahre  außerhalb  des  Schloß- 
grabens bei  Gelegenheit  des  Baues  des  Posthauses  geihndene  Plhhlwerk 
schildert  der  Vortragende  die  GrOndung  der  Borg  Johannisbutg,  in  die  als- 
bald  ein  Pfleger  emsog,  nach  Wigands  tron  Harburg  dichterischen  Worten 
im  14.  Jahrlumdert  und  die  Gefahren,  welche  die  Ordensritter  in  der  Bui^ 
zu  bestehen  hatten,  wie  die  Binkflnfto  derselben  von  dem  anliegen^n 
Fischer-  und  Beutnerdorf  nach  der  vorgelegten  Handfeste,  wie  die  Inspektions- 
reise des  Huchmeister.s  WiTnicli  vnn  Kniprode.  der  von  Rhein  zu  Wasser 
kommt  und  über  .rolinnni.»-i>uifi  stiiie  Heise  zu  Wasser  nach  Tlinni  fortsetzt. 
Auch  der  Abhaltung  des  Ehrentisches  an  dem  exponirten  Punkte  von  Johannis- 
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tmrg  ünil  des  Ausgangspunktes  einer  Kriegsreise  von  dort  in  das  mittlere 
Niwnen-Gebiet  wird   geduclit.     Die  Bewohner  dieser  (IfgeTul  waren  im 

14.  und  15.  Jalirliuiiilert  grüßtentlieils  Polen,  wie  da^  Pisanski,  eingeborener 
Joliarmisl:mrp;er.  eiü  Ktikol  des  Angerburger  TTehviir.  in  seinen  flelLMgen  und 
gründlichen  Arlieitcsi  dari^etlian  Imt.  Ilm  iut eres.sirten  niclit  nur  dif  t'riUi- 
gesrhiclit Hellen  Einwohner  jener  (lebend  naeli  ihren  Wallbergeu  und  (.h-ah- 
statteu,  üonderu  auch  öchon  die  pruliiäturischen.    Hieraul  eingehend  berichtet 

der  Vortngaide  von  üraenfhndea  '  anf  dem  Kirehliof  m  JoltamiiBbiug, 
welobe  vor  melur  als  einem  Jahrzehnt  die  Herrn  Wiemer  sufUIig  wahr- 
nahmen, nnd  von  dem  Fnnde  einee  Steinbeiles  ans  Fenerstein  in  Johannis« 
höhe,  das  Herr  BQrgermeiBter  Plath  dem  Pmssia-lf  nseom  schenkte. 

Darauf  hielt  Herr  Dr.  Brosow  einen  Yorteag  über  das  Thema: 
Namen  nnd  Hevkunl't  der  Beamten  des  deal sehen  Ordens,"  nnd  zwar 
behandelte  er  iu  dem  mitgetheilten  Vortrage  nur  die  eigentlichen  Kuf- 
namen jener  Beamten,  wobei  er  die  Zusammenstellung  derselben  in  dem 
Voigtschen  Kataloge  zu  (Jnuide  h\L;te,  nnil  gedenkt  die  Namen,  die  die  Her- 
kunft bezeichnen,  in  einem  zweiten  \'"rtra^e  folgen  zu  lassen.  In  der  voll- 
fständigon  etymol<i;^isrhen  Deutung  die&er  Namen  s'OiImI.;  sieli  der  Vortragende 
an  die  grundlegenden  Arbeiten  von  Pott,  Htitiinaun  von  Fallersleben  und 
besonders  Förstemann:  „Altdeutsches  Namenbuch^  (1.  T.  Persouennameu, 
2.  T.  Ortsnamen)  an.  Diese  Mftnner  haben  anent  die  Sehen,  die  man  vor 
dem  Personennamen  nnd  seiner  etymologisehen  Sedmng  hegte,  dnreh- 
brechen.  Goethe  hatte  ihn  mit  einer  Haut  vergliohen,  deren  Verletaung 
den  Triger  mittrife.  Die  Namen  der  Ordensheamten  nnn  sind  ftst  durdi- 
gftngig  deutsch  nnd  bewahren,  wie  die  Namen  überhaupt,  Sprechformen 
und  Laute  einer  älteren  Sprachepoche.  Dem  germanischen  Charakter  gemäß 
beaieheu  sie  sich  auf  den  Krieg,  so  die  Namen  mit  ger  (Speer),  hari  (Heer), 
auf  olf-wolf  (daher  auch  Egloft'  der  Schwertwnlf),  auf  olt-walt.  auf  wfg 
(Kampf),  auf  hehn,  brand,  munt  (Schutz),  nant  ulen  AVagen<lpii  V)e/,<'irhnend) 
tuirl  viele  andere,  im  Ganzen  57  von  den  Namen  das  Kataioges.  Andere, 
uui  inediiches  Thun  bezughche.  etwa  40  Namen,  so  Otto,  älter  Uato  der 
Besitzende,  Reuß  ursprünglich  der  Schuhflicker,  Dui>emer  der  Leisesprecher, 
Zolo  der  Zöllner,  Heingotus  der  michtige  üothe,  GKuswin  der  Gothenfirennd, 
beide  mit  dmi  in  doppelter  Gabelung  erhaltenen  Namen  des  Gothennamens, 
der  uns  auch  in  den  Cagoten  der  Pyrenäen  als  den  „gotischen  Hunden** 
entgegentritt.  Dunkel  ist  der  Name  Emmerich,  der  in  seiner  Italiamsimng 
„Amerigo**  einen  Welttheil  benannt  hat.  Andere,  etwa  13,  sind  auf  Jagd 
und  Thiers  bezüglich,  so  Animhano  der  Hahn.  Wolfram-Wolfraban  der 
Wolirabe,  beide  Thiere  des  Wodan  in  sich  vereinend,  Perolf  der  Bftrwol^ 
wieder  andere  auf  die  Geburt,  so  Pnppo  der  Bube,  Karl  der  Mann,  wieder 
andere  sind  christlich-jiidiv<  li.  n  Ursprungs  oder  in  christlichem  Siime  ge- 
Altft.  KoBAtMohrifl  Bd.  XXVL  UA.  S  o.  4.        '  23 
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biUlet,  wie  Gottschalk,  Engelhard,  Engelbrocht  (Eugelsiglftnz  i.  Audi  ein 
Itellians  erscheint  wie  in  nnsorrn  norrscliovliaust'  ein  Eitflfriedrirli,  Die 
cliristlichen  Nnriu-ti  siipl  frst  unter  dem  iJolion^taut'fU  rrieilrii'li  II.  aus 
Froinmiiikt-it  anl;j;i'K<')iiiiii  ti.  wie  auch  unier  dfu  doutsihen  Kaisern  vor 
MaxuiiiUan  kein  jreimler  .Namu  sich  iiudet.  Auch  die  Kircheni'este  erschi'iuen 
erst  in  der  zweiten  Hälilte  des  Xm.  s.  im  Kalender,  vorher  wurden  die 
Tage  einfach  nach  der  Weise  der  alten  Römer,  etwa  a.  d.  Y.  Kai.  Jan.»  be- 
seiebnet.  Mythologischen  Ursprongs  sind  nnr  wenige  Namen,  etwa  Wilhelm 
der  Wunsch-  oder  Zanberhebn,  Alfiich  der  Elfenf&rst,  wShrend  der  sonst 
erscheinende  Alf  eine  Ahkürsnng  von  Adolf  aus  Adalolf,  dem  i^edlen  Wolfe** 
ist.  Ueberaus  häufig  sind  im  Altdeutschen  die  Abbreviaturen  oder 
Kosenamen,  bei  zasammcni^eBetzten  Namen  von  beiden  Re.standtheilen 
niöglifdi,  so  von  Hildebi-and  Ilildiko  und  Brendel,  letzteres  überhaupt  von 
allen  NaiiHü  auf  brand.  ho  daß  oft  die  Suclie  nach  dem  Vollnamt-n  »müp 
ganz  vergebliche  ist.  Sulche  Namen  sind  Tamrao  au«  Tanemar,  Kuiin  aus 
Konrad,  Gozo  aus  (Tuzwiii,  Heideoke  aus  Ileidwalt,  Braiid<  rke.  Mat/  aus 
Mathes,  Jobst  aus  Jobus,  Jost  aus  Jodocus  und  viele  andere.  Der  Name 
Härtung  ist  auch  von  einer  solchen  Koseform  abgeleitet  und  awar  patro- 
nsrmisch,  der  Ka<^komme  eines,  dessen  zweiter  Nameosbestandtheil  das 
Wort  hart  d.  h.  „fest,  erprobt"  w»r.  —  Bathselhaft  ist  der  Name  Tristram 
im  Katabg;  der  zweite  BestandtheÜ  ist  sicher  ram  aus  raban,  der  erste 
Tielleicht  gothisch  thras  schnell,  mbd.  trasen  laufen,  altnordkeh  thras  Streit. 
Die  LiteraturgeRchichte  kennt  eine  andere  komische  Ableitung  im  „Tristram 
Shandy",  wo  die  thörichte  Amme  den  von  Vater  Sliandy  mit  dem  voll- 
tönenden Mysteriennamen  Trismegistos  belegten  Knaben  in  einen  Tristram 
d.  h.  einen  „traurigen  Hammel"  unibenannt,  zum  großen  Aerger  des  Vatci's. 

Den  V(>itr;igen  war  der  Bt  rii  lit  und  die  Vorlage  von  eingesatidten  Ge- 
schenken und  neuen  Erwerijungen  i'ur  das  Prussia-Museum  durch  den  Vor- 
sitsenden  Dr.  Bajack  vorangegangen.  Dieselben  sind  ein  durchlochter  Stein- 
hammer,  gefunden  in  Fesseln,  Kr.  Wehlau,  geschenkt  von  Herrn  Font- 
sekretär Beduth  in  Dmsken,  ein  Beil  aus  Feuerstein,  gefunden  in  Johannis- 
höh bei  Johannisburg,  geschenkt  von  Herrn  Bürgermeister  Fleth  in  Johannis- 
burg; ein  durchlochtes  Steinbeil,  gefunden  in  Luscze  (SehiferM)  Kr.  Memel, 
geschenkt  von  Herrn  För.«<ter  Sorge  in  Litscse,  Bwei  Feuersteinmesser,  viele 
Feuersteinsplitter,  drei  Fenersteinploilspitaen,  2  Feuerstein-Meißel,  a'  '  *  K  i\B 
theils  aus  Feuerstein  oder  Diorit  oder  anderm  Gestein.  3  Bahueudon, 
2  Rahnenilenrrngiin'iite.  '2  Schneiden  von  Steiiv^criit !ien,  2  conische  Bolir- 
zii|il'<  ii,  ^ft'und*'M  aui  ib  r  Kurischen  Nehrung.  ietzt'Tr  gekauft,  2  Kuofben- 
nu'lt  ln  zur  l.  incu-Sanimlung  und  Abtliednng  von  (iraberlunden,  I'nieji- 
scljerben  mit  Schnurornament  aus  vorchristlicher  Zeit  und  anders  onianient  irte 
Umenseherben  ans  der  Zeit  der  ersten  Jahrhonderte  nach  Christo,  gefunden 
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auf  der  Kiid«elieii  Nehning,  gekauft,  ein  oraamentirtes  Beigef&O,  gefonden 
ra  Soiiheneii  bei  Pobethcn,  gesehenlct  von  dem  ühnnaclier  Wiehert, 
diftberftmde  aus  emem  ümenfeld  mit  Leicbenbrand  aus  dem  ersten  und 
iweiten  Jahrlituidert  nach  Cbiieto  bei  Sdorren,  Abbau  Wiekan,  Kreis 
Jobam^aiiiiig,  bestellend  in  bronzenen  Oewandoadeln,  Gürtelbr^rlilÜL^en, 
Qlasperlen  n.  Ä.,  geschenkt  von  Ilerrii  Besitzer  L  et  tau,  Orübert'unde,  be- 
stehend in  einer  bronzenen  Gewandnndel,  eisernen  Srliildbufkoln  und  einem 
eisernon  Dolch  in  taiischirter  Scheide  mit  hrDtizoiieni  Beschlag,  aufscheinend 
aus  der  Zeit  des  Kaisers  Aupustus.  geluiidcu  in  Iliscdiken,  Kreis  Wehlau, 
geschenkt  von  Frau  Rittergutsbesitzer  Fernow  auf  Kuglacken,  eine  eiserne 
Speerspitze  in  Scbilfblattfonu  45,2  cm  laug,  getuudeu  in  der  Korbeller 
Fomt,  Kreit  Ort^bnrg,  geeebeokt  von  Herrn  Fdrrter  Fischer  im  Uloiisk. 
Ffir  die  Samminngen  des  MittehUters  und  der  neueren  Zeit  zwei  HnfSelseni 
gefanden  im  Harz,  geeohenkt  von  Herrn  Oberförster  Seehasen  in  Kor- 
bellen,  ein  messingener  ApostellöfFel,  beim  Oraben  eines  Baames  injohannis- 
biu|(  gefimden,  gesehenkt  von  Mttblenbeeitcer  Herrn  Beyer  daselbst 

87  Schlacht-  und  Situatiousplane  aus  dem  17.  Jahrhundert,  gostoclien  von 
Lapointe.  bosondoi-s  den  schwedisch-polnisclien  Er)>tolgekrieg  betreffend,  ans 
einem  holländischen  Werk,  gesckenkt  von  Frau  Bernstein,  eine  zinnerne 
Gesellen-Kanne  .,der  Bcntler  rml  Handtschuhmacher  vom  .lahre  1762'',  ge- 
kauft, Copio  eines  Plaues  von  Seh  Ii  .](d)annisV>urg.  geschenkt  vou  Herrn 
Bürgermeister  Plath,  eine  Steingutkaune  uiit  ziuuornem  Deckel  und  zinnerner 
Pfeile  im  Style  des  18.  Jahrhunderts,  aber  mit  der  Zahl  1804  versehen,  ge- 
kaoilb,  eine  Tbeekanne  aus  Wechwood  im  Style  des  empire,  geschenkt  von 
Fran  Gutsbesitzer  M.  Kftswnrm  in  Sodenen  bei  Onmbinnen,  eine  Tasse 
zom  Andenken  an  das  Kavallerie-Lager  zu  Palmburg,  Kreis  Königsberg, 
im  Jahre  1884  mit  Namen-Angabe  der  8  Oberstsn  und  ihrer  Adjutanten, 
wie  der  Msjors,  Bittmeister  und  Premier-Lieutenants  des  1.,  S.  und  8.  Land- 
welir-Kavallerie-Begiments  ans  dem  Besitz  des  Anno  1882  im  9L  Lebens- 
jahre in  Tilsit  verstorbenen  Rittmeisters  a.  D.  Wilhelm  Kühr,  geschenkt 
von  dessen  Sohn  Herrn  Heinrich  Kühr  in  Stettin. 

iKt.  r,  Ztg.  v.  19.  u.  21.  Octbr.  IHKs.  Beil.  zu  No.  216.  248.] 
Sltzau{^  vom  19.  Oktober.  .Ms  erster  Vurfrag  in  der  Sitzung  vom 
19.  Oktober  stand  auf  der  Tagesordnung.-  „Zur  Musikgeschichte  Königs- 
bergs: Erdmann  Friedrich  Zander,  f  1803".  Der  Vortragende,  Herr 
Professor  Zander,  scliilderte  seinen  Großvater  als  einen  Musiker  ans  der 
alten  Zeit  Derselbe,  geboren  1747,  aus  der  Mark  Brandenburg  und  emer 
musikalischen  Familie  entstammend,  die  auch  in  anderen  Zweigen  Musiker 
von  Fach  und  Ruf  au&uweisen  hat,  muftte  seine  militftrieehe  SteHong  als 
Stabstrompeter  wegen  Krftnklichkdt  au^bm  und  erhielt  eine  Givilanstellung 
als  Organist  snent  an  der  LdbeoiehtHchen  und  dsnn  an  der  Sohioftkirehe 
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aIb  Hof  kantor  la  Königsberg.  Die  ihm  von  militiiisoher  Seite  gesoUten 
Anerkennnngen,  seine  Yokationen  in  Königeberg,  seine  KompositioneD  an 
Eihren  seiner  Gönner,  seine  Privat  -  Thätigkeit  zur  Erhaltung  eines 
mui^ikaüaclien  Sinnes  in  Königsberg,  nuch  seine  Miseren,  die  ihm  die  Anlage 

des  Bosenganges  npl)en  seinem  mit  Hilfe  eines  Lotteriege^annes  erworbenen 
Grinulstücke  liereitetc.  und  ein  traurig  sich  ge-staltendes  Faniiliciivt'rhiUtniß 
traten  zur  DarsteHuM«:;  seines  Lebensbildes  auf  dorn  kurz,  aher  <:liarakteristiscb 
skizzirten  HintAjrgrunde  drtiiiriligcrZeitverha.ltnisse  k-beudig  und  fesselnd  hervor. 

Herr  Dr.  Bujack  gab  einen  Bericht  über  die  von  iljm  im  Juli  v.  J. 
in  der  Drnsker  F<Mrst^  Schnflbenrk  Sspenhain,  Jagen  No.  906,  mit  Erlaabnil 
der  Herren  Minister  und  mit  Unterstfitsung  des  Herrn  Knltasministers  ge- 
haltenen Ausgrabungen.  Fär  die  ▼on  Heim  Oberförster  Woldtner  in 
Dmsken  fireundlichst  gewährte  Hilfe  und  die  von  Herm  Pricentor  Anderson 
in  Popelken,  Kreis  Labien,  ans  dem  Littauischen  übersetzten  Ortsnamen  der 
Drnsker  Forst  und  deren  Umgegend  sagt  der  Vortragende  seinen  Dank. 
Der  Name  Drusken  („Salzbewohner")  weist  auf  eine  alte  Kultur  hin,  dee- 
gleif-ben  die  Namen  Guttawutsrhen  (,,Gor}ienHüchtlin;;e''M  mid  Gudlauken 
(„Gotlieiifold").  Ist  die  Sal/ijuelle  des  genannten  Terrains  in  der  Ordenszeit 
norb  genutzt  worden,  so  bat  dies  in  neuerer  Zeit  aul'geböit,  da  sich  die 
Kobieu  lur  einen  Salzgewiun  aus  der  noch  vorbandenen,  über  nicht  mehr 
auf  fiskalischem  Terrain  liegenden  Quelle,  welche  noch  vor  einigen  Jahren 
geprüft- wurde,  als  an  groB  herauagestellt  haben.  Ein  anderes  Moment  fELr 
die  Bewohnnng  des  jetaigen  Forstreviers  in  derVorseit  kg  in  der  Nihe  des 
Knrischen  Haffes,  als  der  Bemstein-Oegend,  indem  genanntes  Vorland  als 
Barehgangsgobiat  diente  und  mehr  Teiche  und  kleine  Seen,  gröftexe  Waaset^ 
Iftufe  imd  weniger  Sümpfe  aufwies.  Als  in  solcher  Zeit  lebend  haben  wir 
uns  die  Bewohner  der  Gegend  su  denken,  die  Q.  b.  auch  die  St^insetzung 
für  die  Gräber  ihrer  Verstorbenen  in  dem  jetzigen  Schußbezirk  Espenhain 
aufrirbtcn.  Von  2C  Steinjidasternn^en  in  Kreisfnrm,  die  meistens  mehr  als 
eine  Steiuscliicbt  zeigton,  entliielten  nur  1"J  verbrannte  Knochen  als  Beweis 
von  Grabstätten  und  in  Kücksicht  ihres  liolien  Alters  um  oder  gleich  nach 
Christi  Geburt  relativ  wenige,  aber  um  so  interessantere  Beigaben.  Diese 
Dürftigkeit  der  Beigaben  erinnert  nodi  an  die  Zeit  der  Httgelgräber  vor- 
ehritlicher  Zeit,  wenn  die  Höhe  der  Steinpaoknng  Uber  dem  anliegenden 
Ttorain  auch  &st  immer  bedeutend  geringer  als  1  m  war  und  der  horisontale 
Durchmesser  zwischen  2,40  und  8  m  schwankte.  Die  interessantesten  Bei- 
gaben waren:  ein  durchloehtes  schön  polirtes  Beil  aus  leinkömigem  Diabas 
oder  Dionit  mit  knopfartig  abgesetztem  Bahnende  luid  Schlifftliicben  an  der 
Bohrlochwandung  in  einon  kleinen  schalenförmigen  Gefäß  und  gleich  st'idlich 
von  diesem  Grabe  in  einem  andern  von  8  m  horizontalem  Durchmesser  die 
Unterlage  eines  Mahlsteins  aom  Getreideqoetschen   und  eine  bronzene 
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S^roasenfilnila  neben  emem  GlefiLBe.  Yen  den  Beigaben  in  den  andern 
Gräbern  holte  der  VortragMide  noch  einen  bronzenen  omamenttrton,  nn- 

geschlosaenen,  voU  gegossenen  HRlsrinj;  mit  kolbenrörmigen  Endigungen  und 
Anschwellungen  vor  denselben  hervor,  der  in  der  Nähe  eines  gehenkelten 
Gefaßr's  auf  oinom  Asnhenhaufen  lag.  Auch  hier  befand  sich  an  der 
S.-Pen{>hene  ein  (  Jrabhfigel.  der  eine  bronzene  Fibula  mit  oberer  Seime  in 
einer  Urne  umschloß.  Das  Steinbeil  ist  in  dem  zuerst  genannten  (Trabe 
nicht  als  Gebrauchsgegenstand,  sondern  zur  Bezeichnung  eines  synibclisclien 
Koltos  beigelegt,  weil  ea  nicht  die  geringsten  Spuren  von  Benutzung  zeigte 
HeiToxsaheben  ist  aeme  AafbewabrnDg  in  ^nem  GefU.  DaS  der  Helsring 
niebt  eine  eolche  Stelle  fand,  iet  vielleidbt  in  dem  Mangel  eines  hinxeiobend 
groAen  Gef&ßes  an  anehen;  dorn  keines  der  hier  gefnndenen  OefUe  hfttte 
die  Orofie  gehabt,  dnen  Halsring  aa&nndinieD. 

Die  Hinweisung  auf  die  Namen  Gnttawntschen  und  Qodlanken  er- 
regte eine  lebhafte  Debatte,  indem  die  Anführung  b  r  Ootben  als  switweilige 
Einwohner  Preußens  nach  Lohmeyers  Preußischer  Geschichte  und  nach 
analogen  archäologischen  Beweisen  in  Gräberfeldern  «b  ijonigen  Gegenden, 
wo  Gothen  nachweisbar  gewohnt  liaben,  als  noch  nicht  genügend  sicher  von 
einigen  Miiglitdern  bestritten  wurde. 

Außer  den  Funden  aus  dem  Graberfeld  der  Drusker  Fürst,  Sclmß- 
bezirk  Espenhain,  kamen  folgende  Stücke  als  Accessionen  für  die  Sauiuilungen 
des  Pnuma^Moseiims  dnrch  Dr.  Bnjack  zur  Vorlage:  Die  Hälfte  eines 
Rennthiergeweihea  mit  Spuren  von  Schnitten,  die  wahracheinlich  von  Stein- 
gerftthen  herrOhreni  ein  Schidet  einer  Torfknh  und  Unterkiefer,  von  denen 
es  noeh  fea^(estellt  werden  wird,  ob  sie  einem  anderen  Thier  als  dem  Edel- 
hirsch angehören,  gefanden  in  P f  Ikm,  Kr.  Labiau,  und  geschenkt  von 
Herrn  Kaufmann  Turner  daselbst;  ein  durohlochtea  Steinbeil,  gefunden  im 
Abbau  Weißensee,  Kr.  Wehlan.  p^eschenkt  von  Herrn  Förster  TJnniler  in 
Weißensee.  Zur  Waffcnsammlun^  des  Mittelaltei-s  wurde  erwoihen:  ein 
Paar  eiserne  Speere  des  lö.  .Tain  hunderts,  gefunden  in  KL  Kellern  bei 
Bergenthal  in  (»stiMeußen,  für  die  Gewehrsammlung  neuerer  Zeit  schenkte 
der  Kuuimann  Herr  L  C.  Ricliter  zwei  Jagdgewehre,  von  denen  eines, 
ein  Doppellaut  ans  If oakan  stammt  Zur  Abthetlnng  von  sehwer  erklir* 
baren  Oegenatftnden:  eine  versteUbare  eiserne  Gesichtsmaske  mit  einer  Böbra 
in  einem  Auge  som  Hineinlegen  eines  Schweinsanges,  ala  medtdnisehea 
Lehnnittel  für  Studien  in  Angen-Opwationen,  welches  jetat  aoBer  Gebrauch 
kommt,  geseheakt  vom  Gymnasiasten  Meyerowita.  Zur  Mtlniwammlnng 
wurden  aus  dem  Naehlafi  dea  Friulein  Charlotte  Toussaint  zwei  Bronze- 
medaillen verehrt  und  zwar  eine  geschlagen  zum  50  jiihrigen  Jubiläum  des 
Grafen  Wyllich  und  Lottum,  Königlich  preußischen  General  der  Infanterie 
und  Geheimen  Staatsminister,  und  die  andere  auf  die  Grundsteinlegung  des 
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Denkmals  auf  dem  Kronzberg  bei  Berlin,  September  1818.  Für  die  Bibliothek 
Bchenkte  Herr  Len^;niok  folgende  Serie  interessanter  Stü'ko:  imth»  Vor- 
schreibunj?  für  das  (tut  Hinderwalt  im  Amte  Brandenburg  vom  Jabre  1018, 
eine  zweite  für  Gut  und  Hof  Gaudtken  in  der  Vogtei  Fisclihanson  vom 
Jahre  1629,  einen  am  21.  Juni  1Ö18  zu  Ko^Hiubagen  ausgeätellteu  Lebrbrief 
für  den  Bftckergesellan  IßnM  8ohw«nkopf^  einen  am  90.  JaH  1933  fILr 
ChriBttaa  Friedrich  Barkhardt  in  Zeits  von  einem  Meister  des  Bentler-, 
Handschuh-  nnd  Wetsschkemacher-Handwerks  ansgesteUteo  Lehrbrief  einen 
im  Jahre  1821  fbx  Christian  Friedrieh  Borkhardt  in  Damng  ausgestetltea 
Paß  zu  einer  Reise  von  Danaig  Aber  Elbing,  Königsberg,  Memel  nach 
St.  Petersburg,  einen  Königsbergor  Bürgerbrief  für  den  schon  genannten 
Christian  Friedrich  Burkburdt  v*>m  28.  Mai  18S0  und  einen  Gholerahericht 
aus  Königsberg  vom  13.  August  18'U. 

[Ostj.r.  Ztg.  V.  16.  Nov.  18?^.    Xo.  270.] 
Letzte  8lt^nn^:  vom  Mi.  Nov.  lHg8.    Den  Vnrtni;^  liiult  Herr  Pr(>le.ssr)r 
Zander  und  gab  einen  zweiten  Beitrag  zur  Musikgeschichte  Kunigsbergs 
unter  dem  Titel:  „Die  Söhne  des  Uofkantors  Zander."    Der  ältere  Sohn, 
den  der  Vater  schon  aus  Potsdam  mithradite,  als  er  Stadtmusikns  in  Königs« 
berg  wurde,  hieB  Cari  und  wurde  1776  geboren^  der  jüngere  Friedrich  und 
ist  in  Königsbelg  1786  geboren,  der  Vater  des  Vortragenden.    Der  titere 
wird  Musiker  von  Fach,  der  jflngeve,  auch  ftin  gebildeter  Musiker  und 
sdiöpferisch  in  seinen  Cbmpositionen,  treibt  seine  Kunst  nur  in  den  Muße- 
stunden und  aus  l^eignng.    Bei  der  Scheidung  des  Hofkantors,  ihres  Vaters, 
blieb  der  ältere  Sohn  beim  Vater  in  Königsberg  und  errate,  zwölfjährig, 
als  Violinvirtuose  auf  Concerten  schon  allgemeines  AufVebr-Ti.     Die  grossen 
Anlagen  wtir'b  n  jmch  weiter  rret"n-dort  durcli  T'iitorrirlit    i  ei  sciueiu  Onkel, 
dem  Musikiiirektur  Hanck   in  Stcttiti,   nnd  durch  einen  weiteren  Bildungs- 
gang in  Dresden,  Leipzig  und  Berlin,  wo  er  im  Geigcn-t^uai  tctt-( 'irkel  bei 
Maier  mitwirkte.    Weil  sein  Wunsch,  an  der  Köuigl.  Kapelle  eine  An- 
stellung SU  erhalten,  snm  ScbluB  des  18.  Jahrhunderts  nicht  in  firfttUnng 
ging,  und  nachdem  er  bei  swei  adligen  Herren  eine  Stelle  als  Kammer- 
Musikus  bekleidet  hatte,  kehrte  er  1797  nach  Königsberg  aurttck,  wo  er  in 
das  v<m  seinem  Vater  begründete  Streichquartett  «ntrat  und  sich  als 
akademischer  Bflrger  in  das  Albtnn  der  Albertina  immatriknliren  ließ,  eine 
"Würde,  die  ihm  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Ilofkautorstelle  nach  denft 
im  Jahre  18Q8  erfolgten  Tode  seines  Vaters  vielleicht  nachtheilig  gewesen 
ist,  da  sein  jüngerer  Bruder  Friedrich  dieselbe  znor<l  interimi.'^tiscb  zu  vci- 
waltcn  lipkriin.   niu  liber  aber  Kiel  zum  Hofkantur  ernannt  wurde.  August 
Zander  .siedelte  nun  nacli  Tilsit  aber,   wo  er  sich  verniählie,  aber  nicht  zu 
seiuem  Glück.    Sein  Schwager,  ein  Kauluiann,  in  dessen  Geschäft  er  auch 
sein  kleines  Vermögen  vun  600C>  Thalurn  einlegen  mußte,  fallirte  und  seine  Frau, 
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<lie  spator  geniiitliskrank  wurde,  nahm  sich  in  solchem  Zustande  das  Lehen. 
Sein  Auffntha't  blieb  nach  kürzerem  Verweilen  in  Köni^berg  und  T'*  ili-i, 
wo  er  Königli«  bor  Kanimennusikns  \vnrde.  Tilsit.  Außer  durch  Mnsikstund'  u 
trewann  er  st  hon  seit  LS\'A  soiin<  Subsistenzinitt'  l  durrb  Vi. »linen-Hriu,  »ur 
wel'  beu  er  sich  italieniscbe  Meister  zum  Vui bilde  mihm.  in  welcher  Eigen- 
sehall er  im  v.  Ledeboiirscben  Lexikon  als  bervunagemler  Künstler  nain- 
hftlt  gemacht  wird.  Eine  Abwechselung  uebeu  »eiaeu  Berufsarbeiten  boten 
ilun  nainrluBtorische  und  später  aoch  astronomiKhe  Besehftftigungen,  fUr 
welche  er  dnrch  semm  Aufenthalt  in  Leipsig  wahrend  seiner  Jugendzeit 
Intereoae  gewonnen  hatte.  Die  astronomischen  Studien  betrieb  er  mit  einem 
kostbaren  Franenbofer,  der  ihm  400  Tbaler  kostete,  und  mit  einem  solchen 
Eiftr,  daft  er  nach  einiger  Zeit  erblindete.  Auch  sein  Violinspiel  als  Virtuose 
mußte  er  i  iri'^ti  '1  n,  da  er  eine  krankhafte  Scbwäehe  in  df  ii  FinLrern  der 
linken  Hand  bekam.  So  mnßte  er  in  großer  Dürftigkeit  seine  letzten  Jahre 
fristen.  Die  von  ibin  lieraiiia<^ei;e!>onpti  Kdmpnsitinnen  trairen  immer,  wie 
es  damals  (^ebrau^dilicli  wrir.  fVaii/osische  Titel  und  ^i'id  mehr  im  Charakter 
der  VariatiDneu  gehalten  als  eigenthumlielie  Si  ho[i!inig''n. 

Eine  Folie  zu  diesem  Leben  eines  Mu.>iker.«>  von  Profession  bietet  sich 
La  dem  Leben  seines  jüngeren  Brudei-s  Friedrich  Zander,  geboren  llb6  zu 
Königsberg.  Bei  der  Scheidung  seiner  £ltem  nahm  seine  Mutter  ihn  mit 
seiner  Schwester  xu  ihrem  Vater  nach  Potsdam  and  nach  ihrer  neuen  Ver- 
miblnng  mit  dnem  Geistlichen  nach  Schlesien,  wo  sein  Stiefvater  ihn  sehr 
strenge  erzog  und  ihn  bis  zu  seiner  Enasegnung  behielt.  Nach  derselben 
erhielt  er  bei  seinem  Verwandten  in  Stettin  eine  grttndliche  musikalische 
JHirchbildung,  wurde  aber  bei  seiner  Bäckkehr  zu  seinem  Vater  nach  Königs- 
heig  nicht  Musiker,  sondern  trat  nadi  Ableistung  seiner  Dienstzeit  als 
Snpemiimernr  im  Steuerfacbe  ein,  in  welchem  er  sein  f'ünl'zigjahriges  Amts- 
jubiluum  feiem  und  noch  drei  Jahre  nach  demselben  fhiiti^  sein  konnte. 
Bei  seinem  nielit  be<leufenden  Einkoiunien  «  r  f  rhiclt  h.-i  si  iner  von  ihm 
erbetenen  Verabscbiedimg  den  Charakter  als  Kecluuuigsnith  —  sab  er  «ich 
bei  Erweiterung  seines  Hausstuudes  mit  Demoiselle  Couvreur  und  zur 
besseren  Erziehung  seiner  Kmder  Teranlafit,  Pensionire  aufzunehmen,  denen 
er  aber  mehr  als  Bespetsnng  bot,  indem  er  sich  Tftterlieh  und  gewissenhaft 
der  Beaufsichtigung  ihrer  Arbeiten  nnterzog.  ^  Bei  allen  den  Pflichten  des 
Amtes  und  der  Pension  waBte  er  aber  noch  sein  ganzes  Interesse  der  Musik  zu 
ecimlten.  Bei  Kant's  BegribniB  war  der  Trauermarsch  eüie  Komposition  Fried- 
rich Zanders,  desgleichen  wurden  auf  den  Studenten-Con'  erten  im  Anfange 
unseres  Jahrhunderts  seitie  Tilnze  und  ,.Handstüeke".  wie  .seine  Lieder  wieder- 
holt zum  Vortrage  gel)ra«  ht,  nicht  minder  verlangte  die  Korporation  der  Kanf- 
mannsclial't  seine  Tanz-Knmpo.sitionen  \ind  wihisclito  ihren  P'  <it/i:  für  ihre 
Bälle.  Auch  eine  von  ihm  komponirte  Neujahrskautute  wurde  auf  größeren  Ge- 
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Seilschaften  bei  Eintritt  den  netien  Jahres  aufgeführt.  Aber  alle  diese  Kompo- 
sitionen brachten  ihm  koinon  pekuniären  Vurtheil.  Er  paV»  sie  ohne  einen 
Anspruch  auf  solchen  hin.  Eiim  Anerkennung  für  solche  'rijitligkeit  fand 
er  in  der  Berufung  als  intprimistisnher  Hofkantor  an  die  Schloßkir''he.  in 
der  Berufung  zu  einer  Jvomnii^siun  für  diu  Erwählung  eines  Organisten  au 
die  Burgkirche,  in  der  Wahl  zum  Dirigenten  der  Preisrichter  auf  einem 
groAen  Mnsikfeste  in  anserer  Stadt.  Die  Keiguug  f&r  eigne  Kompoeitionen 
blieb  ihm  &8i  Üb  zam  le^en  Athemmge.  Unter  dea  KUogen  eines  Orab- 
gesao^B,  den  man  faat  vollendet  attf  seinem  Scbreibtusche  fimd,  als  er  im 
December  1868  aus  diesem  Leben  schied,  gab  die  muailuülsehe  Ahademie 
ihm  das  letzte  Geleite  an  seine  letzte  Ruhestätte  auf  dem  Sackheimcr  Kirch- 
hof, indem  sie  den  Dank  einem  Manne  abstattete,  der  für  Erhaltung  eines 
musikalischen  .Sinnes  in  nnsror  .Sta'lt  große  Verdienst*«  hatte.  Obwohl  Ricl 
der  spätei-e  Hofkantor  an  der  f'fhloßkirche.  ein  Ooii^^ner  von  Zanders  älterem 
Bruder  i^ewesen  war,  hatte  si<  h  der  jünger«-  n  nni>ikalist  lion  Anf- 

führungou  das  genannten  Dirigenten  auf  dcs-'^en  i  rcsiK  h  bereit  Jiudeu  lawsen, 
iu  selbstloser  Weise  mitzuwirken,  nicht  minder  that  er  dies  im  Orchest<»r 
der  musikalischen  Akademie,  deren  Mitstifter  er  war. 

Aber  noch  in  kleineren  Kreisen  wnrde  die  ICusik  von  ihm  gepflegt: 
Die  Familie  des  Jostisrath  Malinski,  der  Steuer  -  Inspektor  Basohe  und 
der  Kalkniator  Zander  hatten  ein  stets  wiederkehrendes  mnmkalisohes  Kräns- 
chen.  Daneben  bethdligte  er  sich  an  einem  „ixmesa"^  Streichquartett  vom 
Jahre  1817  bis  1844,  das  so  im  Oegensatx  sa  dem  alten  seines  Vaters  ge- 
nannt wurde. 

Von  seinen  teehnischen  Fe  rtigkeiten  ist  diejenige  auf  dem  vorneliiu».ten 
Instrument,  atif  der  Orgel.  bei\ orzuheben.  nicht  minder  auch  sein  Spiel  auf 
dem  "Wa.sianski'srhen  Bogentiugel,  welchen  sein  Sdhn,  Herr  Professor  Fi  ieil- 
rich  Zander,  dem  Prussia-Museum  schon  vor  mehreren  .Jahren  geschenkt  und 
welchen  1835  Herr  Professor  Heydeck  wiederhergestellt  hat. 

Die  angekOndigte  Voriage  des  Jahresberichtes  gab  dem  Vorsitsendoi, 
Oberlehrer  Dr.  Bujack.  Yeranlassung,  erneut  der  hohen  und  förderlichen 
Gnnst  zu  gedenken,  welcher  sich  die  G^eUschaft  nach  ihren  Bes^bungen 
Seitens  Seiner  Miyestttt  des  Hoohseligen  Kaisers  Friedrich  IU.  zn  er> 
freuen  gehabt.  ' 

Bis  zum  Jahre  1881  befanden  sich  die  Sammlungen  der  Gesellschaft 
in  dem  eine  Trejjpo  hoch  belegenen  Saale  des  Schlossthurmes.  Bei  einer 
Besichtigung  <!f  ]>;elhon  im  Jahre  lH7r>  sagten  Se.  Majestät,  damals  als  Kron- 
prinz, zu  den  1  uhrerulen  Vorstandsmit^^liedern  in  seinem  hohen  Wohlmeinen: 
^Meine  Herren,  wenn  ich  \\  iederkianme.  wünsrlie  ich,  daU  ."^ie  liier  gar  ni*  ht 
mehr  Platz  haben."  Und  bei  einem  fidgenden  Besn<  h,  am  h.  Jnni  1H8.'),  in 
den  der  Geeellschaft  neu  zugewiesenen  Räumen  im  Nordiiügel  des  König- 
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liehen  Schloaaee  U'ar  ans  dem  theilnahmsvollen  InterosM  des  ftlntliehen 
Eanrn  filr  mnfangnick  erweiterten  Neuordnungen  zu  erkonnon,  mit 
welcher  Freu(ii}j;ktit  er  von  deren  reichoron  Entfaltiin«;  Konntniß  nahm. 
M''iij;o  die  Hi'nnung  in  Erfüllung  gehen,  daß  aurli  sein  hoh*»r  Nar-litolgtM-, 
Kaiser  Wilhelm  IL,  unseren  Bestrebungen  für  die  hoitnisrhe  (Teschirhts- 
lorsrlmng  sein  Interesse  zuwende,  als  ein  weiter  belebendes  YermächtuiU  • 
seines  erhabenen  Herrn  Vaters! 

Die  Gesellschait  hat  es  der  wirkungsvollen  Antheilnahme  sowohl  Sr. 
ExceUenz  des  Herrn  Oberprftstdenten  Schlieckmann  wie  des  Herrn 
Begiemngsinrindenten  von  der  Recke  zu  verdankMi,  daft  bei  dem  im 
Gange  befindlichen  Umbaae  im  KdnigUehen  Schlosse  wesentlich  erweiterte 
nnd  Terbesserte  Bäamliehkeiten  f&r  die  AnssteUnng  ihrer  Sammlungen,  wie 
fBr  ihren  ganten  Ärbeitsbetrieb  in  Aussicht  stehen.  Ingleichen  ist  auf  deren 
Verwendung  der  Gesellschaft  erneut  eine  UnterstCitzung  von  600  Mark  für 
die  Ausführung  von  Rodenuntersuchungen  Seitens  des  Herrn  Kultusniini- 
Sters  zugewendet  worden,  l'eber  eine  fernere  IJeberweisung  einer  erheb- 
lichen Anzahl  von  Ordenssrhillingen  und  Stadt emünzen  wird  in  dem  n&cb> 
Sten  Jahreshettt;  ein^eliond  Rr'ri<'htf»rstartunj:;  crtolgon. 

Der  Proviiizial-Landtag  gewalirt  der  (ie.sellsrhalt  seit  dem  Jahre  18Äi 
eine  jährlidie  l'uter.-'tüt/.ung  von  2<H  0  Mk.  AVenn  die  Gesellschart  in  dem 
zu  früh  abberufenen  Herrn  Landesdiroctor  von  Gramatzki  einen  stets 
wohlwollend  bereiten  Fürsprecher  verloren  hat,  so  hoflt  sie  doch  auf  die 
Fortdauer  des  gutwilligen  Wohlmeinens  des  Hmn  Oberprftsidenten  nnd  des 
Herrn  Oberbüi^ermeisters  Selke  als  YorsitKenden  des  Prosinzial •Aus- 
schusses; gleiche  JSrwartnng  trigt  sie  bescheidentlich  Herrn  von  Stock- 
hausen, dem  neu  erwählten  Landesdirector  entgegen. 

Von  den  Herren  ProTinziallandtsgs-Abgeordneten  erfreuten  während 
der  Sessionsieit  mehrere  Herren  die  Gesrllsdiaft  durch  eingehende  Besicli- 
tigung  ihrer  Sammlungen  sowohl  wie  durch  gütige  Zuwendungen  tmd  An- 
regungen.  So  Herr  Landrath  K leom  a  nn  -  Alienstein,  Herr  Gut.sbe.sitzer 
von  P  a  1  ni  o  wsk  i -Wallen.  Hf>rr  T.andratli  a  n  h  a  f^h -Johannisburg,  gegen- 
wärtig f)ln  in'gierungsrath  b»-i  der  hiesigen  K'iiiiL;lii  )ieii  Pei^ii-rting.  Einer 
Aullordfruiig  des  Letzteren  /u  cineT  Betheiligung  an  histori^f  lien  Fest.stol- 
lungeu  lur  den  Kreis  Joliuniiia'  arg  is^t  Seitens  des  Vorsitzenden  durch  eine 
Bearbeitung  einer  geschichtlichen  Skizze  für  das  Schloss  Johauuisburg 
Folge  gegeben. 

Die  Bodennntersuchungen  haben  sieh  in  dem  verflossenen  Geschäfts- 
jahre auf  die  Kreise  Wehlan,  Fischhausen,  Königsberg,  Johannisbuig,  Ortels- 
burg  erstreckt  und  sind  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Bujack,  Herrn  Professor 
Hey  deck  und  Herrn  Bildhauer  Eckart  ansgeftlhrt  worden:  Hflgrigräber 
SU  Aftlacken,  Kukers  nnd  Maldeuten-Samland,  Leichenbrand  zu  Ekritten, 
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Onleii-ssrliauzc  zu  S/amok  bei  Joliannistlial-Ortelsburg.  Eine  Fundstelle 
konnte  we-^en  unbilliger  Flurontsrliätligungs-Forderuug  des  Besitzers  nicht 
in  Untersuchung  genommen  werden- 

Das  Fundmaterial  aus  dem  Jahre  1887,  insbesondere  die  sehdnen 
Funde  aus  dem  P&blbau  im  Sasonstagsee  sind  von  Herrn  Prefessor  Heydeok 
.  xeichneriscli  dargestellt,  lieber  diese  letzteren  sagt  Herr  PrefiMSor  Nebring: 
„Der  Verein  Prassta  hat  sieh  darch  die  Auagrebongen  im  Ssonstagsee  ein 
entschiedenes  Verdienst  um  die  Aufklärung  der  ▼orgeschichtliehen  VerhSlt- 
nisse  Ost^ti  fussens  erworben." 

Von  Herrn  Tom  er- Popelken  goBobenkt  ist  ein  Hennthier-Geweih 
mit  Solinittflarben,  die  von  Steingerätben  berrüliren.  von  Herrn  von  Janson- 
Gerdauen  ein  Srbäilcl  eines  "\Vi>jant  (bisnn  enropaeusl,  von  Frau  Fernow- 
Kuglarken  ein  bfi  llisiiikt'u  fiefundener  kostbar  künstlerisch  gefertigter 
Doh-b  aus  der  Zeit  de.s  Kaist  is  Augustus,  ferner  mehrere  andere  Geschenke 
ans  den  Kreisen  Johannisburg  und  Orteisburg. 

Herr  Prftcentor  Anderson-Popelken  sammelt  eifrig  Stodieublfttter 
aus  ttuserer  Provinz,  vornehmlich  aus  den  littanischen  Besirken  und  macht 
sich  verdient  um  die  Erklirungen  zn  den  Oisevius'sdien  Bildern.  Die  eigene 
malerische  Eunstfinrttgkeit,  als  einstiger  Schüler  BoeenfelderB,  steht  ihm  dar 
bei  vdrksamst  su  Hilfe. 

T'nsere  norh  kleine  ethnographische  Samnilnng  ist  durch  ein  ma1ayi> 
scbes  Broncebeil  und  eine  japanische  lÜtstung  bereichert.  Mit  literarischen 
Raritäten  und  alten  Zoichnun<j;ef)  bat  Herr  Dr.  Walther  Simon  die  Ge- 
sellschaft beschenkt,  ebenso  Herr  Professur  Dr.  Lolinieyer  mit  eiiit-r  ]>ho- 
tograi)hi8cben  Re])rüductiou  der  Schenkungsurkunde  Preusseus  an  den  deut- 
schen Orden  vom  Jabro  r22G. 

Die  Ordnung  der  älteren  Bestände  der  IKbliothek  wird  nach  Fertig- 
stellong  der  Bänmlichkeiten  aufgenommen  werden.  Friedrich  von  Hey- 
decker*  s  „Vermahnung  an  Walther  von  Klettenberg**  konnte  Herrn  Pro- 
fiBflsor  D.  Tscbackert  sum  Zweck  der  Bearbeitung  ttbergeben  werden, 
ebenso  aus  anderen  Beständen  des  Museums  die  Hagenachen  Mappen  an  den 
Herrn  Arehitecten  Bdtticher  ftlr  die  Aufnahme  der  Denkmäler  derProvina 
Ostprensseni  femer  zu  Kunstzwecken  alte  Uniformen,  Kettenpanzer  etc. 

Ilei-vorragende  Archäologen  aus  Scliottland,  Dorpat,  Dresden,  Berlin 
suchten  unser  Museum  auf,  auch  mehrere  Altertbnmsforscber  ans  der  Pro- 
vinz selbst.  Der  öflentlirbe  BeKuch  bleibt  ein  cilirulich  reger  und  erreiclit 
die  Zahl  von  l'M^)  Personen  im  Laufe  des  Jabre.s. 

Von  den  Katalogen  ist  der  zweite  Tueil,  dessen  2.  Auflage  1^00  £.\em- 
plare  betrug,  ganz  vergrifTen  Die  Bearbeitung  für  einen  Neudruck  des» 
selben  ist  gegenwärtig  abgeschlossen. 

[Ostpr.  Ztg.  V.  la  n.  28.  Jan.  1889.  Beil.  au  No.  16  n.  19.J 
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Sltznof  Tom  18.  Januar  1880.  Es  Wiarden  vom  Vorsitzenden,  Oberlehrer 
Dr.  Bujack,  folgende  Geschenke  und  Erwerbungen  für  das  Prussia-Miweum 
vorgelegt;  für  die  Sammhing  von  Steingcrätlien  ein  Feuersteinbeil,  gefunden 
in  Heiligenwalde,  Kreis  Königsberg,  gesrhcnkt  von  Herrn  Lehrer  Ehnimb 
und  übergeben  durch  Herrn  Profossor  Zimmer:  ein  großes  dnrfliloflit«^;* 
Steinbeil,  last  in  Größe  eines  P>>ssek»  lH,  i^t  tuiuh  n  in  Kl.  BärwaMt^.  Kreis 
Labiau,  geschenkt  von  Herrn  F.  Blulim  in  Gr.  Pöppeln:  zur  kleinen  ver- 
gleichenden ethnographischen  Sammlung  sieben  Anmiuge  aus  Kupfer-, 
Heasmg-  und  Eieendraht  aus  Eimberley  in  den  Oranje-Staateo  in  SM- 
Afiik»,  gesehenkt  vom  Oymnaaiastien  Bnjaek  und  dessen  Schwester;  xu 
den  koltnrhistonsoben  Samminngen  nenerer  Zeit:  ein  seidener  wattirter 
ünteiTOck  mit  gestickten  Hiunen  aus  der  Barcwkzett,  gekauft;  vier  Sostfim- 
hilder  In  Waaser&rfaen  ans  der  Bocooooseit,  gekauft;  ein  messingnes  Kohlen« 
stibdien  in  Würfelfoi-m  mit  mesnngnem  Bügel,  gekauft;  eine  Steingutkaane 
mit  Ziondeokel  und  zinneniem  Belag  auf  der  Ausgußrölire  vom  .Tnlire  1780, 
ein  «innemcs  Seidel  vom  Jahre  1795,  gez.  IJd.T.;  ein  russisches  Krenz,  das 
als  Amulet  getragen  wurde,  gefunden  in  einem  Massengrabe  dos  Jahres  IB"7 
in  der  stadtisrhpn  Graiidgnibe  hinter  dem  NassengärtntT  Thor,  goschciikt 
von  Herrn  Gießel,  Vurstand  df^  städtischen  Fuhrwesens;  eine  Aputheker- 
Vase  aus  dem  Anfang:  dieses  Jahrljunderls,  geschenkt  von  HeiTn  Apotheker 
Joh,  Sembrzyzki. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Herr  Pfarrer  Meier  über  einen  von 
D.  Jfaitin  Luther  an  die  Herren  des  Deutschen  Ordens  im  Jahre  16S8 
gerichtrten  Brief,  welcher  in  der  Bibliothek  der  «fPinssta'*  enthalten  ist. 
Ausgehend  von  den  Worten  Trettschke's  über  diese  Ritte^emeinsdiaft: 
nB&thselhafte  Menschen,  die  zugleich  rauflustige  Soldaten  waren  imd  streog- 
reehnende  Verwalter,  zugleich  entsagende  Mdnche  und  waghalsige  Sauf- 
leute und  mehr  als  all'  dieses  ~  kühne,  weitschauende  Staatsmänner", 
schildert  er  kurz  die  Geschichte  derselben,  dabei  die  doppelte,  widerspruchs- 
volle Verpflichtung  hervorhebend,  dergemäß  diese  Ritter  nach  der  Regel  der 
Templer  im  Kampfe  wider  die  Un>jläubigon  Wunden  zu  schlagen,  nach  der 
der  .Johanniter  als  Krankeuptit-gcr  Wundt-n  zu  heilen  hatten.  Der  Vor- 
tragende gip>>t  j'lsdann  ein  Bild  der  Blüthezoit  di»*9ps  Ordens.-  wofür  er  die 
Zeiten  der  iiucianeister  Hermann  von  Salza  und  Winrich  vun  Kniprode 
heranzieht,  sowie  des  Verfalles  derselben,  diesen  dtucli  das  trübe  Geschick 
des  vor  seinen  trotaigen  Unterthanen  fliehenden  Hochmeisters  Paul  von  RuB- 
dorf  ezemplificirend.  Es  wird  sodann  dargelegt,  in  wie  verschiedeneir  Weise 
der  Orden,  welcher  stets  der  ünterstfitzung  ans  dem  dentschen  Beiche  be- 
durfte, dieselbe  eihalten  habe  —  zuerst  freiwilUg  in  groflen  Schaaren,  dann 
in  Folge  dringendster  Bitten  nur  spftrlich  und  nur  unter  der  Bedingung 
guter  Ao&ahme,  was  Speise  und  Trank  anlangt,  der  sogenannten  „Ehren- 
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tische''.  on<llich  nur  durch  üeranziehen  gemietheter  Söldner.  Zuletzt  habe 
man  sich  dadurch  helfen  wollen,  daß  man  Ilochmei.ster  erwiihlte,  die  im 
Reirlie  machtvolle  Verw aiiilt«'  besaP^^n  —  alles  vergeblich,  da  <ler  Orden 
sich  als  eine  nicht  mehr  zcir^cniute  Eiurichtuiif;  eiwifs.  Sodann  wird  nach 
ciuor  Schilderung  de.s  Einzui^s  des  letzten  Hucliaieist^jrs.  des  Markgrafen 
Albrecht  von  Brandenburg  aus  der  Linie  der  fränkischen  UcdienzoUern,  der 
ünterreduDg  dendben  mit  Luther  in  Wittenberg  gedaclit,  bei  weloher  der 
Beformator  es  erwähnte,  daA  er  ee  bereits  einmel  ausgesprochen  habe»  die 
Begel  der  Dentschordensritter  sei  widernnnig  und  thöricht,  und  es  sei  das 
beste,  das  Ordenaland  in  ein  weltliches  Fftrsten»  oder  Hersogtham  sa  Ter- 
wandeln.  Dieses  erstmalige  IKohanssprechen  Luthers  Ober  die  Ordensregel 
ist  der  in  Bede  stehende,  im  Thema  genimnte  Brief,  welcher  folgenden 
Inhalt  hat:  Nach  Aufdeckung  des  in  der  Ordensregel  liegenden  schroffen 
\VidcrHj>ruches  in  den  Verpflichtungen  des  Führens  des  weltlichen  Schwertes 
und  des  Geist Ii<"l!vt  iii<  f"lj^on  sehr  ernste  Mahnungen,  wie  wonic:  ernst  es 
die  Ordeiislipn-n  in  den  letzten  Zeiten  mit  dem  als  Mönche  von  ilirifn  ab- 
gelegten (lelüUle  der  Kc'i.'^i'hlieit  nelmieu.  Es  wäre  zeitgemaLl,  das  Ordeiis- 
gelübde  autzuhebt-n  und  da-s  Land  zu  «licularisiren,  wobei  Luther  au  diia 
Wort  der  göttlichen  EheeiiisetÄUUg:  „Iis  ist  nicht  gut,  daß  der  Mensch 
allein  ad!"  erinnert.  Hierauf  raoht  er  die  ernsten  Gewissen  au  beruhigen, 
welche  sich  etwa  durch  den  Oedanken  an  den  Brach  der  Gelübde  bennrabigt 
fahlen  sollten.  Sehr  scharf  spricht  er  es  anS|  daß  weder  auf  des  Papstes, 
den  er  in  seiner  hriftigen  Weise  als  „armer  Madensack"  beseichnetf  noch 
auf  der  Oondlien  oder  der  heiligen  T&ter  Urtheil  etwas  m  geben  sei;  allein 
Gottes  Wort  sei  sn  beachten.  Wo  MensclMnwort  lUsche  Keasohheü  predige^ 
da  müsse  Gott  heimliche  Ehen  entschuldigen.  Die  „Concilienjunker**!  wie 
er  die  Eiferer  nennt,  wollten  aus  Gott  und  Gottes  Wort  alles,  was  ihnen 
beliebt,  formen.  Das  seien  Leute,  welche  immer  die  G»  lüb<le  im  Munde 
fuhren,  aber  nicht  halten.  Ein  unmögliches  Gelübde  sei  wider  Gott  gethan. 
Nun  f;eije  es  viele,  wi-lcbe  mit  dem  Eheliche  erden  nur  uiclit  den  Anfang 
machen  wollten.  Das  sei  so,  als  wenn  Jemand  niclit  eher  an  Gutt  glan>)en 
wolle,  als  bis  alle  Türken,  Heiden  und  Juden  in  der  Welt  zu  glauben  an- 
fangen. Da  würde  mau  mit  allen  Ungläubigen  ewig  verloren  werden. 
Kach  ernstlichen  VonrteHnngen,  da0  schwere  Stnden  oft  in  der  Welt  mit 
gelinden  Strafen  belegt  werden,  wfthrend  msn  weit  Geraigeres  hart  ahnde, 
daft  gerade  der  CftUbat,  die  ftrgste  Sflnde  wider  Gottes  Msjestit,  in  der 
Welt  die  höchste  Ehrs  habe,  sowie  nach  einer  Mahnung,  daA  jetat  gerade 
die  nach  Gottes  Wort  „angenehme  Zeit",  „der  Tag  des  HeUes**  sei,  da  Gott 
durch  die  Verbreitung  der  Predigt  seines  lautem  Wortes  so  deutlich  rede, 
achließt  er  mit  herslichem  Gruß  und  Segenswunsch. 

Bteees  Sehreiben  machte  in  Preußen  sowie  in  Lifland  bei  den  Schwert> 
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brttdeni  groBes  Aufsehen.  Der  Hocliineister  war  demselben  suerst  abgeneigt, 
da  er  den  Zorn  des  strengkatbcklisehen  Polenktoige  Sigismond  I.  fürchtete, 
konnte  sich  aber  der  Wahrheit  bei  sein»'ni  hiutem  Herzen  nirlif  versrlih'cßen 
und  wurde  baM  innc  daß  es  dem  Polenkönige  nnr  um  doti  L<  huseid  zu 
thuTi  sei  —  glüicliviel,  ob  derselbe  ihm  von  einem  geistlichen  oder  einem 
weltlichen  Vasallen  geleistet  werde.  — 

Nachdem  der  Vortragende  die  Rosidenzorte  der  Uochmeister  des 
Deut.schen  Ordens  genannt  xuid  charakterisirt  hafte  —  Accon  und  Mergent- 
heiiu  als  Geburt  und  Grab,  dazwisclien  Venedig  als  Statte  der  Jugend, 
Uarisnborg  als  dra  des  Mannes,  Kdnigsberg  als  die  des  Oreissnaltm  —  er* 
innert  er  daran,  wie  durch  die  mbmreiehen  Herrscher  HohenaoUemsohen 
Stammes  das  dnrdi  schwere  Trübsalsseiten  hindarchgehende  Heraogthnm 
Prenfien  an  einem' Kdnigreiche,  unser  Königsberg  snr  Erfinnngastadt  ge» 
worden  sei,  wdches  gerade  am  Erönungstage  den  Patrioten  mit  besonderw 
Freudig^rait  erffllle.  Den  Sclilnß  macht  die  Erinnerung  im  den  Triamphrof 
Luthers,  wonach  das  Evangelium  in  jenen  unvergeßlichen  Zeiten  der  Refor- 
mation in  vollem  Laufe,  mit  aufgespannten  Segeln  nach  Prenßen  geeilt  sei. 

Als  zweiter  Vortrag  stand  auf  der  Tagesordnung:  ,.Dio  erste  Anlage 
und  Betestigung  Königsbergs  )iis  zmn  Jahre  I'Jti.O"  vun  Herrn  Major  Beck- 
lierrn.  An  dem  Faden  der  Kegesten  I'erlbachs  schildert  der  Vortragende 
iu  genauem  historischem  und  lokalem  Detail  die  ersten  Kriegszüge  des 
Deutschen  Ordens  in  Samland,  die  Anlage  der  Burg  Königsberg  and  die 
Lage  der  ftltesten  Stadt  nordwestlieh  Tom  SebloA  nach  der  jetzigen 
Polnischen  Kirche  su  und  wie  nach  deren  Zejrstöning  durch  die  Samländer 
die  sieh  in  dw  Burg  behauptenden  Ordensbrüder  die  serstörte  Stadt  nicht 
auf  der  alten  Stitte,  sondern  swischen  Schloß  und  Pregel  aufriditen  lieAen. 
Dem  bis  in  allen  Einzelheiten  interc^^santen  Vortrag  folgte  eine  Debatte 
Aber  dir  Fomi  der  Hetestigungen  im  Mittelalter  und  deren  Bezei<  linungen 
durch  die  Chroniaten.   Ein  axisführlicherer  Bericht  bleibt  vorbehalten.*) 

[Ostpr.  Ztg.  V.  22.  Febr.  1889.  fieiL  zu  Ifo  45.1 


*)  Der  ToUstindige  Vortrag  kommt  in  einem  der  nichsten  Hefte  der 
Altpr.  Mon.  snm  Abdruck.  R. 
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C.  O.  Mieleke's  Tersehollenes  lltaalsehes  OeBangbneb. 

Von  Johannes  Sembrzycki. 

In  (Ion  „Mitteilungen  der  LitiiuisLlien  Litterarischen  Gesellscliaft'*, 
Bd.  I,  pg.  263  hiti  275,  befindet  sieb  ein  Bericht  de«  Superintendenten  Hoff- 
beins  am  Tilsit»  des  Yormtsenden  genannter  QeseHaehaft,  aus  dem  Jahre  1881, 
worin  derselbe  ein  von  ihm  in  der  Begistratnr  des  dortigen  Pfarramto  auf- 
gefundenes litanisches  Gesangbuch  •  Manuscript  beschreibt,  waches  unter 
anderen  96  Lieder  von  der  Hand  des  CSantor  0.  O.  lÜdcke  in  PillkaUen 
enthält,  und  in  welchem  er  daher  —  und  «war  mit  Becht  —  die  von  der 
Mielcke'schen  Partei  dem  Pfarrer  Ostermeyer  zu  Trempen  gegenüber  bewirkte 
Gesanj;buoli- Bearbeitung  erblickt,  die,  nach  seiner  Angabe,  niemals  ge- 
druckt worden  sei.  Aus  dieser  BehaH]>tuMg  und  der  Fassung  des  ganzen 
Berichtt  s  gellt  hervor,  daL»  Sn{  n'rintendent  Ilnft  heinz  das  Mielckesche,  1806 
zu  Kuuig.sbf'r;^  bt-i  Hering  gedruckte  Gesaugbuch  gauz  uubekannt  geblieben 
ist.    Dasselbe  luhrt  den  Titel: 

<5^o0  ir  nSttisB  frifficjkouififosi  Oicfmüs,  ypacjcp  ©enniemfteniB  ont 
tt^ro  ftt  blbddB  ütofataii  if|f|)Attftof  btaug  fu  neuiom'S  SRolbift 
ftima^IcmiS.  ftofalAttcsttjje,  ftnqftbntloisenti'  2cfitctto  OHnge.  Vette  1806. 
Es  urafattt  in      XIX  und  694  |>ag.  (Vorrede  und  Lieder,  deren  Anaahl  666 
betragt),  18  anpaginirte  Blätter  (Bester)  und  ein  mit  Separattitel  versehenes 
Gebetbuch  von  78  pag.  nebst  einer  nicht  paginirten  Registerseite. 

Unter  den.  wie  bereits  angegeben.  566  Liedern  dieses  Gesangbuches 
befinden  sicli  101  mit  C.  G.  M.  C.  P.  bezeichnete,  mit  Ausnahme  von 
12  Neubenrl  i  it Hilgen  bereits  im  ottiziellen  Ge.sangbuch  enthaltener  Lieder, 
Ori;j;inaliU.ei>et/.ungen  Mielcke.s;  ferner  treffen  wir  8  Original  Übersetzungen 
von  Christian  Lovin,  Pfr.  zu  Keukirch,  früher  .Toneikischken  genamit  (C.  L. 
P.  J.),  8  ^eigeutlicli  nur  7,  da  die  Jsru.  207  und  2ÜI  nur  wenig  verschiedene 
Uebersetsungen  eines  und  desselben  Liedes  sind)  von  Faul  Schidder^  Pfr.  au 
Ballethen  (P.  8.  P.  B.)  und  endlich  eins  (No.  48)  von  Gottfried  Ostermeyer 
(G.  0.  P.  T.). 
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Za  Grande  liegt  dem  Mielcke^schen  Gesangbuch  das  offizielle  litauische 
Kireben-Gesnngbuch.  I^i«  Kintheilung  desselben  in  zwei  Theile  und  in 
diesen  die  Reihenfolge  der  Lieder,  bis  auf  die  Aiismerannf;  von  M  alten 
Liedern  und  die  Einsrhiebung  der  neuen,  ist  liciljohalten  und  von  Mielrke 
nocli  oii:  drittfT  Theil  hinzugefügt  wimien,  welclier  87  neue  Liedur  der  oben 
geniiuij(t-n  Verlassfr.  darunter  auch  dit»  srhnn  erwiiluiten  12  Neu- 
bearbeitungen alt«  r,  in  diesem  Gesangbucli  in  den  ersten  beiden  Theilen 
ebeiifullä  uuthaltuuur  Lieder  durch  Mielcke  umfaßt. 

Unter  den  8  Lorin'Mhen  liedem  befinden  sieb  6  von  Hoffbeins  als 
im  Tilsiter  Manuecripi  erwftbnt  beseicbnete  (Mitteil.  I,  pg.  266);  es  sind  die 
Nrn.  498^  600,  503,  549,  660  nnd  661,  darunter  die  von  der  auch  mit  C.  L. 
beseicbneten  No.  64  des  litauiscben  nicht  ofGitieUen  Hansgesaagbucbee  vee- 
scbiedene  Uebersetsong  des  Liedes  »0  daft  ich  tausend  Zungen  bfttte**  (cf. 
Hoffheinx  pg.  275).  Die  erstere  liat  u.  a.  13,  die  bei  Mielcke  11  Verse.  — 
Bei  dem  angehängten  Cibetburhc  stimmen  dt-r  'J'itel  (natürlich  mit  Aus- 
lassung der  Worte  „nüg  M  Daniel  Klein'*  und  ,,.1.  B.  Arch.  Inst.")  und  die 
ersten  5<J  Seiten  vollstimdig  mit  dem  im  offizieÜL'ti  Gesanglau-he  ontlialtonen 
Gebetbui'he  (bis  zu  dessen  Theil  IV)  üb<  ri  in;  alsdanjin  sind  die  im  let/.t«^ren 
noch  entliulteuen  zahlreicben  Gebete,  die  ('ulli  iMeu  und  die  Passiunsgeschichte 
weggelassen  und  dafür  „Nanjos  Maldos'',  bs  au  der  Zahl,  gesetzt. 

Aus  dem  V'orliergehenden  ergiebt  sich,  daß  das  Tilsiter  Manuscript 
zviva  gcoßen  Tbeile  in  das  Hielcke*sche  Oesangbnch  Aufnahme  gefunden  hat, 
atoo  gedruckt  worden  ist.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Lieder  der 
PfiiTrer  Pötsob  sn  Gtlge  und  Regge  su  Tilsit,  an  deren  Stelle  Schröder  und 
Ostermeyer  getreten  sind.  Die  Aufnahme  der  laeder  dieser  beiden  Minner 
macht  dem  Gantor  Mielcke  grofie  Ehre  und  sengt  von  snnem  unparteiischen 
Gerechtigkeitssinn.  Ostermeyer  war,  weil  Mielcke  g^n  sein  1781  erschie- 
nenes Gesangbiirl)  <  nt-  1n>  b  n  aufgetreten,  Mielcke's  eorbitterter  Feind  ge- 
worden; Schröder  war  der  Hauptmitarbeiter  Ostermeyer's  gewesen  und  wurde 
von  dem  zu  den  Gegnern  0':t..rii)fyer's  g*  börend»'n  Regge  auf  das  heftigste 
angegriffen,  weil  »  r.  ein  srliw  lu  lier  I-itau-  r,  der  von  nausc  <-in  Pfde  ■^vi  und 
wenig  litauii^cb  vt-rstehe,  <•«  gi'Uat;t  hal«e,  <li<'  T^itaucr  t  iiie  neue  Spraclie  zu 
lehren  (cf.  In-i  iloifheinz,  pag.  '2Gü  unten).  ."M  iuuder  war  nämlicli  (cf.  „Erste 
Littauiscbe  Liedergeschichtc  ans  Licht  gestellet  von  Gottfried  Ostermeyer", 
Königsberg  1793)  zu  Rhein  in  Masuren  geboren,  hatte  das  Litauische  erst 
nadi  dem  Abgange  von  der  Uniyeiaitftt  wftbrend  sones  Au^thaltes  in 
Litauen  (wol  als  Hauslehrer)  1744—1747  erlernt  und  wurde  zuerst  1749 
Pfiunrer  in  Kiessowen,  wohin  er  sehr  gut  paßte,  da  er  dort  deutsch,  polnisch 
und  litauisch  su  predigen  hatte,  später  in  Bailethen.  Weil  Schröder  kein 
Litauer  war,  sagt  Ostermeyer  in  seinem  eben  erw&hnten  Buche  189, 
pag.  171):  n^AS,  nicht  Eingebohrnen  (0.  stammte  aus  Harienburi^, 
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haben  die  Littauisrlien  Cliristen  eine  Wolilthrvt  zu  verdnnkon,  die  ihnen  ilire 
Landsleutf»  so  viele  Jaliro.  tlteils  aus  uii\i^Tantwortlic}icr  Träj;lieit,  theils 
imch  wdhl  aus  Uiivennu^t-n  voreut halten  hahen."  -  -  liofriioinz  hat  nach 
dem  vi>n  liegge  als  Polen  ges(  hniuhten,  aber  nicht  bei  Namen  gt-nanntea 
Mtuuiti  gesucht,  jedoch  nicht  grüudlich;  denu  er  glaubt  ihu  in  dorn  Pi'arrer 
Oidnaebowiius  oder  ^uduMbowia«  (yoii  dem  er  sagt,  er  habe  eigentlich 
Schndnachoweky  gehiefien:  eine  onourte  und  unpaeaende  Anspielmig  auf  das 
litaaiaehe  Wort  aaudae  =  Mist)  gefbnden  sa  haben,  weil  dieser  sufiUlig 
einen  polnisch  klingenden  Kamen  fahrte.  Die  Bi^n  von  Cudnochowsld 
«of  Schreitlack  and  sonst  in  OstprenAen  waren  wol  ein  arsprfliiglich  polnisches 
Geschlecht,  aber  damals  s  ^  n  dfutsrh  :  der  Pfarrer  David  Gottfried  Zad- 
nacbowius  war  zu  Jazischkeu,  einem  külniisrhen  Oute  im  Kirchspiele  Kiuten, 
also  tief  in  Litauen,  geboren  und  wurde  Pfarrer  zu  Karwaiten  mif  der 
Knrisf'heii  Nehrung.  ,,Er  lebte  außer  der  Ehe  und  in  diesem  Pathum  ganz 
zulrieilen  bis  17H1  da  er  starb.  Er  verstund  außer  der  Littmiischeu  auch 
die  Kurische  Sprai  iu».  wiu  sie  dortigen  Ortes  geredet  wir<r'  sagt  Ostermeyer 
in  uoinem  erwähnten  Buche,  wo  er  ihn  pag.  IGl  noch  ausdrücklich  als 
„guten  Littauer**  beseicfanet.  —  Auch  was  Hoffheins  sonst  von  Zndnachowins 
sagt:  „Letsterer  war  mit  der  Zosammenstellnng  des  Qesaagboches  beanf- 
tragt  und  arbeitete  anf&nglteh  antterordentlieh  fleiflig.  Er  ttberaetste  ver- 
besserte  nnd  lieA  seine  Lieder  dann  unler  den  GeistUehen  cirknlisren.  Er 
stieft  fiberall  an,  seine  Arbeit  gefiel  nirgends"  —  trifft  nicht  zn.  Nach 
Ostermeyer,  der  sich  stets  schroff  und  rücksichtslos,  aber  wahr  zeigt,  hatte  Z. 
nnr  „iii  Ansehung  der  Correctur"  (dc<  otfiziellen  Gesangbuchs)  einen  Anfang 
gemacht;  .wir  warteten  hierauf  sechs  Jahre,  und  siehe!  es  kam  nichts  som 
Vorschein"  [l  c.  jmg.  103). 

Wie  kommt  es  nun,  daß  dieses  in  vieler  Hinsicht  interessante 
Hielke*sche  ('ictiaugbuch  von  IbOG  so  bald  und  so  sehr  verschollen  ist,  daß 
selbst  die  am  meisten  interessirten  Kreise  heute  keine  Kenutniß  davon  be- 
sitaen?  Darftber  giebt  nns  die  Drackgeschichte  des  Buches  AnftchloB.  In 
der  „Pillkallen,  den  16.  December  1805**  datirten  Vorrede  sagt  Ifielke  pg.  X: 
„Seit  länger  als  vier  Jahren  war  nun  das  neue  Ghaangbnch,  das  blos  snm 
h&usliohen  Gebranch  der  Littaoer  bestimmt  war,  fertige  and  dieselbige  Ver» 
leger,  die  die  littausche  Postill  herausgegeben ,  tibernahmen  den  Druck  mit 
der  gröttesten  Bereitwilligkeit.  Allein  sie  wurden  nach  dem  Abdruck  von 
einigen  Bogen,  von  der  König).  Hof buchdruckerey,  die  ein  Privilegium  auf 
das  bisher  in  r)f!eiitli(  }ien  Gottesdienst  eingeführt«  Ge.sangbuf  h  hatte,  in 
eint  n  Process  verwickelt,  gewannen  ihn  aber,  weil  dieses  Buch  nicht  zur 
öll'entlic  ben,  sondern  blos  zur  häuslichen  Andacht  war  ausgefertigt  wurden.^ 
Und  G.  F.  Härtung  sclireibt  in  den  „l'reulj.  Provinziai-Biatteru  ",  Bd.  XIX, 
1838,  pag.  18  ü.  :  „Mein  Vater  verlegte  selbst  die  vom  Hm.  Pfr.  Ostermeyer 
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lin-aii.s<4eg«bene  litth.  Grainnmtik  un<l  dessen  Gesangbuch.  Lot;(:teros  fand 
nie  Eingang  tind,  so  viel  irh  weiß,  auch  niclit  die  BowilliirnTif:  der  Heltördeu. 
Es  ninßtf  dif  Auflage,  da  kein  Al>satz  niöglioli  war.  als  Maknlatur  ver- 
Itraurht  werden.  Ein  gleiclies  Soliicksal  hatte  das  2*)  Jahre  spiiter 
erschienene  M  ielek  f  s'-he  neue  G es.i  n  lt^i  ti <■  h.  Di«  Ileringsche  Buch- 
druckerei veiaii.sUdtete  davon  Aul  higen  nii"  kleinen  und  größern  Lettern  zu 
gleicher  Zeit.  Das  Scheitern  dieses  kostspieligen  Unterueluuens  führte  den 
Ruin  des  Verlegen  herbei.  Die  Bachdmckerei  kam  mit  den  Vorlagawerken 
sam  Verkauf.  Das  Gesangbuch  wurde  als  Makulatur  verkauft,  da  mehrfache 
Ausbietungen  keinen  Absatz  bewirkttm.  Als  Ktufer  der  Buchdruckerei  hatte 
ich  sttg^eich  das  Verlagsrecht  miterstanden,  und  gab  mir  Mfihe,  die  in  andere 
Hftnde  übergegangenen  Verlagsbacher,  worunter  auch  die  litthanisf^ea 
Gesangbücher  waren,  zurückzukaufen.  In  fünf  Jahren  wurden  aber 
nicht  sechs  Exemplare  davon  abgesetzt,  und  auch  dieser  Versueli, 
ein  besseres  Iitthaiii<(  hes  Gesangbueh  einzufiiliren  scheiterte."'  So  ist  denn 
das  auf  der  Kunigl.  Hüiliothek  zu  K(uiigsberg  '"^iunatur  Ca  3G4)  lietindli«-)ie 
Exemplar   vielleifdit   das  einzige.  ila.s  .sich  in  (Jsli»reußeu  noch  erlialten  hat. 

L'eber  den  spraehlichen  Werth  des  Oosaugbuches  werden  sich  viel- 
leicht des  Litauischen  Kundigere,  als  ich  es  bin,  äußern;  hier  will  ich  nur 
noch  eine  für  die  litauische  Bibliographie  wichtige  Notiz  ans  der  Vorrede 
(pag.  XVI)  anführen.  „Es  hat^,  sagt  Hielcke»  „ein  gewesener  Soldat  und 
Littaner  aus  der  Hiedemng  ein  littausches  Qesangbnoh  vor  etwa  6  Jahren 
auf  seine  Kosten  herausgegeben.  Er  hat  darin  verschiedene  Gesänge  ans 
dem  Ostermejerschen  Gesangbuch  genommen,  viele  aber  selbst  gedichtet, 
und  wiederum  andere  von  srhlecliten  littauisohen  Schul-Meistern  übei-setzte 
zusamm  enger  äffet  und  unter  die  Littauer  gebracht.  Es  kommen  darin  die 
alisnrtb'sfe  Dinge,  übertrieben  mystisolie  .Xuslrücke.  närrisrhe  Epiiliefa  und 
ganz  aligeschmaekte  Wendungen  vor,  die  dem  vei  iiuiiff  igen  Goite-s-Dienst 
des  Singens  gänzlich  zuwi  ii-r  ^iud.  Ich  habe  es  last  tiir  Pflicht  gehalten, 
dieses  oftentlich  anzuzeigen,  d.iiujt  Inspecktore*»  und  Prediger  in  Littuueu 
aufmerksam  gemacht  werden,  sich  einem  solchen  alle  Aufklährung  und 
bessere  Bildung  der  Littauer  stöhrendem  Unternehmen  mit  Ernsi  entgegen 
SU  setsen.'^  Aber  gerade  dieses  Buch  des  einfachen  liannes  gefiel  den 
Litauern  weit  mehr,  als  die  sorglich  gefeilten  Arbeiten  Ostermeyer's  und 
Mielchens;  es  erlebte  sahireiche  vennehrte  Auflagen  und  bildet  noch  heute 
das  in  hohem  Ansehen  stehende  Hausgesangbnch  der  Litauer.  —  Habent 
sua  fata  libelli! 


Altpr.  MonaUitohrirt  BU.  XX VI.  lUU  A  o.  4.  «24 
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sa 

Rani  XXIY  (1887)  8.  IM  »4  184 
(über  den  Veit-Dietrioh-Brief  vom  17.  Juli  1530  von  D.Faul  Tschackmrti 
aus  „Theol.  Studien  und  Kritiken  1889,  S.  373—375"). 

In  der  „Altpff^uGisolien  Moimtasf^lirift",  Hund  XXIV,  (1KS7),  im.  1^4 
habe  icli  einen  nnm  Inicktin  Briel  Veit  Dietrichs  an  den  Man^feldselien 
Kanzlei  Cas|iar  Midier  il.  d.  „duminica  }>ost  Margaret liae"  vendTentlirlit.' -  Da 
der  Murgaretht-ntHg  15;'»f)  auf  Mittwix  li  den  13.  Juli  fiel,  so  ist  der  vorlit-gende 
Brief  auf  der  Coburg  am  17.  Juli  1530  verfalit.  Unter  soIeLen  Umstanden 
darf  er  boeonderes  Interesse  beanspracben.  Seinen  Hauptinhalt  machen  swar 
nur  anwichtige  Nachrichten  ttber  den  Augsbnrger  Keichstag  ans;  aber 
Bwei  Uitteilnngen,  welche  sich  auf  Lnther  besiehen,  dttrfen 
nicht  ignoriert  werden. 

a)  Ans  einem  verloren  gegangenen  Briefe  des  ChurfOrsten  Johann 
von  Sarlisen  aas  Augsburg  an  Lutlier  vom  Anfang  .luli  1.5.30  berichtet 
Veit  Dit  trieh  einen  denkwürdigen  Ausspruch.  Es  bandelte  sich  in  Augsburg 
nacii  Uehergabe  der  Cotifession  nun  darum,  was  der  Kaiser  fbun  werde. 
Dietricdi  )*es»»r^t,  daL'  der  Kaiser  den  Kxangelischen  die  WieJerlierstellung 
der  kirchlichen  VHihHliiiiN>e  in  integnnn,  wie  sie  vor  20  Jahren  gewesen 
seien,  bis  auf  das  zukünftige  Konzil,  anbefehlen  werde.  Wie  wird  sich  dazu 
der  Ghurfürst  verhalten?  Er  hat  »ich  darüber  selbst  in  einem,  jetzt  verlorenen 
Briefe  an  Lnther  ausgesprochen.  Dietrich  hat  diesen  Brief  gekannt  and 
referiert  daroos:  „So  stellt  sich  unser  gnftdiger  Herr  Cburfürst  so  sa  der  Sach, 
daS  er  steif,  fest,  unerschrocken  und  mutig  gnng  ist,  dem  Kaiser  in 
allen  Dingen  zn  folgen t  ausgenommen  in  hac  cansa  religionis; 
die  will  er  halten,  wie  er  dem  Doctori  geschrieben,  wie  ein  Mann." 

b)  Eine  zweite  Mitteilung  findet  sich  am  Schlüsse  des  Briefes. 
Dietrich  schreibt  an  Müller:  ..Der  Artikel  halben  wißt,  daß  sie  dem 
Doctori  nur  zu  überlosen  geschickt  und  wider  gen  Augsjturg 
geuntwort  sind,  in  sulcher  Kil  bei  eim  [-  ■  durch  eiueuj  reitenden 
Boten,  daß  ichs  nicht  gar  könnt  auslesen." 

Ais  ich  den  Brief  edierte,  habe  ich  unter  diesen  Artikeln  die  am 
11.  Mai  von  Augl^burg  an  Luther  gesandten  Olaabensartikel,  die  sp&tere 
Confassio  Augustaoa,^  verstanden  und  daher  in  unserm  Briefe,  wie  ich  in 
der  Ueberschrift  andeutete,  „eine  bisher  unbekannte  Nachricht  ttber  das  Ver- 
hältnis Luthers  snr  AugsbnrgiBdken  Confession*'  geAmden.  Ich  bin  auf  diese  An- 

\  )  Uober  Caspar  Müller  vgL  z.  B.  Jul.  Köstlin,  M.  Luther  2.  A.  I, 

750.   7Ü9.  771. 

2)  Corp.  Ret.  11,  45. 
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nähme  gekommen,  weil  mir  andere,  nach  dem  11.  Mai  ans  Augsburg  nach  Coburg 
gesandte  Artikel  imbekaimt  waren,  und  weil  seit  der  Anfrage  Müllers  betreffs 
dieser  Artikel  eine  geraume  Zeit  verfloeseu  ist,  bis  Dietrich  antworten  konnte.') 
Der  Bote  war  in  Augsburg  am  11.  Mai  abgeschickt;  seine  Rückkehr  von  Coburg 
erwartete  man  ungefiüir  am  18.  oder  19.  Mai^  Luther  antwortete  beattglich 
der  „Axtikd"  am  15.  MaL^  Dieser  Termin  liegt  grade  in  der  Mitte  der 
8  bis  ^  Ta;'r  'lie  oin  reitender  Bote  zu  dem  Hin-  und  Her'Bitt  wird  ge- 
1)rau(-lit  haben.  Warum  sollto  nun  Casjiar  Müller  nicht  zwischen  dem 
11.  Mai  und  flem  17.  Juli  unter  Unistämlen,  die  wir  nidit  kennen,  nach 
Luthers  Verhiiltiiis  zu  die  scn  Artikeln  bei  W  it  Dietrich  angefragt  haben? 
Mir  ersdiien  e.s  durchaus  wahrscheinlich,  unter  den  „Artikeln"  die  vom 
11.  Mai  zu  verstehen. 

Bei  dieser  Combination  war  mir  aber  leider  der  l'nistand  entgangen, 
daß  Caspar  Müller  Ende  Juni  1680  selbst  auf  der  Coburg  bei  Luther  ge- 
wesen ist*),  und  ich  danke  Brieger,  dafi  er  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat.*)  Dieser  Umstand  fiült  aber  schwer  in's  Oewicht*  Ist  nimh'ch  MflUer 
Ende  Juni  selbst  auf  der  Coburg  geweseo»  so  wird  man  seine  Anfrage  über 
die  fragtichen  „Artikel"  in  die  Zeit  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  setzen 
müssen.  Eine  Anfrage  in  dieser  Zeit  dürfte  dann  wohl  nicht  auf  die  am 
25.  Juni  in  Augsburg  übergebenpii  Artikfl  vom  11.  Mni  7.n  beziehen  sein. 
„Undenkbar**,  wie  Brieger  schreiijt,  ist  ineiuo  obige  AuHasaung  allerdings 
atjch  jetzt  noch  nicht  ;  allein  ich  lialte  sie  nicht  mehr  für  wahrscheinlich 
und  schlieUe  mich  dem  Resultat  der  Brieuer'snhen  üntersurbuiit^  an.  nach 
welcher  die  fraglichen  Artikel  ein  niclit  auf  uns  m  k  i  m  m  e  ner 
Entwurf  Melanchthons  geUfsen  sein  werden.  Melariilitiiiiii  bat 
nämlich  nacli  Uebergabe  der  Conlession,  Ende  .Tuni  oder  Anfang  Juli,  an 
neuen  Artikeln  gearbeitet  imd  zwar  über  das  Thema  „quautum  cedere 
adversarüs  posfdmus.*'  Bisher  wuBte  mau  nicht,  ob  diese  Nachgiebig- 
keitsartikel fertig  geworden  und  an  Luther  überssndt  sind.  Aber  es 
liegt  nunmehr  nahe,  sie  in  den  „Artikeln**  unsere  Briefes  zu  ver- 
muten.  Doch  bleiben  sie  selbst,  wie  Brieger  sich  ausdrückt,  bis  jetzt 
„lüthselbaft." 

1)  „Euer  Schriften  hab  ich  alle  entpfaugen;  das  aber  kein  antwort 
Ton  mir  drauf  gefallen,  bitt  ich,  wollt  mirs  nicht  vorargen  etc. 
S)  Coxp.  Bef.  n,  51. 
8)  De  Wette,  Luthers  Briefe  IV,  17. 

4)  Ibid.  69. 

5)  In  seiner  Aldiandlung  über  ,,die  Torganer  Artikel"  in  ,. Kirchen- 
geschichtliche  ätudieu"  V.  Brieger,  Tschackert,  Kolde,  Lootis  und  Mirbt. 
(18bÖ),  S.  31U. 
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UnlTersltSts-Chronik  1889. 

(Fortsetzung.) 

22.  März.  ^edic.  I.-D.  von  Walter  Döhiiu^  prakt.  Arzt  ^aus  Königsberg): 
lieber  den  lokalen  EinfluB  der  Kälte  nnd  Wärme  anf  Hant  nnd 

Srhl^mhäute.    K\'^.  i.  Pr.    Pm^k  v.  R.  Lciijh'M.    (44  S  s\ 

—  —  Med  I.-O.  V.  (iastav  FabreiilioltE  pract.  Arzt  aus  Kuichcubacli  in 

Ostpr.  (geh.  tn  Lenbns  in  Scblee.):  Beiträge  zur  Kritik  derHetsebni- 
ki  fVs.  lif'ii  Pli!i;j;firit('rilclire  auf  Grnn<l  eijiener  Tiifertiorisexperiineute 
mit  Milzbraiidsuureu  am  Frosch.  Kbg.  Druck  v.  M.  Liedtke.  Cdü  S.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  V.  Conrad  Franck,  pract.  Arzt,  (ans  K|;8bg.):  Ueber  die 

/•Mtlii  heo  YerbältnisM  des  reflectoriscben  u.  wiUkürbchen  Ltdeehlnsaes. 
Ebd.   (88  &  8.) 

 Med.  I.-D.  ▼.  Bidi«  HagnoB  Arzt  (aus  Königs berg):  Ueber  daa  ana- 

tninisr-lip  Yerlialten  der  Nebennieren,  der  Tlivreuidea  un<I  Thymus 
und  des  Sympathicus  bei  Heuiicephaleu.  Kgsb.  Hartungsrhe  Bchdr. 
0»  S.  a  m.  8  Taf.) 
27.  März.  Phil.  I  -D.  V.  Wilhelm  Leest  (ans  Künigsb.):  Syntaktisclie  Studien 
über  Balzac.  Druck  v.  A.  Hausbrand'»  Nachf.  in  Kgsbg.  i.  Pr. 
(2  Bl ,  108  S,  8.) 

89.  März.  Med.  l.-D.  von  John  Baarko  pr.irt.  Arzt  nun  OramL-nz  (aus 
Meinel  geb.):  Ein  Fall  von  liydreiu  ruhalocele  Uiit  amniotischen  Ver- 
wachsungen.  Kgs)>g.    Druck  V.  M.  Liedike.   (23  S.  8  m.  1  Taf.) 

 Med.    I.-D.    V.    Eu^en   Czaplovski    jinut.   .\rzt    (au.s   Könicsborg) : 

.  Unttir.sucliungen  *ib.  die  Inimuniiat  der  Tauben  gegen  Milzbrand. 
K^'sbg.    Druck  von  Emil  Rantenberg.   1889.   (,Sl  S.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  v.  Max  Levj  ]iract.  Arzt,  aus  Oraudenz  (^eb.  zu  Mewe): 

Zwei  Falle  vou  Cholecystotoinie.  Kgsbg.  Druck  v.  M.  Liedtke.  (43S.  tik) 

 Med.  I.-D.  V.  Wolf  Sachs,  prakt.  Arzt  (ans  Krossj:  Qb.  die  von  dl 

Lynip])  i  <  1. 1  <  II  ausgebenden  Neubildungen  am  Äuge.    Jenai  GKwt. 

Fischei-.     Jl  .S.  8.) 

 Med.  I.-D.  v.  Arth.  Sdinildt  pract.  Arzt  (aus  Heilsberg):  Ein  Fall  v..;i 

autoc  litliuiK  in  Tt  rntoiu  >]vr  K  n  henmundhohlo.  Ebd.  (.'5.3  S.  8  m.  1  TalVi 

—  —  Med.  I.-D.  v.  Georg  S<  hrot<'r  pract.  Arzt  (aus  Gr.  Lesewitz^  Kr. 

Marienborg):  Ein  Fall  von  Ilernia  diaphragmatica  bei  einem  Menge- 

borenen.    Ebd.    (27  S.  8  ni   1  Taf.) 

—  —  Med.  I.-D.  v.  Valentin  Xuralski  prnrt.  Arzt  (aus  Ka.'»anitz):  Heitrag 

z\ir  Casuistik  der  Diinndarmgo.schw  uNte,    Ebd.    iMl  S.  s.) 

30.  April.  Med.  I.-D.  v.  Georg  Troje,  j.rakt.  Arzt  (aus  Aweydeii.  Kr.  Scn.-^- 
burg"):  i'lier  den  Einliuß  der  Quantität  und  (Qualität  der  Nalirung  auf 
die  Ziickerau.sscheidung  bei  Diabetikern.    (2  BI.,  R2  S.  8.) 

24.  April.  Med.  I.-D.  v.  Max  Sperling  (aus  Sporwitteti.  Kr.  Fiscliliansen) : 
Ein  Fall  von  beiderseitigem  liirubruch  an  den  innern  Augenwinkeln 
bei  einem  Neugeborenen  nebst  Bemerkungen  über  die  an  dieser 
Stelle  vorkommenden  angeborenen  Bildungsfehler.  Kgsb,  i.  Pr. 
Druck  von  R.  Leup'dd.    (24  S.  8.  m.  3  Photogr."! 

8.  Hai.  Med.  I.-D.  von  Rernh.  DobczynskI,  }u'act.  Arzt  (aus  Tolkemit): 
ItK)  Falle  von  Ov.ariotoniieen  aus  der  gyti;ik<»logischen  Univi  rsir .- Klinik 
zu  Königsberg  (in  der  Zeit  vom  1.  Mai  IHSt  bi.s  iW.  Marz  1889). 
Kgsb.  i.  Pr.    Druck  v.  M.  Liedtke.   («>  S  8.) 

14.  Mai.  Med.  I.-D.  v.  Eugen  Wollenberg  pract.  Ar/t  (aus  Marienburg  W  -I^-.): 
Ein  Fall  von  Hydrencephalocele  posterior  mit  Spina  bilida  und 
rysti.-^rher  Degener.ition  beider  Nieren.    Ebd.    ^24  S.  8  m.  1  Taf.) 

22.  Mai.  Med.  I -D.  v.  Julius  Loewenstein  pract.  Arzt  (aus  Kdnigsb.): 
Die  impftubercuiose  des  Praoputiums.    Ebd.    (27  S.  8°) 
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No.  120.  Amtl.  Von?,  des  Personals  und  der  Studiii*tid<  n  .  .  .  f.  d.  Somm.- 
Sem.  IHsa  K'Kshj;  llartunpfsclie  Bflidr.  m  S)  [02  (10  theol., 
6  jur.,  2(>  med.,  öO  phil.)  Doceut..  5  Spraoli-  u.  Exereitieuiueister; 
763  Stud  (15)2  Theol.,  188  Jur.,  266  Med.,  167  PhiL)  n,  15  s.  Hör.  d. 

Vorl.  l>rr.'<']it.| 

3.  Juni.    Piiil.  l.-I>.  V.  riiilipp.  Tribukuit  Lyckeiisis:  De  proverbiis  vnl- 

garibtisquc  alii»  lorutioiiiluis  apiid  Bu<>olico8  OraecoB  obvUs.  Rettin., 

ex  of'Hc.  Lfupoldiana.    (2  Bl.  (iS  S.  H. ) 

4.  Juni.    Leotinn.  cursor,  qvias  venia  et  consensu  ord.  philos  ....  Krich 

llaa«e  phil.  Dr.  Ueber  den  Instinct  der  Thiere  ad  doeendi  facult. 
rito  inii)etr.  .  .  .  liabebit  indi«  it  Adalb.  Bezzenberger  phiL  Dr.  P.  P, 
0.  Ii.  t  Der.  Rej^ini.  Jior.  Ex  oltic.  Liedtkiana. 
18.  Juni  Ued.  I.-D.  v.  Ctirt  Braem  pract.  Arzt  (ans  Königsberg):  Unter« 
sn'hnnjren  iih.  d.  I">('<ronerationsL'r.so]ioinp;n.  ))atlioijenpr  Bnktrricn  im 
dcstllürten  Walser.    Kgslig.  i.  Pr.    Druck  von  M.  Liydtke.    ytjl  S.  8.) 

—  —  Med.  I.-D.  V.  Curt  Foss  pract.  .Xrzt  (an.s  Ilorli-Uedlati  Westpr.l:  Bei- 

trag 7Mr  Casnistik  d»'r  Spina  bifida.    Ebd.    i70  S.  8^.  m.  2  Taf.) 

—  —  Med.  I -D.  V.  Autoii  Klix  j)ract.  Arzt  (aus  Lainki,  Heg. -Bez.  Poseu): 

Zur  <';isuistik  u.  Aetiologie  der  Spontanamputation  Kgsb.  Drnck 
V.  K.  Leupold.    (2  Bl.,  02  S.  8,  m.  1  Taf.  in  Quertol ) 

Acad.  Alb.  Regim.  18S!t.  II.  Zur  Kantfi-it  r  der  .\lbertiiia.  Oratiuucula 
die  .will  in  .A|itilis  b,  a  liabita  tpia  nratione.s  ad  oelebr.  dieb.  XI 
ni.  Mint.  XXI  et  .X.XIIl  m.  Maii  XXIII  m.  Jim.  momor.  viror.  ill. 
J.  F.  de  Rhod  Fr.  de  Grueben  Ab.  Fr.  de  Groeben  loa.  Dil.  de  Tettau 
.  .  .  dieb.  XXII  et  XXIX  m.  Jun.  publ.  habendas  indicit  Arth.  Lvdwich 
P.  P.  O.    Regimontii  ex  ofTic.  Hartun-iana  isso.    (U  S.  1.) 

Chronik  der  Kgl.  Albertus-Universität  d.  Studien-  vi.  Klat.sjalir  1888/89. 

Ebd.    (10  S.  4.^ 

26.  Juni.  Med.  I. -D.  v^n  (Jnstav  Jerosrh,  pract.  Arzt  funs  Königsb.):  Ex- 
perimentelle Untersuch ungen  üb.  die  ^esiuticierenden  Wirkungen  von 
Ilöllensteinlöaungen.  Königsb.  i.  Pr.  Druck  von  M.  Liedtke.  (27  8.8.) 

29.  Juni.  Leotiones  eursfir.  ijUM.-^  von.  et  cutis,  ord.  ]>liil<is-.  .  .  .  <Hto  Hoff« 
mann  plul.  Dr.  Uber  aie  Bedeutung  der  griech.  Inschrilteu  für  d. 
vergl.  Sprachwisaenscliaft  ad  doc.  fac  rite  tnipetr.  .  .  .  babeÜt  indicit 
Adalb.  Bezzenberger  ])}iil.  Dr.  P.  P.  O.  ord.  philos.  b.  t.  Decan.  Be- 
gim.  Bor.  ex  ottic.  Hartungiana. 


AltpreussiüiClie  Bibliographie  1888. 

(Nachtrag  a.  Fortsetanuig.) 

Indt,  Wilh.,  Schrifttafeln  a.  Erlerng.  d.  latein.  Palaeogr.   2.  A.   Hft.  1.  2. 

Berl.   Grote.   (64  Photolith.  m.  20  Ö,  Text,  lol.)  m  Mappe  k  15.— 
Baltser,  Oymn.-L.  Dr.  (Dansip?)  Ree.  fDt  L  Z.  43.] 

Belsen  he  r^^er^,  .Adalb..  Dispi.-^if  i<>  Im)  »rfV' ( i  ad  Optmium  lirs^r.  [Königsberger 
Stuiiieu.    Hist.  philol.  Uutsuchgu.    1.  Hl't.    K.bg.  1887.  S.  181-212.j 
Vwiiltr  Sttfintiit.      WU  u.  neue  Silber  mti  9tafttren.  <me  <8efd|.  ber  6tabt  u. 

b.  Ütr.   ^Inacrl'in  1  in   GruiliIiU'  .  vi;n.   ii.  -yrMr.  ^Idbilbflcn.  ?liuicrbiirtv 

&clbftvlg.  u.  Momm.'^erl.  o.  'otcricl-<ä)umbmuen,  &xä\t  &  Un^cfitgsbg.,  ^uc^* 
«oftcnba.  (2  »l.,  192  ©  8fy.'8.)  4.- 
[BfASCtn.l  Xic  Ictttcn  3<(iroiu'  pon  iProrcin.  Cftpreu^tfAc  ©r;äMu!ui  auf  iicfdv.ditt. 
@runblaae  auä  t>«t  ^nt  bec  t^ronAofcnfriege,  oon        iOftpr.  ^ta.  (Feuilleton) 
1887.  9tr.  m  806.  1888w  9Ir.  1-99.J  « 

Somilie  l»#ti  9f  tsvitt  (}.  Vcri^ttgung  ber  ^^flnwr  bei  mHibracile 
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pftorb.  m.  in  fm.  im  1.  Cimrfal  b.  5-  '"^  ^-ntiHdon  bcr  Dffpr.  3-  'rfAicn. 

diman  „Die  Ickten  »nronc  uon  »rogein.")  (Dftpr.  R.  t>.  16.  ^uni.  Wr.  139.  («eil.] 
Brick,  Carl,  Beiträge  7..  Biolocnie  u.  vgl  Anat.  d.  oalt  Strandpflanzen.  (Aua 

«1.  Sriiriften  n.  \atnrf.  Hos.  zn  T)anzig.'^  Breslaoer  pbfl.  I.-D.  Dansig. 

Druck  V.  A.  W.  Kulemanu.  (5H  Ö.  gr.  8.) 
Ofotf,  Dr.  t^ul.,  fleb.  14.  Hpr»  1847  |tt  ^lunturft  i.  ti^pt.,  f  98.  Cef.  1868  xu 

«ßofen.  (9Jffrol.)  [^tfchr.  b.  ^iftor.  Wcf.  f.  b.  flrou.  ?ofcn.  4  >ftrfl.  ®.  2^7-288.] 
Brünueck,  Prof.  Dr.  Wilh.  v.,  die  Leibeigenschaft  in  Pommern.  IZtachr.  d. 

Savic,'ny-S(ift.   f.  Reolit.sge<»eh.  IX.  Bd.   I.  Hft.    Qermamst.  Abth. 

S.  1(M     I.tJ.]  Rer.  iU).  Kiiin>]),  d.  Bniiornbefreiun};  u.  d.  TJrspniDg  dOT 

J^andarl)eiter.  I.  II.  lÜSl.   iJalirbl).  f.  Natioualökon.  u.  Statist.  N.  F. 

16.  Bd.  S.  3.^^-888.1 
Brnnnomann,  Mittlgn.  a.  d  Vorgesch.  d.  Elbing.  Biealgymn.  [Progr.  d.  atftdt. 

ßealg.J   Elbing.   (ii  S.  4.) 
Mfidifv.  Otto,  btc  SBeilnodjMfei«  in  ^  Soirafd^nre.  .  .  .  tDansifl.  ftafemann.  (34  6. 

flr.  8.)  -30. 

—  —  der  Roligions-Unterricht  in  d.  evang.  Volk.ssrhule  .  .  .  Neustadt  W.-Pr. 

Urandenburg  &  Co.  in  Comm.  (100  S.  Lex.  8.)  1.60. 
Bftttner,  ^fissions-Inspeotor  Lehrer  Dr.  T'   (;  .   S|  rarhiühr-M-  f  Eci^^eiidf  im 

Daniarahind.    [Aus:   „Ztsrhr.   1'.   alrikan.  Sj.racluin.'j    Berlin.  Asher 

Ä  Co.    (45  8.  gl-.  8.)  11.  n.  1.50. 
 Zeitschrift  f.  a&ikanisGhe  Sprachen.  2.  Jahrg.  1888/89.  4  Hefte  gr.  8. 

Ebd.    haar  12.— 

 9Ja*ri(^tcn  aiiö  b.  oflofrifoii.  gjliffion.    Jo^tj.  188a   (12  Sm.  (C.)  gt.  8.) 

Scriiti.    Cebmiflfe'Q  5Bd)f).  in  (5onim.    Imar  n.  1.50. 

—  —  Er\vi<I(  ruiig  auf  den  .Artikel  ,.Ei.Kh'i>che  Ansprüche  auf  Daraanilaud*' 

in  No.  :5  a.  J.  [E.xpnrt.  10.  Jg.  No.  4  ]  Die  Ba-ntii  Völker.  Vortr. 
(Ebd.  No.  8.)  üb.  u.  afrikan.  Sklaveii1iaiid<»l  n.  d.  Versiiclic  ihn  zu 
untdrück.  Vortr.  [Ebd.  No.  50.|  Deutsi  li-Kikaniha  Wörterbuch.  Nach 
d.  Vorarbeiten  von  f  Dr.  L.  Krapf  zsgi  stellt.   [Ztschr.  f.  afrik.  Sprach. 

I.  .Tahrg.  S.  81  — 1*23.]  Mäirhcn  der  Ova-hfrero  iihstzt.  u.  erläut. 
febd.  S.  189-216.]  Weitere  Märrhen  der  Ova-liercro  fchd.  S.  295-;V)7.] 

B^Jaeky  Oberl.  Dr.  Geo.,  aur  Bewaftnung  u.  Krif'-jfning.  d.  Ritter  d.  deutsch. 

Oi-dens  in  Preiissen.    Mit   1   Tat",  in  Farbendr.    (Progr.  d.  Altst&dt« 

Gvmn.)    Kbg.  (Kooli)  {22  8.  gr.  4.)  haar  1.50. 
jSnvtad),  Äonr.    ©oithcö  2öcrfc  bröiv   im  Sluftr.  b.  ©ro&fjcrjociin  d.  Sad)fen. 

(1.  mih)   VI.  an.  2ßcft'ö)tiiAfr  Sioon  {fftBg.  ».  «onr.  »urbadj)  Sttcimor. 

Söötilou.   (XII,  4f);3  S  8.)  3.a>. 

—  —  die  ptalzisch.  Wittelshacher  u  d.  altdentscli.  IIand.*ichrii  .  h  I  i  Pala« 

tina.  [Centralbl.  f.  Bibliothek  swp.^en.  5.  .Talir^.  S.  III  Tin. |  Zur 
G  '.seil,  der  Faust-sage.  [Viertvljahrschrift  1.  Liitgesch.  hrsg.  v.  Bernh. 
StunV  rt.  L  Bd.  S.  !)-12.[  Zu  den  Faasi-Paralipomena  [Ebd.  a  383 
bis  286.  5H0.]  Ree.  [Dt.  LZ  JOJ 
Buiivlt;  Prof.  Dr.  Geo.,  Griethi.sche  Gesrliichtc  bis  zur  Schlaclit  bei  Chai- 
roiK'ia.  2.  Tl.:  Die  Perserkriege  u.  das  attische  Reich.  Gotha. 
Perth.s      XVI,  607  S.  gr.  8.)  12.—    [Handbücher  d.  alt.  Geech. 

II.  Str.    l.  Abt.    2.  Tl.] 

INItliir,  SRtnfa  V..  bunte  SBilbet  f.  Alnbet.  8rc0(<itt.  (S^tt(&nber.  (24  6.  4.  m. 
färb.  OlUuftr.^  cait  2.  - 

—  —  9^ic!d)cn  u.  Iicnd)cn  mit  bcni  ©odclba^n.  @bb.   (24  ©.  4.  m.  fnrb.  ^Huftr.) 

cart.  2.- 

Cappeller,  Carl,  Zur  Mrechakatikä.    [Festgruss  au  Otto  v.  Böhtlingk  /.. 

Doktor-Jubil.    3.  Febr.   1888  von  seinen  Freunden.    Stuttg.  Ko)d- 

haminer.    S  20-.' j  | 
Caspar}')  Prof.  J.  Vieif<]jahirss(hnlt  f.  Dermatologie  u.  Sy])hili8.  I'^nt. 

Hitwirkg.  v.  Prui  M  CuU  Ander.son,  DD.  Aruing,  Behreud  otc.  u.  iu 


Altpreußische  Bibliograpbie  1888.  375 

Goiin  iiis(-lit't  V.  Proff.  Caspary,  Kaposi,  Lewin,  Neisser  hrsg.  v,  Prof. 
F.  J.  Pirk.    15.  Jg.    i(J  Hftc  gr.  8.)    Wien.    Braumiiller.  80.— 

Caspary*  üb.  Liehen  ruber.  Nach  e.  Vortr.  geh.  auf  d.  dermatol.  Section  zu 
Wiesbaden  (hiezu  Taf.  IV.)  [VierteUahrewelm'ft  f.  Dennatol.  u.  Syphil. 

1.').  .Tahr^'.    .S.  15;»— lG2.j 

Casparj,  Rob,  Nymphaeaceae  (Seerosen,  Teichrosen,  Wasserlilien)  (m. 
96  EinKelbilti.  in  11  Figur,  n.  1  Holzschntaf.)  [Die  natfirl.  Pflansen- 

familien  nebst  ilir.  (ratti^ii  n.  \vi<hti<roren  Arten  infibes.  den  Nufz- 
pHanz.  beaib.  v.  Kngler  n.  Prantl.    IH.  Lfg.    Hd.  III.  2.  8.  1—10. 

Bob.   Caspary.   (No<  r<il.)   (enth.  e.  seJir  gemiu.    Verz.  seiner  Schriften  — 
v.v  ?  .V>vi.  —  nach  Dr.  Äbromeit  [Annais  of  Botany  edit.  by  Balfonr. 

Vc.l.  I.  p.  387-:i05.] 

€lüebowski  (Braunsb.  Ostpr.)  Bemerkgn.  üb.  d.  lebrmittel  f.  d.  Griechische 
in  der  tertia.  [N.  Jahrbl.  f.  philol.  n.  pild.  II.  abth.  bd.  138.  s.  625—643.] 

Ckvn,  Prot".  Tarl.  P.  r.  üb  e.  nsudi  d.  Canari.seben  Inseln  Im  Winter  188"  S8 

ausgelUbrte  Heise.    [Sitzgsberichte  d.  K.  pr.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin. 

S.  1141—78.]   Anf  den  Canarischen  Inseln.  Beisebriefe.   Mitgeth.  v. 

Karl  V.-t     ^rrkC,  Zt-,  jn.  ;;j 

tfiberoHiM«,  d^intlic,  (äratulation&'^^bitc^icin.    8ainml)t-  ernft.  u.  ((^ec^^ajt.  (^eleg^tS.« 

0rbtd)tr.  7iani\p   Sa^mmn.   (III,  120  S.  8.)  1.— 
Clttictl^,  Scfr.  9bii».  u.  'Hiv'.i  11  t'^Uumbfoii),  3?orIafteii  f.  ilVippcn-Stidfcrci  auf  Cancuaä. 

({ine  omlg.  0.  fertig,  ottdmuft.  ^cra(l>.  ^tgur.  u.  ganzer  äUapp.  f.  bciicb.3fÜ(l0n. 

18  ^of.  m.  20  fad),  ^arbcnbr.,  nth^  erlSut.  Xtxt  Dreib.  1889(88)  0rumMDio. 

f'22  3.  flt  4.)  15.- 

—  —  ^thd^  tob^et'd^ivicgrt«  i  c.  (Siefc^.  aus  b.  <i)a»art.  Seipj.  ^.  t^rcunb,  (79S.8.>  l.— 

—  —  2>er  vnu%.  Hbfcr.   [T»t  btfftc  Sierotb.  XlX.  «r.  1.]  Stntge  Änmcrfan.  j. 

b.  (Srfianv  b.  3ioiv-ItafcI  in  9Jr.  12  bcö  .C:»crotb  1887.  [Gbb.  ÜJr.  3.|  3u  b. 
iirtifct  u.  ^.  ^(^Kiid.  b.  äöapp.  u.  bie  ($arbcn  b.  ®tabt  ^annoocr.  l^ir.  4.] 
1«e  f^omtlie  61em«i«  fWr.  5.]  «fnntf*tf«    (9lr.  8.  9  ]  Mcc.  [9lr.  7  8.] 

CSIldias.  oril.  Le}ir.  0..  Vom  Fii'-drn  zu  .Xaclun   ))is  z.  Nt  iitralitatsvertr.  v. 

Westuiinster.    Beitrüge  z.  P<ditik  dieser  Zeit  ^17-18— 17öü>.  (Progr.  d. 

Realgymn.  auf  d.  Bnr)?)  Kgsb.  (18  S.  4.) 
Colliii.  Ai!f.  Nius  Insterbg) :  rrimliihis  !a<  uum  ITofFni.  Ein  Beitr.  z.  Konntn. 

der  Oligochaeten.  (Aus  d.  soolug.  Instit.  st.  Berl.)  L-D.  Berl.  (43  S.  8.) 
Cttailser,  Lesser  (ans  J«e4wo,  Kr.  Sehweta):  flb.  d.  openttaT«  Behdlf^.  d. 

)d(>uritisrh.  Ex.sudatc  im  Kindesalt.  m.  besond.  BerOcksioht.  der  eitrigen. 

I.  -D.    Halle  a.  Ö.   (W  S.  8.) 

Ciniil»  9ref.  6or(  C>dnr.,  <lntrt(I)n.  b.  SoIYeS  ^xod  «.  fv.  nottonat.  Otwwifailoii. 

(:io  s.  8.)  — ."jO.  [3in!i^.  i^cinuftbi.  iütfffd»ftl.  VorttAgc  ^rSg.  ».  tÜn^ow  u. 

0.  ^oltcnborff.   91.  g.   GO.  ^ft.  ^ambg.J 

 Bietet  d.  Codex  Yaticauras  B  uns  den  Bibeltext  in  d.^  Beoension  des 

?  (Nachr.  V.  d.        Oes.  d.  W.  n.  Univenrit.  sa  Oötting. 

Ho.  8.   S.  194-196.J 
 Znr  Quellenkritik  der  Bttcher  Samnelis.    fKönigsberger  Studien.  * 

Hist.-i.hilol.  Untsiirhgn.    l.  Tfft.    Khg.  Is87.    S.  -J^V  .'^O.f 
Cranpe,  s^&d.  Lehr.  z.  D.  Dr.,  die  Farben  der  Pferde  zu  Trakehnen. 

II.  ThI.  Die  Ergebnisse  der  Farben-Beinxnebt.  (Landwirtiisoh.  Jahr^ 
hüch.    XVII.  Bd.  S.  755  885.] 

Cmse*  Geh.  Keg.-K.  Dr.  G.  in  Dauzig,  das  augeklagte  Gymnasium.  [Ztschr. 

f.d.Oymn.-Wes.  42.Jahrj?.  8.278-282.^7-861.]  Ree.  fEbd.  614-622.] 
Cma^  Prof.  J^h.  Gn.st.,  Oberl.  am  l\.x).  f'vmn.  zu  Grau  ^  iiz,  Vorgesrhicbte 

Borns.  II.  Teil.  a.  u.  d.  T.:  i>ie  Etrusker  u.  ihre  Spuren  im  Volk  u- 

im  Staat  der  BAmer.  Oraudens.  Selbstverl.  (XVl,  899  S.  gr.  8.) 

n.  n.  25.-    (].  IL:  n.  n.  13.-) 

—  —  Aubehteiben  gedr.  zur  Empfehlung  u.  Prul>e.   (XVI,  32  S.  gr.  8.) 
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Cnrtse,  M.,  Leopold  Friedrirli  Prowe.   Ein  Gedenkblatt   Thom.  [Kgl. 

Oymn.  m.  Roalg.    Srhnln.  S.  1-VI. 
 (  re'lftrhtnissre  lo  auf  Prof.  Dr.  Leop  Prowe  f  26.  Sopt.  1887,  (Geh,  in 

d.  nusserord.  Sitzj;.  d.  Coppernir.-Vorfins  am  10.  Oct.  IKST.i  [Ztschr. 

1.  Maflicin.  Tl.  I'livsik.   33.  Jahrg.   Hi8t.-litt.  Abth.  S.  «9— 9ti.) 
 liec.  (Dt  LZ.  14.  2-2.1 

Clischke,  Ldw.  aus  Bftbenthal,  Kr.  KarHiaus):  Die  Perlektbildg.  d.  .starken 

Voi  l  u  .1»  t  si-Kla.«i.'»o  im  FnmzösiBch.  (XI— XVL  Jahrh.,^  L-D.  Greifisw. 
(2  BI.,  111,  52  S.  8.) 
Bahn  (Felix),  Tot  den  dood  getnniw.    Vortelling  uit  den  tyd  van  Kare!  den 
Grnotfn.  vcrtaald  <l'  or  .T.  vnii  Lienen  Martiuet.    2  dlu.  Sueek| 
J.  F.  van  Drutt'ii.    (217;  2tJ;»  fcs.  gr.  8.) 
Bangcl,  01>erl.  Max,  Lanrenoe  Minots  Gedichte.  (Progr.  d.  städt.  Realgymn.) 

KirsliL'.  (8.  1  — 18  t".^ 
[üanzturl  I:Jtinnernn^  an  i>an/ig.    14  tdiotuliihotjrajili.  Aii.sicliteii  in  LeporcUo- 

t'orinat.    Dniizij^.    Saunier,  l.'io, 

 Taö  neue  etr.>tfranff nhoub  in  3*onjia.    \^üu'n.  ;^tii.    !>0.  5^ti    Ta.  2^41.] 

l'arftclluilg  bcrjen.  Üicitimmiin.,  ii'.  iiad)  b.  rcuiiiirt.  Sici^Uinciit  D.  öfter,  ^;an^)'ti)ft  ö. 

24.  Xfj.  18<J8  u.  bcff.  eraäiiMV'.  tn-i   lanbfrtinftl.  55?at)(cn  mo&aebci;b  finö. 

;^ffleft.  0.  b.  c'trr.  P'V'n.^l'aubfdi.'Xircftion.  fti^slnv  .t^nriuita    (2"  3.  12  )  -  'AT). 
l)a> idsohli,  Rob.  (ans  E)anzif;. Philipp  II.  Angnst  v.  Frankr.  und  Irii^elKirj;, 

Heidelberger  I-D.    StnttLiart.    Cotta,    ((i  n.  ^  S.  gr.  8.  4.-^ 
IMilo,  Ree.  (Dt.  L.  Z.  Nr.  10.  40    .t»iftor.  .^tidir.  9J.       25.  i^D.  S.  177-178.] 
Deisch.    Danzigpr  Ansriiler  v«>n  Matthias  Deisrli,  Maler  und  Radirer  iu 

Daiiziu  17<K»— 1789.    In  getrener  Fa' siniile  -  ReproducHon.  Danzig. 

H  riling.    toi.    AO  Tal.)    4  Liefgn.  k  M  M.  50. 
DeiiiboYYski,  Zur  Oeseh.  des  kgl.  Waisenbauwe».    Teil  IX.    (Progr.  d.  Pro- 

fsymn.  d.  kgl.  Waisenh.  s.  Kgsbg.  i.  Pr)  Kgb.  Ostpr.  Ztgs-  u.  Verl. 

Dr.    fS.  :-l-28.  4<\J 
Deuib0W8kiy  Gymn.-L.  Dr.  .Tolis..  Stndi.  n  iib.  Lessings  Stellung  z.  Pliilos.  I  Tl. 

(XIII.  Jahrefiber,  d.  kgl.  Wilh -(Jymn. .  Kgsbg.  Härtung.  (S.  l-:{2.  J'».) 
Denbski,  ^fax,  (an.s  Soldau^  M<iiif aiiriip  n.  Voitnre.   e.  Beitr.   z.   (lesch.  d. 

Kutwicklg.  der  franz.  S3'iitax  d.  XVI.  u.  XVII.  s.  Greifswalder  I.-D. 

(Kgsbg.)   (Gräfe  &  ünxer)  (78  S.  gr.  8.)  baar  n.  n.  2.— 
^tnf  notft!  5^Iätt.  j.  'AÖrbfTf^.  b.  rttt(.=rcli(ilcf.        £>r<?(i.  v.      Sdiul^fn.  ^^alirct. 

1888.  12  dirn.  (\i  ib.ar.8.)  ^nftcrb.  Üg9bq.,$raua  u  Mtber  in  (Somm.  baar  1.20. 
^iilf^ttft  betr.  hai  8«iprrM.    >rtbtIbQ8>€id|ufw.  in  ftqSb.  H^bq.  (®rfife  A  Unser.) 

15  ©.  4.  (baar  ti.  —40.) 
 A.  geier  b.  elnbunbcttj.  JBcftcb-  ber  Cftpr.  i'anbfdjaft  figsb.  b.  16.  $ebr.  1888. 

(1  fBlbmunfliU.  an  b<n  llsifnr  «.  64  ®.  gr.  4.) 
D6Wit/,  IL,   tli"  cntomolog.  Se'-tion  auf  ripii  letzten  dentsr-b.  Nat'irf' i'  -  1  "v- 

versammluugeu.    [Zool.  Anz.  Xi.  Jabrg.  No.  274.  Ö.  146. j  Die  gross. 

zoolog.  Landesmuseen.  fBiolog.  Centrtubl.  Bd.  VIII  Ko.  6.] 
Dleckerty  Gymn.-L.  Gust.,  üb.  d.  \'»  rliällTii';  des  Berkeleyseb.  Idealisnnis  z. 

Kantiäcben  Vernunt'tkritik.  (07.  Jabreäber.  d.  Kgl.  Gymu.  zu  Conitz.) 

Conita.   (8.  8-46.  4to.) 
3>iffde,  Dr.  0u|t.,  fpflni'dic  'Jbcalermftänbc.    fTramnturfl.  BIfiiier  u  "J^übncnrunb» 

{d)au.  iHr.  35.J  Land  u.  Leute  in  Portugal.  [Export.  X.  Jahrg.  No.  4b.J 

Zur  polit.  «.  wirthsch.  Lage  Portugals,    (ebd.  44.]   Znr  Hittelmeer» 

frage,    [ebd.  ■i'^.]    :\wd   jjortui].  i\öuiiiofiOc.    (SlJcftcrjnnnnö   iHuftr.  btfcfic. 

^tonatd^eite.  6ept.]  Xie  9BrItaudftc Ua.  in  ^arcdono.  {Xic  ^iotton  5.  ^atii^. 

«r.  87.  38.1  epanlcn  feit  b.  ?;obc  b.  »onifl«  «tfon«  XII.   (Unfcro  Seit. 

oalnu.  l^^'^.  2  <öft.]  ticJPcIlniJonlltvin^'^ircdonfl.  [onuffr.;U.V  !^*".*^b-  ')h-.2;H2.] 
^ittrii^,  ^toj.  Dr.,  iöcittüge  i.  SBauaejc^.  b.  eimläub.  jlitdien.  i^citi't^r.  (.  b.  ®ci(^.  u. 

SllttbSfbe.  dhrmlonbä.  VIII.  8b.  2.  u.  3.  ^ft.  9round&.  1886.  6.  699—646. 

IX.  «b.  1.  m-  iHB7.  e.  174-252.  IX.  9b.  2.  ^ft.  1888.  6.  412-440.] 
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Ttthri*.  »ec.  [Situor.  Slunbfcfinu  l  b.  fatftol.  l^cutfAlnnb.  14.  ^afiiii.  «r.  7.  a] 
Ddhrinir.  onl.  Lfhrcr   AU'r.,    Die  Etvinoloj^ie  d.  s<i«;eii.  0(.<niTi<iivformon. 

jrr..gr.  a.  kgl.  Frifdr.  Kulk  pums  ]    Kgsb^'.    (S.  1-21.  4^\) 
DSnib<Tf^,  C<>ii.«ist.-Phisi«l.  Frlir  vt>n,  fKgsbg.)    Upb.  d.  Anwendg  «Ics  i>  31 

N<>.  G  d.  prciiss.  KiiTlieiicrdii^.  v  10.  Sept.  IHTH  niif  d.  evan}?.  Kirrlieii- 

st<'U(  rn   in  d.  aflit  illtor.   pronß.   T'n  vin/«  n.     jDove's  ZeiUchrft.  f. 

Kirfhenrerlit.    XXII   Bd.    S.  210 
Dohrn,  Pn>f.  Dr  R  .  d'.-lir.ir-liilfc     [.TiiliiKsber.  üb.  d.  Loistgn.  n.  Forsf^hr. 

in  d.  gesanniit    .Mcdu:.    XXII.  Jaiirj;.    Bor.  f.  d.  J.  IHM?.    II.  Hd. 

8.  Abtii.  s.  7u;-7arj.l 

IJtBlItOtti^fi,  Dr.,  bic  mittclnltcrl.  iMcncnrpirtfdi.  im  Grtnlnnbc.     L^tld)rft.  für  b. 

(Heid)  u.  «l(tcrtl)umö(bc.  (r^tnla^^^..    ^ünci.  1S,>^7.   3.  «{-lio.]    ein  3diiff 

bcr  9{an'tnbt  3^raun«berfl.    [e^^  I.X  3^b.  1.         S.  'J.j.'? | 
[DOBAlitius]  Sjiraf^blirlif  s  aus  doiii  NatidiiaMi'  lit'  r  I.itim.  iis  I)(tnaliti\is    I.  Zur 

iSema.si<dngie  von  Alexander  Alexaudroir.  Don^at.  Ibbti.  i,VI.  tiU  S.  8.) 
90rf|eittiit0,  (anbioirtI)f(6aftl.    ^rSfl  :         &tft.       wreff«.    25.  ^gi  &2  9lrn. 

.)  ^P.)  C[r.  4.    .Ünö(i(^.    5^rin-r  in  (frmm.    9<icrtcli  bmv  tt.  «.  1. — 
Dorii)  F.,  Feil.  d.  Eiuiiu.s8  des  in  Siaiilnia^neteu  inducirteu  Magnetisni.  auf 

einii;t'  H»^obaolitunssmethodon.   [Annalen  d.  Physik  n.  Ghemifi.  N.  P. 

Bd.  XXXV.  S.  27<t    27.'>.]    B.-itrage  z.  Verlmlfen  harter,   stark  nia;;- 

netii>irtür  Stahlstulte  ge^en  schwache  magntitisirende  KrtUt«;.  |Fbd. 

S.  275—290.1   Eine  Bestimmung  des  Ohm.   fStegsW.  d.  kgl.  prouß. 

Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.    XXXII.  XXXill.    8.  7:>1  74-2.! 
Dreylin^)  Max  (aus  Dauzig):  Zur  Pathol.  und  Theraphie  di-.s  Furunkel«). 

I.-D.   Qreifewald.   (28  S.  a) 
Oalk,  Dr.  Alb..  Entwurf  einer  Oesellschaftslehre.  Leipzig  1889.  (8%)  Findel 

(IV,  luO  S.  ^r.  8.)  2.- 
Ihillo«  Dr.  A.,  Gebiet,  Oeech.  n.  Gharakf.  d.  Seehandels  d.  grösst.  deutsch. 

Ost.seejdätze  .-^eit   d    Mitff'  dieses  .Tahr];.    .T<'iia.   Oust.  Fischer.  iXI, 

158  S.  gr.  8.)    i  Staat hwiä^ensihat'tl.  Stutlien  hr.sg.  v.  Ldw.  Elster. 

n.  Bd.  8  Hfi]  a— 

9M»  ^inrr.  Cb..  («cbäAtniSprcb.  für  .  .  .  weil  Äf.  9BU|<[m  9C|.  .  .  .  11.  ««rj 

1888.   a.  ^.    öroubcui-    Sidtljc.  -25. 

 !Dwl  ^afmxmciitf  auf  «nf.  ÄötffrJ  eter^cMt  .  .  .  66b.  —25. 

Ehnii  Frz.  (ans  X'     n    n  f  lit  j  r.utt<tadl  Kr.  FFeilsberg) :  üb.  d.  opcrat.  T?'didlL:. 

der  ectopii>cb.  Schwanuer.sch.  m.  BerUcks.  e.  Falle.«»  v.  Laparutomie 

bei  vorgeschritt.  Oraviditas  extranterina  nach  d.  Absterb.  der  Frucht 

ni.  coti-^i  r\ ativ.  Belidlg.  d.  Fruchtsaekes  n.  Ausgang  in  Oenerang. 

I.-D.    Greiiaw.    ^:i8  Ö.  8.) 
Elckhont,  prof.  Erm.,  Trattato  di  patol.  e  terap.  s])oc.  üniea  tradns.  ital. 

aut"iiz.   pet    rura   de)   d(»tt.  Carlo  Maclieri   e   rived.  da  Aug  Murri. 

Vul.  U.  disp.  30  -50.  Milano.    Vallatdi  edit.   (ö.  1-11U4.  8  } 
—  —  Klin.  ErfahrfüTi.  tlb.  wiedholt.  Erkrank,  an  Abdominaltyphus.  fVir- 

cht'w's  Arcliiv   III.   Bd.   S.    18    59.1    Xeuritis   fascians:   e.   Beitr.  z. 

hehre  v.  d.  Alcoholueuritis  (Taf.  VII.  ViJl.)   LEbd.  ll'i.  Bd.  8.  237 

bis  259.1    VwbreitemngRweiae   der  Hautnerven  l»eim  Mensrhen. 
Zt^rlir.  f.  klin.  M.-d.   XTV.  Bd.    B.-ff     K  I  B.t.   'Dt  LZ.  7.  27.  no.  .-)2.1 
(filei>crgcr,  Supecint.,  oc^lcicrmad^tr  in  jr.  ^reunbidbajt  m.  b.  ,vamilic  &xü\  £oi)iia« 

6A(o6ittcn,  tn*M'  m.  b.  f.  f»r.  Stootüminifl.  WCeirb.  ^ri  Toi^m.   rJortr.  in 

r    f.  Midv  (Hot.  ;.  .^>\c.(m  i    'Lm'.  (^Hinoin^iM.  'Ta.  IS.    2.  1"1  -  lo7.| 
(^c^ntanii,  ittbolar,  ^oijanncs  u.  SNiUtiiibe,  e.  (»pos  aus  (£lbings  U(bcri(l)io(mniuna9> 

jrit  im  ^.  1888.   ©6.  «dftftof.  —80. 
INtaMnn,  Cf'f..  5<i'tiorfitai'.  \\h  V'.nMnli^er  k.  ^itcr.itiiifmibc;  m.  bcfoiib.  cuif 

ttuftc  ^uöiua^l  biiitid).  (»ebi(t}tc.   [3tMr   f-  b.  btfd).  Untcrcid^t.    2.  ^alivg. 

3.  ^tt.J   Ree.   [Anzeiger  f.  dt.  altert,  u.  dt.  litt.   XIV.   s.  98—94.] 
Falkealieiiiiy  Dr.  H.,  Frivaraoc.  i.  Kgabg.,  z.  Lehre  v.  d.  Anomalien  der 
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TTanrfiirbun^.  [Viert  eljahniolir.  f.  DermatoL  u.  Syphilis,  br^.  v.  Pick. 

15.  Jaliru'.  38-H7.I 

graiffon,  ^n^.,  bie  liberale  '^ciiuiiuiu]  m  Hüni|)äberg  (1840— 1848J.  SlR<moircnblättct. 
SrcSlon.  6(4ottISttbffr.  <S02  6.  8.)  2*—   (|e6.  8. 

 Könipfsberg.  die  Hanpi>tailt   Ostpronssons.    (75  S.  8.  m.  9  Illustr.) 

[Nordostdeutsche  Städte  uud  Laudscbaiteu,  Ko.  4.  Daozig.  Kafe- 
maas.)  1. — 

-    -    Samländisrlier  Ostseestraiul.  (ß2  S.  8.  m.  S  Illii>ir  i   IEIkI,  No.  5.]  1. — 
[Farenlieid.]  St«ngel,  Fiit?.  v.  Farenheid  f.   [Woclieusciiriit  f.  klaas.  Philo- 
logie.   5.  Jahrg.  iSu.  27.] 

 9i«u!|nifaii;^rtt)o.^ren{)ctb.  [Seitfdir.  b.WttdAcf.^nfterbttts.  ^eft2. 6.96— 9i.] 

9mA  i^.  ^.  !ö.    (iMorrcr  u.  Super,  a.  T.)     ?Ibfc()icbdprtblgt  80.  6ept.  188a 

Ägß&fl-  3icrl.  ».      33odc.   (15  ®.  gr.  8.)    — .3U. 
Fischer»  Engen,  ^rakt.  Arst  ana  Johannisbuig  in  Ostpr.:  swei  Fälle  multipler, 

reridivirenaer  Knochenentzttndang  der  Perlmntterdreehaler.  L-D.  BerL 

(32  S.  8.) 

do^itiMi,  bic  Stthinft  Seutf^fanbS.  9tipi%.  Sttiftner.  (66  6.  (jr.  8.)  1.— 

—  — ^  3'-''*(V'niatV  2rf)ulfrnflcn.  Siraiinf(fiitH-if(.  ?^rul)n'§  5^erla<].  (IT.  .57  3.  gr.  8.)  —80. 

—  —  Die  Kef«>rm  der  üniversitateu.  (Hamburg.  Verlagsanstalt  u.  Druckerei 

A.-6.  (3  Bl.,  48  S.  8.)  -80. 
 ütTiioWirfi  acrun(5cn.    (riiic  (rr^äMiin(i.    fSJur^cn.    fticStcr.    (220  <S.  8.'i  3.— 

—  uni}cfä^rli(l^c  &lct)d)ccioaiibcrungcn.  ["Il^cftcnnonnd  iUuftr.  btfc^c.  SKonatä^eftc. 
82.  ^a^ri).  9lr.  5.]  Die  akaderoisrbe  Frau.  [Das  Magasin  f.  d.  Litt. 
(1.  In-  u.  AusL    57.  .Taliri;.  No. 

$lan|^,  9t.  u.,  beitrüge  jur  ^^PceugiK^cn  Samiliaituiibc.  S)ie  von  bei  SJiülbe.  iStfc^r. 

b.  £>iftor.  Screinä  f.  b.  9l(((.'$cj.  9lovic»iDeib«r.    ^tft  22.  6cp.  K6jiu||. 

(B2  3.  c^r.  8.)    ^aä  etonunbnd)  bcS  fHartin  Stofenbng  oon  1697—1608. 

[(Äbb.   $)eft  22.   6.  49-74. J 
9Ieifi|ma«it,  S.,  $fi)d)romet(r«3:afr(n  9.  9ere^fl.  b.  refati«.  ^wbtißffitdge^alte« 

bcr  ?uft  in  fläfcfcUcrn.       '■?(ufl.    'Bremen.    'iPI.  löanftitö.    (18  ®.  16.)  —75. 
Forster,  Reinb.    Ftiuf  liriele  der  üebrüd.  v.  Humboldt  an  Job.  Reinh. 

Forst  er;  nebst  e.  Anh.  hrsg.  v.  Dr.  Frits  Jonas.   Berlin  1889  (88). 

L.  Oebmigke's  Verl.    f  18  S.  v^r.  8.)  1..50. 
Franz^  Plötzliche  ireUiiiktsändrg.  des  Kometen  Sawerthal.  iNaturwissensch. 

Bnndschau.  No.  27.  |   Zur  Bonner  Durdirnnstening  bei  28>»  76. 

fA.stronom.  Na- '  ri  }iton.    Bd.  No.  28()1.] 

Frenze!)  Fritz  (aus  Ulft/.ko  in  O.stpr.i    l^as  Itiuerarium  des  Thomas  Cars'e; 

e.  Beitr.  z.  Kritik  der  Quell,  d  :;M  j.  Kriege«.  I.-D.  Halle  a  S.  (32  S.t 
9*t|er,  fircie.pl)t)fif.  Dr.,  bcr  JöiirlfnorfiirfH-  ^i)i.iTcrf(l)lu(fcr  11.  b    l)nit.  fflijfcnfdjan. 

[;>itf(t)r.  b.  2lUert^umaac|cHfdi.  ^nftcrburg.    :ecrt  1.    i^imtcrburg.   S.  1—24. 

m  2.    S.  18-21.] 

^ticbcbtr«,  3)1.  :\uv  litmi  i'ittcroturgcf«^.  [Mfi».  Sibliogt.  9&e(l^ntfd|K.  ^v9q,  9. 

3ul.  ©tcuij^neiöcr.    'JJr.  4.1 
9fi(Waenb<fr  ^uhv.  $rof.  in  itgdbg.,  Dad  3R&r(6cn  oon  «mor  u.  $n)(^c  u.  anb. 

©puren  b.  ?5olfc.mär<f)cnö  im  9lttcrtl]um.    3cpnrataObr.  auä  b.  t>.  9lufl.  bet 

„2)ar|tcauuncu  b.  Sittonßcf(bid)tc  iHomS"  1.  *3b.    ieipAig.    (3.  522  — 5()3.) 
 iboffWttungcn  ouö  bcr  Sittcngcfdjit^te  Slomfi  in  bcr  ^eit  »on  Äuguft  biö  jum 

VuAflona  bcr  'i^lntoiuuf.  (i ,  neu  bcarb.  u.  um.  VufU  1.  2b.  Scipjtg.  $ir|cl. 

(XXXn,  m>  3.  flr.  8.^  12.— 

 Ree.    ;  Wofbenscbrilt  f.  klass.  Philcl.    ö.  .lalag.    N  1., 

Friedlaender,  Martin  (]>rakt.  Arzt  aus  Marienwerder  in  Westpr.)  üb.  d. 

I.soprupylaik.-liol.    l.-D.    Berlin  (32  S.  8.) 
Frobei'n,  Carl,  ({iiaestionum  Plinianarum  apeeimen.   Dies,  inang.  Kgabg. 

Korb).    (90  S.  irr.  8.)    baar  11.  1.50. 
Frühling,  Stadtbaur.  in  Kgsbg.,  Ausscheidung  des  Eisens  u.  der  Algeu  aus 
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(1.  Wasser  der  Königsbergcr  Wassorleitun^;.  [Dtsdip.  Tiortol  jahrssclir. 
f.  öffentl.  Oosunrlbeitspflef^e.    m  Bd.    2.  Hü.    S.  aS9-310.| 

Oarbe^  liniX--  u.  Banratli  Ileinr.,  <ler  Weicliselhafen  Brabemüude  n.  die 
raiinlisirg.  der  I'iitprbrabe.  Mit  7  Kpftaf.  (Soiulerabtlr.  aus  d.  Ztschr. 
f.  Bauwesen. ''r    Berlin.    Ernst  ä  Korn.    (15  S.  tbl.)    8. — 

GarbCy  Prof.  Dr.  Riih.,  die  Theorie  il.  indiscli.  Rationalisten  v.  tl.  Er- 
kenntni.'ismitteln.  [Berirlite  üb.  d.  Vhdlgn.  d.  k.  särhs.  Ges.  d.  W.  /u 
Leipz.  Pbilol -bist.  Cl  I.  II.  S.  1  .SO.j  :;'Mt  b.  J->fluptftabt  b.  iiibifd). 
ßüifcrreid^Ö.  J^cm  j^clä  ,^iim  *Wccr  1887  88.  .ttft.  '.l]  3omnicrfvi<d)c  im 
Öimalatja.  Ifficftcrmatmo  illuftr.  btfcftc  SWonatGliftc.  32.  ^^alirq.  ')lx.  3.1 
6ine  ©rholunflöreifc  nod)  Gcijloii.  [C^bb.  ^Iir.  6.]  (Sine  'Jicifc  v.  Combat)  b(^. 
b.  TitbtfA.  <Hrod)tftäbtc  I.  II.  fGbb.  Cctob.  ^Roubr.]  i*cbcn  bcr  CTuropfier  in 
^\nbicn.  [^JJorb  u.  eüb.  »b.  4ri.  3.71-101.]  eine  91  cifc  pon  2rwft  n«!^ 
5^otnbai).    fTtidte  91cduc  13.  '^ai)rf^.  «i.  .^^ft.)    SHcc.    |Xt.  Ö. 

OArci«,  Vrof.  Dr.  GnrI,  b.  beutfAc  ÖblörcdU.  (Sin  fur^flcfoHt.  Scl)rb.  b.  im  btfil^. 
SRctrfjc  ftcltb.  $)blä«,  ©ctfif.«  u.  ccirccbtö  .  3.  neu  bcbucarb.  u.  oiflf.  uänb.  ?(uf(, 
<XX,  836  S.  8.)    (Sfbrbüc^.  b.  btid).  9ici(t)3rc(^tf«J.  IV.  «erl.  (»uttentafl.J  9.— 

—  —  bmtf(6«§  fto(onia(rcd)t.    Sammlfl.  u.  ®ci^.  u.  Sorbnunqen  betr.  b.  btf<j^. 

Sdlii^flebictc.    &\crn.    %oi[).    (151  3.  8.i  2.- 
Mtttier,  Supertnt.  a.  7).  daü  (tmil,  f  6.  ^an.  18B8.  0eb.  28.  Slug.  1800.  (Slcftotog.) 

Ifio.  ©embbl.  9lr.  4.] 
«»covfltnc  .  .  .  öf>.  '^a^)TC^.    !^nftorb(i.    ((55»mbinn.  3tcr\e[. )    baar  5. — 
1Att%,  ^k„  ftalcnbari  firoIcwdfo'^Kuffi  cooiig.  no  cof  1889.  ftbg.  Ortung.  (236  3.  &) 

—  .75. 

(^Hiuta  Jaii-..  .  .  ?öbcn  1888  oan  Siefen. 
tieBcliichtäschreiber»  die  preuO.,  d.  XVI.  u.  XVll  Jahrb.  V.  Bd,  2.  JEiiOfte. 

Leipz.    Dnncleer  A  TtnmMtA,.    (Isr.  Hoppe's  .  .  .  Q«8eb.  d.  etst. 

Hchwcd.-poln.  Krieges  in  Preossen,  neb«b  Anb.;  brsg.  v.  Dir.  Dr. 

M.  Toeppen.    S.  401-78.-».)  H.  — 
•dWVftrMAtt  f  b.  VroD- Cft.  u.  ©cflpr.  .  .  .  «^o^rfl.  1888.  12öftc.  (k  1' -2-2  58.4.) 

Abji.    (Äod).'^  banr  4.-- 
tilrena«,  die  littau.  Frage  einiger  Zt«;n.  m.  e.  deutsch,  u.  littau.  Antwort. 

Tilsit    (Leipz.,  Schmaler  A,  Pech.)  (XIV.  90  S.  8.)  baar  n.  —.60. 
Olopm,  Prof.  Dr.  Gu.st.,   Abn>s  d   i.liilo.s.  Grnnd -Wis.sen.sciiaft«'ii.    2.  B.  a. 

u.  d.  T.:  Das  Wes.  u.  d.  Grdtormen  d.  bewußt.  (Teiates.  lErkenutniß- 

theorie  u.  Tdeenlebre.]   Breslau.   Koebner,    (XII,  477  S,  gr.  8.)  11.— 
 Reo.  ün.T.Z.  11.  I!i  3.'.    i\i']i)t.  llHnl  u.  plnl.  .Urii.  ;»3.       3.  137-138. 

I(i0.    U4.  iBb.  B.  152—155.    Ztschr.  f.  Völkerpsychol.  u.  Sprachen. 

18.  Bd.  S.  826-36e.J 
GSfly  M.|  Wass(>r}mnin.sp.  in  Danzig,  die  Zerstörung  d.  Plf^liiiendijrfer  Schleuse 

durch  d.  ^ochwasser  v.  Apr.  iSÖÜ  u.  die  Wiederberstellg  d.  Scbleuife. 

[Ztschr.  f.  Bauwes.  Jahre.  38.  Öp.  267—282  m.  Zeichnen.  |  Die  JEäs- 

brc4  harboitcn  im  WcichsMstrome  [Ebd.  8p.  861—876  nu  Zeiehn.  auf 

Bl.  is  u.  49  im  AtlasJ 
tioldschniidt,  Oh.  Jtntizr.  Prof.  Dr.  L-,  Studien  eum  Besitzrecbt.  Sklaven- 

besit'^.  lii>l>''S.:  TraditiMH  durch  Urkunden.  PusspHsio  absentis.  Ver- 
lust d.  SkUivenbesitzes.   [Aus:  „Festgabe  für  Kud.  v  Gueist."]  Berl. 

SprinRcr.   (35  8.  Lex  8.)  1.20. 

 Ti  '»'\invtlidii      (^'Lti<  tv  11  )i  :",iö  nmlegetctfofirfn.  (Sbb.  (38  6.  flr.  8.)  1.— 

 i>t<uid)i.  l  b.  gcimte  :^bl&tc(^t  l)cSg.  ...  31.  ^Bb.  91.       19.  9b.   (4  $ft« 

flr.  8.^  12.— 

—  —  Öaiipt' u.  52ad)büri;c.    5}Jittu"iri^cn.    Auxiiinin  Ii*  i-i  ii'   u  '  <  dendaruni  ac- 

tionuni.  ^^eiiioblg  3i.-jti>n(.>C  ^  61.  [i^atitbüd).  j- ^oflntat.  b.  ^eut.  röm. 
u.  btf(4.  ^riMtrrditS.  26.  9b.  6.  845—896.}  9lo4  eintnol  Rec^tdftubittm  u. 
'l'rüfunrtöorbnunii  mit  bcfonb.  Müdf.  auf  b.  praftifdi.  I'orbcreitunflobicnft. 
[¥»ui).  do^rb.    Ul.  ^b.    e.  244-277.]    Otto  6lobb<  f  lAi\^t.  \.  b. 
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flcfinto  ^blär.    Si.  5yb.    S.  «7*^    077.1    ^iJadi  :{0  ^^nfiron.   !Rü(f=  u.  Tvorfcfmu. 

|lrbt>.   35.  ©b.    6.  1— IB.)  Lex  Khodia  u.  Agermanamont.  !3)er  ««(^iffd' 

ratft.    Stubic  utr  ^cf*  u.  'tiogmatif  b.  curop.  Seered^tä.    [Öbb.  6.  87—90. 

:v2i    :(  '7      Uic     Urbn.    34,  »b.    6.634—25.   627—629.    36.  »b. 

®.  27-l--2'.*<>.  2!t:)-2i)ö.l 
fiüttfitH,  fPoItljcr,  Sfrlincr  WarÄen;  iQuftr.  o.  Sbm.  o.  jtramnr,  ffr<.  Stutf  u  $>enn) 

«Ufarcdit.    ä.  u.  a  ?lufl.    akrL    ^lUiltbcr  Ä^lvolant.    (22.'.  S.  B)  :ir>0. 
(Gottsched.]   Distel»  Theod..  Ein  Schreiben  Gottecheds  an  Friedr.  August  II 

an  Sachsen.   (Leipzig;  i\.  29.  Nov.  17SS.)   (Viertel jahrschrift  f.  Lltf«- 

ratuifxesfli.    I.  Bd.  S.  2'  1  J'.').' 
Stifter,  mb.,  ^ottidicb  u.  bic  bti(^)c  «pratijc.  [Die  ©rcnibotcn  47.  3a^rg.  ^fit,  7.  ö.j 
 i^rau  (»otiidicb.   f@bb.  9lr.  99.J 

Winter,  Fritz.  A.  G.  Kiistnoru  Gottsched.  f7ierte\jahr8chrift  f.  Litteimtar* 

gesch.  1.  Bd.  S.  4Ö8-491.1 
Oottwaldy  Carl  (ans  Bapnicwo  Kr.  Schwetr):  Beitr.  z.  Casuistik  der  circn- 

liiii  II  Darni-Kt'stM-tifHicn,    I.-D.    i37  S   ^  ' 
«raeter,  Oberl.  A.  (Tilsit)  Bec.    [Ztschr.  1.  d.  Crvran.-Wes.    42.  Jahrg. 
8.  114-127.1 

Gfftteer,  Eug.,  prart  Ar/t  (':nis  Kgslig.  0.  Pr.):  üb.  d.  Untbindg.  d.  grossen 

Schenkf'lgelässe.    i.-D.   Erlang.   (26  S.  8.) 
•fa|*ftl<iiuii,  u.,  bie  Uff  Delation  bcS  (oiibToirtf)f(^aft(.  9fn()c6ote8.  Tanstg.  9Bc6f  9if)^. 

i33  e.  <\v.  8.)  1.- 

ttvau,  $cof.  Dr.  9tub.  T^t'^v.,  3.  (».  ^amann'ö  Btc\i<\.  tu  9te[i((ion  u.  S^riftcntum. 
S©rtr.  am  21.  ^unt,  bcm  lOOf.  fobfStajU"  £iiimannS,  im  ^ro\i.  Saale  b<3 

bcS  (Staubend"]  Wütcioloh.  Bertelsmann  (24  Q.  gr.  8.;  —40. 
 Gftriftu«  u.  CftriftPloaic  |Tfr  9emt\9  b.  9lavb.  91.  %  9.  ?9b.  @.  181—181. 

228-247.]    ^ür  i'clin>  oifii  iumii  f^iiniiu-Irotrti.  3.  433-44«.  I  < 

ttrcgocsbitt«,  ^erb.,  fteinc  Sdiciitcn  auv  (^eidiic^tc  11.  (Xultur.   2.  IBb.  £cipi.  ^rod' 

^oiii.  (VU,  315  ®.  8.  m.  1.  toi)  5.60. 
 ©fliibcrjohre  in  rstalien.  8.  «b.  eicUtano.  6.  «ttfl.  Sbb.  (VII,  858  «.a) 

5.5ü.  geb.  6.50. 

—  —  die  erste  Besitxnahme  Athens  durch  die  RojmbUk  Venedij^.  [StÄgsber. 

«1.  philcs.-idiilol.  n.  liist.  Cl.  d.  k.  1>.  Akad.  d.  W.  /u  Mini.  hen.  Ilft.  IT. 
S.  141—1581  2)te  8ifla  SWaUo  u.  i^re  bcutft^cn  ßiinncrungcn.  tUnfcrc 
8«<t.  7.  ^ft.]  Sfflcnbe  oom  ®t«Wum  bft  ®iffenfA«ftcn  in  «It^en  im 
12.  JfllKli-    U\i)A\T.  f.  (Äcfcf).  u.  »ßolitif.    ö.  ^>ar}rtj.    S.  Stiö-817.] 

tiriepentrog,  Hugo  (aus  Julienthal  b.  Kiesenburg):  üb.  e.  Bildgsweise  des 
Triphenytmethans  n.  homologer  Kohlenwasserstofie  n.  üb.  einige  Deri- 
vate der  Ciii'  lioninsäiire.    I.-D.    Halle  (32  S.  8.) 

Itiroddeck.J  K.  A.  Lossen  (Berlin),  Nekrolog  aut'  Albr.  Ludw.  v.  Uruddeck, 
Bettrath  n.  Dir.  d.  vereinigt,  kgl.  Bergakad.  n.  B^^rj^schtde,  geb. 

2. -).  Alle:.  1837  zu  Daiizig.  f  18.  Juli  1KS7  /u  ( '!an-th.il.  f Jahrb.  d.  k. 
pr.  geol.  Ldsanstalt  uBurgakad.  z.  Berl.  1.  d.  J.  1887.  S.  ClX—üX XXII 
m.  Verz.  sein.  Schrift,  n.  Fortr.] 

•v«tl^.  Dr.  (fnift,  bic  5)oti',iaor  XidAlcrfd^uIc  du.  93cv  auf  5».  i>if*cr'5  rM'f)onn 
'JJetcr  Zi^  bcutfdic  ®cbid)tc.  [«eil.  ».  S^aiij.        v.  5.  gebr.  ilJr.  lölKXi.J 

Qrnenhagen,  Prof.  Dr.  A.,  Phvsiologie  der  Zeuf^mip;  f.\n8:  ^Lehrbnch  der 
Physiolot;],-'';  Il.imhg.  Vos.s.  ilV.  272  S.  rr.      ui.  43  TTrd/.srlin.  1  tl- 

—  —  üb.  d.  Muäkulatur  u.  die  Bruch'sche  Membran  der  Iris.    (Mit  Abb } 

[Anatomisch.  Ansager.    Centralbl.  f.  d.  gosmte  wissenech.  Anat. 

3.  Jahrg.  No.  1.]  Entg.«gming  [Archiv  f.  d.  go.'^mto  Pliysiol.  12,  Bd. 
1.  u.  2.  Hlt.J  Zur  Chemie  des  hnnior  acpieiLs.  Nach  Ünt.suclig.  von 
Kuhn.  [Ebd.  4S.  Bd.  8/10.  Hft.]  Physiologie  I.  II.  fJahresber.  Üb. 
d.  Lt'istgn  u.  Fortschr.  in  d.  geeint.  Hedic.  22.  Jahrg.  L  Bd. 
1.  Abth.   Ö.  161-21 6.J 
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GlDthcr,  Fritz,  üb.  nethvbcnzlivdroxainMurM  Aethyl.  I.>D.  Kgsbg.  (Gmefe 

&  IJnzer)        S.  -xV.  8.)  n.  ii.  1- 
GuerickP)  G.-L.  Dr.  llcnu.  v..  die  Ivunst^^escli.  auf'<l.  Gymnas.  (XXVII.  Jahrcs- 

ber.  ub.  d.  Btätlt.  Oynni.     Memel.    Siebert.    (S.  '5  -23.  4. j 
Gürtler,   A.s.'iistenzarzt   Dr.  Franz,  ub.  d.  "WirknriLr  <b's  Ainyloiibydnit  als 

Hyj)notirum.     [Ans    d.   nindic.    Universit.  -  Puliklinik   d.   Prot".  Dr. 

J.'  Srbr«Hier  zu  Kgsb«r.  i   [Bt-rlin.  Klin.  Wochenschrift.   No.  6.) 
«Jntlstadt.  Dr.  AlK.    Berlin    Her.  ;i>t.  I,Z    I  ^ 

Voad,  X^x<l>.  „i^ctrcu  bis  in  ixii  ioö."  '.JJrcö.  am  iii^c  Ö.  ^ciie|jfl.  .  .  .  b.  l^od^« 
fcl.  R'i  Tstuix.  III.  .  .  .  Mit.  am  la  ^ni  188a  itbg.  Mfc  A  Un|cr. 

(14  S.  nr.  8.)    n.  n.  -25. 
Hägen,  Dr.  Fritz  Bessel,  Ueii.  seitb  Luxationen  d.  Daumens  im  Metacarpo- 

Phahinf^calgek'iiko.   lAus  d.  ebirurg.  Poliklinik  in  Heidelb.)  (Aroniv 

f.  kUn.  Cbirurgie  37.  JM.    S  3S(;-41'J.  | 
J^atin,  '^.^rof.  Dr.      CM.,  \Xd\  ÖKiuittcr  u.  (^K*a>ittcibcoLiad)tiin.  (^Innalcn  bct 

XV.  Mm.)    [(«aca.   24    :^ai)tc^.    3.  535-.-)lS.    H12-690  664-«K-i3.] 

Die  Kla.Hsikor  der  Krdkunde  u.  ibre  Bedeutg.  1'.  d.  jreogr.  Forscbg.  d. 

(Jgwart.     (Koiiigsb.  Studien;   liist.-pbilol.  Untsurbgn.    1.  litt.  Kbg. 

IKS7.    S.  213-212.) 
Il»«agi<i.    (Zt.scbr.  in  bebr.  Spr )    Re.b:  D.  Gordon.   32.  Jahrg.  Lyck. 

(Wiebe.)    (wöclientl.  ra.  2  Bog.  l'ol.)    baar  12. — 
^MCnit.  ivolt.  (S'uoriv    'älu^iuiabl  nno  iciii.  ^<ricv  u-  cdnift.,  cinflclcit.  u.  crläut.  ü. 

^roj.  Lir.  Dr.  (?.  JrraufUn  »iJrnoH).    e»loH)a.    ^iJcrtfjeo.    (Vll,  .307  5.  8.) 

acb.  2.40.     ['.öibliotbcf  t^colog.  Alaffifcr;  auägc]uäl)(t  ii.  t)rdc|.  d.  euangcl. 

2^(0100.  11.  »b.J 

3ttr  Erinnerung  an  I^amann,  Un  äXagus   be^  Stotbend.  [(Sa. 

©embbl.  24.] 

H^IhDain)  Ott<>  (Stoglit/    ILitrinnii-Briefe  nn»  NicoIai*B  NacfalaBS.  f7ieitel- 

jiilirsrlir.  1.  Littgescli.    1.  Bd.    S.  IIÜ  — 136.j 

''}ioü\  üb.  5ol)  ©CO.  &amann*5  lOOj.  JobcStoQ  21.  ^uni  1888.  fSo.  ©embeW.  20.] 
IIm  Dr.  v.,  \um  KHJ]  t  i    To    :  -c      ^.  ^omann^  (21.  ^uni  1888.)  [Stig. 

V>ioltt.  groii',,  2ob-  (^fo.  \?amanji,  «cb.  27.  «ug.  17a),  gcft.  21.  Juni  1788.  (Sonn« 
tiUiG-iHoil.  j.  ttoffiid)  ,St»V    'JJr.  20.1 
i^anfkcin,  Waxit.  bie  'Klfingc.  ^Itbcutid).  fulturi)i|tor.  ^eitbilb.    9Rit  (tnfül}rb.  'Bort. 

0.  T^l  Daitn.  2  '»bc  (in  10  i'ffln.  ä  —4H).)  ©iffna*.  »crl.  o.  3.  »oc- 
mciftcr.  (21!l  u.  22!»  o.  H.)  2.  3luil  (Sbb.  (219  u.  229  6.  a)  l^tf<l^ 
3}ü(^erf(^üjj.    1.  u.  2.  55b.J   4Ö0,  in  1  «b.  aeb.  boar  5.50. 

^attmann,  ^el-.r.  Dr.  ^crm.,  üb  b.  :iior(ag(n  ju  Sheridans  Rivals;  e.  DueUenuntfu^g. 
;,\nfter&t^.  imibdmi.  (ffliffcnft^.  SctL  |.  ^rogr.  b.  tgL  O^nm.  u.  Kcalg^mn.) 
(2  »l./ül  6.  8.) 

Hartwich,  Aurel  (atw  Stnhm):  e.  Quadrant -Electrometer  mit  constanter 
Kn>i.fiiidbrbk.    Kgsbg.  I.-D.    Leipz.  Bartb.    (37  S.  8.) 

^fc,  »onl  -H.  '}l2iltt.'Cbpfarc.  D.  itarl  iHlfrcb  u.,  am  oarge  &\.  ^riebrit^S.  «^ 
bäditnii;  tlreb.  .  .  .   Äbg.  ©rJSff  &  Unjcr  1 14  3.  flr.  8.)  —.25. 

 bic  rcformatorifd).  ^»;-t)(l)riftcn  D.  iSIart.  iiiutbcrö;  m.  e.  6inl.  (HI,  814®.  8.) 

i'-J^tibltott).  ti)col.  ttlalfifcr.    2.  löo.   (i)ot^.  '}iertt)cöj  2.40. 

^affcnftcin,  Cblbägcr.  Si  ,      i>  64  ber  Qlcbfl^reR<Orbnung  für  Sied^töonioaUe.  [Vr^b 

1.  Btrafrcdn  :5<;  3.  30.]  'JiorücrTa^ritt  ii.  ^ptofa^ren  tn  auf  b. 
ÜJcrt^cibi^gÖgcbüljrcn  [^bb.  ä.  ÜÜ— 32.] 

^aiti'Aaleitbet,  ©rmWnbift^cr,  f.  1889.  as.  ^a^rg.  brög.  d.  r>ul.  '^oftt.  ©raunSb. 

du9C.    (OtJ  8.      TU.  C>ü"ltr-' 
 f.  b.  $roo.  Cftpr.,  m\tpx„  Bommern,  ^of.  u.  @AUf.  f.  b.  3. 1889.  21.  ^oi^rg. 

X^orn.   9.  «omSetf.   (77  u.  190  «.  12 )  -50. 
B€€ht,  Benno   (in   Kgsb.   i.   Pr.),  Kry.stÄUogr.-optiscbe  Untsuchgn.  einig. 

künstL  dargestellt.  Substanzen.  (Mit  6  Holzechn.)  [Ztschr.  f.  K^stallogr. 
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u.  Minrral.  U.  Bd.  S.  ^21  3^2.]  i\h.  p.  Mt>tho(lc,  die  Hauptnxpn  l>ei 
endl.  }ioinf>g.  Detonnatioueu  krystallin.  Körper  direct  aus  a,  Winkel- 
beobarht<;i).  za  berechnen.  [Ebd.  S.  SS8— 839.] 

Heellty  Gynin.-Lflir.  Dr.  Max  (Gumbinnen).  die  grierli.  Bedeutungslehre; 
e.  Aufg.  d.  khiSB.  Phüologio.  Leipzig.   Teubner  (VI,  166  S.  gr.  S.) 

4.40. 

—  —  Znr  griech.  Bedeutungslehre;  e.  Rechtfertigung.  (Beilage  z.  Anzeiger 

z.  .Tfthrb.  1.  rlass.  Phil.  12.  Hft.  S.  1-13.  8)  Culturliist.  forschgn. 
z.  Iioitser.  z<'italt    [Neue  juhrl)b.  1".  {•hi!<d.  u.  pao  lag.  l.'JT.  ltd.  S.  7*j;{— 810.] 

Ueerdbacli.  ostureuss.  Hrsg.  durch  Geu.-Secr.  G.  Kreiss.  5.  Bd.  Jahrgänge 

1887  u.  1888.  Berlin.  Parey.  (XXVII,  236  S.  gr.  a)  3.— 
Hctldenhuin,  R..  TI\ jinotistn,  or  Aninml  Magnetism :   Plivsiologiral  Obser- 

vatious.   Trauslated  l'roni  the  4^  German  ed.  by  L.  C.  Wooldridge. 

Witb  a  Preface  by  O.  J.  Romanos.  2»^  ed.  Post  8vo,  pp.  110. 

Lond.  Paul.    2  sh  G  .). 
— '      Beitrüge  z.  Histol.  u.  Phvsiol.  der  Duondarmscbleimhaat.  Hit  4  Taf. 

in  Farbendr.  (108  S.  gr.  8.)  (Archiv  f.  d.  gesmte  Physiol.  d.  Menschen 

u.  d.  Tliitre.  4ß.  Bd.  Supi)l.-Heft.  vgl. Naturw.  Rundschau  3.  Jahrg. No. 46. 

Bunge)  Li.,  e.  Wort  der  Erwiderung  an  Rud.  Heidenhain. 
 Bemerkgu.  zu  d.  vorstehd.  „Erwinerg.**  (briell.  Mitth.  an  d.  Hrsg.) 

[Ebd.   44.  Bd.  5  «.  6.  Hit  ] 
Hein,  Emst,  üb.  d.  trockene  Dcstillutioii  d.  buttersam-en  Baryums.  I.-D. 

Konigsbg.    (Graf?  *  Unzer.)    (48  S.  gr.  8.)    n.  n.  1.— 
Heinrich,  Dir.  Karl,  Zur  (li.-rli.  der  Stadt  höh.  Törhterschule.  (Fortaetzg.) 

[12.  Ber.  üb.  d.  Stadt,  hob.  Töchtersrh.    8.  8.J    Ein  Wort  an 

die  Eltern  unserer  Schülerinnen.    [Ebd.  S.  21  — 27.J 
HeilUe,  <»rd.  Lein*.  Dr.  Louis,  Der  Vorbereitgsantricht  in  d.  Geometrie  in 

Qniiit.i.    litT.  üb.  il.  KjH>i|.höf  Stadt-nyinn.)  K<>nigsbt'rg.  (S.  1— 2u.  I.) 
^enfr,  0^'iillciU)cim  Cüpriuücn),  ©laubcnoiiliuljcn,  vicDcr  uiib  CMcCictitc.    1.  u. 

2.  ^}lufl     3clbt"toorl.  l.fiO. 
Uerbart's,  .loli.  Enlr.,  f-iinmitli'be  Werke.     In  rliron(d.  Reihent'olg»'  !ir^«^. 

V.  K.  Kebrbhch.    (In  ca.  12  Bdn  )    3.  Bd.  mit  1  lith.  Tafel.  J.eiii^ig. 

Veit  &  Co.    (XVI,         S.  gr.  8.)  (A.)    5.—   geb.  (i.öo. 

—  —  sämmtl.  Werke  hrsg.  v.  G.  Hartenstein.    2.  Al)dr.    b.  Bd.    Srlirift  z. 

Psy.  bol.    2.  Tbl.    Hamburg.    L.  \W    (VI.  4(J3  S.  gr.  8 )  i.W. 

—  —  päöngov^ifdic  3d)riftcn.    9Rit  ^'''-T^'flrt'ö  iöio^riHiliu-  bröfl-  ».  Dr.  5t^r.  ^art^O* 

lomSi.  -J.  -1.  Hufl.  San^cnfai^a.  Sci^c  &  6ö^ne.  (VI,  412  6.  8.  m- 
1  iab.  u.  1  ctfintüf.^    3  —    (jcb.  4.— 

—  —  Drei  Briefe  (an  den  i.  J.  1807  verst.  Prof.  d.  Phil.  Friedr.  Aug.  Oarus 

in  Leipz.)  Mitixeth.  v.  W.  AVundl>  (Philosoph,  ätndien  hrsg.  y.  Wilh. 

Wundt.    V.  IM.    S.  321-320.] 
Bergery  Pfr.  Dr.  Herrn.,  <lie  Herbart-Zillerschen  Grundsätze  in  ihr.  An- 

weti'ii:.  auf  d.  Religionsunterr.     [Aus  „Ztachr.  f.  prakt.  Theol."J 

Altenbg.    Dietz.    (28  S.  gr.  8.)  —50. 
Bercux,  11  .  du  fondement  de  la  morale  d*api-^  Herbart.    |La  Criti(jue 

pbÜM-,.  N.  S.  JV.  annee.  p.  .368-  373.  V.  an.  p.  3  —46.  187-20.3.  356-372.J 
FlUgel,  (J  ,  Kec  üb.  W.  Cstermann:  zur  Herbart-Frage;  e.  Wort  der  Er- 
widerung an  ilrn.  Otto  Fifigel.  Oldenbnrg.  (Zts^ir.  f.  exakte  PhiloB. 

Bd  XVI.  s.  2;u)  -Jon.) 

OiUe,  Alb.,  llerbarts  An.>.icliten  üb.  d.  muthem.  l'ntricht.  L-D.  Halle. 
i2  Bl.  52  S.  8.) 

KBIpe,  Osw.,  die  Lehre  v.  Wilb-n  in  d.  neuer.  P.svchol.  krit.  erört.  [Philo- 
soph. Studien  hrsg.  v.  W.  Wundt.    V.  Bd.    S.  179-244.1 

Ottemiann.  Dr.  W.,  zur  Herbart-Frage;  e.  Wort  d.  Erwiderg.  an  Hrn. 
Otto  FlttgeL  Oldenbg.  ächolze.  (91  S.  gr.  8.) 
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llilfu«,  ^^crm.  (3aöka(^),  ^eftalo}}!  ob.  9ci6art9    [8tt.  |>tnbmcif<r  f.  b.  fot^ 

Xtf(^Ib.    9lr.  44!».    Sp.  <;5-68.] 

üchmidtj  J.,  Aristoteles  et  Herbart  .  .  .  iuter  se  comparautur.  ^Progr.  d. 
Akad.  Oymn.)  Wien. 

Spaa^  Dr.  Peter  (Hennaiinstilt  :  Ilfiliart 'sei le  Psychologie  in  tl.  romäiiisch. 
8lira(  he.  i Die  pmpir.  P.s\  rh<>l.  od.  d.  Wissonsrh.  v.  d.  Seele  iii  (irenz. 
der  Beobachtg.  von  Joliu  Pouescu.  2.  A.  HerinanuätJt  u.  Bukarest 
1887.)  [Ztachr.  f.  exakte  Plüloe.   Bd.  16.  8.  219-888.] 

StMt,  G.  F..  The  Herbertian  Psychology.   [Mind.  Ko.  51.  68.  YoL  XTTT. 

p.  321— ;m  478-408.] 

ITer,  Clir.,  Vorsohule  d.  Pa«Ia[;n<rik  Herbarts.    6.  venu,  u.  verb.  Aull. 

Dres.l.    Bleyl  &  Kümmerer   XI.  115  S.  gr.  8.)  2.— 
nagner,  Dr.  ^mft,  bic  ^.irai-io  bcr  ix-rbartiancr.    Ter  ^luöbou  u.  gßtr.  Staub 
b.  ^crbortfd).  ^äbag..  ubcrfiditl.  u.  fijftcm.  flcoibn.  u.  },\a,e\t.,  ncbft  jat)lr. 
Untrd)töbciip.  u.  SJJuftcrleftiou.    3»9'-       Äommentor  j.  b.  tU*rf.'ö  Sücrf: 
„9}oU)tb.  Xarft.  b.  Set)rc  ^crbartd  :c."  om.  tt.  8b.  Stufi.  Sangenfa()a. 


bk  ^crbartfc^.  ®rbf(i^e  in  b.  aUfprad^I.  (Srammatif.  [dc^rprob.  u.  8c(t' 
dSiige  aud  b.  9nisti  b.  <S^9mnaf.  u.  9ttti^dj^L  »•  O.  ^itf  u.  ^.  SReier. 
16.  $ft.] 

4^etl<tf  ®fitnmt(idic  äiUrfc  ()rog.  o.  VfVil).  C«|l|ra*   15.  9b.  Oerfin.  fficib* 

monnfdjc  (VI,  G39  £.  flr.  8.)  7.— 

—  —  ouögciuä^Ue  iiittU  in  ti  ^bn.    SRit  e.  biogr.'litterat^ift.  (äinlcita.  o.  ^of. 

Sautenba^.  I.  »b.  (888  S.  a  m.  »Ub.)  [Cotta'f^e  «ibftotb.  b.  Seftlttt. 
170.         Stuttfl.    Cotta.]    baor  1.— 

—  —  ber  (Sib.    9ia4  fpon.  Siomanicn  mit  Ginicita.  u.  Unm.  u.  $aiiö  l'ambd. 

8.  «ttfl.  (Vm.  IdO  6.  flx.  8.)  f^Sfbcr'S  SCaffiL««ttS(rabeii  f.  b.  «il^fgebr.  16. 
3Sicn.    .1-*  öl  bor.    A  -  50] 

—  —  Ueb.  b.  Uripr.  b.  v2pra(!^e;  u.  b.  %tab.  b.  SBeclin  im      1<<^  gcftönte 

9re»fd|r.  (Vm,  96  &.  a>  [SlMiotb.  b.  «<fftmt<8itt  b.  ^tt'  u.  «uSI.  9)r.  289. 
^oUe.    -licnbcl.]  -.25. 

—  —  Stimmen  bcr  ^•Uölfcr  in  Siebern.   @efamm.,  gcorbn.,      %t)[.  übf.  butd)  ^o^. 

0fr.  ^ber.  (860  6.  8.)  [«bb.  9tr.  257-259.]  in  f)rad)tbb.  tn  «o(bf^.  im 

 ®cbi(l)te.  3.  8.)   [©bb.  91r.  200-202.]  in  ^rnditbb.  m.  «olbf^n.  1.50. 

 Scgenben  u.  *iJotami)tl)ien.   (iÜ2  ©.  ö.)   |,(jbb.  *Mr.  274.J  —.26. 

Bwrkliardty  0.  A.  H.  (Weimar),  Herder  u.  Ooefche  Ab.  d.  Mitwirkg.  der 
Schule  beim  The^itcr.  [VierteÜschr.  f.  Littgesch.  hrsg.  ▼.  B.  Seufferfc. 
1.  Bd.  Ö.  43ö-44:i.J 
HoflinaM,  Otto,  Herder-Funde  aae  Nicolais  AUgem.  Dtsch.  Biblioth. 
(Wis.sen.srh.  Beil.  B.  Progr.  d.  KdUnisob.  Oymn.)  Berlin.  Gaertner. 
(2Ü  S.  gr.  4.)  1.— 

Hvtlieri  A.  (Goltbns^:  Herder  im  Fanst.  (vgl.  Herder  als  pfitrrer  in  „Herrn. 

u.  Doroth.**  in  a.  autsatze  in  d.  Ztschr.  1".  deutscli.  l  nterr.  .Jahrg.  87. 

Hft«  1.  S.  78  ff.)   iZtschr.  f.  deutsche  philol.  begriind.  v.  Jul.  Zacher 

hrsg.  V.  Hugo  Oenng.  21.  Bd.  s.  989—885.} 
SbtUi.  X'i'ol  Afv,  '-öcfäinyfi).  u.  tvortbilbfl.    VcffiiiiVldv  obecn  bd).  Öcrbcr;  c.  lit.» 

(fift.  '^b^oig.   (X\'.  Jahresber.  d.  k.  k.  •Staatsrealsch.  iu  Teschen.)  2cip). 

gocf.i    CU  S.  2er.  H.)   haat  —.70. 
Itll^)>«  r>r..  ©cbäditiiifjfcicr  f.  ^crbcr.  {%a6)  ftcnoiir.  —  uiicorric;irtcr  —  ^luf'^cid^ni].) 

(^ine  Siebe  gel),  in  b.  frei,  (»kmcinbc  j.  Rgsbg.  i.  i^r.  am  17.  Xce.  1865. 

[nefonnblStt.  oui  b.  ffrctfc  b.  oftbcutjc^.  frei,  rclig.  ®emeinbcn.   '^al)rq.  IX. 

9ir.  1.    S.  4-20.] 

Scbmidty  Ferd.  Jac,  Herder's  pantheist.  Weltansohaanng.  I.-D.  Berlin. 

Mayer  &  Malier.   (51  S.  gr.  8.)   baar  1.2Ü. 
Seiler,  F.  (Etsenberg):  Ree  üb.  Qnst  Kettner,  Herders  erst  kritisch. 
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VVäldcheu.  I.  Naumburg.  Progr.  d.  Schulplorta,  1Ö87.  (tÜS.)  IN.jahrbb. 

f.  philol.  u.  pÄd.    188.  Bd.  12  hft.  f.  666-675  ] 
Saphaii,  Bernh.  (Weimar):  Aus  unt^iMlru«  kt.  Briet.  Herders  an  Hamaim. 

IVierteljschr.  f  Littgesch    I.  Bd.  S.  186— 147. j 
ZnrbAnten,  Oymn.-L.  Dr.  Frdr.,  Herder  ti.  die  Volk8{)oesie  (.Tahresber.  üb. 

i\.  K<j,\.  Ljiurt.ntiannm)  Arnsljerr;.    (15  S.  4.) 
Uermajin,  Prot  Dr.  L.,  Lebrb.  d.  Physiologie.   9.  vieli'.  verb.  Aufl.  Mit 

145  in  d.  Text  eingedr.  Abbildg.    Berlin  1889  (88).  Hirschwald. 

iXIV.  G.5f»  S.  f,'r.  S.)    14.  - 
 Hat  d.  magnet.  Feld  directe  physiol.  Wirkgn.?  [Archiv  f.  d.  ge.mnte 

Physiol.         Bd.  6,6.  HftJ    Kotiz  betr.  d.  redncirte  Hämogiubin. 

[Eliil.]    Zur  Fruf^c  nadi  d.  Betrage  der  liesidunlluf t ;  mich  Versuclion 

von  B.  Jacobsou  |ebd.J  L'utsncbgn.  üb.  d.  Hämoglobingebalt  d.  Blutes 

bei  vollständ.  Inanition;  nacb  Versnehen  Ton  9.  Groll,  [ebd.]  Berichtigg 

zu  d.  Uiit.stichg.  V.  B.  .Ta(i)bson.    [elid.  8  —  10.   Hit.]    Physiolof^ie  der 

Bewegung,  der  Wärmebildg.  u.  der  Sinne,  j  Jabresber.  üb.  d.  Fortscbr. 

d.  Anat.  n.  Physiol.   XV.  Bd.   Literator  1886.   II.  Abth.  S.  9—104.] 
Hcnickaiup,  Florenz,   Dar.'*tellg.  n.  Beurteilg.   d.    neueren  Yerhdlgn.  flb.  d. 

Todestag  Je»u.   I.  Tb.   (Wissenscb.  Btü.  z.  üymu.-Bericbt.)  Neo- 

stdt  WPt.   (22  S.  4.) 
Hilbert,    Dav.,     üb.   binäre  Formen    mit    vorgesdiriebener  Discriminante 

iMatkera.  Aunuleu  31.  Bd.  4.  Hft.l  ub.  d.  Uarstellug.  definitiv. 
Tormen  als  Summen  v.  Formenquaaraten.  [ebd.  .')2.  Bä.  3.  Hft. 
S.  342  'J50.1  ub.  d.  Eudlirhk.  d.  Invariantensystmis  1.  biniire 
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Zur  Beurtheilnng  von  Kant's  Kritik  der  reinen 

Yeriiuiift  und  Kant's  Prolegoniena. 

Von 

Enll  Arnoidt. 


Anhangs  sn  der  Abhandlung:: 

Die  äii«  Mtfiliiii  suil  die  Massiimt  t  KrM 

Her  ren  Yermfl. 

No.  1. 

Einige  Notizen  zur  Beurtheilong  von  Kanf  s  VerhAltnlsa  zu  Lesebig. 

Gnhrauer  än(3ert  in  seiner  Fortsetzung  der  Biographie 
Lessing's  von  Dauzul  (IT.  1  A.,  87.):  ,.Man  sollte  zweifeln,  ob 
Kant  den  Laokoon  jemals  gelesen  und  benutzt  bat."  Dagegen 
bemerke  ich: 

Allerdings  ist  ein  zwingender  Beweis  dafür,  daß  Kant 
es  gethan  hat,  nach  meiner  Ansicht  niclit  möglich.  Aber,  um 
die  Frage  wenigstens  TnutlimaOlich  zu  beantworten,  muß  man 
nioht  bloa  aiis  der  Krit.  d.  Urth.  die  Stelle  berücksichtigen,  wo 
Kant  Lessing's  hinter  Battens  nnd  neben  „noch  filteren  und 
berOhmteren  Kritikern  des  Geschmacks"  erwfthnt  (B.  IV,  147.)) 
so  wie  femer  die  Yon  Blttmner  (Lessings  Laok.  herg.  u.  erl&ut., 
Berl.  1876.  S.  289  u.  290.  2.  Aufl.  1880.  S.  668  u.  669.) 
ang<  /.rHrcne  Stelle,  wo  er  die  Darstellung  des  Ekelhaften  von 
aller  Knnstdarstellung  au.sschließt  (il.  IV,  182.),  und  dazu  die 
von  Blmiiner  nicht  angezogene  Stelle,  wo  er  auf  Lessing's  Ab- 
handlung: Wie  die  Aken  den  Tod  gebildet,  anspielt,  sondern 
auch  aus  der  Anthropologie  i  H.  VII,  2  A.)  folgende,  von  Blümner 
ebenfalls  nicht  berücksichtigte  Stellen:  S.  löS,  2  H.  —  S.  176 
Mitte  u.  18Ö,  1  Aljseh.  —  S.  228  unt.  —  (vgl.  T.essing's  Sehr, 
her.  V.  Malteahn  VI,  478,  2  H.  u.  483  ob.  —  367,  1  Absch.  — 
364  ob.),  wo  er  drei  Themata  berührt,  die  im  Laokoon  ausführlich 
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behandelt  werden:  die  Daxatellmig  des  Hftßliehen,  speoiell 
eines  Thersites,  die  YerträgUobkeit  des  Thr&nenvergießens  mit 
einer  männlichen,  des  Mannes  wflrdigen  Fassnng  iind  Seelen* 

stimmnng,  und  den  Gesiclitsausdruck  in  deu  antiken  Götter- 
und  Herooiii)il(luiicren. 

Ein  Yt'isiii  li.  übor  den  Guhraner*schen  Zweifel  zu  ont- 
scheiden,  muß  liier  unterbleiben,  weil  er  zu  weit  aus  dem  Gedanken- 
kreise entfernen  würde,  in  den  die  gegenwärtigen  Abhandlungen 
hineingehören,  oder  an  don  sie  sich  wenigstens  anschließen. 
Ihm  hegt  ein  anderer  ähnlidior  Zweifel,  welcher  Kant's  KenntniB 
von  Lesfiing's  theologischen  Streitschriften  betrifift,  obschon  auch 
feni|  doch  immerhin  näher,  weil  die  Krit.  d.  r.  Y.  neben  allem 
übrigen,  das  sie  sn  leisten  bestimmt  war,  das  Wissen  yom  üeber- 
sinnlichen  aufheben  sollte,  um  dem  Glanben  Platz  zu  schaffen,  — 
mithin  eine  Meta])liysik  einfiGÜu^n,  welche  einer  ächten  Theologie 
.  die  Stätte  bereitete.  Und  als  nun  Kant  iti  der  ^Religion  inner- 
halb der  blolJcn  Vornuuft'^  danui  ging,  auf  der  Statte,  die  er 
bereitet  hatte,  das  Gebäude  einer  ])hiloso])hisehen  Theologie, 
einer  Vernunft-Religionslehvo  zu  errichten:  sollte  es  nicht  "Wun«1er 
nehmen,  wenn  er  um  die  Thaten  desjenigen  seiner  Zeitverwandten 
wäre  unbekümmert  geblieben,  der,  wie  jerlermann  wußte,  in  dem 
Kampfe,  auf  den  sich  die  biblische  Theologie  gegen  die  Vernunft 
eingelassen,  das  Recht  der  Vernunft  mit  unvergleichlicher  Kraft 
und  unvergleichlichem  Erfolge  gewahrt  hatte.  Und  doch  ist 
dies  Wundersame  als  möglich  angestellt  worden,  ohne  daB  diese 
Aufstellung  —  so  weit  meine  KenntniB  reicht. —  Widerspruch 
gefanden  hätte. 

Johann  Jacoby  nämlich  hat  den  Guhrauer'sohen  Zweifel 
erweitert.  In  der  Rede,  die  er  „Kant  und  Lossing.  Eine 
raiallele.'*  betitelte,  heißt  es:  „Aus  Hamann's  Briefen  an  Herder 

ersehen  wir,  daß  Kant  —  Lessing's  —  —  Nathan  gelesen, 

ob  aber  auch  Lnokoon,  ob  die  theolngisdieii  Streitschriften,  ist 
sehr  zu  bezweifeln,  wenigstens  wird  ihrer  in  der  Kritik  der 
Urtheilskraft  und  in  der  Religion  innerhalb  der  Vernunftgrenzen 
mit  keinem  Worte  erwähnt"  (Gesamm.  Sehr.  u.  Ked.  II,  III.). 
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Diesen  Jacoliy's<  lH  ii  Zwoifel,  so  weit  er  sicli  auf  Kant's  Kenntniß 
der  theologischeu  Öuknlteu  Lessing's  bezieht,  will  ich  zu  heben 
suchen. 

Es  ist  allerdings  richtig,  daß  in  der  „R^^ig*  innerh.  d.  Gr. 
d.  bloß.  Yem."  Lessing's  theologische  Streitschriften  nicht  aus- 
drücklich genannt  werden.  Wohl  aber  wird  dort  (E.  X,  95  Anm.) 
ansdrQcklich  der  «^Wolfenbüttelsche  Fragmentist"  genannt,  dessen 
—  auch  von  Schopenhauer  (s.  Lindner  und  Frauenstädt^  Schopen- 
hauer. Von  ihm.  Ueber  ihn.  S.  174.)  gebilligte  —  Hypothese, 
dafi  Jesus  die  Priesterregiening  habe  stürzen  und  sich  mit  welt- 
licher Obergewalt  au  die  Stelle  derselben  habe  setzen  wollen, 
Kant  als  g;rundlosen  Argwohn  abweist.  D-  iuna  di  steht  es  fest, 
daß  er  das  letzte  der  von  Lessiug  herausge^fbenen  Fragmente: 
„Von  dem  Zwecke  Jesu  und  seiner  Jünger"  gelesen  hat.  Daraus 
folgt  nnn  allerdings  noch  nicht  ohne  Weiteres,  daß  er  auch  die 
sechs  früher  erschienenen  Fragmente  mit  Lessing's  Gegensätzen 
und  die  durch  jene  Fragmente  und  G$gens&tse  venudafiten 
Lessing'schen  Streitschriften  muB  gelesen  haben. 

Denn  dieses  siebente  Fragment  war  von  Lessing  nicht  in 
den  Beiträgen  „sur  Geschichte  und  Litteratur  aus  den  Schätssen 
der  Herzogl.  Biblioth.  zu  Wolfenbüttel",  sondern  für  sich  als 
beson<lere  Scliriil  vini  April  des  J.  1778,  M.  XII,  605  u.  606) 
in  den  T>ru(k  gf'£r,.bf'n.  Ks  erregtt*  grösseres  Aufsehen  und 
AtTgeniiß,  als  all«'  vorangehenden  Fragmente,  und  wenn  „bereits" 
das  sechste,  das  über  die  Auferstehungsgesehichte,  „so  viele 
Federn  beschäftiget"  hatte,  so  beschäftigte  deren  dieses  siebente 
wo  möglich  noch  mehr.  £s  veranlaBte  die  Einmischung  der 
Obrigkeit  in  den  Streit  über  die  Fragmente  und  das  Verbot 
dieses  besonders  gedruckten  Fragments  wie  des  dritten  nnd 
vierten  Theils  der  „Beyträge**  sowohl  als  „aller  anderen  darauf 
einen  Bezug  habenden  Schriften'*  zunächst  durch  die  Braun- 
schweigische, später  durch  die  sächsische  Regierung  (Heine- 
riiann,  Zur  Erinnerung  an  Cr.  E.  Lessing,  Briefe  u.  Akten- 
stücke. 1870.  S.  57.  77.  —  Guhrauor,  Lessing's  Leb.  n.  AV.  II, 
2  A.,  194.}.   Darnach  ist  zu  vermuthen,  daß  es  bis  zum  Heraus- 

85« 
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kommen  des  Naohdracks  aller  Fragmente  in  den  Exemplaren, 
die  von  ihm  umliefen,  eifHger  gelesen  wurde,  als  vorbin  die  firOlier 
veröffentlichten  Fragmente.*)    Und  es  scheint,  dafi  es  von  der 

Braunschweigisi  heu  j.Furstl.  Waysenhaus-BuchLaudlnng"  gleicli 
nach  seinem  Erscheinen  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Exem- 
plaren an  auswärtige  Handlungnii  versamlt  war,  als  selbst  die 
Anti-Goezes.  Denn  während  am  11.  Juli  1778  —  fünf  Tage 
nach  dem  Verbot  —  von  dem  siebenten  Anti-Go»^^^',  auf  den  es 
fülgto.  noch  85  Exemplare  —  von  dem  ,36^01^  des  Geistes  nnd 
der  Krafi^'  sogar  noch  220  Exemplare  —  in  der  Waisenhans- 
Buchhandlung  vorrftthig  waren,  war  es  an  jenem  Tage  dort  nur 
noch  in  66  Exemplaren  vorhanden  (Heinemann  a.  a.  O.  S.  65.). 
Freilich  waren  von  dem  dritten  Beitrage  (1774)  mit  dem  Frag- 
ment: „Von  Duldung  der  Deisten"  nur  4,  von  dem  vierten  Bei- 
trage (1777)  mit  den  ftlnf  folgenden  Fragmenten  nur  28  Exem- 
plare damals  dort  noch  auf  Lager.  Trotzdem  bleibt  es  wahr- 
scheinlu  h,  daU  das  Fraguuint:  „Von  dem  Zwecke  Jesu  und  seiner 
Jünger''  zunächst  einen  größeren  Leserkreis  und  größere  Beach- 
tung fand,  als  die  vorangehenden  Fragment<\  weil  es  als  be- 
sondere Schrift  ausgegeben,  dazu  von  hervorragendem  Interesse, 
und  endlich  Anlaß  zu  dem  Verbot  aller  jener  Fragmente  wie 
der  darauf  bezüglichen  Lessing'schen  Publicationen  war.  Daher 
scheint  es  vielleioht  nicht  ganz  unm<^lich,  daB  Kant  dieses 
Fragment  von  allen  jenen  Fragmenten  zuerst,  und  in  Erwfignng, 
wie  intensiv  er  in  den  Jahren  1777 — 1780  mit  seinen  Arbeiten 
zur  Krit.  d.  r.  Y.  beschäftigt  war,  ebenfalls  nicht  ganz  tmmöglich, 
daß  er  damals  nur  diesesFragment,  ja  wohl  auf  Grund  eines  äuBeren ' 


*)  Karl  Lessing  (s.  Guhraner  a.  a.  0.  H.  2  A,  192  n.  198.)  giebt 

an:  Elle  <1as  Braunschweigische  Minisieriom  sein  Verl.nt  gegen  die  Frag- 
mente  orlit  ß,  wtinL  n  «Iii-  I^riträge  wenig  gelesen.  Naolulem  sip  nlier  oon- 
fisrirt  wann,  wdltc  jedcrniruiri  wissfii,  wuh  os  wäro,  daß  so  viele  i  hri.stliclio 
Goliutxie  und  iJavide  sich  iunuiat  iiuu,  dem  Herausgeber  (iiiien  Felsen  oder 
ein  Stoinchen  an  den  Kupf  zu  schlendern.  Die  Fragmente  wurden  also 
naehgednickt  „und  sogar  von  Lenten  gelesen,  die  aoAer  iiaret  PostiUe  kein 
Buch  ansehen" 
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Zeagnisses  moht  gewiB,  daS  er  von  den  Fragmenten  des 
WoIfenbüttel*8oheu  Ungenannten  in  ihrer  G^sammtbeit  jemals 
mehr,  als  dieses  eine  Fragment  allein  gelesen  habe. 

I.  Abweisong  dieser  Annahme  mit  RQcksicM  auf  äutaera  Umttämle. 

Ks  ist  nn<;liiuMirli.  daß  Kant  nielii  schou  vor  dem  J.  ITSl 
dio  Fra!::!n''nte  des  Uiigt-uauiiteu  wie  die  Gegensätze  Lessing'a 
und  alle  auf  jene  und  auf  diese  bezüglieben  Streitscbriften  des 
letzteren  sollte  gelesen  haben.  Die  Intensität  seiner  Arbeit  fctr 
die  Krit.  d.  r.  V.  bedeutet  hier  wenig  oder  nichts.  Denn,  wenn 
er  bis  zum  Februar  1779  Antrieb  nnd  MuBe  gehabt  hatte,  den 
ersten  Theil  der  —  bis  dahin  nnr  so  weit  erschienenen  — 
HippePsohen  Lebensläufe  zu  lesen  und  so  zn  lesen,  daß  er  darin 
„hundert  Winke  aus  seinen  Vorlesungen'*  fand  (Hamann*8  Sehr. 
VI,  07.),  so  mußte  er  wahrlieb  erst  recbt  Antrieb  uiiil  Muße  ge- 
habt babon.  aneb  jene  Lessing'scbeu  Publicationon  zu  lesen. 
Selbstverständlich  hatte  er  inneren  Antrieb  dazu,  und  nberdies 
empfing  er  niöi^Hcberweise  auch  noch  änUeren  Autrieb  durch 
Mendelssohn,  durch  Hamann.  TTamnTHi  n  I  ri^  b  am  13.  Octbr.  1777 
—  etwa  sieben  Wochen  nach  Mendelssohn's  Besuch  in  Königs- 
berg —  an  «Herder:  „Mendelssohn's  Hierseyn  gab  mir  Anfangs 
eine  angenehme  Zerstreuung**  und  dann  weiterhin:  ffitiB  der 
Anonymus  in  Lessing's  drittem  und  viertem  Stück  der  sei. 
Reimams  ist,  wird  Ihnen  yermuthlich  bekannt  seyn**  (Sehr.  V, 
255  u.  25('».  .  Woher  wußte  er  dtus,  wenn  nicht  durch  Mendels- 
sohn? Also  hatte  Mendelssohn  mit  Hamann  über  die  Fragmente 
gesprochen!  Und  er  sollte  darüber  mit  Kant  nicht  gesprodien 
haben?  Hamann  las  den  ersten  und  den  zweiten,  den  dritten 
und  den  vierten  „Beytrag''  Imld  nach  deren  Heransgabe,  wie 
sich  aus  seinen  und  Herder\s  brieflichen  AeuBemngen  schließen 
läfit,  (Sehr,  y,  67.  74.  137.  266.);  er  las  das  Fragment  „von  dem 
Zwecke  Jesu  und  seiner  Jünger",  welches  er  „von  der  Messe 
gekauft^  hatte,  und  erhielt  um  d.  25.  Kovbr.  1778,  wo  er  diese 
Mittheilnng  an  Herder  machte,  „die  drey  ersten  Stücke  von 
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Lessing's  Schwächen"  (Y,  293.);  er  las  den  „Beweis  des  Geistes 
und  der  Kraft",  wie  ans  einer  Anspielung  in  den  1779  er- 
schienenen „Fragmenten  einer  spokryphisohen  Sibylle  über 
apokalyptische  Mysterien*^  hervorgeht  (VI,  6.);  er  las  „Emst 
und  Falk"  und  konnte  sich  an  diesem  Gespräche  nicht  ^^satt 
lesen**,  wie  er  d.  21.  Febr.  1779  an  Herder  berichtet  (V,  293. 
^>  ^gl*  21  u.  22.};  er  las  die  „Erziehung  des  Menschen- 
geschlechts", die  er  sum  ersten  Male  im  April,  zum  zweiten  im 
Jnui  1780  erhielt  und,  ohne  den  Verfasser  horauszueikt  niien, 
nach  ihmi  ersten  flüchtigen  Ansehr'n  für  „nichts  als  Ideen- 
wandcrung  in  neun  Fornieln  und  Wurier,  kein  Schibiomini  [sicj, 
keinen  rechten  Heformatiousgeist,  keine  Erapfängniß,  die  ein 
Magnificat  verdiente",  aber  auch  nach  genauerer  Leetüre  „im 
Grunde"  nur  für  den  „alten  Sauerteig  unserer  Modephilosophio'' 
bei  „Vonirtheil  gegen  Judeiidium,  Unwissenheit  des  wahren 
Beformationsgeistes'*,  „mehr  Wendung  als  Kraft wollte  gelten 
lassen  (VI,  127  u.  128.  133.  139.  143.);  er  las,  wie  ohne  weiteres 
Zeugniß  zu  vennuthen  ist,  die  „Duplik",  die  „Aziomata**,  die 
Antigoezes;  —  und  er  sollte,  ob  er  gleich  zwischen  den  Jahren 
1774  und  1780  nur  selten  mit  Kant  zusammenkam,  mit  ihm 
niemals  eingehend  über  die  „Fragmente"  und  die  daran  sich 
sclilioßenden  St  liriftun  T.fssing's  gesprochen  liabuii?  Kaut  sollte 
dies  alles  unbeachtet  gelassen  haben?  —  Diese  „Clälirung'*.  von 
der  doch  auch  Hamann  ^eine  Epoche"*  t-rwartfLü  [^V,  2'J3.  — 
VI,  tiö.)?  Kant?  der  trotz  seiner  Arbeiten  für  die  Krit.  d.  r. 
Venn,  von  Journalen  sogar  das  iJeutsc'he  Museum  las  und  Bücher 
las,  wie  Herder's  Aelteste  Urkunde  des  Menschengeschlechts, 
De  Brosses  Traitö  de  la  formation  mecanique  des  langues  (Harn. 
Sehr.  V,  251.  266.  Hippel,  W.  XIV,  8.)I  —  der  den  Be- 
wegungen und  Bestrebungen  der  Zeit  lebhaft  sein  Interesse  zu- 
wandte und  ihnen  ein  weit  anderes  Verständnis  entgegenbrachte, 
als  Hamann  und  Hippel!  —  der  trotz  seiner  Arbeiten  filr  die 
Krit.  d.  r.  Vem.  nicht  nur  Zeitungsartikel  zur  Empfehlung  de» 
Dessau'schen  Piulaiuhropins  abfaßt e.  sondern  gelegentlich  aucli 
für  Zöglinge  zui*  Aufnahme  in  dasselbe  schriftlich  sein  Wort 
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emlegte  (Hippel,  W.  XIV,  43.  46  u.  47.)!  —  NatflrUch  hatie 
auch  Hippel  die  Fragmente  und  die  Antigoeses  gelesen,  und  ge- 
wiB  vor  dem  J.  1779  gelesen,  da  er  des  Hauptpastors  Goese 
schon  am  25.  Febr.  1779  erwähnt,  wenngleich  des  ^Fragmendsten" 
erat  am  90.  Febr.  1788  (W.  XTV,  133.  278.).  Und  Kant  sollte 
die  Fragment-^  und  Lessiug's  thoologisclKi  Streitsi  hntr<ni  nicht 
sclioii  vor  dem  J.  177*J  »gelesen  iiabt  ii?    Das  ist  unglaublich. 

Alhiin,  gesetzt  uuch,  (hii3  man  das  Tlnglanhlii'he  für  glaublieh 
hielte,  —  daß  man  annähme,  er  habe  bis  zum  J.  1781  dem 
Streit  über  die  Fragmcnto  keine  nähere  Aufmerksamkeit  go- 
sohenkt,  ja  bis  zum  J.  1781  nicht  einmal  das  Fragment:  „Vom 
Zwecke  Jesu  und  seiner  Janger**  und  Lessing's  Vorrede  dazu 
aus  eigener  Lectttre  gekannt:  es  steht  fest,  daß  er  schon  im 
Mai  des  J.  1779  —  wo  er  nach  meiner  Ansicht  mit  der  Nieder- 
schrift des  ersten  Entwürfe  der  Krit.  d.  r.  Vern.  beschäftigt 
war  —  den  Nathan,  mindestens  die  zehn  ersten  Bogen  des- 
selben, also  bis  zum  dritten  Auftritt  dos  vierten  Aulzugs  — • 
S.  160  dor  Orig.  Ausg.  —  gelesen  hat  (Mamann's  Seliriit. 
Herg.  V.  Roth,  VI,  7'.*.  bü.),  und  da  ist  es,  meino  ieii,  nicht 
denkbar,  daß  ihn  die  Lectiire  des  Nathan,  mag  ihm  das  Stück 
antipathisch  oder  sympathisch  gewesen  tind  geblieben  sein,  nicht 
sollte  bestimmt  haben,  sich  nach  d.  J.  1781  mit  Lessing's  theo- 
logischen Kämpfen  bekannt  zu  machen,  ans  denen  es  herror- 
gegangen  war.  Ebenso  wenig  denkbar,  ja  ganz  undenkbar 
scheint  mir  aber,  daß  seine  —  wann  immer  auch  eingetretene, 
aber  als  eingetreten  nach  der  „Belig.  innerh.  d.  Gr.  d.  bloß. 
Vern."  (R.  X,  95  n.  96  Anm.)  sicher  anzunehmende  nnd  gar 
nicht  zu  bezweifehide  —  Kennt iiiljuabine  von  dem  siebenten 
Fragment  und  zumal  von  Lessing's  Vorrede  dazu  ilm  nirlit 
sollte  innerlich  genothigt  haben,  sich,  sei  es  wann  <  s  sei,  über 
die  vorangegangenen  Fragmente  und  besonders  über  Leasing  s 
Gegensätze  zu  denselben  zu  inform iren.  Las  er  aber  diese 
Gegensätze,  so  las  er  auch  ganz  sicher  alle  Schrifben,  die  Lessing 
zur  Vertheidigung  derselben  wie  seiner  damit  zusammenhängenden 
Behauptungen  und  zur  Vertheidigung  seines  Ungenannten  wie 
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der  theilweiseu  Herausgabe  von  dessen  Werk  Hatto  drucken 
lassen.  Denn  sonst  würde  er  unter  allen  verst&ndnißyollen 
Betraohtem  dieser  wunderbaren  Producte  intelleetueller.  und 
moraUscher  Menschengröße  der  einzige  gewesen  sein,  an  welchem 
Lessing^s  Denk-  und  Darstellungskraft  nicht  den  Zauber  ausge- 
übt hätto,  ihn  bei  der  ersten  Berührung  fortan  bis  zur  Eil'-'li- 
gimg  der  Fragen,  mit  denen  sie  sich  abgiobt,  unwiderstehlich 
zu  fesseln. 

II.  Zeugnisse  aus  Kant's  Werken  für  seine  Vertrautheit  mit 
Leeeing's  theologischen  Schriften. 

Indeß,  jene  Erwftgungen,  die  mehr  ftußerer  Natur  sind, 
mögen  für  entscheidend,  oder  für  nicht  entscheidend  angesehen 
werden:  es  sind  innere  Zeugnisse  genug  vorhanden,  welche 
Kaut's  Vertrautheit  wenigstens  mit  den  theologischen,  wenn 

niclit  auch  mit  anderen  Schriften  Lesfinii;'s  unzweid^nitig  docu- 
mentiron.  Denn  in  der  ..R^lip^ion  i  iiiieiliitUi  der  Grenzen 
der  V>1mI.m  ii  V*.'rnnnl't"  lin'1<  !i  si<'h  von  Anfang  bis  zu  Ende 
Aeujßerungen,  die  zu  Lessing's  theologisclieu  und  moraHschen 
Ansichten  unverkennbare  und  wohl  zweifellos  gewußte  und 
gewollte  Beziehung  haben. 

Ich  verweise  auf  folgende  Stollen:  B.  X,  12  unt.  —  13  unt  — 
89  Mitto.  —  41  unt.  —  69  Ifitte.  —  73  Mitto.  —  81  Mitte. 
84  Mitto.  —  93  Mitto.  —  m  Mitto.  —  124,  1  Absch.  —  126 
unt.  —  181  Anm.,  Michaelis'  Moral  genannt,  aber  vielleicht  auch 
mit  einem  Seitenblick  auf  „Lessing's  Predigt  über  zwey  Texte".  — 
132  unt.  —  133  ob.  —  141,  3  Absch.  —  151.  1  H.  u.  2  H,  — 
152  Mitte.  —  1(59,  2  Absch.  —  170  unt.  u.  171.  —  173,  1  H.  — 
174  ob.  u.  3  Absch.,  aucli  177  ob.  anzuziehen.  —  18G,  2  u.  3  Abscli. — 
187,  1  Absch.  —  191,  1  Absch.  —  195,  2  Absch.  —  196,  2  u. 
3  Abscli.  -  197,  2  Absch.  —  lOS,  1  Absch.  — 

Zu  den  Aeußerungen  an  diesen  Stollen  sind  dann  nodi 
hinznzunehmen  aus  dem  „Streit  der  Facultäten*'  die  Aeufie- 
rungen  an  folgenden  Stellen:  B.  X,  288  unt.  u.  289  ob.  — 
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300,  2  Absoh.  unter  —  301  ob.  —  vielleicht  auch  308  gegen 
die  Mitte.  —  yielleicht  auch  310  im  2  Abech.  unter  1.  —  321| 
2  H.  —  322,  i  Absch.  —  328  in  d.  Anm.  —  326,  3  Abech. 

Aber  auch  in  anderen  Schriften  Kaufs  koinrnpn  Aussprücho 
vor,  bei  donen  wenip^tons  dio  M(»f^liclikpit  vorhaiulen  ist,  daß 
er  sie  mit  Berücksichtigung  Lessing'echer  Sätze  oder  doch  mit 
dem  Bewußtsein  der  BerührungLessing'scher  Ansichten  gethan  hat. 

Fr«-ilich  ist  niolit  daran  zn  d<'nlvrii.  daß  Kant's  wicdorliolte 
Ausfalle  gf'^fii  die  „Philosophie  der  Faulen*',  das  ,.Prineip  der 
lauleu  Vernunft''  (R.  I,  325.  —  II,  5^)0.i  auf  Lossiug's  Spott 
über  .,die  AVeltweislieit  der  Faulen"  in  der  Ahhandl.  „Pope  ein 
Metapbysikcr!"  (M.  V,  4.)  zurückweisen,  und  eben  so  wenig 
daran,  dafi  Kant's  Bemerkung  in  der  „Grundleg.  zur  Metaph. 
der  Sitt."  über  den  Wunsch  selbst  des  ärgsten  Bösewichts,  redlich 
und  in  der  Befolgung  guter  Maximen  standhaft  ssu  sein  (B,Vlll,  88.), 
mit  jener  Stelle  in  Lessing's  theatralischer  Bibliothek  (M.  IV, 
151,  2  Absch.)  «usammenhänge ,  wo  bei  dem  Bericht  Über 
„(^«ellerts  AMuih  Uung  iur  das  rührende  Lu.stspiel**  die  Meinuni^ 
desselben  zur  Krwahnuni;  kounnt.  daß  am  li  d<n- allerniehts würdigste 
Mensch,  gh'ii  hsaui  wirler  AVillcn.  an  der  Betrachtung  einer  vor- 
treillichen  Gemüthsart  Vergnügen  finde. 

Unwahrscheinlich,  aber  nicht  unmöglich  ist  es,  da6  der 
Gedanke  in  Kant's  Versen  aus  d.  J.  1770  an  den  yerstorbenen 
Langhansen:  Ihm,  der  die  äuBere  Welt  verstand,  ist  jetzt  das 
Innere  bekannt;  was  die  Wissenschaft  hier  vergeblich  erwerben 

will,  „lernt  weise  Einfalt  dort  im  Augenblick-  durchs  Sterben*' 
(B.  XT,  1  Ahtli.  2ll.\  irgend  wie  durch  die  Trostworte  in  einem 
jener  Briefe  angeregt  ward,  welclie  l.essing  im  J.  1754  der 
V(MTede  zu  den  von  ihm  herausgegebenen  Schriften  des  ver- 
storbenen Mylius  angefügt  hatte:  „Er  gewinnet  im  VerHeren, 
„und  ist  vielleicht  eben  jetzt  beschäftiget  mit  erleuchteten  Augen 
„zu  untersuchen,  ob  Newton  glücklich  gerathen,  und  Bradley 
„genau  gemessen  habe.  Eine  augenblickliche  Veränderung  hat 
„ihn  vielleicht  Männern  gleich  gemacht,  die  er  hier  nicht  genug 
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,ibewimdenx  konnte.  Er  weis  ohne  Zweifel  sohoD  mehr,  als  er 
Jemals  auf  der  Welt  h&tte  begreifen  können"*  (M.  IV,  482.). 

Bewußt  jedocli  ist  vielleiclit  .sdion  die  Bezi(vliung  zu  Lessiug 
in  dorn  Aufsatz:  ,,Was  beißt:  sich  im  Deuk<ni  orientiron?" 
dort,  wo  die  verschiedenen,  der  Ueuktreiheit  oiiti]^ogeiisteheiid»!n 
Arten  des  Zwanges  erwogen  werden  (EL  I,  387  u.  "VS-S.  .  und 
dort,  wo  der  Glaube  an  ein  hinreichend  bewährtes  Factum  dem 
Glauben  an  eine  mathematisohe  Demonsiration  gleichgestellt  wird 
(E.  I,  389.). 

Aasdrflcklich  genannt  wird  in  der  Abhandlung:  „Ueber 

den  Geinein.s]>ruch:  Das  mag  in  der  Theorie  richtig 
seyn,  taugt  aber  nicht  für  die  Praxis",  T.f^ssing's  Hypo- 
these von  einer  guttlicht-u  Erziehung  des  Menschengt-schle!  bis 
im  Gegensatz  zu  Mendelssohn'«  Meinung,  daß  die  Monselilicit 
nie  einige  vSdiritte  vorwärts  that,  ohne  baM  nacliber  mit  ge- 
doppehor  Geschwindigkeit  in  ihren  vorigen  Zustand  zurück  zu 
gleiten  (B.  VII,  221.),  —  woraus  sich  wohl  zweifellos  ergiebt, 
daß  Eant  wie  Mendelssohn's  Jerusalem*',  so  Lessing's  „Er^ 
Ziehung  des  Menschengeschlechts^  gelesen  hatte. 

Auch  in  dem  „Ende  aller  Dingo"  (R.  VH,  1  A.,  426, 
1  Absch.l  hat  eine  Ansit?ht  Kant  s  nicht  ganz  fernen  Bezug  zu 
einer  Ansicht  Leaaing's  (M.  X,  149,  3  Abscli.) 

Femer  in  der  Tugendlehre  —  um  nicht  dessen  zu  ge- 
denken, daß  dort  die  Definitionen  von  Dankbarkeit  und  Erkennt- 
lichkeit, die  ürtheile  über  Woblthätigkeit,  über  Undankbarkeit, 

und  die  Zulaliigkeitscrkhining  des  Spottes  für  gewisse  Fälle  an 
Lessing'sche  Aeußerungen  in  der  theatralischen  Bibliutbck.  den 
Fabeln,  den  anti'inarisclien  Briefen,  und  dem  zweiten  Anti-Goezo 
w^enigstens  erinnern  können  i  R.  IX,  315,  ;31t5.  vgl.  M.  IV,  174.  — 
K.  IX,  313  u.  314.  §  31.  321.  vgl.  M.  I.  108.  175.  IV,  174.  — 
B.  IX.  330  unt.  u.  331.  vgl.  M.  VIIl,  194.  X,  167.  scheint 
die  Auseinandersetzung  in  der  Sohlußanmerkung  der  ethischen 
Methodenlehre  (R.  IX,  869),  daß  der  Begriff  einer  Lftsion  an 
dem  Tmumschr&nkten  und  unerreichbaren  Weltheirscher  trans- 
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scendent  sei,  direct  gegen  eine  Auseinandenetsung  Lessing's 
in  der  Abhandlung:  „Leibnite  von  den  ewigen  Strafen**  gerichtet. 
Lessing  behauptet  doH,  dafi  Leibnits  den  Sats,  die  Sflnde  werde 
deswegen  unendlich  bestraft,  weil  sie  ein  unendliches  Wesen  be- 

loid uirgeuds  verworfen,  oder  auch  nur  p^emißbilligt  habe  — 
ohne  Zweifel  auf  Grund  der  Krkenntniß,  es  lassL«  sicli  schleehtor- 
dings  nichts  darüber  bestinunon.  Und  er  be^nnindet  diese  Be- 
hauptung: j,T)enn  wenn  jene  räclionde  Gerechtigkeit,  Gott  wirk- 
„lich  zukömmt:  weh  her  endliche  Vorstand  kann  ihre  Gränzen 
^.bezeichnen?  Wer  darf  sich  zu  entscheiden  wagen,  was  für  einen 
„Maaßstab  sie  bey  diesen  ihren  Strafen  anzunehmen  habe,  und 
„was  für  einen  nicht?  Der  Maaßsteb  ihrer  eigenen  Unendlichkeit 
„ist  wenigstens  eben  so  wahrscheinlich,  als  jeder  andere"  (M.  IX, 
157  u.  168.).  Dieser  Meinung,  dafi  fOx  die  rächende  Gerechtig- 
keit Gottes  der  Mafistab  ihrer  Unendlichkeit  eben  so  wahrschein- 
lich sei.  als  jeder  andere,  setzte  Kant  ent^^.  -fu,  daß  hierbei 
weder  etwas  Wahrscheinliches,  noch  etA^ns  Unwahrst  heinliehes 
Statt  habe;  denn  in  (h-r  I<lee  ein*'r  (4erecht igkeitsausiibnng  eine« 
Wesens,  das  über  allen  Abbruch  au  sei  mm  Zwecken  erhaben  sei, 
liege  etwas,  das  sich  mit  dem  Verhältnisse  des  Menschen  zu 
(rott  nicht  wohl  V(M-einigen  lasse,  —  nämlich  der  Begriff  einer 
Verletzung,  die  Gott  selber  und  seinem  Becht  widerfahren  solle, 
dieser  Begriff  aber  liege  über  den  Begriff  aller  Strafgerechtig^ 
keit,  wovon  wir  irgend  ein  Beispiel  aufstellen  können,  hinaus 
und  enthalte  überschwüngliehe  Principien,  die  fOr  unsere  prak- 
tische Vernunft  gftnzlich  leer  seien. 

Sodann  haben  in  der  Anthropologie  zwei  Krklärungou, 

—  die  eine:    ,.Je   nndir  Du  gedacht,  jti  mehr  Du  gethan  hast, 

desto  langf^r  hast  Du  gelebt"  (R.  VII,  2  A.,  141).),  und  die 

andere,  daß  einen  Character  zu  haben  in  dem  Handeln  nach 
festen  Grundsätzen  besteh»-  (ibid.  S.  222.  —  vgl.  VIII,  300  unt, 

—  IX,  416,  2  Abs.  h.;  417,  2  Absch.;  424,  2  Absch.)  ParaUelen 
an  Aussprachen  in  der  Vorrede  zu  Jerusalem's  Philosoph.  Anf- 
sftbsen  (M.  X,  3.)  und  in  dem  Gegensätze  zu  dem  dritten  Frag- 
ment (M.  X,  28.). 
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Endlich  kann  ans  der  Einleitung  in  die  Logik  Kant's  Be- 
banpttingt  daß  zur  Philosophie  nach  dem  Schnlbegriffe  wesent- 
lich ein  systematischer  Zusammenhang  der  Erkenntnisse  gehöre 
(B.  ni,  186.)  mit  Lessing's  Behauptung  in  der  Abhandl.:  n^^^P® 
ein  Metaphysikerf,  daß  es  dem  Philosophen  darauf  ankomme, 
alle  Wahrheiten  in  einen  Zusammenhang  zn  brin^^en  uml  diesen 
Zusammenhang  mit  einem  Blicke  als  ein  (ianzes  zn  übersehen 
(M.  V,  8.),  sowie  Kant\s  "Behauptnng,  daß  PDcsie  .,eine  Ein- 
kleidung der  Gedanken  in  Bilder"  (K.  III,  190.)  mit  Lessing's 
Behauptung  in  eben  jener  M  handlung,  daß  ein  Gedicht  ,,eine 
vollkommene  sinnliche  Kede^  sei,  zusammengestellt  werden. 
Und  wenn  Kant  in  der  Anmerk.  2.  zu  §  6.  der  Logik  den  Aus- 
druck: „etwas  abstrahiren**  bemängelt,  da  es  nur  heißen  dürfe: 
„von  etwas  abstrahiren**  (R.  IQ,  274.  —  vgl.  Vn,  2  A.,  17.), 
so  trifft  dieser  Tadel  auch  Lessing,  der  in  den  Abhandlungen 
über  die  Fabel  eine  „ErklÄrung"  aus  etwas  „abstrahiret  zu  haben** 
(M.  V,  119.),  einen  (irun<l  aus  Bey.spielen  abstrahiren"  (M.  V, 
428), ..und  in  der  Dramaturgie  neben:  von  einer  Begebenheit 
abstrahiron  ..die  Abstr.K-rion  des  eint-n  oder  des  andern'"  (M.  Vll, 
297.)  zu  sagen  keinen  Anstand  genommen  hat. 

Die  nähere  Betrachtung  aller  dieser  Stellen,  zumal  aber 
derjenigen  aus  der  Belig.  inn.  d.  Gr.  der  bloß.  Yem.  läßt,  glaube 
ich,  einen  Zweifel  an  Kant's  Kenntniß  gerade  der  theologischen 
Schriften  Lessing's  nicht  bestehen.    Denn  obschon  auch  unter 

diesen  Stellen  an  der  einen  und  der  anderen  imd  der  dritten 
nur  Uebereinstnimiuiig  Lessing'srli<  r  und  Kant'scher  Ansiclit 
obwalten  mag,  so  tritt  doch  an  den  meisten  von  ihnen  oHeiihar 
Einstimmimg,  oder  Abstimmung,  oder  vielmehr  Einstimmung 
und  Abstimmung  zugleich  so  hervor,  daß  Kant  Lessing'sche 
Ansichten  aufhalmi,  aber  seiner  originalen  Denkweise  gemäß 
umsohuf. 


Hier  dürfte  der  erste  Artikel  dieses  Anhanges  allenfalls 
seinen  Schluß  finden.   Denn  »teinige  Notizen  zur  Beurtheilnng 
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Ton  Kant*8  Verlifiltiiiß  sa  Lessing^'  liat  er  gebracht,  und  mehr 
zu  briugeu  war  er  nicht  bestimmt.   Aber  er  ist  unfertig.  Denn 

die  Behauptung,  in  die  er  ausläuft,  verlangt  Begründung.  Frei- 
lich ist  eine  Begründung,  die  ein  Stück  eines  Anhanges  zu  einer 
Abliandlung  macht,  nicht  recht  an  iljreni  Orte.  Al>er  icli  sollte 
meinfni:  am  Kndn  ist  an  jedem  Orte  eine  nöthige  Begründung  am 
Platze,  und  wo  ein  weniges  ohne  Begründung  schon  zu  viel  ist, 
da  ist  ein  zu  viel,  vorausgesetzt,  daß  es  begiündet,  nur  gerade 
genug.  Daher  werde  ich  meine  Behauptung  über  Sant'sBehandlung 
Lessing'scher  Ansichten,  wenn  auch  nur  an  einigen  derselben, 
zu  erhärten  suchen,  nur  an  fdnf^  —  an  Lessing's  und  Eant's 
Ansichten  ttber  die  Offenbarung,  über  die  GewiBheit  historischer 
Wahrheiten  im  TJnterschiede  von  der  Gewiflheit  von  Vemunfb'- 
wahrheiten,  über  die  Bedeutung  des  Historischen  in  der  Bibel, 
über  die  Freiheit  biblischer  und  aller  Forschung  ülicrhaupt  oder 
die  T)<mkfr(iiheit,  endlich  über  die  Entbehrlirhkeit  iler  biblischen, 
specioll  der  neutostamentlichen  Schriften.  Mithin  gehe  ich  nicht 
darauf  aus,  das  ganze  Yerhältniß  Kant's  zu  Leasing  auch  nur 
einigermaßen  erschöpfend  zur  Darstellung  zu  bringen. 

a)  Offenbarung. 

Es  könnte  scheinen,  Kant  habe  Lessing's  Begriff  von  der 
Offenbaning  lediglich  adoptirt. 

Lessing  sagte:  „Die  Offenbarung  giebt  dem  Menschen- 
,, geschlecht  iiiclits,  \vorauf  die  menschliche  Wniunlt,  sich  selbst 
„überla.sseu,  nicht  aucii  kommen  würde:  siuidern  sie  gab  untl 
,,gi«^bt  ilim  die  wichtigsten  dieser  Dingo  nur  t'niher''  (M.  X, 
308.  4?  4.).  Und  Kant:  „Es  Ic  eine  Jäeiigion  die  natürliche, 
„gleichwold  al)er  auch  geotfcubart  seyn,  wenn  sie  so  beschaffen 
„ist,  daß  die  Menschen  durch  den  bloßen  Gebrauch  ihrer  Ver- 
„nunft  auf  sie  von  selbst  hätten  kommen  können  und  sollen, 
„ob  sie  zwsr  nicht  so  früh,  oder  in  so  weiter  Ausbreitung,  als 
„verlangt  wird,  gekommen  sein  würden*'  (B.  X,  186.).  ünd 
indem  Kant  fortfuhr:  „Mithin  konnte  eine  Offenbaning  einer 
„Beligion  zu  einer  gewissen  Zeit,  und  an  einem  gewissen  Orte, 
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„weise  und  fhr  das  menschliobe  Geselileclit  sehr  ersprieElich  | 
seyn;"  —  so  könnte  er  nur  allgemein  auszusprechen  scheinen,  j 
was  Lessiiig  im  Einzelnen  über  die  mosaischf»  und  cliristliehe 
OfifMibarung  dargelegt,  hatte,  wobei  die  Kinscluaiikung,  die  Kant 
machte:   ,,so  dofli.   duß,  wenn  die  dadurch  eiu^^ciuhrt«  Religion 
„einmal  da  ist,  und  öUenthch  bekannt  gom;u;ht  worden,  forthin  * 
„Jedermann  sioh  von  dieser  ihrer  Wnlnht  it  durcli  sich  selbst  1 
,,iind  Beine  eigene  Vemanit  überzengen  kann''  (S.  187.)}  aach 
nur  die  Gonsequenz  und  Verallgemeinerung  des  Lessing'schen 
Satzes  wftre:  die  innere  Wahrbeit  der  christlichen  Beligion  ist 
ans  ihr  selbst  zu  nehmen;  deswegen  heißt  sie  die  innere,  weil 
sie  die  Wahrheit  ist,  die  keiner  Beglaubigung  von  auJkn  bedarf 
(M.  X,  150  Mitte,  152  unt.). 

Allein  wirklich  verhält  es  sich  anders.  Kant  nahm  die 
von  Lessing  g''li*>ferfce  I^estimraung:  'lie  OHenburung  giebt  <lem 
Monschengesehlerhte  nichts,  worauf  die  meuThliobo  Vernunft, 
sich  selbst  überlassen,  nicht  auch  kommen  würde,  sondern  sie 
giebt  ihm  die  wichtigsten  dieser  Dinge  nur  früher,  allerdings 
in  seinen  Begriff  von  der  Offenbarung  auf.  Aber  er  fafite  den 
ganzen  Begriff*  anders,  indem  er  ihn  nicht,  wie  Lessing,  ans 
dem  Gesichtspunct  der  Erleuchtung  des  Menschengeschlechtes, 
sondern  aus  dem  Gesichtspunct  der  Gründung  einer  Kirche  ent» 
wickelte,  und  bei  der  Entgegensetzung:  natürliche  Religion  und 
geoffenbarte  Religion,  —  natürliche  Religion  nnd  gelehrte  Reli- 
gion, eine  feste  und  unaufhebbare  (hvnz»'  zwischen  natürlicher 
Religion  und  gelehrter  Roligion  aufrichtete,  waln^nd  er  ilen 
Unterschied  zwischen  natürlicher  und  geoflenbarter  Religion, 
ähnlich  wie  Lessing,  aber  wiederum  anders  als  er,  nämlich  nur 
bis  zu  einer  ganz  bestimmten  Gr'^nzo  hin  iließend  machte. 
Daraus  folgte,  daß  er  die  Absicht  und  den  Endzweck  der  Offen- 
barung,, die  Merkmale  für  die  Erkennbarkeit  derselben  als 
Offenbarung,  und  auch  ihren  specifischen  Inhalt  anders  be- 
stimmte, als  Lessing. 

Kant  legte  dar:  Ein  ethisches  gemeines  Wesen  unter  der 
göttlichen  moralischen  Gesetzgebung  ist  eine  Kirche,  welche, 
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Bo  feroe  sie  kein  Gegenstand  möglicher  Erfithrnng  ist,  die  un- 
sichtbare Kirche  heiBt  (eine  blofie  Idee  von  der  Vereinigung 

aller  Keclit.sehanV'iieii  unter  der  göttlichen  unmittelbaren,  aber 
moralischen  Weltrec^ierung).  Die  sichtbare  ist  die  wirkliche 
Vereinigung  <lor  Menschen  zu  einem  Ganzen,  das  mit  jenem 
Ideal  zusammenstimmt  (K.  X,  119.).  Nun  ist  der  reine  Reli- 
gionsglaube zwar  der,  welcher  einzig  eine  allgemeine  und 
wahre  Kirche  gründen  kann,  weil  er  ein  bloBer  Vcrnunf^glaube 
ist,  der  sich  jedermann  zur  üeberzengung  mittheilen  Iftfit 
Allein  es  ist  eine  besondere  Schwäche  der  menschlichen  Natnr 
daran  Schuld,  daß  auf  jenen  reinen  Glauben  niemals  so  yiel 
gerechnet  werden  kann,  als  er  wohl  verdient,  nftmlich  eine 
Kirche  auf  ihn  allein  zu  gründen.  Die  Constitution  jeder  — 
sichtbaren  —  Kirche  geht  von  irgend  einem  Oßenbarungs- 
glauben  ans  (ibid.  8.  121  u.  122.). 

Was  ist  nach  Kant  Oii'enbamngsglanbe?  geoilenbarte  Reli- 
gion? Religion  subjectiv,  also  mit  Bezug  auf  den  Menschen, 
der  sie  hat,  br^trachtet,  ist  die  Erkenntniß  aller  seiner  Pflichten 
als  d.  h.  gleich  wie  oder  so  gut  als  i^öttlicher  Gebote  (ibid. 
S.  184).  —  vgl.  B.  Vm,  271.  u.  II,  631.  —  IV,  890.  — 
l,  666  ob.  —  IX,  800  unt.  856.  — ).  Beligion,  objectiv,  mithin 
an  und  für  sich  „nach  der  Vernunft'*  (B.  X,  269.)  erwogen,  ist 
Tugend-  und  Gottseligkeitslehre  (B.  X,  220.  287  unt.  n.  288.). 

Nach  ihrem  ersten  Ursjmmge  und  ihrer  inneren  Möglichkeit 
ein^otlieilt,  ist  die  Religion  naturliche,  und  geoffenbarto. 
niejenige.  in  der  ich  zuvor  wissen  muß,  daß  etwas  RHicht  sei, 
ehe  i«  Ii  es  für  ein  göttliclies  Gebot  anerkennen  kann,  ist  die 
natürliche,  diejenige,  in  der  ich  zuvor  wissen  muß,  da£  etwas 
ein  göttliches  Gebot  sei,  um  es  als  meine  Pflicht  anzuerkennen, 
ist  die  geoffenbarte  oder  einer  Offenbarung  benöthigte 
Beligion  (B.  X,  186.). 

Nach  ihrer  Beschaffenheit,  durch  die  sie  ftuBerer  Mitthei- 
lung Ifthig  wird,  eingetheilt)  ist  die  Beligion  entweder  natür- 
liche, oder  gelehrte.  Die  natürliche  Beligion  im  Qegensats 
sur  gelehrten  ist  diejenige,  von  welcher,  wenn  sie  einmal  da 
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ist.  —  sie  sei  durch  VernuTift,  oder  dnrch  ül)eruarürliche,  gött- 
liche Ofi'enbamng  da  — ,  jedermiimi  «hirch  seine  Vernunft  kann 
UberzoQgt  werden;  die  gelehrte  Keligion  aber  diejenige,  von 
der  man  andere  nur  vormittelst  der  Gelehrsamkeit  überzeugen 
kann,  in  und  durch  welche  sie  geleitet  werden  mSssen.  Eine 
allgemeine  Menschenreligion  kann  nnr  die  sein,  welche 
die  Besohaffbnheit  hat^  allgemein  mittheilbar  zu  sein,  gleich- 
viel ob  sie  ihrem  ersten  Ursprünge  und  ihrer  inneren  Möglichkeit 
nach  natürliche,  oder  geoffenbarte  ist  (R.  X,  186.). 

Demnach  kann  eine  Religion  die  natürliche  d.  h.  ihrem 
mögliclien  Ursprünge  nach  aus  der  Vernunft  herleitbare,  ihrer 
Beschall'enheit  nach  ullgemoin  durch  Vernunft  inittheill)flre,  und 
zugleich  eine  geolienbarte  d.  h.  ilirem  wirkliehen  Urs])iuniro 
nach  übernatürlich  kundgemachte  sein,  —  nämlich,  wie  Kant 
in  Einstimmung  mit  Lessing  annahm,  dann,  wenn  sie  über- 
natürlich kundgemadit  ward,  ehe  die  Menschen  durch  ihre  Ver- 
nunft auf  sie  kamen.  Eine  solche  Religion  ist  objeotiy  eine 
natürliche,  subjeotiv  eine  geoffenbarte,  daher  „eigentlich"  eine 
natürliche  Beligion.  Sie  würde,  wenn  auch  in  Vergessenheit 
käme,  daß  jemals  eine  übernatürliche  Offenbarung  vorgegangen 
sei,  falilieh.  ^4*  \\  iL'  und  kraftig  bleiben  können.  Dagegen 
könnto  eine  Religion,  die  ihrer  inneren  BeseLatiuiiheit  wegen 
nnr  als  geolf"!ib;irt  —  «1.  h.  objeetiv  und  sultjectiv  nur  über- 
natürlich mittheilbar,  von  ihrer  Wahrheit  kein  Subject  durch 
Vernunft  überzeugend,  also  nie  herleitbar  aus  und  nie  mittheilbar 
dnrch  Vernunft  —  müßte  angesehen  werden,  nur  dann  in  der 
Welt  bestehen  bleiben:  entweder  1)  wenn  sie  in  einer  ganz 
sicheren  Tradition  oder  in  heiligen  Büchern  als  Urkunden  auf- 
behalten würde,  oder  2)  wenn  ihre  übernatürliche  Offenbarung 
von  Zeit  zu  Zeit  sich  wiederholte,  oder  3)  wenn  ihre  übernatür- 
liche Offenbarnng  in  jedem  Menschen  continuirlich  fortdauerte. 
In  dem  ersten  1  alle  könnte  die  geoHenbarte  Religion  nur  durch 
Gelelirsamkeit  in  der  Welt  erhalten  bleiben.   (R.  X,  180  u.  1^7.). 

Aber  wie  immer  auch  eine  Religion,  die  ihrer  inneren  lU'- 
schuiieuheit  wegen  nur  als  geolfeubart,  also  nie  als  herleitbar 
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ans  und  mittiieilbar  duroh  Vemnnfbi  ansuselien  wäre,  in  der 
Welt  möchte  erhalten  bleiben:  fiustisch  kann  eine  solche 
Beligion,  wenn  sie  eben  Beligion  sein  soll,  gar  nicht  entstehen* 
Denn  „einem  Theile  nach  wenigstens  muß  jede,  selbst  die  ge- 
offenbarte Beligion  doch  auch  gewisse  Principien  der  natürlichen 
enthalton",  d.  h.  es  kann  keine  ilirom  Ursprünge  nach  über- 
natürlich mitgethoilto  Religion  geben,  di«)  nicht  mindestens  in 
Einem  ihrer  Lolirstüeke  aus  Vernunft  herleitl)ar  und  durch  Ver- 
nunft mittheilbar  wäre.  Und  an  diesem  Stücke,  welches  der 
natürlichen  Keligion  allein  sügehörig  ist  und  zugehörig  bleibt, 
setat  Kant,  abweichend  von  Lessing,  aller  geoffenbarten  Beligion 
in  ihrem  Unterschiede  von  der  natflrlichon  oder  Yemunftreligion 
eine  feste  und  unaufhebbare  Frenze. 

Als  Beligion  nftmlich  enthAlt  die  geoffenbarte  Beligion 
den  Begiiff  Gottes  als  moralischen  Gesetzgebers,  dessen  Wille 
den  Menschen  verbindet.  Dieser  Begriff  aber  ist  ein  reiner 
Vernuuftbegriff  und  die  Vorans.sctzung  für  den  Begriff:  geoffen- 
barr.'  Religion.  Denn  der  Regrill":  ge<)tleul)arte  Religion  kommt 
nur  dadurch  zu  Stunde,  daß  die  Vernunft  zu  dem  ans  ihr  selbst 
geschöpften  Begrifi'e:  Gott  als  moralischer  Gesetzgeber,  dessen 
Wille  den  Menschen  verbindet,  selbst  den  Begriff  hinzudenkt: 
übernatürliche  Kundmachung  dieses  Willens  als  moralisch  gesetz- 
gebenden Willens,   (vgl.  B.  X,  187.) 

Also:  W&hrend  Lessing  statuirte,  daß  die  wichtigsten  Dinge 
der  Beligion,  mithin  auch  der  ächte  Goitesbegriö  dem  Menschen- 
geschlechte  durch  Offenbarung  könnten  gegeben  werden,  vertrat 
Kant  die  Ansieht,  daß  der  wahre  Begiifl'  Gottes,  —  der  Begriff 
Gottes  als  raurali.schen  Gesetzgebers  eben  so  wenic^  durch  ( >lTen- 
barung  konnte  gegeben  werden,  als  der  Begriff  der  *  'Ifeubarung 
selbst,  •—  welche  Begriffe  beide  dureh  VeruuDit  allein  erzeugt 
und  mitgetheilt  worden  könnton  und  müßten. 

Aus  dieser  Grundansicht  Kant's  über  die  Offenbarung  erwuchs 
ihm  der  Antrieb  und  die  Nöthigung,  innerhalb  einer  geoffen* 
harten  Beligion  ihren  objectiven  Yemunftinhalt  als  natürliche 
Beligion  und  ihren  objectiven  Offenbamngsinhalt  als  gelehrte 

AltpK  Monrtwchrm  Bd.  ZXVt  HO.  5  n.  a  2ß 


Digitized  by  Google 


402    Zar  Beantwortung  von  Kaiit*8  Kritik  der  reinen  Venranll  etc. 

Beligion  streng  sa  sondern  und  damit  zwischen  beiden  Ctobieten 
eine  Gbenzsclieidang  eh  vollziehen,  welche  Lessing  nicht  ins 
Beine  gebracht,  —  ans  inneren  Gründen  absichtlich  in  Unsicher- 
heit gelassen  hatte. 

Indem  Kant  nämlich  einerseits  zngab,  daß  in  einer  geoffen- 
barten ßolif^ion  dio  ganze  natürliche  Religion,  treilieb  immer 
ausgenommen  den  Begriff  Gottes  als  nionilischen  Gesetzgebers  und 
don  Bogriff  der  Offonbanmg  selbst  als  moralischer  Wilhmskund- 
gc})ung  desselben,  subjectiv  geoä'enbart  sein  möge,  so  legte  er 
doch  andererseits  dar,  dafi  dieser  ganze  Theil,  ob  er  auch  in 
allen  seinen  Begriffen  bis  auf  jene  zwei  geoffenbart  oder  fflr 
geoffenbart  anzosehen  sei,  doch  objectiy  „eigentlich"  als  die 
natürliche  Beligion  müsse  angesprochen  werden.  Dagegen  sei 
in  einer  geofienbarten  Beligion  nothwendig  ein  eben&lls  wesent- 
licher, weil  zur  Gründung  einer  sichtbaren  Kirche  erforderlicher 
Theil  vorhanden,  welcher  von  der  natürlichen  Religion  ganz 
verschieden,  aus  Vernunft  nie  zu  erzeugen,  durch  A'ernnntt  nie 
mitzutheilon,  dahor  objectiv  und  subjectiv  nur  geoffenbart 
oder  für  geottViibart  anzusehen  ist,  —  nämlich  die  gelehrt© 
Religion  als  der  empirische,  historische,  statutarische  Theil, 
welcher  zu  seiner  Erhaltung  die  Obhut  und  PÜege  von  Seiten 
der  Gelehrsamkeit,  —  welcher  theologische  Exegese  nöthig  hat. 
Damach  beurtbeilte  Kant  die  christliche  Beligion  als  natürliche 
'   und  als  gelehrte  Beligion. 

Die  natürliche  Beligion  als  Moral  auf  der  Freiheit  des 
Subjects  beruhend  und  verbunden  mit  dem  Begriffe  von  Gott 
als  moralischem  Welturheber  sowie  bezogen  auf  die  Unsterblich- 
keit des  mensclilit  lien  Geistes,  —  diese  Religion,  d.  h.  die 
Religion  in  olijectivem  Sinne  kann  jedem  Menschen  praktist-h 
hinreichend  zur  Ueberzeugung  gebracht  werden  ebenso  wie  die 
natürliche  Religion  in  subjectivem  Sinne,  d.  h.  die  Yernunfl- 
einsicht,  daiJ  niemand  vom  Bösen  frei  sei,  niemand  sich  durch 
seinen  Lebenswandel  für  gerechtfertigt  vor  Gk>tt  halten  dürfe, 
gleichwohl  jeder  einer  vor  Gott  giltigen  GtoeohtiglEeit  bedürfe 
und,  da  kirchliche  Observanzen  und  fromme  Frohndienste  ftkr 
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untfttiglich  znm  Ersatsmittel  der  mangeliicleii  Gerechtigkeit  gelten 
mttssen,  ein  neuer  Mensch  sa  werden  die  Pflicht  habe  (B.  X. 
188  n.  189.  196  n.  197.). 

Die  natürliche  Religion,  in  objectivem  und  in  subjectivem 
Sinne  zusammen  genommen,  sollte,  wie  sie  zur  Idee  einer  un- 
sichtbaren Kirche  führt,  auch  zur  Gründung  einer  sichtbaren 
Kirche  hinlänglich,  sein,  ist  es  aber  unter  den  Menschen,  wie  die 
Erfahrung  sie  nnn  einmal  aufweist,  nur  dann,  wenn  sie  mit  gewissen 
statutarischen  und  autoritativen  Verordnungen  vereinigt  wird. 

Der  Lehrer  des  Evangeliums  kann  als  Stifter  der  ersten 
wahren  Kirche  verehrt  werden.  Er  hat,  wie  aus  dem  Matthftus- 
und  dem  Lucas  •  Evangelium  an  entnc'hmen  ist,  die  natür- 
liche Beligion  zur  Grundlage  alles  Beligionsglaubens  gemacht 
und  ihr  gewisse  statutarische  Formen  und  Observanzen  beigefügt 
als  Mittel,  auf  jene  RclijL!;ion  eine  sichtbare  Kirche  zu  gründen 
(R.  X.  190.).  Das  Ansehen  des  Lehrers  des  Evangeliums,  Stifter 
der  ersten  wahren  Kirche  zu  sein,  setzt  ein  Factum  voraus  (ibid. 
S.  190),  —  das  Factum  nänilicli,  das  er  die  Würde,  in  welcher 
er  sich  ankündigte  (ibid.  S.  153  unt,),  —  die  Würde  seiner 
göttlichen  Sendung  beglaubigte  (ibid.  S.  190  unt.),  indem  er 
.  eine  vollständige,  für  aUe  Menschen  durch  eigene  Vernunft  faß- 
liche und  flberzeugende  Beligion  vorlegte  und  an  dem  Beispiele 
seines  Lebens  als  einem  möglichen  und  sogar  nothwendigen  ür- 
bilde  der  Nachfolge  anschaulich  machte,  ohne  daß  weder  seine 
Lehrwahrheit,  noch  seine  Lehrwürde  einer  anderen  —  auf  ge- 
lehrter Interpretat  ion  von  Urkunden  oder  auf  Wunder  beruhenden 
—  Beglaubignn;;  bednrtt*'.    (ibid.  8.  11)5.). 

Während  der  christliche  Glaube  so  einesthoils  ein  reiner 
Vemunftglaube  und  als  solcher  ein  von  jedem  frei  anzunehmender 
(fides  elicita)  ist,  ist  er  andemtheils  ein  Ofienbaninij:^ glaube  (fides 
statntaria),  ein  Glaube  an  geofienbarte,  d.  h.  der  Vernunft  ftkr 
sich  verboigene  Sätze,  und  als  solcher  ein  gebotener  Glaube 
(fides  imperata),  der  nicht  anders  als  ein  gelehrter  Glaube  sein 
kann  (ibid.  196  u.  197).  Die  christliche  Glaubenslehre,  soweit 
sie  den  reinen  Vemunftglauben  enthält,  heißt  die  christliche 
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Beligion,  sofern  sie  aber  auf  Facta  gebaut  ist,  der  ohiistlioke 
Glaube,  der  einer  Eiiohe  zam  Gnmde  gelegt  worden  (ibid. 
S.  197). 

Die  ohristlidie  Beligion  bat  vor  dem  jttdiscben  Glauben 
den  großen  Vorztig,  dafi  sie  ans  dem  Kunde  des  ersten 

Lehrers  eben  als  Religion,  als  reiner  Vernunftglaube,  der  nur 
ein  moralischer  sein  kann,  nu  ht  als  stiitutarischer  Glaube  her- 
vorgoo^angon  vorgestellt  wird.  Sie  konnte  durch  die  Venunit't 
auch  ohne  historische  Golehrsamktüt  auf  alle  Zeiten  und  Völker 
mit  der  größten  Sicherheit  verbreitet  werden.  Aber  die  ersten 
Stüter  der  Gemeinden  verflochten  mit  der  Beligion  des  ersten 
Lehrers  die  Geschichte  des  Jodenthnms,  —  „welches  nach  ihrer 
damaligen  Lage,  aber  Tielleicbt  anoh  nur  fOr  dieeelbe,  klüglich 
gehandelt  war**  (ibid.  S.  201.).  Wird  dieses  klüglich  beobachtete 
Ver&hren  für  ein  jederzeit  und  überall  geltendes  Glanbensstück 
genommen,  so  sollte  man  meinen,  jeder  Christ  müBte  ein 
Jude  sein,  dessen  Messias  gekommen  ist,  obschon  er  doch 
eigentlich  an  gar  kein  Gesetz  des  Judenthums  gebunden  wird 
(ibid.  S.  199.).  ,,Die  Stifter  der  Kirche  aber  nahmen  diese  npi- 
sodischen  Anproisungsmittel  unter  die  wosontliclien  Artikel  des 
Glaubens  auf,  und  vermehrten  sie  entweder  mit  Tradition  oder 
Auslegungen,  die  von  Concilien  gesetzliche  Kraft  erhielten,  oder 
durch  Gelehrsamkeit  beurknndet  wurden*^  (ibid.  S.  201.). 

Bios  zum  Behuf  einer  Kirche  giebt  es  Statute,  d.  L  fbr 
göttlich  gehaltene  Verordnungen.  Diesen  statutarischen  Glauben 
für  oberste  Bedingung  des  göttlichen  Wohlge&llens  am  Menschen 
auszugeben  ist  ein  'Religionswahn,  und  die  Befolgung  des- 
selben ein  Afterdienst  Gottes  (ibid.  S.  202.). 

Dies  ist  Kant's  Begriff  von  der  geoffenbarten,  —  der 
christlichen  gooftenbarten  H«']igion.  Eine  Ver^leicliung  dieses 
B^rifi'es  mit  Lessing's  Be^xriff  von  eben  demselben  Gegenstand 
ergiebt,  daß  Kant  die  Bestimmungen  Le'-'';iii;:r's-  über  den  End- 
zweck, die  Erkenntnifimerkmale,  und  den  Inhalt  der  geoÜenbarten 
Beligion  überhaupt  und  der  geofienbarten  christlichen  Beligion 
ins  Besondere  in  den  wesentlichsten  Punkten  modificirte. 
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Was  snnftclist  die  Absicht  und  den  Endsweck  betrifiFfc,  so 
vertrat  Lessing  die  Ansiclit:  Gott  ließ  vielleicht  ßeligionswahr- 
lieiteu  •Icn  Menschen  offenbareu,  um  sie  früher  zu  erleuchten 
und  zu  bessern,  als  ihre  eigene  Vernunft  sie  zu  wahrer  Aui- 
klänmg  und  reinerer  Tugend  führen  konnte. 

Dagegen  hatte  £ant  einzuwenden:  Eine  Offenbarong  von 
Beligionswahrheiten,  wenn  es  eine  giebt,  konnte  nur  die  Be- 
st&rkong  tugendhaft  gesinnter  Menschen  in  der  Tngendansabnng, 
nnd  eine  Offenbarong  statutarischer  Gebote,  wenn  es  eine  giebt, 
nur  die  Grdndung  einer  sichtbaren  Kirche  zur  Bewahrung 
tugendübender  Menschen  vor  dem  Rückfall  in  das  Böse  be- 
zwecken. Alle  —  auch  die  in  einer  sichtbaren  Kirclie  Ibrtge- 
pflanzto  —  Ollenbannif^  kann  nur  Menschen  zu  Gute  kommen, 
die  sif  h  selbst  moi  -ilisch  gebessert  haben  aua  eigener  Ent- 
schließung, eigener  Kraft. 

Hinsichtlich  der  Erkennbarkeit  der  Offenbarung  stellt 
Lessing  principiell  den  allgemeinen  Sate  auf:  ,,0b  eine  Offen- 
barung seyn  kann,  und  seyn  muß,  und  welche  von  so  vielen, 
die  darauf  Anspruch  machen,  es  wahrscheinlich  sey,  kann  nur 
die  Vernunft  entscheiden"*)  (M.  X,  18.),  und  auf  die  nun  her- 
vortretende Frage:  woran  kann  die  Vernunft  erkennen,  daß 


*)  Ich  darf  dorn  Anlaß,  der  sich  mir  bior  darbietet,  auf  W.  Diltbey's 
geistvolle  und  gediegene  Abliandlunp;:  „lieber  Gottb.  Epbr.  Lossing" 
(Preuß.  Jabrbiicb.  19.  Bd.  18t>7.  S.  117— HJl.  -  S.  271-294;  dazu  Dilthey'a 
„Erwiderung"  gegeu  Bößler,  20.  Bd.  1867.  S.  4S9— 444.)  eirizugehen,  nicht 
folgen.  Aber  ich  kann  nicht  umhin,  mit  Besag  aaf  sie  ein  Urtheü  im  All- 
gemeinen nnd  eine  ErkULning  im  Etnselnen  alMsngeben. 

Zu  dem  Urteil  bin  ich  nicht  genöthigt,  aber  verbunden.  Denn 
der  Besitz  einer  eigenen  Meinung  verbindet  zur  Aeußerung  derselben,  so- 
bakl  Gelegenbeit,  ob  au<  l»  nicbt  Nütbignng  da  ist,  pietätsvolle  Achtung 
denen  zu  bezeigen,  welche  da«  verwaiste  Verdienst  vor  Flecken  bewahren, 
die  ihm  verblendete  Parteifflicht  ansnedunitBen  trachtet*  Dahn  sage  ich: 
Dilthey  ist  in  jener  Abhandlung  dem  Chaiacter  und  dem  Genie  Lessing's, 
deren  ersterem  an  Beinheit  keiner  in  der  neueren  Zeit  gleichkam,  und  deren 
letzteres  an  Orii^ijiRlität  und  rnifang  keinem  ans  allen  Zeiten  nachstand, 
eben  so  gereoht  gew^irden,  als  Gerviniis,  I)an/el  und  Gubrauer,  Hebler 
und  Kuno  Fischer.    Dies  gilt  von  Erich  Schmidt  nicht  in  vollem  Maße, 
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eine  ffSa  geoffenbart  ausgegebene  Beligion,  im  besonderen  die 
christliche  Beligion  als  geoffenbart  darf  angenommen  werden, 

ist  als  Lessing's  Antwort  zu  formiren:  1)  daran,  daß  der  Christ, 
clor  einfache  Christ,  und  auch  .,der  g<>lehrte  Theolog",  welcher 
bei  seiner  Gelehrsamkeit  nicht  aufhört,  einfacher  Christ  zu  sein, 
„das  Christenthum",  welches  doch  einmal  da  ist,  ..so  wahr", 
^„sich"  in  ihm  so  „selig  fühlet'*  (Einleit.  in  die  Gegensätze  zu 
den  Fragmenten.  M.  X,  14.);  2)  daran,  daß  —  gleichviel  ob 
Christus  Wunder  that,  oder  nicht,  ob  in  Christo  Weisaagangen 
erfüllt  worden,  oder  nicht,  ob  Christus  vom  Tode  anferstand, 
oder  nicht,  ob  Christas  sich  wegen  seiner  Auferstehung  f&r  den 
Sohn  Gottes  anagab,  mithin  lehrte,  „daß  Gott  einen  Sohn  habe, 
der  mit  ihm  gleiches  Wesens  sey",  —  eine  Lehre,  „wogegen 
sich  die  Vemunfl  sträubt",  —  kurz  gleichviel  ob  alle  diese  An- 
gaben und  Leinen  Walnheit  enthalten,  oder  nicht  —  doch  Chri.sti 
anderweitige  Lehren  den  Grundideen  der  Yornuuit  von  dem 


während  Dührini;  uinl  Ilflin  iluii  )i  ilin-  iniPi:jlurkteii  Versuche,  Les-sing*8 
Character  uml  Genie  herabzuwürdigen,  nur  evideute  Zeugnisse  über  ihre 
eigenen  intricaten  Oharactercomplexionen  nnd  trots  aUer  ihrer  Intelligenz 
und  Kenntniß  in  Folge  wundsrlieher  7onurthetle  aeitweisa  emtretandra 
Judieinmsparalysen  abgelegt  Laben. 

Zu  der  Erklärung  aber  bin  icli  genöthigf.  Diltliej-  behauptet  niitnlir'h 
in  der  oben  citirten  Abhandlung  S.  148;  „Wenn  T.essing  der  Vernunft  oflen 
„hielt,  eine  Demonstration  vorzulegen,  daß  eine  Oüenbaruug  sein  könne, 
„sein  mflsse,  weldia"  [aodi  immer]  „ea  a«:  so  ^ielt  dabei  eine  gutmüthige 
„Ironie  tim  seine  Uppen."  Darnach  wftre  der  Sats,  den  ich  oben  fttr  prin- 
ripiell  ausgebe^  von  Lessing  nicht  ernst  gemeint  gewesen.  Dieser  Ansicht 
Dilthey's  kann  ich  nicht  beitreten,  wenigstens  nicht  ohne  Einschränkungen. 
Aber  diese  Einschränkungen  zu  machon,  würde  mich  hier  viel  zu  weit 
führen.  Hier  habe  ich  mich  nur  an  das  zn  halten,  was  Lessiug  in  den 
Schritten,  die  er  selbst  veröffentlichte,  klar  und  deutlich  ausgesprochen  hat, 
nicht  an  das»  was  er  als  seine  lotsten  und  tielbten  Oedanken  in  sich  mag 
ersengt  nnd  entwickelt  haben,  ohne  es  in  theoretischer  Gestidt  anders  als 
durch  Anspietnngeii  und  Fingerzeige  zu  offenbaren.  Auch  liegt  es  mir  fem, 
oben  Lessing's  'Rpligionsan.sichten  darzustellen,  geschweige  denn  zu  würdigen. 
Ich  habe  dort  nur  das  Verhältniß  anzugeben,  in  welches  Kaut  zu  ihnen 
trat,  und  zu  diesem  Zwecke  einzelne  von  ihnen  blos  aphoristisch  liervor- 
soheben. 
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"Wesen  der  Qottheit,  den  metaphysischen  und  moralisehen  Be- 
griffen der  Vernunft',  des  gesunden  Verstandes  einverleiblich 
sind  (Ueber  den  Beweis  des  Geistes  und  der  Kraft.    M.  X, 

4ü  n.  41.);  3)  an  dem  nocli  immer  fortJauerndcii  Wunder  der 
christlichen  Religion  selbst,  daran,  daß  sie  da  ist,  daß  sie  ., durch 
die  Predigt  der  Auterstehung  Christi  iiber  die  heydnischo  und 
jüdische  gesieget  hat",  daran,  daß  diese  Predigt  damals  glaub- 
würdig genug  muß  gewesen  sein,  obschon  „ich  itzt  nicht  mehr 
ihre  völlige  Crlaubwürdigkeit  beweisen  kann"  (Duplik.  M.  X,  60*)> 
Dem  gegenüber  entwickelte  Kant  folgende  Ansicht:  Freilich 
hat  die  Vernunft  zu  entscheiden,  „ob  eine  Offenbarung  seyn 
kann*^,  und  sie  entscheidet:  eine  Offenbarung  kann  sein,  obschon 
ihre  innere  Möglichkeit,  d.  h.  das  Wesen  und  die  Weise  der 
göttlichen  Action  im  Veranstalten  einer  Oifenbarung  nie  von 
der  Voruuult  kann  eingesehen  werd^'u.  Auch  hat  die  Vernunft 
allerdings  zu  entscheiden,  ob  eine  Offenbarung  sein  muß,  — 
in  so  weit,  daß  sie  erklären  darf:  ohne  <  MlV-nbarungsglauben, 
d.  h.  ohne  den  Glauben  an  irgend  welche  Statute,  an  Gebote 
Gottes»,  die  nicht  durch  Vernunft  erkennbar  sind,  würde  es 
schwerlich  je  zur  Gründung  einer  sichtbaren  Kirche  kommen 
oder  gekommen  sein.  Aber  ob  die  Offenbarung  von  Beligions- 
wahrheiten,  die  durch  Vernunft  erkennbar  sind,  sein  muB 
oder  jemals  sein  mufite,  darüber  vermag  die  Vernunft  nichts  zu 
entscheiden,  ausgenommen  das  eine:  nicht  jede  durch  Vernunft 
erkennbare  Religionswahrhoit  kann  geoffenbart  sein;  denn  die 
ßeligions Wahrheit:  Gott  ist  moralischer  Gesotzgeber,  muß,  wann 
immer  sie  ain  li  einleuchtet,  einzig  und  allein  tlurch  Veiiiunflt 
einleuchten,  weil  ohne  das  Einleuchten  dieser  Veniunftwahrheit 
durch  Vernunft  die  Aufnahme  irgend  welcher  Offenbarung  in 
das  menschliche  rJemüth  als  einer  Offenbarung  Gottes  würde 
unmöglich  sein.  £udlich  hat  auch  die  Vernunft  zu  entscheiden: 
welche  von  den  Offenbarungen,  die  es  zu  sein  beanspruchen, 
es  wahrscheinlich  sei.  Aber  an  den  Merkmalen,  an  welchen 
nach  Lessing  die  Vernunft  das  Christenthnm  als  geoffenbarte 
Beligiuu  erkennen  kann,  ist  auszusetzen: 
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1)  Die  Vernunffc  kann  daraus,  daß  der  Christ  das  Ohriston- 
tlmm  „so  wahr",  „sich  in  ihm  so  selig  fehlet",  nicht  im  Geringsten 
erkennen,  daB  das  Christenthum  geoffenbarte  Religion  sei.  Denn 
die  Wahrheit  kann  nicht  gefühlt  werden,  und  das  Geföhl  der 

Seligkeit,  das  durch  eine  Religion  in  dfin  Mensclion  erregt  wird, 
der  an  sie  glaubt,  entscheidet  keineswegs,  weder  oh  die  geglaubte 
Religion  wahr,  noch  ob  sie  geolienbart  sei.  —  Diese  Dilieronz 
zwischen  Lessing  und  Kant  werde  ich  später  noch  näher  be- 
lenchten. 

2)  Aus  der  üebereinstimmang  zwischen  den  Lehren  Christi 
Aber  die  moralische  Gesinnung,  die  der  Mensch  in  sich  zu  er- 
zeugen, und  über  die  Vorstellungen,  die  er  von  der  Gottheit  zu 
bilden  hat,  mit  ihrem  eigenen  moralischen  Beligionsglauben  darf 
die  Vernunft  freilich  entnehmen,  daB  die  christliche  Religion 
kann  gootlbnbart  sein,  aber  nicht,  daß  sie  wirklich  geoffenbart 
ist.  Mit  aiidrren  Worten:  Jene  Uebereinstimmung  ist  zwar  lie 
"Bedingung  der  M()glichkeit,  aber  noch  lange  nicht  ein  Hew«-is 
für  die  Wirklichkeit  des  göttlichen  Ursprungs  der  christlichen 
Religion.  Anßer  jenen  Vemnnltlehren  aber  enthält  das  Christen- 
thum auch  noch  Statute,  die  als  verbindlich  für  die  Menschen 
durch  Vernunft  nicht  erkennbar  und  doch  zur  Gründung  einer 
sichtbaren  Kirche  höchst  wichtig  sind.  Weil  die  christliche 
Religion  jenen  ersten  Theil  enthält,  darf  die  Vernunft  erklären, 
daß  die  christliche  Religion  in  jenem  ersten  Theile,  d.  h.  sofern 
sie  blos  natürliche  Religion  ist,  allgemeine  Menschheitsreligion 
zu  werden  die  Qualität  habe.  Aber  ol)  die  christliche  Religion 
als  geoflenbarte  Religion  air/unehmen  ist  auf  Grund  ihres  zweiten 
Theils,  nämlich  ihrer  für  gottliche  Verordnungen  ausgegebenen 
Statute,  —  das  kann  die  Vernunft  für  sich  allein  nicht  ent- 
scheiden, sondern  dazu  bedarf  sie  der  Verbindung  mit  historischer 
und  theologischer  Gelehrsamkeit,  welche  die  urkundlichen  Be- 
richte über  den  Ursprung  jener  Statute  auf  die  Aeohtheit,  Glaub- 
würdigkeit und  Tragweite  der  Angaben  prüft,  die  in  diesen 
Berichten  über  diesen  ürsprung  gemacht  werden. 

3)  Die  Thatsaohe,  dafi  sich  das  Christenthum  plötzlich,  ob- 
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zwar  nieht  nnvorbereitet,  aus  dem  Judenthmn,  erhob,  mit  dem 

es  in  keiner  wesentlichen  Verbindung  steht  (R.  X,  150.  153.), 
ist  nlIordin^:,'s  äußerst  befremdend,  und  die  Vornuiitt  hat  keine 
Veraiil.issunf^.  gegen  die  Annahmo,  daß  os  dur''h  ( Htonl>arung, 
—  aul  göttliche  Veranstaltung  und  unter  göttlicher  Einwirkung 
entstanden  sei,  Kinspruch  zu  thun  (K.  X,  186.)*  Andererseits 
iDüü  sie  jedoch  erklären;  das  Pliristenthum  ist  seinen  ersten  An- 
fifcngen  und  Fortschritten  nach  in  histohsohes  Dankel  gehüllt, 
weil  die  Juden  selbst  kein  gelehrtes  Publicum  besaßen,  welches 
dardber  hfttte  berichten  können,  und  weil  das  gelehrte  Publicum 
des  Volkes,  welches  zu  jener  Zeit  die  Juden  beherrschte,  der 
merkwflrdigen  Religionsbewegung,  die  damals  unier  ihnen  vor- 
uiuf,%  keine  Beachtung  schenkte  (H.  X,  155  u.  156.).  „Seitdem 
aber  das  Christoiithiiiii  selbst  ein  gelehrtes  Publicum  wurdp,  oder 
doch  in  das  allgemeine  eintrat,  gereicht  die  Gescliiclito  desselben, 
was  die  wohlthätige  Wirkung  betrifft,  die  man  von  einer  mo- 
ralischen Keligion  mit  Recht  erw'arten  kann,  ihm  keineswegs 
zur  Empfehlung"  (R.  X,  156.).  Daher  muB  die  Vernunft  auf 
Grund  historischer  Reflexionen  keine  Entscheidung  Über  den 
Ursprung  des  Ghristenthums  treffen  wollen,  und  ob  sie  auch  aus 
diesem  G^ichtspunct  nicht  bestreiten  darf,  daß  es  durch  Offen- 
barung kann  entstanden  sein,  so  darf  sie  gleichwohl  aus  ihm 
nicht  behaupten,  dafi  es  durch  Offenbarung  entstanden  ist.  Mit- 
hin ist  das  so  genannte  \\'under  des  Daseins  des  Christenthums, 
des  Sieges  des  Cbristentlinms  über  das  .luileiithuin  und  Heiden- 
thum kein  Merkmal,  an  welchem  die  Vernunft  die  Offenbarung 
desselben  als  Religiousglaubeua  oder  als  Kirchenglaubens  er- 
kennen kann. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Offenbarung  weist 
Lessing  tadehid  auf  diejenigen  Theologen  hin,  die  bestreiten,  dafi 
ee  in  der  christlichen  Religion  Geheimnisse  gebe,  oder  wenn 
sie  dergleichen  darin  einrftumen,  doch  die  Meinung  hegen,  es 
sei  ,,gleiohyiel,  ob  der  Christ  diesen  oder  jenen  oder  gar  keinen 
Begriff  damit  verbindet"  (M.  X,  17  unt.).  —  Femer  bemerkt  er: 
Es  muli  der  Vemunfl  eher  uocii  ein  Beweis  mehr  für  die  Wahr- 
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heit  der  christlichen  Offenbarungf  als  ein  Einwarf  darwider  sein, 
wenn  sie  Dmge  darin  findet,  die  ihren  Begriff  Obersteigon.  Wer 

dergleichen  ans  seiner  Religion  auspoliret,  hätte  eben  so  gut 
gar  keine.  Denn  was  ist  eine  Otrenbiirung,  die  niclits  otfonbarot? 
(M.  X,  18.1.  Unil  weiter  im  Zusaninienliani^e  damit:  Die  Vernunft 
giebt  sich  imtor  den  Gehorsam  des  Glaubens  gefangen,  ihre  Er- 
gebung ist  nichts  als  da.s  BekenutaiÜ  ihrer  Grenzen,  sobald  sie 
von  der  Wirklichkeit  der  Oü'enbanmg  versichert  ist  (M.  X,  19.). 
Auch  erkl&rt  er  in  der  „Erziehung  des  Menschengeschlechts*': 
„Das  "Wort  Oeheimniß  bedeutete,  in  den  ersten  Zeiten  des  Christen- 
,,thams,  gans  etwas  anders,  als  wir  itzt  darunter  verstehen;  und 
,,die  Ausbildung  geoffenbarter  Wahrheiten  in  Vemunftswahrheiten 
„ist  schlechterdings  nothwendig,  wenn  dem  menschlichen  Ge- 
„schlechte  damit  geholfen  8e3ni  soll  (M.  X,  322  u.  323.). 

Hätte  Kant  diese  Ansichten  dinct  zum  Gegenstand  der 
Erörterung  gemacht,  statt  sie  nur  im  V()nil»erat'hen  indirect  zu 
berücksichtigen,  so  wihdo  er  sie  ]]ach  seinen  Prineipien  etwa 
folgendermaßen  /u  modiiiciren  und  einzuschränken  verbunden 
gewesen  sein:  Daß  es  in  der  christliehen  Keligion  Geheimnisse 
giebt,  l&ßt  sich  nicht  bestreiten.  Wenn  Theologen  aber  zu  der 
Annahme  neigen,  dafi  es  gleichviel  sei,  ob  der  Christ  diesen 
oder  jenen  oder  gar  keinen  Begriff  damit  verbinde,  so  sind  sie 
nicht  im  Unrecht,  —  vorausgesetzt,  dafi  sie  einen  Begriff  in 
theoretischer  Absicht  meinen.  Dann  mtlssen  sie  jedoch  conse- 
quenter  Weise  auch  ein  Bekenntniß  zu  jenen  Geheimnissen  nicht 
den  Mitglierlern  ihrer  Kirche  als  Ptiiilit  auferlegen  wollen. 
(R.  X,  170  unt.  u.  171  oh.  200.  —  Str.  d.  Fac.  X,  294.  No.  II, 
1  Ab.scb.l  —  Ferner:  daß  die  als  geoUenbiirt  angenommene 
christliche  Religion  Geheimnisse  oder  Dinge  enthält,  die  den 
Begriff  der  Vernunft  übersteigen,  kann  der  Vernunft  weder 
Beweis  dafür,  daß  diese  JEteligion  wirklich  geoffenbart  ist,  noch 
Einwurf  darwider  sein.  Denn  die  Vernunft  führt  selbst  durch 
ihren  Begriff  von  der  Freiheit  auf  Geheimnisse.  Alle  diese 
Geheimnisse,  in  wie  weit  die  Begriffe  von  ihnen  einen  etwaigen 
theoretischen  Gebrauch  finden,  niögou  immerhin  aus  der  Beligion 
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auspolirt  werden.  Ja,  sie  sollen  es  werden,  in  wie  weit  sie  einen 

theoretischen  Sinn  beigfb  gt  erhalten.  Denn  in  ihrem  theoretischen 
Sinne  f^euommen,  sind  sio  nur  Unterscbeidnng.sinittel  der  ver- 
schiedenen Arten  statntariscliHnKirchenglanbons  und  werden  von  der 
Vernunft  rechtmäLut^er  Weise  der  theolorrisehen  Gelelirsamkeit 
zu  dorn  Zwecke  überlassen,  an  ihnen  in  historischer  und  oxogctischer 
Behandlang  die  verschiodonon  Arten  des  Kirchenglanl)ens  von 
einander  za  sondern  {R.  X,  166,  2  Absch.  —  177.)*  Diese 
Geheimnisse,  in  theoretischem  Sinne  genommen,  ans  seiner 
ßeligion  aaspoliren  ist  keineswegs  eben  so  gnt,  als  gar  keine 
geoffenbarte  Religion  haben.  Denn  wftre  die  allgemeine  moralische 
Vemnnftreligion  übernatürlich  geoffenbart,  so  weit  sie  es  sein 
kann,  so  würde  sie  ohne  diese  —  theoretisch  gedeuteten  — 
Geheimnisse  eben  so  gut  geottenbarte  Religion  st^in.  als  mit  ilin»'n 
(K.  X,  171,  Ende  des  1  Absch.  u.  171,  3  Abseh.).  Auch 
giebt  sich  die  Vernunft,  sobald  sie  von  der  Wirklichkeit  der 
Oifenbarung  versichert  ist,  nicht  unter  den  Gehorsam  des  Glaubens 
gefangen.  Denn,  wenn  sie  nach  Prüfung  des  Inhalts  einer 
fUr  geoöenbart  ausgegebenen  Beligion  an  dem  ihr  ursprünglich 
ganz  und  gar  eigenen  Begriffe  Gottes  als  moralischen  Gesetz- 
gebers und  nach  Beyision  der  für  den  übernatürlichen  Ursprung 
derselben  beigebrachten  und  von  der  gelehrten  Theologie  ge- 
prüften historischen  Zeugnisse  nichts  dagegen  einsmwenden  hat, 
daß  diese  Religion  factisch  iibernatürlich  geoffenbart  sei,  so  geht 
sie  daran,  diese  Oilenbarung  durchgängig,  also  auch  die  Geheim- 
nisse, welche  dieselbe  mitt  heilen  will,  und  sogar  da,  wo  der 
A\'ortlaut  der  üebcrlioferuug  eine  solche  Deutung  kaum  verträgt, 
so  zu  deuten,  daü  ein  Sinn  herauskommt,  der  mit  den  allgemeinen 
praktischen  Regeln  einer  reinen  Vernunftreligion  ssusammen- 
stimmt  (B.  X,  130,  3  Absch.,  u.  131  ob.  —  Str.  d.  Fac  X, 
29db  n.  294.).  —  Endlich:  wenn  geoffenbarte  oder  dafür  gehaltene 
Wahrheiten  wirklich  Geheimnisse  sind,  so  kt^nnen  sie  nie  in 
theoretische  Yemunftwahrheiten  ausgebildet  werden,  —  nie  das 
Geheimnis  der  Dreieinigkeit,  der  Berufung,  der  Genngthuung, 
der  Erwählung.    Alle  diese  Geheimnisse  hat  die  Vernunft  so 
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m  beHandeliiy  daß  sie  als  YorsteUimgeii  praktischer  Ideen  üttr 
unser  moralisches  Verhalten  Bedentung  gewinnen«  Bei  dieser 
Behandlung  aber  wird  nicht  die  Vernunft  durch  die  Geheimnisse, 
sondern  die  Geheimnisse  werden  durch  die  Vernunft  erleuchtet 

(R.  X,  170—174.). 

b)  Gewißheit  historischer  Wahrheiten  und  Gewißheit 

von  Vernnnftwahrheiten. 

Kant  trat  Lessing  bei  in  «l<  r  Untersdieiilung  zwischou  dor 
(jSewißlieit  von  historischen  Wahrheiten  und  der  Gewißheit  von 
V<^muiiftwahrheiten.  Lessing  erklärte:  Keine  historische  Wahr- 
heit kann  demonstrirt  werden  (M.  X,  39.);  Kant:  Was  auf 
G^schichtsdocumenten  beruht,  ist  nie  apodictisch  gewiß,  bei  allem 
G^schichts^  und  Eracheinungsglauben  bleibt  immer  die  Möglich- 
keit übrig,  es  sei  darin  ein  Irrthnm  anzutreffen  (B.  X,  226.)- 
Doch  ist  Lessing's  Ansicht  und  Eant'a  Ansicht  über  die  historisch  e 
Gewißheit  selbst  nicht  im  Einklang,  und  zwar  weder  über  die 
Stärke,  noch  über  die  Abstufung  derselben. 

Sie  sind  nicht  im  Einklang  hinsichtlich  der  Stärko. 
Lessing  fragte:  „Ist,  ohne  Ausnahme,  was  ich  bey  glaub- 
würdigen Geschichtsohreibem  lese,  fär  mich  eben  so  gewiß,  als 
was  ich  selbst  er&hre?"  Und  er  antwortete:  „Das  wüßte  ich- 
nicht^  daß  es  jemals  ein  Mensch  behauptet  hfttte**  (M.  X,  88.). 
Er  fragte  weiter:  „Was  heißt  einen  historischen  Satz  fOr  wahr 
„halten?  eine  historische  Wahrheit  glauben?  heißt  es  im  gering- 
„sten  etwas  anders:  als  diesen  Satz,  diese  Wahrheit  gelten 
„lassen?  nichts  darwidt-r  einzuwenden  zu  haben?  sich  gefallen 
„lassen,  daß  ein  andrer  einen  andern  historischen  Satz  darauf 
„bauet,  eine  andre  historische  AVahrheit  daraus  folgert?  sich  selbst 
„vorbehalten,  andere  historische  Dinge  darnach  zu  schätzen? 
„Heißt  es  im  geringsten  etwas  anders?  etwas  mehr?"  (M.  X,  39.). 
Er  zog  den  Schluß:  „Zuilülige  Geschichtswahrheiten  können 
„der  Beweis  von  nothwendigen  Vemunftswahrheiten  nie  werden" 
(ibid.  S.  89,  Tgl.  S.  40.). 
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In  dem  letztoron  hatte  er  natflrlioh  Kant  gans  auf  seiner 
Seite.  Dies  steht  feet  schon  auf  -Qnind  von  EanVs  Ansicht, 
daß  die  Einsicht  in  eine  Vemnnftwahrheit  und  eben  so  der 
reine  Vernunftglaube  mit  dem  Bewußtsein  der  Un vei ander- 
lii;hkeit  verbunden  ist,  nie  abur  der  historische  Glaube, 
„bei  dem  es  immer  noch  möglich  ist,  daß  Beweise  zum  Gegontheil 
„auijgehinden  würden,  und  wo  man  sich  immer  noch  vorbehalten 
„muß,  seine  Meinung  zu  ändern,  wenn  sich  unsere  Kenntniß  der 
,,8aohen  erweitem  sollte"  (Abhandl.  „Was  heißt:  sich  im  Denken 
orientiren?^*  B.  I,  884  Anm.).  Trotzdem  ist  in  Lessing's  und 
EanVs  ürtheilen  Aber  die  Stärke  der  historischen  Gewißheit 
eine  Differenz  vorhanden. 

Lessing  behauptete  in  einem  jener  Citate,  die  ich  aus  seiner 
Abhandlung  ,,über  den  Beweis  des  Geistos  und  der  Kraft"  ge- 
geben habe:  einen  historischen  Satz  für  wahr  halten,  eine 
historische  Wahrheit  glanben  heißt  nichts  anderes,  als  diesen 
Satz,  diese  Wahrheit  gelten  lassen,  nichts  darwider  einzuwenden 
haben.  £ant  dagegen  schrieb  der  historischen  Gewißheit  eine 
größere  Kraft  zu,  wenn  er  in  der  Abhandlung:  Was  heißt:  sich 
im  Denken  orientiren?"  erklärte  (R.  T,  389.):  Jeder  muß  einem 
„historischen  Factum,  welches  nur  hinreichend  bewährt  ist,  eben 
„so  gut  iils  einer  nuitheniatischen  Demonstration  glauben,  er 
„mag  wollen  oder  nicht."  Denn  Kant's  Glauben -müssen, 
man  mag  wollen,  oder  nicht,  bedeutet  oöenbar  weit  mehr,  als 
Lessing's  Qelten-lassen,  Nichts^darwider-einssuwenden-haben. 

Allein  dieser  Au.ssjirui  Ii  Kant's  hedarf,  um  mit  seinem  vor- 
liin  angelührten  Ausspruch  aus  eben  jener  Abhandlunf^  und  mit 
seiner  Ansicht  über  den  Unterschied  zwischen  der  Gewißheit 
von  Vermmftwahrlioiten  und  der  Gewißheit  von  Erfahrungs- 
oder Geschichtswahrheiten  überhaupt  nicht  in  Widerspruch  zu 
treten,  einer  n&heren  Bestimmung.  Denn  er  ist  nur  dann  rich- 
tig, wenn  der  Glaube  an  die  Wahrheit  einer  mathematischen 
Demonstration  eben  auch  Uos  Glaube,  eben  auch  blos  historische 
Gewißheit  ist,  wie  die  Gewißheit  von  der  Wahrheit  eines  hin- 
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reiclieiid  bewfthrieii  äußeren  Faotams.  Der  Glaube  an  eine 
mathematiflche  Demonstration  ist  aber  bloBe  biatorisohe  Grewi0> 
beit  nur  in  zwei  Fidlen:  entweder  wenn  jemand,  der  irgend 
eine  mathematisobe  Demonstration  niobt  selbst  liefern,  sondern 

nur  ihrem  Resultat  nach  verstehen  kann,  durch  glaubwürdige 
Mathematiker  die  Versicherung  erhält.  <lalj  sie  geliefert  ist  und 
jederzeit  kann  gelietert  wenleii.  oder  wenn  jemand,  der  eine 
mathematische  Demonstration  einst  selbst  geliefert  und  nun  ver- 
go^st  Ti  li;it.  sich  doch  dessen  deutlich  bewußt  ist,  daß  ihm  die 
Evidenz  derselben  früher  vollkommen  eingeleuchtet  hat.  Nur 
in  diesen  beiden  Fällen  steht  der  Glaube  an  eine  mathematische 
Demonstration  dem  Glauben  .an  ein  binreiobend  bewährtes  histo- 
risches Factum  gleich,  indem  er  dort  wie  hier  blos  historische 
Gewißheit  ist.  Aber  auch  dort  sind,  wie  hier,  ünterschiede  in 
der  Stärke  der  historischen  Gewißheit  vorhanden.  Denn  wer 
eine  mathematische  Demonstration  blos  vergossen  hat,  ist  der 
"Walirheit  derselben  bei  weitem  gewisser,  als  derjenige,  der  sie 
anf  fremdes  Zeugniß  aiininimt,  und  dazu  ist  er.  weil  es  sich  ura 
eine  apodictisch  gewisse  Wahrheit  handelt,  derselben  gewisser, 
als  irgend  eines  äußeren  Factuma,  das  er  selbst  beobachtete,  ob- 
schon  nicht  gewisser,  als  dt-rjeiiigen  ihm  klar  und  deutlieh  be- 
wußten Facta,  welche  eigene  Erlebnisse  seiner  inneren  Erfahrung 
ausmachen,  wie  denn  auch  wer  die  Wahrheit  einer  mathemati- 
schen Demonstration  auf  Treu  und  Glauben  von  glaubwürdigen, 
dem  Wissen  und  Urtheil  nach  als  competent  bewährten  Mathe- 
matikern annimmt,  dieser  Wahrheit  gewisser  ist,  als  der  Dichtig- 
keit eines  äußeren  Factums,  das  er  *  auf  zuverliißiges  fremdes 
Zeugniß  auch  noch  so  glaul)wür<liger  Personen  gelten  läßt. 

Diese  Aufstellungen  sind  gewiß  im  Sinne  Tjcssiiirr's  Seemacht, 
denn  sie  sind  nur  Folgerungen  aus  seinen  Sülzen,  —  aber  schwer- 
lich im  Sinne  Kant's.  Und  hier  macht  sich  die  zweite  Ditferenz 
zwischen  Kant's  Ansicht  und  Lessing's  Ansicht  über  die  histo- 
rische Gewißheit  geltend,  welche  die  Abstufung  derselben  betriff 

Kant  erklärte  nämlich  (in  der  Logik,  B.  m,  246  u.  247 
Anm.):  rtWix  können  mit  derselben  Gewißheit  eine  empirische 
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„Wahrheit  aaf  das  Zeugniß  Anderer  annehmen,  als  wenn  wir 
ytduToh  Facta  der  eigenen  Erfahrung  dasa  gelangt  wären.  Bei 
„der  erstem  Art  des  empirischen  Wissens  ist  etwas  TrOgliches, 

„aber  auch  hei  der  letzteren."  Dieser  Erkläning  steht  nun  frei- 
lich Lt:^j^j>iiig's  Ausiclit  zunächst  keineswegs  entgegen.  Denn 
Lossing  hatte  blos  bt'hau]»tet:  Was  icli  bei  glanbwilrdigen  Ge- 
schiclitssclireibern  lese,  ist  nicht  ohne  Ausnahme  für  mich 
eben  so  gewiß,  als  was  ich  selbst  erfahre.  Also  räumte  er,  wie 
Kant,  die  Möglichkeit  ein:  Wir  können  das,  was  wir  bei  glaub- 
würdigen Geschichtsschreibern  lesen,  —  „wir  können'*  mithin 
„eine  empirische  Wahrheit  auf  das  ZeugniB  Anderer"  unter 
Umständen  „mit  derselben  GewiBheit  annehmen",  als  was  wir 
selbst  eriahren,  —  dessen  eben  so  gewiB  sein,  „als  wenn  wir 
„durch  Facta  der  eigenen  Erfahrung  daan  gelangt  wären.*'  Allein 
Lessing  hegte  doch  die  Ansicht,  daß  ein  Eri  igniß,  welches 
jeiii.in  l  unter  den  günstigsten  Bedingungen  als  Augenzenge 
WidirniTumt  und  also  unmittelbar  erfährt  für  ihn  nothwendig 
einen  holier-  n  (irad  der  Gewißheit  habe,  als  ein  Ereigniß,  das 
er  nur  berichtet  erhält  und  also  mittelbar  erfiihrt,  möge  immer- 
hin dieser  Bericht  von  einem  Augenzeugen  herrühren,  der  eben- 
falls unter  den  günstigsten  Bedingungen  beobachtete  und  überdies 
durchaus  verläßlich  und  glaubwürdig  ist  (vgl.  M.  X,  88.). 

Wie  plausibel  nun  auch  diese  Ansicht  Lessing's  ist:  sie 
fimd  nir>ht  Kant*s  Billigung.  Dies  seigt  sich  deutlich  bei  Be- 
achtung des  Gedankenzusammenhanges,  des  speciellen  Falles, 
in  welchem  Kant  den  Glanben  an  ein  hinreichend  bewährtes 
Factum  und  den  Glaubcui  an  eine  mathematische  Demonstration 
gleichstellt.  Er  ertheilt  nämlich  gegen  das  Ende  eben  jen»^r 
vorhin  erwähnten  Abhandhing,  mit  w.  lcher  er  bei  dem  Jacobi- 
Mendelssohn'snhen  Streite  über  Lessing's  Spinozisnnis ,  unter 
Vertretung  der  Nothwendigkeit  eines  reinen  Vernunftglaubens, 
einerseits  Mendelssohn's  Anspruch  auf  speculative  Vernunft- 
erkenntniB  des  Uebersinnlichen,  andererseits  Jacobi*s  und 
Wizenmann's  Vorgeben  einer  möglichen  Vernunfterleuchtung 
hinsichtlich  desselben  abwies,  —  er  ertheilt  dort,  sage  ich,  die 
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"Warnnng:  Die  Maxim«  der  Ilnp^iltigkeit  einer  zu  oberst  gesete- 
gebendea  Yemunft  —  deren  Annahme  er  Jacobi  und  Wizen- 
mann  vorwarf  —  Allirt  zom  Aberglauben,  d.  i.  der  gfinzlichen 
TJnterwerfimg  der  Yemnnfi  unter  Facta,  zu  denen  die  Wnnder 
und  erf^ÜIten  Weissagungen  gehdren,  die  in  der  Bibel  berichtet 
werden.  Dagegen  führt  die  Maxime  der  Unabhängigkeit  der 
Vernunft  von  ihrem  eigenen  Bedürfniß  ( Verzieh tthuung  auf  Ver- 
nnnftfi^laubonj  —  deren  Annahme  er  in  dor  Richtung  Mendels- 
sohn  s  gt;l«^gen  sah  —  zum  Unglauben,  nicht  einem  historischon, 
„denn  (h^n  kann  man  sich  gar  nicht  als  vorsatzlich,  mithin  auch 
„nicht  als  zurechnungsfähig  denken  (weil  Jeder  einem  Factum, 
„welches  mir  hinreichend  bewährt  ist,  eben  so  gut  als  einer 
„mathematischen  Demonstration,  glauben  muJß,  er  mag  wollen 
„oder  nioht)^^,  sondern  zu  einem  Vemunftnnglauben,  der  die  Frei- 
geisterei veranlaBt,  d.  i.  den  Grundsatz,  gar  keine  Pflicht  mehr 
zu  erkennen.  Demnach  behauptete  Kant,  daß  der  Ungläubige, 
wie  jedermann,  an  die  in  der  Bibel  erzählten  Wunder  und 
erfüllten  Weissagung*  n,  wären  sie  nur  hinreichend  bewährt, 
mit  derselben  Festigkeit  glauben  rnüliui,  als  an  eine  niat  heniatische 
Denionstratiiin,  mithin  auch  mit  derselben  Festigkeit,  als  an  ein 
Factum,  das  er  selbst  orlebte.  I^tit  dit  ser  Ihdiauptung  aber  trat 
Kant  zu  T.ossing's  Ansicht  in  Gegensatz.  Denn  abgesehen  von 
der  Gleichstellung  des  Glaubens  an  eine  mathematische  Demon- 
stration mit  dem  Glauben  au  ein  äußeres  Factum;  —  Lessing 
erklärte:  „Ein  andres  sind  erfüllte  Weissagungen,  die  ich  selbst 
„erlebe:  ein  andres,  erftülte  Weissagungen,  von  denen  ich  nur 
„historisch  weifl,  daß  sie  andre  wollen  erlebt  haben.  Ein  andres 
„sind  Wunder,  die  ich  mit  meinen  Augen  sehe,  und  selbst  zu 
«prüfen  Gelegenheit  habe:  ein  andres  sind  Wunder,  von  denen 
„ich   nur  historisch   weiß,   daß  sie   andre   wollen  gesehn  und 

„ge])rüft  liaben''  «M.  X,  37.).  „Nachrichten  von  erfiillten 

„Weissagungen  sind  nicht  erfüllte  Weissagungen;  Nachrichten 
„von  Wundern  sind  nicht  Wunder.  Diese,  die  vor  meinen 
„Augen  erfüllten  Weissagungen,  die  vor  meinen  Augen  ge- 
„schehenen  Wunder,  wirken  unmittelbar.    Jene  aber,  die 
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„Naobriohten  von  erfüllten  Weissagungen  nnd  Wundem,  sollen 
„dnrcli  ein  Medium  wirken,  das  ihnen  alle  Kraft  benimmt'* 
(M.  X,  38.). 

Demnach  ist  «wischen  Lessing's  nnd  Kant's  Ansicht  über 
di«i  Abstut'nng  dor  historischen  Gewißlieit  zunächst  eine  Differenz 
vorhandt'ii  hinsichtlieli  des  speciellen  Falles,  für  welchen  jene 
Abstufung  von  Lessiug  erwogen  wird,  —  für  die  Wunder  und 
erfüllten  Weissagungen,  die  in  der  Bibel  berichtet  werden. 
Lessing  behauptete:  Wären  die  Wunder  und  erfüllten  Weis- 
sagungen in  der  Bibel  auch  noch  so  zuverlässig  berichtet:  mein 
Glaube  an  diese  berichteten  Thatsachen  würde  nie  denselben 
Grad  der  Festigkeit,  der  Gewißheit  haben^  als  wenn  ich  diese 
Thatsachen  selbst  erlebt  hätte.  Dagegen  behauptete  Kant:  Wären 
die  Wunder  und  erf^Ülten  Weissagungen  in  der  Bibel  ganz 
zuverlässig  berichtet,  —  hinreichend  bewährt,  so  müßte  mein 
Glaube  an  diese  berichteten  Thatsachen  —  ich  mag  wollen,  oder 
ni(-ht  —  genau  eben  denselben  (had  der  Festigkeit,  der  Gewiß- 
heit haben,  als  wenn  ich  selbst  sie  erlebt  hätte. 

Aus  dieser  Diflerenz  im  speciellen  Fall  ergiebt  sich  aber 
selbstverständlich  die  allgemeine  Differenz:  Lessing  erklärte  eine 
Abstufung  der  historischen  Gewißheit  zwischen  dem  Glauben  an 
ein  hinreichend  bewährtes  und  dem  Glanben  an  ein  selbst- 
erlebtes Factum  für  vorhanden  und  nothwendig;  Kant  erklärte 
eine  solche  Abstufung  ftlr  nicht  vorhanden  und  nothwendig. 

Nach  meinem  ürtheil  hat  in  dieser  Frage  Lessing  Becht, 
nicht  Kant.  Ich  entscheide  mich  dahin:  Niemand  darf  in  Abrede 
sein,  daß  die  historische  (icwiühoit.  welche  ans  ein;eucr  Beobach- 
tung, eigener  Erfahrung,  —  dem  Sell)8terl<'l  t  u  eines  Factums 
hervorgeht,  nothwendig  weit  stärker  ist,  als  eine  historisch« 
Gewißheit,  welche  auf  fremdem  Zeugnili  beruht,  —  natürlich 
vorausgesetzt,  daß  die  eigene  Beobaclitung  mit  dem  Bewußtsein 
verbunden  bleibt,  man  sei  zu  ihr  gleich  befähigt  und  bei  ihr 
gleich  begünstigt  gewesen,  als  der  fremde  Beobachter,  und  dazu 
vorausgesetzt,  daß  der  eigenen  Beobachtung,  der  eigenen  £r- 
lebuug  eines  Factums  nur  das  ZeugniB  eines  einzigen  fremden 
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Beobacliiers  gegenflbersteht.  LesBing  und  Kant  haben  den  Fall, 
daß  der  Gewißheit  aus  eigener  Erfahmng  nur  ein  einziges, 
wenn  anch  noch  so  glaubwürdiges  Zeugniß  fremder  Erfahrung 

gegenüberstellt,  nicht  liesonders  in  Erwägung  pcezogen,  sondern 
nur  flio  Frage  bedacht,  ob  überhaupt  der  Gewißheit  aus  eigener 
Erfaliruiig  eine  auf  fremde  Erfahrung  gestützte  Gewißheit  an 
Stärke  gleichkommen  könne,  und  dabei  zunächst  und  vor  allem 
berücksichtigt,  daß  mit  der  eigenen  Erfahrung  nicht  das  Zeugniß 
Eines  anderen,  sondern  das  übereinstimmtMide  Zeugniß  mehrerer 
anderen  cononrrirt.  Für  den  letzteren  Fall  würde  aber,  meine  ich, 
anch  Lessing  eingerftnmt  haben:  Wenn  der  eigenen  Erfahrung 
das  übereinstimmende,  —  wenigstens  in  der  Hauptsache  über^ 
einstimmende  ZeugniB  mehrerer  oder  vieler  als  tüchtig  und 
integer  anzuerkennenden  fremden  Beobachter  gegenübersteht, 
so  kann  es  nicht  ausbleiben,  daß  die  eigene  Ueberzeugimg  er- 
schüttert und  schwankend  werde.  Selbstverständlich  ist  hier 
immer  nur  von  einem  historischen  Factum  die  Rede,  das  in  der 
Yergangenlieit  liegt  und  einer  nochmaligen  Beobachtung  ent- 
zogen ist,  nicht  von  einer  Naturerscheinung,  die  sich  entweder 
von  selbst  einer  nochmaligen  Beobachtung  darbietet,  oder  ihr 
kann  dargeboten  werden  duroh  Experiment. 

c)  Die  Bedeutung  des  Historisohen  in  der  Bibel. 

Diese  Differenzen  über  die  historische  Gewißheit  im  All- 
gemeinen und  die  Gewißheit  im  Besonderen,  welche  die  biblischen 

Berichte  über  "Wunder  und  erfüllte  Weissat;uiigen  haben  könnten, 
hinderten  jedoch  nidit,  daß  Kant,  wie  er  Lessing's  Ansicht  über 
die  dnrihau>4  verschieden^  (Jewißheit  von  A'ernunftwahrheiten 
und  Geschichtswahrheiten  als  richtig  anerkannt  hatte,  so  auch 
weiterhin  Lessing's  Ansicht  fiber  die  Bedeutung  alles  Geschicht- 
lichen in  der  Bibel  für  die  Begründung  und  Ausbreitung  des 
Ghristenthums  annahm,  ob  er  sie  gleich  auf  der  Basis  seines 
originalen  Grundgedankens  von  dem  reinen  Beligion^glauben  im 
Unterschiede  von  dem  historischen  oder  Eirchenglanben  chaiacte- 
ristisch  ausprägte. 
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Lessing  hatte  behauptet:  „Die  Bibel  enthält  offenbar 
„Mehr  als  zur  Beligiou  gehöiig^"  (M.  16.). 

Eant  behauptete:  „Die  Schrift  enthalt  noch  mehr,  als  was 

„an  sich  selbst  zum  ewigen  Lebon  erforderlich  ist,  was  nämlich  zum 
„rTeschichtsglaubon  gehört  und  in  Ansehung  dos  Religionsglanbens 
„als  bloßes  sinidichos  Veliikel  zwar  (für  diese  oder  jene  Pt-rson, 
„für  dieses  oder  jenes  Zeitalter)  zuträglich  seyn  kann,  aber  nicht 
„nothwendig  dazu  gehört"  (Str.  d.  Fac  R.  X,  288  u.  289.). 

Lossing  hatte  erklärt:  „Die  Keligion  ist  nicht  wahr,  weil 
„die  Evangelisten  und  Apostel  sie  lehrten:  sondern  sie  lehrten 
„sie,  weil  sie  wahr  ist**  (M.  X,  16.).  — 

Kant  erklärte:  „Man  kann  —  die  Frage  anfwerfen:  

„ist  die  Lehre  von  Grott,  weil  sie  in  der  Bibel  steht,  oder  steht 
„sie  in  der  Bibel,  weil  sie  von  GU>tt  ist?  —  Der  erstere  Satz  ist 
„augenscheinlich  inconsequont,  weil  das  göttliche  Anseilen  d*,'s 
„Buches  hier  vorausgesetzt  werden  muß,  um  die  Göttlichkeit  der 
,,Lelire  desselben  zu  bt'WHi^en.  Also  kann  nur  der  zweite  Satz 
„statt  linden,  der  aber  schlechterdings  keines  Beweises  fähig  ist 
r 'Supematuralimn  non  dator  scieutia"^^)  (Str.  d.  Fao«  B.  X, 
323  Anm.). 

Lessing  hatte  erwogen:  „Auch  das,  was  Gott  lehret»  ist 
„nicht  wahr,  weil  Qott  es  lehren  will:  sondern  Gott  lehrt  es, 
„weil  es  wahr  ist"  (M.  X,  149.). 

Kant  erwog  ähnlich:  „Das  Gesets,  als  unwandelbar  in  der 
„Nattir  der  Dinge  liegende  Ordnung,  ist  selbst  nicht  der  "Will- 
,,k(dir  des  Schöj»ft'rs,  die  Folgen  derselben  so  oder  anders  zu 
„entscheiden,  überlasseu"'  (D,  Ende  aller  Dinge,  R.  VII,  1  A.,  426.).^) 


1)  Dieser  Aoasprach  hat  seine  Parallele  an  dem  Ansprach  in  der 
Abkandl.  „Welches  sind  die  wirkL  Fortschr.  d.  Hetaph.  seit  Leibn.  tu  Wolfs 
Zeiten":  Nounienomm  non  dafür  srientia  (R.  I,  BIO.  531.). 

2)  In  der  Abhamllung,  zu  der  dieser  Anhang  gehört,  ist  l)ei  dem  wegen 
der  Curistm*  tion  von  „eiitsrheiden"'  schon  dort  gegebenen  Hinweise  auf  ilif^e 
btelle  72,  Aum.  1.)  in  Folge  eines  von  mir  begaugeucu  Versehens  gedruckt 
worden:  „Auch  in  der  Anthrop.  (R.  TII,  2.  A.  S.  1  Aksch.)  hat  Kant 
,fentecheiden**  mit  dem  bloAen  Aocos.  oonstniirt**  Statt  dessen  sollte  es  heiften : 

27* 
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Lessing  hatte  die  Weisung  gegeben:  ,,An8  ihrer*'  [der 
Beligion]  „innem  Wahrheit  müssen  die  schriftlichen  üeberliefe- 

„rnngen  erklärt  werden,  und  alle  schriftlichen  Ueberlieferuiigen 
,,kOnnfii  ihr  keinu  iniuTü  AVahiLeit  geben,  wenn  sie  keine  hat** 
(M.  X.  15.).  ,,AVober  die  innere  "Wahrheit  nehmen?  An««  ihr 
„seihst.  Deswegen  lieißt  sie  ja  die  innere  Wahrheit ;  die  Walir- 
„heit,  die  keiner  Beghxubigung  von  aussen  bedarf  (M.  X,  löO.). 

Kant  gal)  die  Weisung:  ,,Kiiiige  Lehren"  Christi  sind 
„zweifelsfreie  Urkunden  einer  Beligion  überhaupt";  „es  mag 
„mit  der  Geschichte  stehen,  wie  es  wolle  (denn  in  der  Idee  selbst 
„liegt  schon  der  hinreichende  Gnmd  znr  Annahme)";  i,die 
„werden  fireilich  keine  andere  als  reine  Yemonftlehren  seyn 

können;  denn  diese  sind  es  allein,  die  sich  selbst  beweisen,  xmd 
„auf  denen  also  die  Beglauhignnn;  der  andern  vorzüglich  be- 
„ruhen  muß'^  (K<1.  inn  d.  Gr.  d.  bl.  V.  Ii.  X,  191.).  ,,Wenn 
„also  gleich  eine  Srhrif't  als  g<)ttliche  ( )tfenbarung  angenommen 
„worden,  so  wird  doch  das  olM  iste  Kriterium  derselben,  als  einer 
„sokhen,  seyn:  „r^^^'ö  Schrift  von  Gott  eingegeben,  ist  nützlich 
„zur  Lehre,  zur  Strafe,  zur  Bes^nrung  vu  s.  w.*'",  und  da  das 
„letztere,  nämlich  die  moralische  Besserung  des  Menschen,  den 
„eigentlichen  Zweck  aller  Yemunfbreligion  ausmacht,  so  wird 
„diese  auch  das  oberste  Princip  aller  Schrifl»uslegang  enthalten. 
„Biese  Beligion  ist  „„der  Geist  Gottes,  der  uns  in  alle  Wahr- 

„heit  leitet"**.  „Er  bezieht  Alles,  was  die  Schrift  ftlr  den 

„historischen  Glauben  noch  enthalten  mag,  gänzlich  auf  die 

Tiegeln  und  Triebfedern  des  reinen  morali-schen  (  J]aub«  ns  . 

„Alh  >  F(trsrhen  und  Auslegen  der  Selirift  muß  von  dem  Princip 
„ausgvbn,  diesen  Geist  darin  zu  suchen''  ^Kel.  inn.  d.  G.  d.  b. 
V.  IL  X,  133.  —  vgl.  Str.  d.  Fa- .  R.  X,  293,  b.  „die  Vernunft 
in  Beligionssachen  die  oberste  Ausiegerin  der  Schrii't".).  — 

^.\urli  in  der  Ahhandl.  ..Das  Kndc  aller  Dinge"  (Tl.  VII,  1  A.  8.  426,  l  Absrh.) 
Imt  Kant  „eiitsrlieidm"  hei  äliulicher  ]i>'ilo\v<'n<lnng  mit  doiu  bli)ßon  Accus, 
ronaliuirt,  nicht  mit  der  Priip.  über,  (iloicbzeitig  bcrielitigo  ich  hier  eiueu 
audei-üu  —  siuueutstolleuUon  —  Druckfehler  in  jeuer  Abhaudluiig  (S.  143, 
Z.  4  V.  u.):  „Lehrer**,  während  es  heiBen  sollte:  „Leser**. 
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Leasing  hatte  aufstellt:  Za  dem  Glauben  an  Christi 
Lehren  „verbindet  mich  NichtSj  als  diese  Lehren  selbst,  die  yor 
,)18  hundert  Jahren  allerdings  so  nea,  dem  ganzen  TJm&nge 
„damals  erkannter  Wahrheiten  so  fremd,  so  uneinverleiblich 
„waren^  dsB  nichts  gerin^Tjers  als  "Wunder  und  erfüllte  Weis- 
„sagungen  erfortlfirt  wimlni,  um  erst  die  Menge  aufmerksam 
darauf  zu  machen.  Die  Menge  aber  auf  etwas  aufmerksam 
„machen,  heißt,  den  gesunden  Menschenve  rstand  auf  die  Spur 
„hellen"  (M.  X,  41.).  „T^io  liistorischen  Worte  sind  das  Vehicu- 
„lum  (h^s  prophetischen  Wortes.  Ein  Vehioulnm  aber  .soll 
„und  darf  die  Kraft  und  Natur  der  Arzeney  nicht  haben" 
(M.  X,  136.).  »)I>ie  Beligion  ist  da,  die  durch  die  Predigt  der 
„Auferstehung  Christi  über  die  heydnische  und  jüdische  Religion 
„gesieget:  und  diese  Predigt  soll  gleichwohl  damals  nicht  glaub- 
„würdig  genug  gewesen  seyrij  als  sie  siegte?  Ich  soll  glauben, 
„daß  sie  damals  nicht  glaubwürdig  genug  befunden  ward,  weil 
„ich  itzt  nicht  iwln-  ilii-«  völlige  CTlaubwünligk<  it  beweisen 
,,kann?  —  Nicdit  viel  anders  ist  es  mit  den  Wundern,  durch 
„welche  Christus  und  seine  Jünger  die  Religion  geitiianzet.  — 
„Äfögen  doch  die  itzigen  Nachrichten  von  ihnen  noch  so  zweifel- 
„haftf  noch  so  verdächtig  seyn:  sie  wurden  ja  mohi  für  uns 
„Christen  gethan,  die  wir  itzt  leben.  Genug,  daß  sie  die  Kraft 
„der  üeberzeugung  gehabt  haben,  die  sie  haben  sollten!  Und 
„daß  sie  die  gehabt  haben,  beweiset  das  noch  immer  fortdauernde 
„Wunder  der  Beligion  selbst.  Die  wunderbare  Beligion  muß 
„die  Wunder  wahrscheinlich  machen,  die  bei  ihrer  ersten  Gründung 
„sollen  geschehen  seyn."    (M.  X,  60.) 

Kant  .stellt«"  auf:  ,,Ziiin  ivi'li^^ionsglaubfn  istUeltcrzeugung 
,,von  ih'V  Wahrheit  eriurderlich,  welche  aber  durch  Statute  (daß  sie 
„göttliche  Sprüche  sind  i  nicht  beurkundigt  werden  kann,  weil,  daß 
„sie  es  sind,  nur  immer  wiederum  durch  Geschichte  bewiesen  werden 
„müßte"  [vgl  Lessing  M.  X,  40.],  „die  sich  selltst  für  göttliche 
„Offenbarung  auszugeben  nicht  befugt  ist"  (Str.  d.  Fac.  B.  öOl.). 
—  „Der  Eirchenglaube  enthält  nur  das  Vehikel  für  den  reinen 
,^ligionsglauben"  (Bei.  inn.  d.  bl.  V.  B.  X,  141.)  —  „Wenn 
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„eine  moralisohe  Beligion  gegründet  werden  soll,  so 

y^mtlssen  aUe  Wunder,  die  die  G^chichte  mit  ihrer  Einfhlming 
„yerknüpft,  den  Glauben  an  Wonder  überliaupt  endlich  selbst 
„eiitbehrlioh  machen;  .   Nnn  ist  es  doch  der  gemeinen 

,.Denkungsart  der  Menschen  ganz  angemessen,  daß,  wenn  eine 
„Religion  des  bloGon  Cultus  und  der  ObsorvHiiZAU  ihr  Ende  er- 
„rei<  lic.  und  <lafar  eine  im  (^oist  und  in  der  Wahrheit  (der  mora- 
„lisehen  Gesinnung)  gegründete  eing- 'führt  werden  soll,  die  Intro- 
„duction  der  letzteren,  oh  sie  es  zwar  nicht  bedarf,  in  der  Ge- 
„schichte  noch  mit  Wundern  bfgloitot  und  gleichsam  ansge- 
„schmückt  werde,  um  die  Endschaft  der  ersteren,  die  ohne 
„Wander  gar  keine  Autorität  gehabt  haben  würde,  anzukündigen; 
,Ja  auch  wohl  so,  daB,  um  die  Anhänger  der  ersteren"  [der 
Religion  des  blofien  Cultus]  „für  die  neue  Bevoiution  zu  ge- 
„winnen,  sie"  [dio  Religion  des  bloBen  Cultus]  „als  jetsst  in  Ep- 
„füUung  gegangenes  älteres  Vorbild  dessen,  was  in  der  letztern" 
[der  moralischen  Religion]  ..der  Endzweck  der  Vorsehung  war, 
,,ans<]^f'l(>nrt  wird,  und  unter  solchen  Umstunden  kann  es  nichts 
„Iruchten,  jene  Erzählungen  oder  Ausdeutungen  jf^tzt  zu  be- 
„streiten.  wenn  die  wahre  Religion  einmal  da  ist,  und  sieh  nun 
„und  fernerhin  durcli  Verminftgründn  selbst  erhalten  kann,  die 
„zu  ihrer  Zeit  durch  solche  Hüifsmittei  introducirt  su  werden 

„bedurfte;  .   Es  mag  also  seyu,  daß  die  Person  des 

„Lehrers  der  alleinigen  ftlr  alle  Welten  gültigen  Beligion  ein 
,,neheimniB,  dafi  seine  Erscheinung  auf  Erden,  so  wie  seine 
„Kntrückung  v^on  derselben,  daß  sein  thatenvolles  Leben  und 
,, Leiden  lauter  Wunder,  ja  gar,  daß  die  Geschichte,  welche  die 
Erzählung  aller  jener  Wunder  beglaubigen  soll,  selbst  auch  ein 
,, Wunder  (übernatürliche  Oiienbarung)  sey,  so  können  wir  sie 
„iusgesammt  auf  ihrem  Wertln;  beruhen  lassen,  ja  auch  die  Hülle 
„noch  ehren,  welche  gedient  hat,  eine  Lehre,  deren  Beglaubigung 
„auf  einer  Urkunde  beruht,  die  unauslöschlicli  in  jeder  Seele 
„aufbehalten  ist  und  keiner  Wunder  bedaif,  öfientlioh  in  Gang 
„zu  bringen;  wenn  wir  nur,  den  Gebrauch  dieser  historischen 
„Nachrichten  betreffend,  es  nicht  zum  Beligionsstücke  maoheui 


Digitized  by  Google 


Von  Emil  Amoldt. 


423 


„daB  das  Wissen,  Glauben  und  Bekennen  derselben  ftlr  sich 
,^twas  sey,  wodurch  wir  ans  GK>tt  wohlgefällig  machen  können" 
(Bei  inn.  d.  Gr.  d  bl.  V.  R.  X,  99  u.  100.  —  vgl.  180,  2  Absch.  — 
153,  1  Absch.  —  158,  1  Absch.  ~  198,  1  Absch.  -). 

Der  Sentenz  Lessing's:  „Die  Wunder,  die  Christus  und 
„seine  Jünger  thaten.  waron  das  flenisto,  und  nicht  der  Bau. 
„Das  (Terüste  wird  abgeri.ssi  n,  i-obal  i  der  Bau  vollendet  ist" 
(M.  X,  60.),  steht  die  Auseinandersetzung  Kant's  gegenüber; 

„Es  ist  -  eine  noth wendige  Folge  der  physischen  und  zu- 
„gleiob  der  moralischen  Anlage  in  uns,  welche  letztere  die  Grund- 
jylage  und  zugleich  Auslegerin  aller  üeligion  ist,  dafi  diese  endlich 
„von  allen  empirischen  Bestimmungsgründen,  von  allen  Statuten, 
„welche  auf  Geschichte  beruhen,  und  die  vermittelst  eines  Kirchen- 
„glaubens  ijrovisorisch  die  Menschen  zur  Beförderung  des  Guten 
„vereinigen,  allmfilich  losgemacht  werde,  und  so  reine  Yemunft- 
„religion  zuletzt  über  Alle  herrsche,  „„damit  Gott  sey  ATies  in 
„Allem"".  —  Die  Hüllen,  unter  welchen  der  Embryo  su  h  zuerst 
„zum  Menschen  bildete,  müssen  abgelegt  werden,  Avenn  er  nun 
„an  das  Tageslicht  treten  soll.  Das  Leitband  der  heiligen  Ueber- 
„lieferung,  mit  seinen  Anhängseln,  den  Statuten  und  Observanzen, 
„welches  su  seiner  Zeit  gute  Dienste  that,  wird  nach  und  nach 
„entbehrlich,  ja  endlich  zur  Pessel,  wenn  er  in  das  Jttngüngs- 
„alter  eintritt.  So  lange  er  (die  Menschengattung)  ^,„ein  Kind 
„war,  war  er  klug  als  ein  Kind**"  und  wußte  mit  Satzungen,  die 
„ihm  ohne  sein  Zuthun  auferlegt  worden,  auch  wohl  Gelehrsam- 
„keit,  ja  sogar  eine  der  Kirche  dienstbare  Philosophie  zu  ver- 
„i)inden;  „ „nun  er  alu-r  ein  Mann  wird,  legt  er  ab.  was  kindisch 
„ist"''.  Der  eniiedrigen<le  rnterschied  zwischen  Laien  und 
„Klerikern  hört  auf,  und  Gleichheit  entspringt  aus  der  wahren 
„Freiheit,  jedoch  ohne  Anarchie,  weil  ein  Jeder  zwar  dem  (nicht 
„statutarischen)  Gesetz  gehorcht,  das  er  sich  selbst  vorschreibt, 
„das  er  aber  auch  zugleich  als  den  ihm  durch  die  Vernunft  ge- 
„offenbarten  Willen  des  Weltherrsohers  ansehen  muJ3,  der  alle 
„unter  einer  gemeinschaftlichen  Begierung  unsichtbarer  Weise 
„in  einem  Staate  verbindet,  welcher  durch  die  sichtbare  Kirche 
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„vorher  dürftig  v<»gestellt  und  vorbereitet  war*^  (ibid.  S.  145 
u.  146.  —  vgl.  211,  2  Abfloh.  ^  212,  1  Absoh.  H- 

Die  Gegenüberstellong  dieser  Citate  aus  Lessing's  „Beweis 
des  Geistes  und  der  Kraft",  „Buplik'^  und  „Axiomata"  einerseits 
tmdKant's  „Streit  derFacult.",  „Ende  aller  Dinge'',  und  „Relig. 
inn.  d.  Gr.  d.  bl.  Vern."  andererseits  läßt,  meine  ich,  kaum  einen 
Zweilei  übrig,  ilaß  Kant  aus  dem  ihm  eigenthümlichen  Ge.sit  hts- 
punct  der  Untersrliei<hnig  7,wi^^^he^  Reli<;i<>iisglauben  und  Kirelien- 
glaubon  I.ossing's  liehaiiptungeu  über  die  Bedeutung,  den  rela- 
tiven Werth  und  Unwerth  des  Historischen  in  der  Bibel  und  in 
der  Lehre  des  Christenthums  überhaupt  nicht  nur  billigte,  sondern 
aufioahm  und  ansführte.  In  dieser  Beeiehung  kann  sein  Ver- 
hältniB  zu  Lessing  möglichst  kurz  folgendermaßen  angegeben 
werden:  Er  bildete  Lessing^s  Gedanken  aus,  daß  die  Yemunfb' 
lehren  der  Bibel  und  des  Christenthums  fllr  uns  giltig  und  ver- 
bindlich sind  kraft  ihrer  inneren  Wahrheit,  und  daß  diese  Wahr- 
heit für  unsere  Vernunft  als  AVahrlieit  besteht  nicht  deswegen, 
weil  sie  von  Gott  willkürlich  constituirt,  sondern  weil  sie  der 
Vcrnunl't  Gottes  innewohnend  uiid  unserer  Vernunlt  einleuchtend 
ist,  daü  dagegen  alles  Historisclio  der  Bibel  und  des  Christen- 
thums an  un  l  fnr  sich  keinen  oder  nur  geringen,  relativ  aber 
einen  großen  Werth  hat  als  Vehikel,  in  welchem  die  reinen 
Vemunftlehren  unoultivirteren  Menschen  zu  übermitteln  sind, 
und  daß  alles  Historische,  speciell  aller  Glaube  an  Wunder  und 
erfüllte  Weissagungen  —  unbeschadet  der  Möglichkeit,  daß  diese 
Wunder  und  erfüllten  Weissagungen  zu  ihrer  Zeit  wirklich  ein- 
getreten seien  —  bei  allmäliger  Läutening  der  unter  dem  Ein- 
fluß d(n-  ( tH>  iil)ai uiig  fortschreitenden  Vernunllerkemitniß  endlich 
eutbekiiich  werden  soll  und  kann. 

d)  Die  Freiheit  biblischer  und  aller  Forschung 

überhaupt. 

Es  verdient  Beachtung,  daß  Kant  Lessing's  Forderung: 
alle  Zweifel  und  Einwürfe  gegen  die  Bibel  und  die  B>eligioii 
müssen  unbewunden  öffentlich  voigebracht  werden  dürfen,  nicht 
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nnr  —  was  selbstverstftndlich  ist  —  als  bereohiigfc  anerkannte, 
sondern  auch  seines  Theils  ebenfalls  ausdrücklich  erhob.  Die 

Abweichungen,  die  sich  dabei  in  den  Ansichten  Kantus  von 
denen  Lessiug'.s  allent'alls  bemerken  lassen,  sind  ziendicli  in'olovant. 

Lf'ssiug  gab  zn  bfrlenken:  Wenn  es  nicht  crlanbt  soyn 
kann,  alle  Arten  von  Einwürfen  gegen  dif  IJibel  frey  und  <r<><  ken 
herauszusagen;  —  woher  soll  der  Christ,  welcher  zugleich  Theolog 
ist,  selbst  die  Erfahrung  hal)en,  daß  er  in  dem  Geiste  seines 
angenommenen  Systems  Befriedigendes  darauf  zn  antworten 
wisse?  woher  sollen  wir  es  ihm  zutrauen?  (M.  X,  16.).  Er  er- 
wartete, „daB  neue  Einwürfe"  gegen  die  Wahrheit  der  Seligion 
„neue  Erörterungen,  geschttritere  Zweifel  geschärftere  Auf- 
lösungen veranlassen  werden"  (M.  X,  174.).  Er  legte  Verwahrung 
dagegen  ein,  daß  die  christliche  Religion  „kranke  Stellen  habe, 
die  schlechterdings  keine  Betastnu:::  dulden"  (M.  X,  18G.).  — 
(Tcnau  in  flerselbon  Sinnesart  erklärte  Kant  die  uneingeschränkt h 
Freiheit  philosoj'hisciier  Untersuchung  gegoniibor  der  bil)lisehen 
Theologie  für  eine  Bedingung  des  Fortschritts  auf  dem  eigenen 
Gebiete  der  letzteren,  tadelte  er  die  Verhohlung  von  ZwoUeia 
.und  Einwürfen  gegen  die  biblische  Offenbamngslehre  als  eine 
klägliche  und  verföngliche  Ausflucht:  „Der  biblische  Theolog 
„mag  mit  dem  Philosophen  einig  seyn,  oder  ihn  widerlegen 
„zu  müssen  glauben,  wenn  er  ihn  nur  hört.  Denn  so  kann  er 
„allein  wider  alle  Schwierigkeiten,  die  ihm  dieser  machen  dürfte, 
„zum  Voraus  bewaffnet  seyn.  Aber  diese  zu  verheimlichen,  auch 
,,wohl  als  ungrtttlich  zu  verrufen,  ist  ein  armseliger  Behelf,  der 
„nicht  Stich  lüilt''  (In  der  Vorr.  zur  i  AuH,  der  Kelig.  iuu.  d. 
Gr.  d.  bloß.  Vern.  1^.  X,  12.}. 

Lessing  forderte,  ,,da(i  die  Kirche  auch  nicht  einmal  das 
„E(^cht  muss  haben  wollen,  die  Schriften,  die  gegen  sie  ge- 
„schrieben  worden,  von  welcher  Beschafifenheit  sie  auch  seyn 
„mögen,  in  ihrer  Geburth  zu  ersticken,  oder  zu  ihrer  Qeburth 
„gar  nicht  gelangen  zu  lassen;  es  sey  denn  durch  die  bessere 
„Belehrung  der  Urheber"  (M.  X,  191.).  Er  stellte  dieses  Ver^ 
langen  im  Geiste  des  wahren  Lutherthums,  im  Geiste  Luther's 
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selbst:  „Luthers  Geist  erfodeii  soUechterdingSj  daB  man  keinen 
„Menschen^  in  der  ErkenntniB  der  Wahrheit  nach  seinem  eigenen 
yfG-utdünken  fortzugehen,  hindern  muß.  Aber  man  hindert  alle 
„daran,  wenn  man  auch  nur  Einem  verbieten  will,  seinen  Fort- 
.,gaiig  in  der  ErkenntniB  andern  mitzutheilen.  Denn  ohne  diese 
„Mittheilung  im  Einzeln,  ist  kein  Fortgang  im  Ganzen  möglich" 
(M.  X,  161.).  Lossing  betonte  hier  also  die  Nothweudigkeit, 
daß  auch  nicht  ein  Einziger  in  der  Fn  ilu  it,  Öffentlich  zu  denken, 
behindert  werde,  und  bekämpite  vor  allem  den  äusseren  Zwang, 
welchen  die  Kirche  gegen  den  Einzelnen  ausznnb'^n  gewillt  sei, 
indem  sie  sich  für  ihre  Zwecke  der  Staatsgewalt  zu  bedienen  trachte. 

Kant  im  Unterschiede  von  Lessing  betonte  die  Nothwendig- 
keit,  daß  die  Freiheit  eu  denken  gerade  eine  öffentliche  sei, 
denn  ohne  öf fentli  ches  Denken  finde  so  recht  gar  kein  Denken 
Statt,  —  finde  rechtes  Denken  nicht  nur  nicht  in  allen  Statt, 
sondern  kaum  einmal  in  einem  Einzigen,  und  er  imßte  zuvörderst 
nicht  die  ilenmiung  der  i)eiiklVfilieit  durch  die  Kirehe.  sondern 
die  Hemmung  der  Denkfreiheit  durch  die  at  sgewalt  ins 
Auge,  welche  den  Zwang  l'reilich  auch  zu  (Juusten  der  statu- 
tarischen lürchenlehr-'.  aber  nicht  blos  zu  Gunsten  dieser,  sonderu 
vor  allem  asur  Aufrechterhaltung  ihrer  eigenen  statutarischen 
Bechtsordnung  ausübt. 

In  seiner  Abhandl.:  „Was  heißt:  sich  im  Denken  orien- 
tiren?*'  (1786),  gegen  deren  Schluß  er  die  möglichen  Hemmungen 
der  Denkfireiheit  —  durch  bürgerlichen  Zwang,  durch  Ge-. 
Wissenszwang,  durch  die  Maxime  eines  gestzlosen  Gebrauchs 
der  Vernunft  —  erwägt,  um  den  Männern,  die  sieh  zu  Gunsten 
ihrer  kühnen  Geuieschwtlnge  in  Angrill-'n  auf  die  Vennuitr  er- 
gingen, darzulegen,  daß  ihr  Verfahren  eine  Unterdrückung  der 
Denkfreiheit  herbeizuführen  drohe,  erklärt  er:  „Der  Freiheit  zu 
„denken  ist  erstii' Ii  der  bürgerliche  Zwang  entgegengesetzt. 
„Zwar  sagt  man:  diei'reiheit  zu  sprechen,  oder  zu  srhreiben, 
„könne  uns  zwar  durch  obere  Gewalt,  aber  die  Freiheit  zu 
„denken,  durch  sie  gar  nicht  genommen  werden.  Allein,  wie 
„viel  und  mit  welcher  Bichtigkeit  wärden  wir  wohl  denken, 
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„wenn  wir  nicht  gleichsam  in  Gemeinschaft  mit  Andeni,  denen 

„wir  unsere,  und  die  uns  ihre  Gedanken  mittheilen,  dächten! 
,.Also  kann  man  wühl  sagr-ii,  daß  dir-jenigo  äuUero  Gewalt,  welche 
„die  Freiheit,  seine  (^cdanken  olientlich  mitzuthe  ilen,  den 
„Mensclien  entreißt,  ihnen  auch  die  Freiheit  zu  donkon  nehme, 
,,das  einzige  Kleinod,  das  uns  bei  allen  bürgerli(^lien  Lasten  noch 
,,übrig  bleibt,  und  wodurch  allein  wider  alle  Uebel  dieses  Zu- 
,,stande8  noch  Bath  geschafil  werden  kann"  (B.  I,  887.)  Daher 
forderte  Kant  angesichts  der  üebel,  die  in  den  bürgerlichen 
Znstftnden  ans  den  statutarisch,  nicht  rational  eingerichteten 
Staatsverfossnngen  entspringen,  bestimmter  als  Lessing,  und 
klar  und  ausdrücklich  Pre^ireiheit,  —  „die  Freiheit  der  Feder" 
als  „das  einzige  Palladium  der  Volksrechte"  (R.  VII,  1  A.,  216. 
—  vgl.  ibid.  1  A.,  147.  'iC«.  2  A.,  13.  —  X.  '2«2  unt.  . 

Lessing  be<^ann  L'int'ii  seiner  Anti-Goezes  mit  dt-m  ir(>iiis<-hen 
Ausruf:  ,,0  glückliche  Zeiten,  da  die  Geistlichkeit  noch  alles  in 
„allem  war,  —  für  uns  daclite  und  für  uns  aß!  Wie  gern  brächte 
„euch  der  Herr  Hau])tpastor  im  Triumphe  wieder  zurück!  Wie 
„gern  möchte  er,  daß  sich  Deutschlands  Begenten  zu  dieser 
„heilsamen  Absicht  mit  ihm  vereinigten!**  (M.  X,  184.).  Hier 
verspottete  Lessing  die  geistliche,  von  der  Kirche  theils  allein, 
theils  mit  Hilfe  der  Staatsgewalt  geübte  Bevormundung,  wie 
eine  der  Vergangenheit  angehörige  Beeintrftchtigung  freien 
Forschen». 

Kant  betrachtete  diese  Art  der  Gefahrdung  der  Donkfrei- 
lieit  als  nicht  sdion  »-hIm  Ii  w  unden,  indem  er  an  der  ob^m  citii  ten 
Stelle  fortfuhr;  „Zweitens  wird  die  Freiheit  zu  denken  auch 
„in  der  Bedeutung  genommen,  daß  ihr  der  Gewissenszwang 
„entgegengesetzt  ist;  wo  ohne  alle  äuüere  Gewalt  in  Sachen  der 
„Beligion  sich  Bürger  über  andere  zu  Yormündem  aufwerfen, 
„und  statt  Argumente,  durch  vorgeschriebene  mit  ftngstlicher 
„Furcht  vor  der  Gefahr  einer  eigenen  Untersuchung  be- 
„gleitete  Olaubensformeln,  alle  Prüfung  der  Vernunft  durch 
„firühen  Eindruck  aot  die  Gemüther  zu  verbannen  wissen"  (B.  I, 
'687  u.  '688.).  Schon  in  seinem  Aufaatz:  „Beantwortung  der  Frage: 
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"Was  ist  Aufklärung?"  (1784),  wo  er  die  Unmündigkeit  in  Be- 
ligionrBsachen  „so  wie  die  ecbftdUohste,  also  auch  die  ent- 
elirendste  unter  allen"  nennt  (B.  VII,  1  A.,  153.),  d.  h.  die 
dnrch  Glikubenszwang  auirecht  erhaltene  Unmündigkeit,  —  die 
ünmündigkeit,  für  welche  jene  VormOnder  sorgen,  die,  „nach- 
„dem  sie  ihr  Hansvieh  znerst  dumm  gemacht  haben  und  sorg» 
,, fältig  verhüteten,  daß  diese  nihigen  Geschöpfe  einen  Schritt 
„außer  dem  Gängehvagnu,  darin  sin  sie  einsperrten,  wagen  durften, 
„ihnen  nachher  di'-  (Jefahr  zeigen,  die  ihnen  droht,  wenn  sie  es 
„versuchen,  allein  zu  gehen*'  (ibid.  S.  145  u.  146.)  —  schon 
dort  hatte  er  unbewundon  erklärt:  ,)Daß  die  Menschen,  wie  die 
„Sachen  jetzt  stehen,  im  Ganzen  genommen,  schon  im  Stande 
„wttren,  oder  darin  auch  nur  gesetzt  werden  könnten,  in  Beli- 
„gionsdingen  sich  ihres  eigenen  Verstandes  ohne  Leitung  eines 
„Andern  sicher  und  gut  zu  bedienen,  daran  fehlt  noch  sehr  viel" 
(ibid.  S.  161  u*  152.).  Doch  wufite  Lessing  ebenfalls  von  „dem 
Pöbel,  für  den"  ein  Goeze  „schreibt  und  prediget"',  und  seine 
Verkündigung:  „Auch  der  geringste  Ptibel,  \vcim  er  nur  von 
„seiner  Obrigkeit  gut  g<'l«  nkt  wird,  wird  von  Zeit  zu  Zeit  «>r- 
,,leu<diteter,  gesitteter,  bosser;''  —  —  gpwisst-  Pri'digrT  ..reiben 
„sich  nicht  von  dem  Pöl>el,  —  aber  der  Pöbel  reiUt  sicli  endlich 
„von  ihnen  los"  (M.  X,  189.)  ist  seinem  eigenen  Zeitalter  kaum 
80  günstig,  als  ihm  Kant's  Zeugniß  am  Ende  der  eben  citirten 
Stelle  ist:  „Allein,  daß  jetzt"  den  Menschen  „doch  das  Feld  ge- 
„Öffiiet  wird,  sich  dahin  frei  zu  bearbeiten"  —  dahin,  dafi  sie 
sich  in  Beligionsdingen  ihres  eigenen  Verstandes  ohne  Leitung 
eines  anderen  sicher  und  gut  bedienen,  „und  die  Hindemisse 
„der  allgemeinen  Aufklftnmg,  oder  des  Ausganges  aus  ihrer 
„selbstverschuldtten  Unmündigkeit,  allmälig  woniger  werden, 
„davon  haben  wir  doch  deutlich*'  Anzeigen"  (ibid.  8.  152. 
Kant  war  also  mit  Lessing  ihmn  einverstanden,  daß  für  einen 
Theil.  und  für  einen  nicht  ganz  geringen  Theü  der  Menschen 
der  Gewissenszwang  entschwunden,  oder  im  Schwinden  be- 
griffen sei. 

■  Desgleichen  war  er  Eines  Sinnes  mit  Lessing  darin,  dafi 
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die  volle  fttiBere  Freiheit,  Prüfungen  der  Iteligion,  Prttftmgen 
sowohl  der  Glaubenssätze  wie  der  historischon  Grundlagen  dae 
ChristeniLuiiis  in  Dmekschrit'ton  zu  vorüiFentlichen,  die  Läute- 
rung: relitT^iöser  Erkenntuiß  am  wirksamsten  befördere,  daß  also 
äußerer  Zwaiit;  sie  mehr  aufhalte  und  hemme,  als  Glaubens- 
zwang. Beleg  dafür  ist  zunächst  seine  Auseinandersetzung  in 
dem  Aufsätze  über  Aufklärung,  daß  der  öffentliche  Ge- 
brauch der  Vernunft,  d.  h.  derjenige,  den  jemand  als  Gelehrter 
von  ihr  vor  dem  ganzen  Publicum  der  Lea  erweit  mache  — 
„und  der  allein  kann  Aufkl&rung  unter  Menschen  zu  Stande 
bringen"  —  in  allen  Stücken  jederzeit  irei  sein  müsse,  wenn 
auch  der  Privatgebrauoh  der  Vernunft,  d.  h.  derjenige,  den 
jemand  in  einem  ihm  anvertrauten  bürgerlich  en  Posten  oder 
Amte  von  ihr  mache,  öfters  mge  eigesdiränkt  sein  dürfe,  ohne 
doch  darum  den  Fortschritt  der  Aut'khirniig  son<lerlich  zu  hindern 
(R.  Yll,  1  A.,  147.).  Al»«'r  ein  no.  h  mehr  unverkennbarer  Beleg 
für  seine  Meinung  von  der  überwiegenden  Schädlichkeit  des 
äußeren  Zwanges  ist  .seine  misflrückliche  Erklärung  in  der  Belig. 
Inn.  d.  Qr.  d.  bloß.  Vem.:  Der  „eigentliche  Gewissenszwang  ist 
„zwar  schlimm  genug  (weil  er  zur  innem  Heuchelei  verleitet), 
„aber  nicht  so  schlimm,  als  die  Hemmung  der  äußern  Glaubens- 
„fireiheit,  weil  jener  durch  den  Fortschritt  der  moralischen  Ein- 
„sieht  und  das  Bewußtseyn  seiner  Freiheit,  aus  welcher  die 
„wahre  Achtung  vor  Pflicht  allein  entspringen  kann,  allmälig 
..von  selbst  schwinden  muß;  dieser  uuÜ.  re  iungegen  alle  frei- 
„wi!!in:eii  Fortschritte,  in  fler  ctliisehen  (iemeiuschaft  der 
„(tluubigiin,  die  das  AV'esen  der  wahren  Kirche  ausmacht,  ver- 
„hindert,  und  die  Form  derselben  ganz  politischen  Verordnungen 
unterwirft"  (E.  X,  161  Anm.). 

Kant  schloß  sich  also  dem  Kampfe  Lessing's  für  unein- 
geschränkte Freiheit  der  Forschung  auf  religiösem  Gebiete  nicht 
nur  nach  jeder  Seite  hin,  von  wo  ihr  Gefahr  drohte,  sondern 
auch  mit  Auf  bietung  theils  genau,  theils  beinahe  eben*  derselben 
Gedanken  zur  Abwehr  ihrer  Unterdrückung  einmüthig  an. 

Doch  zeigt  sich  auch  hier  Ein  Gedanke,  welcher  Kant  ganz 
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allem  und  eigenihttmlicli  angehörte.  Er  galt  der  SelbstzerstOning 
4er  Denkfreiheit  duroh  einen  gesetzlosen  Gebraach  der  Ver- 
nunft. Wenn  die  Yemunfb  nftmlioh  —  bemerkte  Kant  —  sich 
demjenigen  Gesetze  nicht  unterwerfen  wiU,  das  sie  sich  selbst 

gi»  Wr.  so  muß  sie  sich  einem  fremden  Gesetze  unterwerfen,  denn 
iii<  hts  kann  ohne  Gesetz  lange  sein  Spiel  treiben,  —  selbst 
nicht  eltsr  i^rr.ßte  Uiisiuu  .  Dies  fremde  Gesetz  em])fiängt  sie 
von  der  Obrigkeit,  die  zur  Bewältigung  der  im  Gefolge  der 
Schwärmerei  emporkommenden  und  auch  bürgerliehe  Angelegen- 
heiten verwirrenden  Freigeisterei  die  Deukfreiheit  am  Ende  gar 
authebt.  Nun  erklären  die  yermeintlichen,  für  „Günstlinge  der 
gütigen  Natur"  angesehenen  Genies  ohne  Einschrftnknng  durch 
das  Gesetz  der  Yemunft  denken  zu  wollen,  weil  sie  ohne  dies 
Gesetz  „weiter  zu  sehen"  hoffen,  als  mit  demselben.  Daher 
werden  sie  allgemach  unvermeidlich  die  Benk^iheit  einbüßen 
und,  da  diese  Einbuße  nicht  etwa  als  ein  unverschuldetes  Un- 
glück, sondern  als  Folge  eines  wfdiren  Uebermuthes  zu  betrachten 
ist,  die  DeiiktVeilieit  lür  sich  und  andere  im  eigentlichen  ISüme 
des  Worts  verscherzen  (ß.  I,  388.). 

Diese  Betrachtung  lag  außer  dem  Gedankenkreise  Lessing's. 
Auch  hatte  er  keinen  Anlaü  sie  anzustellen,  und  gar  keinen 
Anlaß  dazu  in  dem  Streit  über  die  Fragmente. 

e)  Die  Entbehrlichkeit  der  biblischen,  specieU  der 
neutestamontlichen  Schriften. 

Ob  nun  auch  Kant,  wie  ich  dargelegt  habe,  den  Ueber- 
legungen,  Forderungen  und  Beweisen  durchweg  beipfliohtete, 
welche  Lessing  in  dem  Streit  gegen  den  inconsequenten^  bigotten, 
buchstabenglftubigen  Orthodozismus  zur  Vertheidigung  einer 
consequenten  und  ehrlichen  Orthodoxie^)  einerseits  und  zur  Be- 

1)  Ueber  Orthodoxismiu  nnd  Orthodoxie  vgl.  Lessing^s  Gegenaati 
m  zn  den  Fragmenten,  H.      8&— 28,  besonders  Doplik,  H.  X,  56.  90;  — 

und  Kant  in  der  Eelig.  inn.  d.  Or.  d.  Moß.  Vcrn.  R.  X,  100  Anm.  129.  — 
im  Str.  d.  Für.  X.  X,,.  1.  :U4.  -2  AI;srh.  u.  317.  -  Der  l'nterschicd 
zwisclii-n  Ortliodoxie  tnid  ()rtliMd<ixi;sinus  l;iL*f  sirh  im  Sinnt*  K  un  t' s  so  fest- 
stfUen:  Urthudoxic  ist  die  Auhuugliclikeit  im  dt'u  lichten,  d.  i.  voi»  Ethui- 
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grfindang  einer  dem  Geiste  des  Gltristentliiuns  homogenen  Ter- 
nnnftreligion  andererseits  vorbrachte,  so  traf  er  doch  in  der 
Fra^t',  um  deren  Erledigung  es  sich  wesentlich  bei  dem  Streit 

zwischen  Lessing  und  Goezo  haiul»*ito,  eine  EutscLoidung, 
welche  zum  Theil  (iofze  mehr  Recht  gab,  als  Lessing,  Diese 
Frage  galt  der  M()g]i<  likeit,  ob  alles,  was  die  Evangelisten  und 
Apostel  geschrieben  haben,  wiedeniin  verloren  ginge,  und  die 
von  ihnen  gelehrte  Eeligion  doch  bestünde  (M.  X,  143.),  ob 
wohl  eine  Spur  von  dem,  was  Christas  gethan  nnd  gelehrt  hat, 
in  der  Welt  würde  übrig  geblieben  sein,  wenn  die  neutestament- 
lichen  Bücher  nicht  geschrieben  und  bis  auf  uns  gekommen 
wftren  (M.  X,  142.).  Kun  räumte  Kant  allerdings  Lessing  die 
Möglichkeit  bereitwillig  ein,  daß  die  von  den  Evangelisten  und 
Aposteln  golelirte  Religion  keineswegs  mit  einem  etwaigen  V^t- 
lust  der  Bibel  auch  wüi'de  verloren  gehen.    Denn  er  erklärte 


cismiis  l'n  ien,  mit  dem  rmnen  Beltgioiiaglaaben  verbondeDen,  ohrisiUehen 

Kirchenjjlaubon,  nach  welchem  der  Mensch  nicht  srlion  durch  das  Be- 
kf^nntniß  zu  Clivi-^tus  als  oin<roV>oreneTn  Sohne  Gottes  und  zugleich  irdischer, 
historischer  Per.-wnludikt-iL  und  eheu  so  wenig  dun  h  da.s  bloße  Mituia'^licn 
kiiclilicher  Observanzen  wie  Beten,  Kircliengeheu,  und  Theilnahme  am  Abend- 
maUt  sondern  vor  allem  and  zumeist  durch  Befolgung  der  moralischen 
Votschriflen  Christi  in  einem  gnten  Lebttiswaodd  als  gereehtfertigt  vor 
Oott  dflr£»  angieseihen  werden.  Diese  '^»rtliodoxie  kann  die  liberale  Ortho- 
doxie genannt  werden.  Die  desp  o  ti  sc  h  e  (  bru  t  ale  )  Ortli<td«>xie  da- 
ge'i;en  oder  der  .,Ortliuili.\i-tnus''.  ~  „ein",  wie  Kant  benierkt.  von  Spener 
pnicht  übel  ausgedachter  iNanio"  —  ist  die  ÄnhaugUchkeit  an  den  unuchten, 
d.  L  wenn  auch  nicht  als  Ethnicismus  brutna,  doch  als  Ethmcismos  spe- 
ciosas  aofisufassendenf  von  dem  reinen  Religionsglanben  losgelösten,  Christ^ 
liehen  Kirchenglanben,  nach  welchem  der  Men.sch  durch  da.s  bloße  Bekenntniß 
zu  Christus  und  den  von  dem  Clerus  über  die  Person  desselben  aufgestellten 
Lehren,  so  wie  durch  das  Mitmaclien  der  von  dem  Clcrtis  vorgeschriebenen 
kirchlichen  OLservanzen,  ob  auch  nebenher  durch  einen  e!ul>aren.  freilich 
mit  Uebertretungeu  der  statutarischen  Gebote  untermengten,  aber  durch 
Beten,  Kirchengehen,  nnd  Empfang  des  Sacraments  des  Altars  immer  wieder 
SU  restanrirenden  Lebenswandel  Gott  wohlgefällig  werde.  Beide  Arten  der 
Orthodoxie  trachten  nach  einer  Verliiiidung  mit  der  Staatsgewalt,  die  libe- 
rale, um  durch  die  Autorität  ih  r  letzteren  ihre  eigene  Autorität  zu  stütj^en, 
die  brutale,  oder  der  ,,Ortliodoxismus",  um  ihre  eigene  Autorität  über  die 
Autorität  der  Staatsgewalt  herrschend  z\x  macheu. 
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in  einer  der  oben  ans  der  Belig.  Inn.  d.  Ghr.  d.  blofi.  Vem.  Yon  mir 
oitirten  Stellen,  dafi  „das  Leitband  der  beiligen  üeberliefening", 
nnier  welche  er  dort  die  Bibel  mitbegriff,  „nach  und  nach  ent- 
behrlich" werde  (B.  X,  146.).   Ja,  er  hfttte  von  seinem  Stand* 

piincte  bis  zu  der  Behauptung  fortgehen  diirteu,  daß  selbst  die 
Religion,  welche  Lessing  in  seinem  Streit  mit  Goeze  sehlioßlich 
als  christliche  Religion  bezeichnete,  nämlicli  die  Glaubenslehre 
in  den  Sy mix  »Iis  der  ersten  vier  Jahrhunderte  der  christlichen 
Kirche  mit  inbegriÖ'  (h  rc^r  in  dem  Symbolum  der  Apostel  und 
dem  Symbolnm  des  Athanasius  ''M.  X,  231.)  könnten  verloren 
gehen,  ohne  daß  darum  die  christliche  Beligion  als  reiner  Ver- 
nunft- und  Beligionsglanbe  müßte  verloren  gehen,  welcher  in 
der  christlichen  Lehre  von  dem  auf  Facta  gegründeten  Ofien- 
bamngs-  und  Eirchenglanben  za  unterscheiden  sei.  Denn  die 
christliche  Beligion  als  reiner  Vernunft-  und  Beligionsglanbe  im 
Unterschiede  von  dem  christlichen  Oflenbarungs-  und  Kirchen- 
glauben, d.  h.  der  (Tlaul»e  au  Freiheit,  Gott  und  Unsterblichkeit, 
verbunden  mit  der  Eiusidit,  daI3  der  Mensch  von  Grund  aus 
verderbt  und  nach  seinem  Ermessen  durch  seinen  Lebenswandel 
vf»r  Gott  nie  genichttertigt,  gleiohwokl  einer  solchen  Hecht- 
fertigung  durchaus  bedürflig,  seine  TIofFaung  aber,  durch  kirch- 
liche Observanzen  und  fromme  Frohndienste  seine  mangelnde 
Gerechtigkeit  zu  ersetzen,  eitel,  dagegen  sein  Zutrauen,  in  Folge 
einer  aus  seiner  Freiheit  vollzogenen  inneren  Wiedergeburt  und 
willigen  üebemahme  der  Lebensübel  und  Lebensleiden  in  der 
Gesinnung  eines  neuen  Menschen  als  Sohnes  Gottes  der  Ver- 
antwortung für  seine  Sündenschuld  von  (lott  gnädig  entschlageii 
zu  werden,  wohl  begründet  sei,  —  diese  ehristliche  Religion  ist 
eine  Wahrheit,  auf  die  zugleich  Vernunft,  Uerz  und  Gewissen 
hiuiühren  und  liiitln'iben  (R.  X,  86—88.  174.  188  u.  181>.  l'JÖ  u. 
197.).  Oh  nun  gleich  Kant  auch  annahm,  daß  in  der  christlichen 
Kirche  die  ]?e]igion  noch  auf  unabseldiche  Zeit  hin  nicht  als 
als  für  sich  bestehend  von  dem  christlichen  Kirchenglauben 
könne  getrennt  werden,  so  hielt  er  sich  doch  überzeugt,  daß 
bei  allm&ligem,  fortschreitendem  üebeigange  des  christlichen 
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Kirchenglattbeus  in  die  christliche  Beligion  dereinst  auf  Grund 
der  christlichen,  d.  L  der  einen,  allgemeinen,  freien  und  un- 
veränderlichen Vemunftreligion  allein  ein  ethischer  Staat,  das 

Gottesnneh,  dii,'  triuniphirende  Kirelie,  welche  iIühs  (iruudos 
halber  eben  auch  Ji»*  eine,  allgtnneine,  freie  und  unveränderliche 
sei,  müsse  errichttit  werden  könn^^n  und  werde  wirklich  errichtet 
werden  (R.  X,  120.  137.  14G  ii.  147.  183.  197.).  Daher  midite 
Kant  selbstverständlich  der  Behauptung  Lessing's  beitreten,  daß 
die  von  den  Evangelisten  und  Aposteln  gelehrte  Eeligion  be- 
stehen würde,  auch  wenn  alles,  was  von  ihnen  geschrieben 
worden,  einst  wiederum  verloren  ginge,  und  in  dieser  Einsicht 
die  Gegenbehauptung  Gk>eze*8  verwerfen. 

Lessing  hatte  aber  auch  auf  Goeze's  Frage :  „Würde,  wenn 
„die  Neutestamentlichen  Bücher  nicht  geschrieben,  und  bis  auf 
„uns  gekommen  wären,  wohl  eine  Spur  von  dem,  was  Christus 
„gethan  und  geleliret  hat,  in  der  Welt  übrig  geblieben  seyn?'' 
folgende  Entgegnung  gemacht:  „Gott  behüte  mich,  jemals  so 
„klein  von  Christi  Lehren  zu  denken,  daß  ich  diese  Frage  so 
„gerade  zu  mit  Nein  zu  beantworten  wagte!  Nein;  dieses  Nein 
„sprftohe  ich  nicht  nach,  und  wenn  mir  es  ein  Engel  vom  Himmel 
„vorsagte.  Geschweige,  da  mir  es  nur  ein  Lutherscher  Pastor 
„in  den  Mund  legen  will.  —  Alles,  was  in  der  Welt  geschieht, 
„ließe  Spuren  in  der  Welt  zurück,  ob  sie  der  Mensch  gleich 
„nicht  immer  nachweisen  kann:  und  nur  deine  Lehren,  göttlicher 
,,MenschenliL'und,  die  du  nicht  auizuschreiben,  die  du  zu  predigen 
,,belkhlest,  wenn  sie  auch  nur  wären  geprediget  worden,  sollten 
nichts,  gar  nichts  gowirket  haben,  woraus  sich  ihr  Ursprung  er- 
„kenntM!  lit  ße?  Deine  Worte  sollten  erat,  in  todte  Buchstuben  ver- 
„wand.  lt.  Worte  des  Lebens  geword'  ii  sejm?  Sind  die  Bücher  der 
„einzige  Weg,  die  Menschen  zu  erleuchten,  und  zu  bessern?  Ist 
„mündliche  Ueberlieferung  nichts?  Und  wenn  mündliche  üeber- 
„Ueferong  tausend  vorsetzUchenundunvorsetzlichen  Yerflllschungen 
„unterworfen  ist:  sind  es  die  Bücher  nicht  auch?  Hätte  Gott  durch 
„die  nehmliche  Aeußemng  seiner  unmittelbaren  Gewalt,  nicht 
„eben  sowohl  die  mündlichen  Uoberlieferuugcu  vor  VeHalschuugeu 

AltiT.  MonaUttchritt  Bd.  XXVI,  Rvil  ö  o.  &  tjQ 
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„bewahren  können,  als  wir  sagen,  daß  er  die  Bücher  bewahret 
,,hat?  — "  (M.  X,  142.)*  verstand  Goeze  unter  «dem,  was 

Ghristna  gethan  und  gelehret  hat",  zweifellos  das,  was  auf  Ghund 
der  neutestamentlichen,  zumal  der  evangelischen  Berichte  über 

Christi  Person,  seine  Reden,  seine  Anssjaniehe  als  christliche 
Lehre  in  der  christlichen  Kirche  verbreitet  ist.  —  mithin  alles 
das  zusammen,  was  sj>äterhin  Kant  in  der  cliristliehen  Lelire 
als  reinen  Vernunft-  und  Religiousglauben  einestheils  und  als 
statutarischen  Ofienbamngs-  und  Kirchenglauben  anderentheils 
von  einander  schied.  Und  der  T^rsprung  der  christlichen  Lehren, 
der  ohne  schrifbliche  Berichte  über  Christus  schon  aus  den 
Wirkungen  der  gepredigten  Lehren  allein,  nach  Lessing's  An- 
nahme, würde  zu  entdecken  sein,  ist  ihr  göttlicher  Ursprung,  — 
die  göttliche  Veranstaltung  ihrer  Offenbarung.  Demnach  stellte 
Lessing  der  Einrede  Goeze's  die  Ansicht  entgegen,  da6  —  um 
die  Kantischen  Termini  zu  gebrauchen  —  der  christliche  Offen- 
barungs-  und  Kirehenglaube  als  Vehikel  des  reinen  Vernunft- 
und  Keligionsglaubeus  auch  ohne  Schrift,  ohne  neues  Testament, 
ohne  Bibel  hätte  auf  inis  kommen  können. 

Diese  Ansicht  aber  ließ  Kant,  wie  weit  sich  auch  im  üebrigen 
sein  Urtheil  über  die  Bibel  von  dem  Goeze's  entfernte,  fast  eben 
so  wenig  als  der  letztere  gelten,  indem  er  seine  Auseinander^ 
Setzung  in  dem  Vten  Abschnitt  des  dritten  Stückes  der  Belig. 
inn.  d.  Gr.  d.  bloß.  Yem.,  daß  die  Constitution  jeder  Kirche  alle* 
mal  von  einem  historischen  (Offenbarungs-)  Glauben  ausgehe, 
mit  einer  Darlegung  schloß,  welche,  zwar  ohne  Lessing  zu  nennen, 
doch  wie  mir  scheint,  mit  bewußter  Rücksichtnahme  aui .  jeno 
Ansiclit  Lessiug's  ist  geschrieben  worden: 

,,Wenn  es  mm  einmal  nicht  zu  ändern  steht,  daß  ein 
„statutarischer  Kirchenglaube  dem  reinen  Keligi^nscrlauben  als 
„Vehikel  und  Mittel  der  ülfentlichen  Vereinigfung  der  Menschen 
„zur  Beförderung  des  letztern  beigegeben  werde,  so  muß  man 
„auch  eingestehen,  daß^*  [für^j        unveränderliche  Aufbehaltung 

1)  Auch  bei  liiirten-steiii  {iHSd.  VI,  278.  —  lötki.  VI,  204.)  fehlt  das  an 
dieser  Stolle  wohl  nothweudigc  „£ür\ 
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„desaelben,  die  allegmeine  einfbnnige  Ansbreitongi  nnd  selbst 
„die  Achtung  vor  der  in  ihm  angenommenen  Offenbarung, 

„schwerlich  durch  Tradition,  sondern  nur  durch  Schrift,  die  selbst 
„wiecleiinu  als  Oft'enbarung  für  Zeitgenossen  und  X.u'hkoninien- 
„schaft  (  in  H -«j^enstand  doi'  Hochachtung  seyn  muß,  hinreichend 
„gesorgt  werden  kann;  denn  das  fördert  das  Bodürfniß  der 
„Menschen,  um  ilirer  gottesdienstlichen  Pflicht  gewiß  zu  aeyn. 
„Ein  heiliges  Buch  erwirbt  sich  selbst  bei  denen  (und  gerade 
„bei  diesen  am  meisten),  die  es  nicht  lesen,  wenigstens  sich 
„daraus  keinen  susammenhftngenden  Beligionabegriff  machen 
„können,  die  groBte  Achtung,  nnd  alles  YemttnfUln  verschlSgfc 
„nichts  wider  den  alle  Einwürfe  niederschlagenden  Machtspmch: 
„Da  steht's  geschrieben.  Daher  heiBen  auch  die  Stellen 
..desselben,  die  einen  Glaubensjmnkt  darlegen  sollen,  schlechthin 
„S])rücLe.  Dio  1)osriinuiton  Auslefjer  einer  solchen  Schrift  sind 
,,('ben  durcli  dieses  ilir  Geschäft  seihst  gleirhsara  geweihte  Per- 
jjSonen,  und  duj  Goseliichto  beweist,  daß  kein  anf  Schrift  ^re- 
„gründeter  Glaube  selbst  durch  die  verwüstendsten  Staatsrevolu- 
„tionen  hnt  vertilgt  werden  können;  indeßen  daß  der,  welcher 
„sich  auf  Tradition  und  alte  öffentliche  Observanzen  gründete, 
„in  der  Zerrüttung  des  Staats  zugleich  seinen  Unteigang  fand. 
„Glücklich!  wenn  ein  solches  den  Menschen  zu  Händen  gekom- 
„menes  Buch,  neben  seinen  Statuten  als  Qlaubensgesetzen,  zu- 
„gleich  die  reinste  moralische  Religionslehre  mit  VoUstftndigkeit 
„enthält,  die  mit  jenen  (als  Vehikeln  ihrer  Introdnction)  in  die 
beste  Harmonie  gebrarlit  werden  kaim,  in  welchem  Falle  es, 
„sowolil  des  dadurch  zu  errei<  lienden  Zwecks  halber,  als  wegen 
,,der  Schwierigkeit  sich  den  Ursprung  einer  solchen  durcdi  daa- 
„selbe  vorgegangenen  Erleuchtung  des  Menschengesi  hleehts  naeh 
„natürlichen  Gesetzen  l>egreiflich  zu  machen,  das  Ansehen,  gleich 
„einer  Offenbarung,  behaupten  kann"  (E.  X,  126  u.  127.).  Hier 
forderte  Kant  das  Eingestftndniß,  das  Lessing  an  der  oben 
oitirten  Stelle  der  „Axiomata"  nioht  hatte  machen  woUen. 

Lessing  hatte  gemeint:  Wenn  Christi  Lehren  auch  nur 
wären  gepri^digt  worden,  würde  ihr  göttlicher  ürspning,  ihr 

28* 
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TTrsprang  als  geoffenbartor  Lehren  doch  aus  ihren  Wirkungen 

zu  erkennen  sein.  Kant  entgegnete:  Für  die  Achtunn;  der  in 
dem  c  liristlichen  Kirchenglaiiboii  angenommenen  ( Jt'feubaning 
kann  schwerlic-li  dnrrh  Tradition ,  sondern  nur  duivli  Sc  lirift , 
die  selbst  wiederum  als  Offenbarung  für  Zeitgenossen  und  Nach- 
kommenschaft  ein  Gegenstand  der  Hochachtung  sein  muß,  hin- 
reichend geaoigt  werden.  Also  meinte  Kant:  Predigt  und  Tradi- 
tion allein  genügen  schwerlich,  um  einen  Kirohengläaben  aU 
Offenhamng  vorerst  auch  nur  zur  Anerkennung  zu  bringen,  und 
sie  genügen  noch  weniger,  um  späterhin  auf  einen  als  Offen- 
barung anerkannten  Glauben  eine  Kirche  zu  gründen  und  durch 
ihn  eine  Kirche  fOr  die  Dauer  zu  erhalten. 

Lessing  hatte  gefragt:  Wenn  mündliche  Ueberlieferung 
tausend  vorsätzlichen  und  un vorsätzlichen  Verfälsch uugen  unter- 
worfen ist:  sind  es  die  Bücher  nicht  auch?  Kant  ajitwortcte : 
Für  die  unveränderlieho  Aufbohaltung,  die  allgemeine,  einförmige 
Ausbreitung  eines  Kirchenglaubens  kann  ebenÜEms  schwerlich 
durch  Tradition,  sondern  nur  durch  Schrift  gesorgt  werden. 

Lessing  hatte  aber  auch  zu  bedenken  gegeben:  „Hfttte  Gott 
„durch  die  nehmliche  AeuBerung  seiner  unmittelbaren  Gewalt, 
„nicht  eben  sowohl  die  mündlichen  Ueberlieferungen  vor  Ver- 
„fUschungen  bewahren  können,  als  wir  sagen,  daß  er  die  Bücher 
„bewahret  hat?"  —  Dieser' Frage  gegenüber  räumte  Kant  frei- 
lich in  abstracto  die  Möglichkeit  eines  solchen  Wunders,  obzwar 
nur  bedingt  und  augenscheinlich  ohne  Zuversieht  zu  dem  Ein- 
treten desselben  in  concreto  ein,  wie  er  denn  auch  in  abstracto 
die  Möglichkeit  einer  ganz  sichern  Tradition",  obzwar  auch 
nur  bedingt  und  ohne  rechte  Zuversicht  zu  der  Wirklichkeit 
derselben  in  concreto  einräumte,  indem  er  an  anderer  Stelle  — 
in  der  Einleitung  zum  ersten  Theil  des  yierten  Stückes  der  Kelig. 
inn.  d.  Gr.  d.  bloB.  Vem.  —  erklärte:  „Wenn  die  Religion,  die 
„ihrer  innem  Beschaffenheit  wegen  nur  als  geoffenbart  angesehen 
„werden  kann,  nicht  in  einer  ganz  sichern  Tradition  oder  in 
„heiligen  Büchern  als  Urkunden  aufbehalten  würde,  so  würde 
„sie  au8  der  Welt  verschwinden,  und  es  müÜte  entweder  eino 
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„von  Zeit  zu  Zeit  öffentlich  wiederholte,  oder  in  jedem  Menschen 
I, innerlich  eine  continuiriich  fortdauernde  übemAtttrliche  Offen- 
,,barnng  vorgehen,  ohne  welche  die  Ansbreitnng  nnd  Fortpflan- 
„zung  eines  solchen  Glanbpns  nicht  mOgUch  seyn  würde"  (EL  X, 
187.)>  Aber  diese  Einränmnng  hat  nicht  viel  ku  bedeuten.  Denn 
er  hielt  u  Losaing's  Voraussetzung  von  <ler  Mündlichkeit  uu- 
verialschter  Fortpflanzung  einer  OrtV'nl)arungslehre  durch  münd- 
liche Tradition  oder  alh-nfalls  durch  r\u  göttliches  "Wunder 
schließlich  immer  die  Ansicht  fest,  daU  zur  Sicherung  einer 
solchen  Lehre  im  Verfolge  der  Zeiten  eine  schriftliche  Urkunde 
und  die  Unterweisung  des  Volkes  gemäß  und  wo  möglich  aus 
derselben  erforderlich  sei.  So  beginnt  er  den  zweiten  Abschnitt 
—  wo  er  ,|die  christliche  Religion  als  gelehrte  Religion"  be- 
trachtet —  vom  ersten  Theil  des  vierten  Stückes  der  Eelig.  inn. 
d.  Gr.  d.  bloß.  Vem.  mit  der  nachdrucksvollen  Erklftrung:  „So 
„ferne  eine  Religion  Glanbenssfttze  als  nothwendig  vorträgt,  die 
„nicht  durch  die  Vernunft  als  solche  erkannt  werden  können, 
„gleichwohl  aber  doch  allen  Menschen  auf  alle  künftige  Zeiten 
,,unverlälscht  {dinn  wesentlichen  Inhalte  nach  niitgctheilt  werden 
„aollen,  so  ist  sie  (wenn  man  nickt  ein  continuirliches  Wunder 
,,der  Offenbarong  annehmen  wilD  als  ein  der  Obhut  der  Ge- 
„lehrten  anvertrautes  heiliges  Gut  anzusehen.  Denn  ob  sie 
„gleich  Anfangs  mit  Wundem  und  Thaten  begleitet,  auch  in 
„dem,  was  durch  Vernunft  eben  nicht  bestätigt  wird,  allent- 
„halben  Eingang  finden  konnte,  so  wird  doch  selbst  die  Nach- 
„richt  von  diesen  Wundem,  zusammt  den  Lehren,  die  der  Be- 
„stÄtigung  durch  dieselbe^)  bedurften,  in  der  Folge  der  Zeit 
„eine  schrittliche  urkundliche  und  unveränderliche  Belehrung 
„der  ^^jauhkommeuschaft  nObhig  haben''  i^li.  X,  lULi.). 

1)  „üienlbe*'  aoch  in  {ler0rig.-AQ8g.  1793.  &.  SBS.  Ebenso  bat  Harten- 
•tein  1B39.  VI,  344.  imS  VI.  2GI.  Wenn  dies  die  riclitige  Lesart  ist, 
so  muß  „flicsclb«*"  als  \cc.  i'lnr.,  auf  Wun<ler,  --  uv-ht  Are.  Sing., 
anf  ^Narlirirlit  von  diesfu  ~\Vniu1'-i u"  ])ezogpn  werdt-n,  <l;i  «Ii»-  <  >tlpnl)arungs- 
lehreu  Anfangs  „der  Bestätigung"  durch  Wunder,  nicht  blos  durch  die  Xarh- 
rieht  von  Wundern  „bedurften**,  wenn  sie  auch  jetst  der  Best&tigung 
wenigstens  durch  die  Nachricht  von  diesen  Wundern  bedürfen. 
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Also  za  ttnverÄlachter  Mittheilung  geoflfenbarter  Glaubena- 
sftize  an  nacbgeborene  Qesoiilechter  iat  Belehrung  der  letasteren 
gem&ß  einer  geschriebenen  Urkunde  durch  Gelehrte  nöthig,  „wenn 
man  nicht  ein  oontinuirliohes  Wunder  der  Offenbarung  annehmen 
wül**,  —  welches  man  anzunehmen  denn  doch  gewiß  wird  Be- 
denken tragen! 

Uebrigens  ist  os  ni<  lit  nunz  unra()gliL-h,  daß  an  jener  oben 
aiigetülirtoii  Stelle  aus  di  m  V.  Absclmitt  des  dritten  Stückes 
der  Kelig.  inn.  d.  Gr.  d.  bloß.  Vorn.  (R.  X.  12(;  u.  127.)  noch 
zwei  Berinf'i'kungeu  eiueu  Bezug  auf  Aeußerungen  Lossiug's 
haben  -  -  als  durch  sie  veranlasst  und  halbwege  gegen  sie  ge- 
richtet. Indem  Kant  nämlich  an  jeuer  St*  lle  sowohl  wie  an  der 
zuletzt  angezogenen  aus  dem  ersten  Theil  des  vierten  Stückes  — 
was  kaum  in  Zweifel  zu  ziehen  ist  —  bewußt  Lessing's  Ansicht 
bestritt}  daß  die  christliche  Offenbarungslehre  durch  Tradition 
ohne  Bibel  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  könnte  fortgepflanzt 
werden,  so  mochte  er  sich  leicht  auch  an  solche  Aenßerungen 
Lessing's  erinnern,  welche  zu  verstehen  gaben,  daiJ  die  Bibel 
theils  für  dieicnigen  chri-stliL-heu  Laien,  die  riiclit  lesen  k<tniit<Mi, 
bedeutungslos,  theils  für  diejenig<'n,  diu  It'seu  koimt^'n,  deshalb 
entbehrlich  wäre,  weil  sich  der  Inhalt  der  in  die  Bibel  eingefio-se- 
nen  OÖenbarang  längst  aus  dieser  ursprünglichen  Quelle  in 
andere  Schriften,  in  Symbole  und  Katechismen  ergossen  hätte. 

Lessing  hatte  nfimlich  in  seiner  Erklärung  zu  dem  8.  seiner 
„Äziomata"  nachgewiesen,  daß  die  Bibel  wie  von  dem  neunten 
Jahrhundert  bis  auf  den  Anfang  des  fünfzehnten,  so  auch  vor 
dem  neunten  nie  in  den  Händen  des  gemeinen  Hannes  gewesen 
war,  und  hinzugefügt:  ,,I>er  gemeine  Mann  hatte  nie  mehr  dar- 
,,aus  erfahren,  als  ihm  die  Klerisey  daraus  luittheilen  w»)ll<  n. 
„Und  so  hätte  sich  die  Religion  schon  weit  eher  verschlimmcni 
„niüsstii,  wenn  es  nicht  walir  wäre,  daß  sie  sich  auch  ohne  uii- 
,, mittelbaren  Gebrauch  der  Bibel  erhalten  könnte'*  iM.  X,  147.)» 
Sodann  hatte  er  in  seiner  Erklärung  zu  dem  If).  seiner  ..Axi- 
oniata"  bedauernd  ausgerufen:  „arme,  unschuldige  Seelen,  in 
„Ländern  geboren,  deren  Sprache  die  Bibel  noch  nicht  redet! 
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„in  Ständen  geboren,  die  überall  noch  des  ersten  Grades  einer 
„beasem  Erziolmng  ermangeln,  noch  überall  nicht  lesen  lernen! 
,^r  glanbt  Christen  zu  seyn,  weil  ihr  getauft  worden.  TJnglflck- 
„liohe!  Da  hört  ihr  ja:  daß  Lesen  können  eben  so  nothwendig 
,^nr  Seligkeit  ist,  als  Getauft  sein!*'  (M.  X,  161.)* 

G^gen  diese  Aeußerungen  richtete  Kant  möglicherweise 
die  Bemerkung:  „Ein  heiliges  Buch  erwirbt  sich  selbst  bei  denen 
„(und  gerade  bei  diosen  am  moisten),  dio  es  nicht  lesen,  wenig- 
„stens  sich  daraus  Ivt-ineii  ziLsaniineuLiuigL-iclon  Tifiligion.sl'Cgrilf 
„macht-n  könnt-n,  die  grolire  Aclittinf;^.  nml  alles  Verniinfteln 
.,vors(  lilagt  nichts  wider  den  alle  Einwiirle  niederschlagenden 
„Machtsprnch :  da  stehts  geschrieben.  Daher  heißen  auch 
„die  Stellen  desselben,  die  einen  Glaubenspunkt  darlegen  sollen, 
„schlechthin  Sprüche"  (B.  X,  127.  —  vgl.  über  ,,Sprüche"  III, 
252;  allenfalls  auch  X,  301  ob.  n.  IX,  38  unt.).  Nun  traf  diese 
Bemerkung  allerdings  nicht  genau  Lessiug's  Ansicht.  Denn 
auch  Lessing  hatte  die  Wichtigkeit  des  gcscbriebenen  Wortes 
für  diejenigen,  die  nicht  lesen  können,  obschon  nur  implicite, 
in  der  Er/iihlung  von  d<Mn  gliirklidi'-u  Vcilkdieii  auf  ein-'r  der 
Bermudischen  Tii-^cln  aiit-rkannt,  das  ,.!ii'  ]!t  alh  iu  mit  Luthcrn 
sprach,  sondern  auch  mit  T.ntheru  ulaulit«-"  und  seinen  (»rtl!o- 
doxeu  Luther'schen  Glauben  in  den  Einbandsbretterchen  eines 
verbrauchton  Luther^  1  cn  Katechismus  enthalten  wähnte,  auf 
diese  Bretterchen  wieder  und'  wieder  mit  den  Worten  hinwei-. 
send:  „Da  steht  das  alles,  was  wir  wissen",  —  „steht  noch,  steht 
noch"  (M.  X,  146.).  Aber  Kant  mochte  in  Erinnerung  an 
Lessing*s  Ausruf:  „Unglückliche!  Da  hört  ihr  ja:  daß  Lesen 
„können  eben  so  nothwendig  zur  Seligkeit  ist,  als  Getauft 
„seyn",  es  doch  ratlisam  finden,  explicite  und  nachdrucksvoU 
auszuspreclien,  daß,  soweit  ein  ( )ir*'nbarnn^si;]  tube  üb*u'haupt  zur 
Seligkeit  mitzuwirken  v«M-mr)ge,  „ein  le'iligi'S  Buch",  das  ge- 
schriebeiif  W^rt  ein  niclil  zu  unterscliatzendes  FördernilJ  der- 
selben auch  für  diejenigen  werden  könne,  die  zu  lesen  außer 
Stande  seien. 

Femer  hatte  Lessing  unmittelbar  vor  jenem  Ausruf  in 
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seiner  Erklärung  sn  dem  10.  seiner  „Aziomata"  gesagt.:  „die 
i^neutestameniliclien  Schriften  mögen  die  einzige  Qaelle  unserer 
„bistorisoben  Kenntnifi  der  Beligion  immerbin  seyn.  Hat  sich 
;,die  erste  einzige  Quelle  seit  siebzebnbundert  Jabren  nie  er« 

„gossou?  Ist  sie  nie  in  anicre  Schriften  übergetreten?  Nie  und 
nirgends  in  iliror  iirsjirün^lii  liwn  Lauterkeit  und  Heilsamkcii 
„in  andere  Schritten  üborg<^trt'ten?  Müssen  sclilechtt-rdings  alle 
„Christen  aus  ihr  selbst  s«höpfen?  Darf  sieh  schlechterdings 
„kein  Christ  an  den  nähern  zugäugliehcn  Tiefen  begnügen,  in 
„welche  sie  übergetreten  ist?  —  —  —  Darf  er:  warum  könnten 
„die  Schriften  der  £yangeli8ten  und  Apostel  nicht  ohne  seinen 

„Nachtheil  verloren  seyn?  verloren  gehen?  Darf 

„er  nicht:  so  darf  er  ohne  Zweifel  vornehmlich  darum  nicht, 
„weil  bis  auf  diesen  Tag  noch  kein  vollständiger  untrüglicher 
Lehrbegriff  aus  ihnen  gezogen  worden;  auch  vielleicht  ein  der- 
„gleiclien  Tiohrbegriff  nun  und  nimmermehr  aus  ihnen  gezogen 
..werden  kann.  Denn  nur  ilann  wäre  es  allerdings  nothwendig. 
„dass  jeder  mit  stnuen  «'iL^mnn  Augfu  zusalic;  j<'dfr  sein  eigen^^r 
..T>elirer.  jeiler  sein  eigener  ( lewissensrath  aus  der  JÜbel  würde" 
(M.  X,  151.).  Hier  also  lu^tto  Lessing  die  ^föglichkeit  zuge- 
lassen, daß  der  wesentlic  he  Inhalt  der  neutestamentliijhen  Schriften 
in  seiner  „ursprünglichen  Lauterkeit  und  Heilsamkeit  in  andere 
Schriften  übergetreten'*,  mithin  für  Laien  die  Bibel  schon  jetzt 
entbehrlich  sei,  und  er  hatte  sich  in  seiner  Erklärung  zu  dem 
10.  seiner  „Axiomata"  zwei  Seiten  später  sehr  2)ositiv  über  die 
Zulänglie.hkeit  des  ans  der  Bibel  gezogenen  Lehrbegritfs  für  den 
Laien  ausgesprothen,  in<lem  er  die  Verwahrung  einlegte:  ,.der 
,. Theolog  si41  uns  Cliristen  soin  gelehrtes  Bil>elstu<]iuni  nur  nicht 
„für  Iveligion  aufdringen  wollen.  Er  soll  nur  nicht  ghüidi  ül)er 
„Unchristen  schreyeu,  wenn  er  auf  einen  ehrlichen  Layen  stößt, 
„der  sich  an  dem  Lehrbegrzffe  ijegnügt,  den  man  langst  für  ihn 
„aus  der  Bibel  gezogen,  und  diesen  Lehrbegrifi  nicht  sowohl 
„deswegen  fCkr  wahr  hält,  weil  er  aus  der  Bibel  gezogen,  sondern 
„weil  er  einsieht,  dafi  er  Gott  anständiger,  und  dem  mensch* 
„Hohen  Gescblechte  ersprießlicher  ist,  als  die  Ijehrbegrifie  aller 
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,,andem  Beligionen;  weil  er  fühlt,  daß  ihn  dieser  christliche 
„Lehrbegriff  beruhiget"  (M.  X,  163  n.  154  ). 

Nun  billigte  Kant  freilich  Lessing's  strenge  Unterscheidung 
zwischen  fj:»'lehrtem  Bibelstndiiim  oder  Theologie  und  Religion 

<?bon  HO  si'lir  (R.  X.  136.  IW,  198.).  als  den  Ansprueh.  den 
dieser  für  j<'(l.'rni;inii  auf  das  h'echt  erliol).  «eine  U»'b<^rzengnng 
von  dor  Wahrlifit  des  LehrljcgrilTs  d<'r  christliclion  Ileligion 
nicht  auf  die  Autorität  der  Biljel.  sondern  auf  die  Einsieht  seiner 
Vernunft  zu  gnindou.  Allein  er  konnte  schon  Lessing's  Aeu Ge- 
rung nicht  billigen,  daO  der  christliche  Laie  den  Lehrbegriff  der 
christlichen  Beligion  deswegen  für  wahr  halten  dürfe,  weil  er 
sich  durch  ihn  beruhigt  fühle,  —  weil  er  ihn  so  wahr,  sich 
in  ihm  so  selig  fühle  (M.  X,  14  165.).  Denn  Kant  lieB  neben 
der  VemnnAreligion  und  der  Schriftgelehrsamkeit  als  den  be- 
rulenen  Auslegern  einer  heiligen  Urkunde  ..ein  inneres  Gefühl",  — 
das  „innere  (Jefühl  des  Christeutluinis'*,  jenes  Gctulil.  welchem 
Lessing  den  Trost"  entnahm,  „den''  er  .,tur  das  uncrstfig- 
licliste  Bollwerk  des  Christenthums''  hielt  (M.  X,  ir)!'».  ',  als  dritten 
Prätendenten  zum  Amte  eines  Auslegers  nicht  zu,  „um  den 
wahren  Sinn  der  Schrift  und  znglcii  h  iiiren  göttlichen  Urspnmg 
SU  erkennen"  (B.  X,  135.).  Damit  rechtfertigte  er  indeB  auch 
nicht  von  ferne  den  „kauderwelschen  Gommentar**  (M.  X,  156.), 
den  Qoeze  über  jenen  Ausspruch  Lessing's  gemacht  hatte.  Viel- 
mehr durfte  und  mußte  er  mit  Lessing  urtheilen,  daB  Gk>eze, 
indem  er  jenen  Trost  licsaing'a  „einen  strohernen  Schild"  nannte 
und  „alles  innere  Gef^lhl  des  Christenthums"  leugn«>tej  selbst 
l:)ereit^s  >?von  der  HrttM'odoxie  nicht  unang»>stMckt  geblieben"  sr-i 
(^r.  X,  15*1.).  Oenii.  wif  er  in  dem  „Streit  der  Fakultäten" 
(I.  Erster  Abschnitt.  A.)  bei  Schilderung  der  ..Eigenthümlich- 
keit  der  theologischen  Fakultät"  ausführt,  liegt  dem  „reinen 
(purus,  putus)  biblischen  Theologen,  der  von  dem  verschrieenen 
Freiheitsgeist  der  Vernunft  und  Philosophie  noch  nicht  ange- 
steckt ist",  nothgedmngen  ob,  den  Glauben,  „daß  Gott  selbst 
durch  die  Bibel  geredet  habe/'  „auf  ein  gewisses  (freilich  nicht 
erweisliches  oder  erklärliches)  Gefühl  der  Göttlichkeit  derselben, 
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selbst  fOr  den  Gelehrten/'  za  ,,grOnden"  (B.  X,  271  n.  272.). 
Nun  zog  Kant  freilich  nicht  in  Abrede,  daB  der  Antrieb  zur 
Becbtscbaffenheit,  den  der  Mensch  beim  Lesen  oder  Hören  der 

Bibol  ..tuhlt'ii  muß/'  ilin  von  der  (TÖttliehkeit  derselben  m  über- 
iiUinni  geeifrnet  sei.  Denn  dieser  Antrieb  sei  <lie  AV'irkuns:  des 
moralischen  (Gesetzes,  welches  den  Menschen  mit  innipjer  Achtung 
erfülle  und  darum  als  «göttliches  Gebot  zu  <;t>lten  verdiene. 
Aber  wie  aus  einem  Gefühl  uumöglich  die  Erkenntniß,  was 
ein  Gesetz,  und  daß  dieses  Gesetz  moralisch  sei,  könne  ansge- 
mittelt  werden,  eben  so  wenig  und  noch  weniger  könne  ans 
einem  Gefühl  das  sichere  Merkmal  eines  unmittelbaren  gött- 
lichen Einflusses  gefolgert  werden.  Daher  hielt  Kant  gemftß 
seiner  Ueberzeugung  von  der  zuoberst  und  allein  wirklich  bin- 
flenden  Kraft  reiner  \'ernuui't j)rinci])ien  daran  fest,  daß  ein  Go- 
fühl,  wch'hcs  jedor  nur  für  sich  besitze  und  keinem  anderen  zu- 
zuniuthon  habe,  niciit  als  ein  Probierstein  der  Aei  hrheit  einer 
O0enbarimg''  dürt'e  angei)riesen  werden:  ..denn  es  lehrt  schlechter- 
„dings  Nichts,  sondern  entli  ilt  nur  dit!  Art,  wie  das  Subject  in 
„Ansehung  seiner  Lust  oder  Unlust  afücirt  wird,  worauf  gar 
„keine  ErkenntnlB  gegründet  werden  kann"  (fi.  X,  135  u.  136.). 
Daher  mußte  bei  Kant  die  Aeußerung  Lessing*s,  daß  der  ein- 
fUltige  Christ  den  Lehrbegriff  der  christlichen  Religion  für  wahr 
halte,  weil  er  sich  durch  ihn  beruhigt  fühle,  ihn  so  wahr, 
sich  in  iliin  so  selig  fühle,  Anstoß  erregen. 

Eben  80  vi<  l.  vifdli'icht  noch  inelir  Anstoß  mochte  Kant 
an  der  anderen  Aeußerung  Lessing's  nahmen,  daß  ein  ehrlicher 
christlicher  Laie  sich  au  dem  Lehrbegrifie  begnügen  dürfe,  den 
man  längst  für  ihn  ans  der  Bibel  gezogen  habe,  ünt^r  diesem 
Lehrbegriffe  konnte  Lessing  kaum  einen  anderen  verstehen,  als 
den,  welchen  die  fünf  Hauptstücke  des  Lutherischen  Katechismus 
enthalten,  und  bei  dem  Begnügen  ,an  diesem  Lehrbegriff  schrftnkt 
sich  der  wesentliche  Inhalt  der  christlichen  Lehre,  wie  Lessing 
in  der  Erzählung  von  den  Nachkommen  des  Lutherischen 
Predigers  aus  der  Pfalz  selbst  amlentete,  auf  die  drei  Artikel 
des  zweiten  liauptätuckä  d.   i.  uul  den  Glauben    ein,  „daß  es 


Digitized  by  Google 


Von  Emil  Arnoldt 


443 


ein  höchstes  Wesen  gebe;  dafi*'  die  Ifenseben  „anne  sündige 
Geschöpfe  w&ren;  daß  dieses  höchste  Wesen  demobngeacbtet, 
durch  ein  andres  eben  so  hohes  Wesen,  sie  nach  diesem  Leben 
ewig  glücklich  zn  machen,  die  Anstalt  getroffen"  (M.  X,  146.). 

in  diesf^m  Glauben  aber  mußte  Kant  nvii-  den  statutarischen 
Kirchenglauben  erblicken,  nicht  den  reinen  Keligionsglaubon,  zu 
dessen  Introduction  jener  statutari.selie  Glaube  blos  als  Vehikel 
dienen  soll.  Und  ob  er  gleich  d^n  Kat*^chismus  nicht  gering- 
schätzte, so  fand  r  in  ihm  doch  nicht  den  reinen  Keligions- 
glauben,  geschweige  denn  den  ganzen  moralischen  £«ligion8- 
glauben  vorgetragen. 

Und  eben  so  wenig  fand  er  ihn  in  den  symbolischen 
Bflchem.  Darum  erklärte  er  in  dem  ,,8treit  der  Facultftten" 
ansdrßcklich:  ,,Von  dem  Gesetzbuche,  als  dem  Kanon,  sind  die- 
, Jenigen  Bücher,  ^vc•khe  als  (vermeintlich)  vollständiger  Auszug 
„des  (leistes  des  (Gesetzbuchs  zum  faßlichem  Hegrift'  und  sicherern 
„Gebrauch  dfs  gemeinen  Wesens  (der  Gtilehrten  und  Ungelelirten) 
„von  doui'acultäton  abgefaßt  werden,  wie  etwa  die  symbolischen 
,,Bücher,  gänzlich  unterschieden.  Sie  können  nur  verlangen,  als 
„Organon,  um  den  Zugang  zu  jenem  zn  erleichtem,  angesehen 
,,zu  werden,  und  haben  gar  keine  Autorität"  (E.  X,  270.). 

Die  Bibel  war  und  blieb  ihm  das  Gesetzbuch,  der  Kanon 
der  Christen  als  die  beständige,  jedennann  zugangliche  Norm, 
nach  der  das  Volk  sich  zu  richten  hätte.  Daher  mochte  er 
jeuer  Aeiilj.  riiiig  Lcssing's  über  dius  Begnügen  des  christlichen 
Laien  an  dem  LfhrbegrilVe,  den  man  langst  für  ihn  aus  der 
liibel  gezogen  habe,  seine  Ansicht,  daß  der  ärhte  TjehrlH  griff 
der  christlichen  Heligion  in  keinem  solcher  Auszüge,  weder  in 
Katechismen,  noch  in  Symbolen,  zu  finden,  vollständig  zu 
finden  sei,  gegen  den  Schluß  des  Vten  Abschnitts  der  ersten 
Abtheilung  von  dem  dritten  Stück  der  Relig.  inn.  d.  Gr.  d.  bloß. 
Vem.  mit  dem  Ausruf  zum  Preise  der  Bibel  entgegensetzen: 
„Glücklich!  wenn  ein  solches  den  Henschen  zu  Händen  ge- 
,,kommene8  Buch,  neben  seinen  Statuten  als  Glaubensgesetssen, 
zugleich  die  reinste  moralische  ludiginnslehre  enthält,   die  mit 
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(Jenen  (als  Vehikeln  ihrer  lutroduction)  in  die  beste  Harmonie 
(gebracht  werden  kannj  in  welchem  Falle  es,  sowohl  des  dadurch 
„ztt  erreichenden  Zwecks  halber,  als  wegen  der  Schwierigkeit, 
„sich  den  Ursprung  einer  solchen  durch  dasselbe  vorgegangenen 
„Erleuchtung  des  Menschengf^sohlechts  nach  natürlichen  Gesetzen 
„begreiflich  zu  inai  hen,  das  Ausehtn,  gleich  einer  Offenbarung, 
„behaii))t<m  kann"  (U.  X,  127.  —  vgl.  Str.  d.  Fac.  322  u.  32a. I. 

Schließlieli  habe  ich  anzuführen,  daß  Kant  auch  in  dem 
Streit  der  Facult.  ausdrücklich  über  die  „muthmaaßliehe  Zeit 
der  Fortdauer  dieses  heiligen  Buchs*'  Frage  erhebt  mit  jKlemi- 
Bchen  Wendungen,  von  denen  die  eine  gegen  die  Bibliolatrie 
Groeze'scher  Geistesverwandten,  die  andere  gegen  eine  Yerkflndi- 
gung  Lessing's  in  der  Erziehung  des  Menschengeschlechts  ge* 
richtet  ist.  Denn  in  dem  „Anhang  biblisch-historischer  Fragen*^, 
den  er  dem  Anhang  zu  dem  Streit  der  philos.  Facult.  mit  der 
tlieologischen  beigegeben  hat,  lautet  die  erste  Fnige  mit  der 
dazu  gehörigen  Kinleitnng:  ,.Üaü  es'"  [dieses  heilige  Buch],  ,,bei 
„allem  Wechsel  der  Meinungen,  noch  lange  Z»Mt  im  Aii^^ehen 
„bleiben  werde,  dafür  bürgt  die  "Weisheit  der  J^egiennig,  als 
„deren  Interesse,  in  Ansehung  der  Eintratiht  und  Ruhe  dos  Volks 
„in  einem  Staate,  hiermit  in  enger  Verbindung  steht.  Aber 
„ihm  die  Ewigkeit  zu  verbürgen,  oder  auch  es,  chiliastisch,  in 
„ein  neues  Boich  Gottes  auf  Erden  übergehen  zu  lassen,  das 
„übersteigt  unser  ganzes  Yermagen  der  Wahrsagung.  —  Was 
„würde  also  geschehen,  wenn  der  Kirchenglaube  dieses  große 
„Mittel  der  Volksleitung  einmal  entbelu  'ii  müßte?''  i  K.  X.  32t>.X 
Wer  hatte  denn  in  neuerer  Z''it  die  Bibel  ,, chiliastisch  in 
ein  neues  Reich  Gottes  auf  Erden  übergehen  lassen"?  Es  war 
Lessing,  der  in  der  Erzieliung  des  ^[enschengescbiechts  aus- 
gerufen: „Sie  wird  gewiß  kommen,  die  Zeit  eines  neuen  ewigen 
„Evangeliums"  (§  86.),  —  vielieioht,  daß  „selbst  gewisse 
„Schw&rmer  des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  einen 
„Strahl  dieses  neuen  ewigen  Evangeliums  aufgefangen  hatten" 
87.),  „g^'^i^  hatten  sie  keine  schlimmen  Absichten,  wenn 
„sie  lehrten,  daß  der  Nene  Bund  eben  so  wohl  antiquiret 


Digitized  by  Google 


Vüu  Emil  Aruoldt.  445 

werden  müsse,  als  es  der  Alte  geworden"  (i?  88.1,  —  ,^m\r  daß 
„sie  ilire  Zeitgenossen  —  —  mit  Eins  zu  !^^ännern  machen  zu 
,,k(:»niien  glaubten,  die  ihres  dritten  Zeitalters  würdig  wären" 
(§  89.).   (M.  X,  324  u.  325.). 

Gegen  diese  P»>pliezeiuig  l^te  Eant  Yerwahrnng  ein: 
Denn  den  Ansbmch  eines  neuen  EvangelitunSi  die  Antiqturang 
des  neuen  Bundes  wie  die  des  alten,  mithin  die  Antiquimng 
der  Bibel  beim  Eintritt  eines  dritten  Zeitalters  zufolge  der  — 

nicht  zweifelsfreien  —  Erziehung  des  Monscliengesclilt'.  Lten 
durch  (Tött  vorauszusagen,  —  „das  übersteigt  unser  ganzes  Ver- 
mögen der  Wahrsagung." 

Aber  eben  so  wenig  oder  noch  weniger  trat  er  denjenigen 
*  bei,  die  der  Bibel  „die  Ewigkeit  zu  verbürgen"  dreist  genug 
sind.  Vielmehr  verfolgte  er,  wie  es  scheint,  bei  Aufwerfung 
der  ersten  jener  „biblisch* historischen  Fragen":  „Was  würde 
geschehen,  wenn  der  Kirchenglaube"  die  Bibel,  —  „dieses  große 
Mittel  der  Volksleitung  eimiial  entbehren  müßte?"  eine  zwiefache 
Absicht.  Einestheils  wollt*>  er  andeuten,  daß  trotz  seiner  Er- 
klärung, die  Bibel  solle  auf  unabseldiclie  Zeiten  Organ  der 
Yeruunttreligion  und  Vtirnutc  litniß  einer  statutarischen  (  Jlaubens- 
lehre  bleiben  (Str.  d.  Fac.  R.  X,  322.),  er  doch  immer  die  —  iu 
der  üelig.  inn.  d.  Gr.  d.  bloß.  Vern.  ansgesproelv^iio  —  Ueber- 
zeugung  festhalte,  „das  Leitband  der  heiligen  Ueberliefenmg" 
müsse  „nach  und  nach  entbehrlich,  ja  endlich  zur  Fessel^^  mithin 
„abgelegt  werden**  (Relig.  u.  s.  w.  E.  X,  146.).  Andemtheils 
aber  wollte  er  nicht  verhehlen,  daß  es  schwer  denkbar  sei,  wie, 
bei  der  „Schwäche  der  menschlichen  Natur"  (Kelig.  u.  s.  w. 
R.  X,  121  unt.),  bei  der  „unvermeidlichen  Einschränkung:  der 
mensrhlichen  \"<'nj!;iiit''  (ibid.  S.  U37  Mitte),  ganze  Völker  wirk- 
lich einer  „üljt  rhaud  gt  nomuieueu  w.iliren  Aul'kläruu^L;"  (ibid. 
iS.  147  Anm.)  werden  theilhaft  sein,  Wfli  he  das  dauerhafte  Be- 
stellen d«  r  Kirche  ohne  jenes  Leitmittei  des  Volksglaubens 
ermöglicht. 
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Es  kann  einem  Zweifel  unterliegen,  d&fi  alle  und  jede  der 
oben  aus  Kantus  Werken  angefahrten  Stellen,  ob  sie  gleich  sammt 

und  sondt  is  eine  augenscheinliche  Beziehung  zu  L<'S!»ing'schen 
Ansichten  erk^iinen  lassen,  doch  von  Kant  auch  wirklich  mit 
deutlichem  Bewußtsiein  iibcr  diese  Beziehung  und  mit  erwogener 
Absicht,  Lessing  bei  oder  entgegen  zu  treten,  niedergeschrieben 
sind.  Das  aber  sclieint  mir  Dach  Exposition  der  Lessing'schen 
und  der  Kant'schen  Fassung  der  fünf  vorhin  behandelten  Begriffe 
außer  Zweifel,  daB  Kant  nicht  nur  wesentliche,  sondern  mitunter 
die  wesentlichsten  Bestimmungen,  die  er  diesen  Begriffen  gab, 
nur  doshalb  so,  wie  er  sie  gab,  ihnen  geben  konnte,  weil  er 
dabei  Lessing^sche  Begriffsbestimmung -n  in  Erinnerung  hatte, 
die  er  seinerseits  theils  billigte,  theils  milibilligte.  "Was  l'tir  ein 
wunderbares  T'ngefahr  liatte  die  Gedanken  in  Kaufs  Kopfe  und 
die  AVorte  in  Kaut's  Feder  gestaltet,  wenn  es  in  den  Worken 
desselben  Auseinandersetzungen  hervoiTief,  deren  Harmonie  oder 
Disharmonie  mit  T.essing'scheu  Ansichten  direct  auf  Zustimmung 
oder  Widerspruch  abgezweckt  scheint,  ohne  daß  doch  Kant  jemals 
die  Schriften  gelesen  hätte,  in  denen  diese  Ansichten  zu  finden 
sind!  Das  XJngefllhr  —  darf  ich  mit  Lessing  sagen  —  ist  so 
übereinstimmend  nicht,  —  weder  positiv,  noch  negativ  so 
fibereinstimmend. 

Auf  die  Frage  aber,  was  Kant  bewog,  Leasing  auch  nicht 
an  einer  einzigen  der  Stellen  mit  Xani«'U  zu  erwalinen,  an  denen 
er  die  Gedanken  desselben  annahm,  oder  abwies,  liegt  die 
Antwort,  meine  ich,  nicht  fern.  Hiitt»»  er  ihn  nämlich  an  Einer 
dieser  Stellen  genannt,  so  hätte  er  ihn  füglich  an  allen  übrigen 
nennen  mflasen,  an  denen  zwischen  seinen  und  Lessing's  An- 
sichten dasselbe  Yerhftltniß  obwaltete.  Und  das  bloße  Nennen 
des  Namens  hatte  nicht  genttgt.  Er  hfttte  seine  Zustimmung 
und  seinen  Widerspruch,  die  beide  nicht  unbedingt  waren,  be* 
gnmden  müssen,  und  diese  Begründung  hätte  weitläufige  Ans* 
iiiliiUKgen  erfordert,  durch  die  seine  ,,lVeligion  inn.  d.  Gr.  d. 
bloß,  Vern."  wesentlicli  wäre  In  cinträchtigt  worden.  Denn  sie 
Bollte  einen  integrueuden  Theil  seiner  kritischen  Philosophie 
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aosmaolieii,  niolit  aber  in  eine  Baihe  von  Auseinandersetzungen 
Ewischen  seinen  nnd  Lessing's  Ansiebten  serfallen. 

Violleiolit  mochte  sicli  fiuch  Kant  auf  dorn  Gebioto  der 
i\eli^ioii  und  des  Lhoulogischen  Denkens  viel  zu  innig  mit  Lessing 
im  Allgemeinen  verbunden  tühleu,  um  dort  im  Einzelnen  als 
Gegner  desselben  erscheinen  zu  wollen.  Er  mochte  wissen,  daß 
die  Bahnen,  die  sie  dort  schufen  —  jeder  von  beiden  mit 
origineller,  consequenter,  liberaler  Gesinnung  — ,  Ausgang  und 
Richtung  gemein  hatten  und,  ob  sie  gleich  nur  selten  und  nur 
auf  kurze  Strecken  zusammenfielen,  doch,  so  oft  sie  aus  einander 
traten,  bald  wieder  parallel  liefen  und  blos  an  vereinzelten 
Stellen  einander  ieindlich  traten  und  kreuzten.  Ihr  gemeinsamer 
Ausgang  war  <He  Anerkennung  der  \'(-i  iiuntt  als  letzten  Prohier- 
steins ih  r  Wahrheit,  ihre  gemeinsame  Richtung  die  Aufsuchung 
des  wahren  Verhältnisses  zwischen  Vernunft  und  —  wirklicher 
oder  angeblicher  —  Offenbarung  und  zwar  in  Trennung  wie 
Einigung  der  aus  beiden  Quellen  fließenden  Erkenntnisse.  Freilich 
war  das  Ziel  ihrer  Bahnen  ein  differentes,  —  bei  Kant  Gründung 
der  Religion  auf  Moral  und  Reformation  der  Kirche,  bei  Lessing 
Aufweisung  der  Religion  als  für  sich  bestehenden,  ursprünglichen 
Geistes-Elementes  und  Einftthmng  vorurtheilsfreier,  gründlicher 
Evangelien-Kritik.  A))cr  Kant  moehte  wohl  geringen  Antrieb 
fühlen,  diese  Ditlenmz  und  alle  die  anderen  hervDr/.uhcben,  da 
er  wissen  musste,  dass  seine  Keligionsansiehten  und  Aufklärungs- 
bestrebtingen —  im  Ganzen  genommen  —  mehr  enthielten,  was 
ihn  mit  Lessing  verband,  als  was  ihn  von  Lessing  schied. 


Nachträglich  mag  hier  noch  die  Frage  berührt  werden,  ob 
auch  etwa  aus  gewissen  Aeußerungen  Eant*s  zu  entnehmen  sei, 
daß  ihm  die  in  Lessing's  ,,Beyträgen"  veröffentlichten  Wolfen- 
bütteler  Fragmente  selbst  ebenfalls  nicht  fremd  gewesen. 

Eine  Vergleiehung  von  Auseinandersetzungen  Iviint's  imi 
ötellen  iu  den  sechs  zuerst  verofl'entlichten  Fragmenten  führt 
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SU  keiner  vollkommenen  Gewißheit  über  seine  Kenntnifi  Ton 
dem  Inhalt  derselben.  Gleichwohl  ist  unleugbar,  daB  einige  Ans-* 

ftihrungen  in  der  ,,Kelig.  inn.  d.  Gr.  d.  bloß.  Vem."  und  im  „Streit 
der  FaculUiten"  einzelne  Aeußemngen  enthalten,  welche  sich 
wie  An-  oder  Njk  Ii klänge  einzelner  Aeußerungen  in  den  Frag- 
menten ausuehnu-n. 

Reimarus  sagte:  „Dasjenige,  was  die  »Seele,  und  zwar  in 
„alle  Ewigkeit,  soll  vollkommen  und  gliicklich  machen,  muß 
„allgemein  seyn:  und  wo  es  das  nicht  ist  —  — :  so  ist"  [es] 
„auch  dem  Menschen  nicht  nöthig'^  (Zur  Gesch.  u.  Litt.  Aus 
den  Schätzen  der  Herzogl.  Bibl.  zu  Wolfenb.  4  Beytrag  von 
G.  E.  Lessing.  Braunsch.  1777.  S.  865.).  Kant:  „Es  ist  on- 
„bescheiden,  zu  verlangen,  daß  uns  noch  mehr"  —  als  worüber 
Vernunft,  Herz  und  Gewissen  belehren  —  „eröll'net  werde,  und 
„wt'iin  dieses  geschehen  sein  sollte,  müUte  der  Mensch  es  nicht 
„zum  aligeiiieineu  menschlichen  Ij^^liirtniß  zählen'*  (R.  X,  174.). 

Beimarus:  „Die  Vernuntt  selbst,  mit  ihren  ewigen  Grund- 
„regeln,  ist  nicht  zu  widerlegen,  und  wir  müssen  sie  auch 

„nimmer  fahren  lassen,"  .   „Der  Yemunfb  muß  zuvor 

„Genüge  geschehen,  ehe  man  glauben  kann,  daß  eine  Lehre 
„wahr,  daß  ein  Zeugniß  göttlich  sej,  ehe  man  sich  mit  freyem 
„und  gutem  Willen  entschließt,  dem  zu  gehorchen,  was  die 
„Lehre  zu  thun  verlangt"  (ibid.  S.  278.  279.).  —  Kant:  „Die 
Mjiiliclikcit  einer  an  uns  ergangenen  Lehre  kann  durch  nichts, 
„als  Begrifi'e  unserer  V'ernunlt,  so  ferne  sie  rein  mondisch  unil 
„hiermit  untrüglich  sind,  erkannt  werden"'  'Str.  d.  Fac.  R.  X, 
302.  vgl.  325  u.  326, j.  „Daß  eine  OHenbarung  göttlich  sej^,  kann 
„nie  durch  Kennzeichen,  welche  die  Eri'ahrung  an  die  Hand 
„giebt,  eingesehen  werden.  Ihr  Character  (wenigstens  als  conditio 
„sine  qua  non)  ist  immer  die  üebereinstimmung  mit  dem,  was 
„die  Yemunft  f^r  Gott  anständig  erklärt"  (Str.  d.  Fac.  B.  X,  300. 
vgl.  ibid.  320;  „Was  heißt:  sich  im  Denken  orientiren?'* 
R.  I,  384.  —  TTeber  den  an  Abraham  ei  gnngenen  Befehl,  seinen 
Sohn  zu  oplern,  vgl.  Str.  d.  i'ac.  Li.  X,  ü21  Auui.  —  „iielig." 
u.  s.  w.  S.  102.  226.). 
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Beimarns:  ,,W6tm  wir  sdtEeo,  daß  Gott  allen  und 

f  Jeden  Menschen,  m  allen  Zeiten  and  an  allen  Orten,  ein  über- 

„natürliches  Erkenntniß  nnmittelbar  offenbarete:  so  müßten  wir 
„zugl<^ich  annehmen,  daß  alle  Angonblick  luiJ  allenthalben  bey 
„allen  Mtmschen  Wunder  geschahen'"  iibid.  S.  289.).  —  Kant: 
Ohne  sichere  Tradition  oder  heilige  Bücher  würde  die  Aus- 
breitung and  Fortpflanzung  eines  Ofienbarungsglaubens  nicht 
möglich  sein,  „wenn  man  nicht  ein  coDtinuirliches  Wunder 
„der  Offenbarung  annehmen  will*'  (B.  X,  196.)»  —  „entweder 
,,eine  von  Zeit  za  Zeit  öffentlich  wiederholte,  oder  in  jedem 
„Menschen  innerlich  eine  continnirlioh  fortdauernde  übernatürliche 
„Offenbarong"  (ibid.  S.  187.). 

Reimarus:  „Die  Pharisäer  hatten  —  die  Lehr©  von  der 
„Seelen  Unsterblichkeit  und  künftiger  Belohnung  oder  Bestrafung 
„nicht  ans  der  Sclirift  genonmitiii,  .sondern  von  t'reniden  aus- 
wartigen  Völkern  und  Weltweisen  entlehnet:  und  hatten  so 
„fem  den  wichtigsten  Grund,  das  mangelhafte  Gesetz  zu  er- 
„gänzen  und  za  verbessern,  ja  nun  zuerst  eine  Religion  daraus 
„zu  machen,  was  bisher  noch  keiner  Beligion  ähnlich  gesehen" 
(ibid.  S.  432.).  >~  Kant:  „Der  Jüdische  Glaube  ist,  seiner 
„ursprünglichen  Einrichtung  nach,  ein  Inbegriff  blos  statutarischer 
„Gesetze,  auf  welchen  eine  Staatsver&ssung  gegründet  war;  denn 
^jWelche  moralische  Znsätze  entweder  damals  schon,  oder  auch 
,,in  der  Folge,  iluu  an pf<* hangt  worden  sind,  die  sind  schlochtor- 
,,din^.s  nicht  zum  .liidenthum,  als  einem  solclien,  gehörig.  Das 
„Letztere  ist  eigentlich  gar  keine  Religion*'  (U.  X,  löO.). 

Reimarus:  „Die  reine  Lehre  Christi,  welche  aus  seinem 
„Munde  geflossen  ist,  —  —  —  enthält  nichts  als  eine  ver- 

„nünfUge  practische  Religion.  Eben  diese  Lehre 

„würde  aach  nodh  christlich  geblieben  seyn,  wenn  man  sie  nach 
„eben  denselben  Ghrundsätzen  weiter  ausgeführt  und  zu  einer 
„vollständigen  Unterweisung  der  Gottesfurcht,  Pflicht  und  Tug'  ii  1, 
gemacht  hätte.  Sobald  aber  die  .\postel  anfingen,  ihr  jüdisches 
„System  von  dem  Messias  und  von  der  (röttlichkeit  der  Schrillen 
,,Mosis  und  der  Propheten,  mit  hinein  zu  mischen,  und  auf 

Altpr.  MoMtaiohrüt  Bd.  XXVL  UfL  «  n.  Q.  20 
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iidiesen  Grand  ein  geheinmiBvoUes  neues  System  m  bauen:  so 

jKxmnte  diese  Religion  nicht  mehr  allgemein  werden.  

„Die  Apostel,  weil  sie  ihr  eignes  Glaobenssystem  nieht  völlig 
„ttberdachi,  und  nach  allen  Gnmdartikeln  snreiohend  bestimmt 

„hatten,  gaben  ihren  Nachkommen  Gelegenheit,  immer  mehrere 
jjGlaubensbücher,  Geheimnisse,  (  Vreiiionien  und  Glaubensformeln 
„zu  stiften,  iukI  sich  <l;il>ei  aufs  auUerste  unter  einander  zu  ver- 
„ketzern;  auch  wenn  der  Apostel  ihre  Schriften  nicht  genugsam 
„den  Streit  entscheiden,  ein  Nebenprincipium  der  Tradition,  und 
„des  päpstlichen  Ausspruches  einzuführen.  Da  man  bey  dem 
,iallza  grob  gewordenen  Abfall  des  OhristentUums  zum  Aber- 
„glanben,  eine  Reformation  anfing;  konnte  man  doch  nicht  einig 
„werden,  wie  viel  von  den  nnsanbem  Schlacken  wegzaweifen 
„wftre.  Der  eine  nftherte  sich  der  Vemonft  mehr  als  der  andere; 
„und  beide  doch  nicht  genupj,  daß  es  gegen  die  Einwürfe  der 
„sogenannten  Deisttii  und  Naturalisten  bestehen  konnte.  Daber 
„habt-n  einige  Tlieol<»<^M,  wie  ^^»'sai^t,  das  ( 'hrisienthuni.  was  die 
„Glaubenssätze  und  Principia  betrift,  noch  weiter  nach  der 
„Vernunft  zu  bequemen  gesucht,  um  es  auf  solche  Weise  von 
„seinem  gänzlichen  Falle  zu  retten,  und  dem  denkenden  Menschen 
„unanstößig  zu  machen.  Ich  zweifle  aber  fast,  ob  nach  dieeer 
„Methode  von  dem  Ohristenthume  viel  mehr  nachbleiben  werde, 
„als  der  bloße  Name"  (Zur  Gesch.  u.  Litt.  Aus  d.  Schätz, 
d.  Herzogl.  Bibl.  zu  Wolfenb.  v.  G.  £.  Lessing.  3.  Beytrag. 
Braunsch.  1774.  S.  199  u.  200.).  —  Kant  (an  der  schon  oben 
angeführten  und  Ijehandelten  Stelle):  ,,Die  christliche  Keligiüu 
„hat  den  großen  Vorzug  vor  dem  Judenthum,  daii  sie  aus  d«  m 
„Munde  des  ersten  Lehrers  als  eine  nicht  statutarische,  sondern 
„moralisclie  Religion  hervorgegangen,  vorgestellt  wird,  und  auf 
„solche  Art  mit  der  Vernunft  in  die  engste  Verbindung  tretend, 
„durch  sie  von  selbst  auch  ohne  histcrisohe  Gelehrsamkeit  auf 
„alle  Zeiten  und  Völker  mit  der  größten  Sicherheit  verbreitet 
„werden  konnte.  Aber  die  ersten  Stifter  der  Gemeinden 
„fanden  es  doch  nöthig,  die  Geschichte  des  Judenthmns  damit 
„zu  verflechten,  welches  nach  ihrer  damaligen  Lage,  aber  vielleicht 
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,,aQoli  nur  ftr  dieaelbe,  klüglich  gehandelt  war,  und  so  in  ihrem 

„heiligon  Nachlaß  mit  an  uns  gekommen  ist.  Die  Stifter  der 
,,Kirche  aber  iialnnen  diese  episodischen  Anpreisuiigsmittol 
„unter  die  wesentlichen  Artikel  des  Glaubt  iis  auf,  jind  vermehrten 
„sie  entw  eder  mit  Tradition  oder  Auslegungen,  die  von  Concilien 
„gesetzliche  Krail  erhielten,  oder  durch  Qelehrsamkeit  beurkundet 
,,wnrden,  von  welcher  letztem  oder  ihrem  Antipoden  dem  innem 
„Licht,  welches  sich  jeder  Laie  anoh  anmaßen  kann,  noch  nicht 
„abzusehen  ist,  wie  viel  Yerändenmgen  dadurch  dem  Glauben 
„noch  bevorstehen,  welches  nicht  zu  vermeiden  ist,  so  lange  wir 
„die  Beligion  nicht  in  uns,  sondern  außer  uns  suchen"  (R,  X,  201.). 

Auch  indem  Kant  darlegt,  wie  die  Bewahrer  des  Kirchen- 
glaubens, nicht  blos  nm  die  heilige  Schrift.,  auf  die  sich  der 
letztere  gründet,  zu  lit'urkuii(]»^ii.  somlorn  auch  si»«  auszulegen, 
Gelehrsamkeit  n«Uhig  baben,  —  KenntniÜ  der  Sprache,  in  welcher 
die  Glaubensnrkuude  abgefaßt  worden.  ansi!:ebroitete  historische 
Kenntniß  und  Kritik,  so  daß  die  gelehrte  Keligion  misich  das 
ganze  Alterthum  ttber  den  Kopf  reißt  und  darunter  begrftbt"" 
(B.  X,  134.  199.  vgl.  auch  200,  u.  Str.  d.  Fac.  318  u.  319.), 
erinnern  seine  Aeußerungen  an  die  ausftüirliche  Schilderung, 
welche  Beimarus  entwirft,  daß  ,.zu  einer  gegnmdeten  Ueber- 
liiljruug  voll  einer  (.)tienbarinig  "  ,,Kikluiuii;^s-Kuust  und  alle  die 
Hülfsmittel  deis.  li)en"  geliOreii.  ..neiiilicli  Si)ra('lien,  Alterthümer, 
Historie  imd  Wissenschaften"',  wie  „Geographie''  und  „Chrono- 
logie" (4.  Beytr.  S.  339.  340.  361.). 

Doch  was  tragen  diese  Uebereinstimmungon ,  Parallelis- 
men, Anklänge  ans?  Nichts  ist  in  ihnen,  was  die  Annahme  be- 
gründete, Kant  müsse  die  „Fragmente"  gelesen  haben.  Er  hätte 
wahrlich  alle  jene  Expositionen,  in  denen  sich  dergleichen  findet, 
wie  er  sie  ausdachte  und  niederschrieb,  auch  ohne  irgend  welchen 
Einblick  in  die  „Fragmente"  genau  eben  so  ausdenken  und 
niederschreiben  können.  Einig<  rnuiiJen  anders  freilii  h  zeigt  sich 
das  Veriiaitniß  zwischen  jenon  Expositionen  und  den  mehr  oder 
weniger  ähnlichen  in  den  ,, Fragmenten"  dann,  wenn  bereits  die 
Ueberzeugung  existirt,  daü  Kant,  wie  mit  Lessing's  theologischen 
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Streitschriften,  so  auch  mit  Lessing's  ZusätKen  zu  den  „Frag- 
menten" yertrant  gewesen.  In  diesem  Falle  ist  die  Annalmie 
unausbleiblicli)  daß  er  anch  die  ,, Fragmente'*  selbst  ans  eigener 

Leetüre  gekannt  habe.  Hatte  er  aber  die  „Fragmente"  gelesen, 
so  ist  es  wohl  niTtglich,  daß  in  dio  Darlegung  soinor  Ansichten 
ein/^eliic  Bcnieikuiigen   eingingen,  ans  den  ,,Fragm<'nten*' 

herstammten  und  sich,  ob  sie  gleich  iieminiscenzen  waren,  ohne 
sein  Wissen,  daß  sie  es  wären,  mit  dem  urwüchsigen  Körper 
seiner  Ideen  verbanden. 

Bestimmt  nachweisbar  ist  eine  fieeinflussnng  Kant's  anch 
durch  das  Fragment:  |,Von  dem  Zwecke  Jesu  tmd  seiner  Jünger*' 
nicht.  Aber,  obgleich  desselben  erst  in  der  sweiten  Auflage 
der  Belig.  inn.  d.  Gr.  d.  bloS.  Vem.  gedacht  wird,  hat  sie 
möglicherweise  doch  schon  Statt  gehabt  auch  in  der  ersten 
Auflage  dieses  Werkes.  Solbstv<'rständlitli  ist  hierbei  ganz 
bedeutungslos,  daß  Kant's  sarkastischer  Ausdruck:  Anweisungen 
sich  ansehaÜ'en,  zahlbar  in  einer  anderen  Welt''  (R.  X,  194.) 
an  iäeimarus'  Bemerkung  über  „eine  Heylands-( 'asse*'  anklingt. 
,, darin  sich  ein  jeder  mit  seinem  wenigen  Vermögen  Actien  des 
bald  zu  erwartenden  Himmelreichs  zu  kauten,  bemühet  war" 
(Von  d.  Zw.  Jesu  u.  s.  Jünger.  Noch  ein  Fragm.  des  Wolfen- 
bütt.  Ungenannten.  Hersg.  y.  Gr.  E.  Lessing.  Braunsch.  1778. 
S.  251.  —  vgl.  S.  260.).  Aber  vielleicht  ist  £ant  durch  jenes 
Fragment  zwiefach  beeinflußt  worden,  theils  nämlich  in  der 
Preisgebung  der  historischen  Glaubwürdigkeit  aller  Berichte 
über  Jesu  Leben  und  Leiden,  tlieil.s  iu  <lein  otlenbar  geflissent- 
lichen —  Bemühen,  das  Bild,  welehes  die  Evangelien  —  gleich- 
viel ol)  ihre  Erzählungen  historiscli  wohl  begründet  sind,  oder 
nicht  —  von  dem  Character,  dei-  Wirksamkeit  und  der  Lehre 
Jesu  entwerfen,  gegenüber  der  IL  iMlisctzimg  und  Verkleinemng, 
die  es  in  Beimarus'  Darstellung  erlitten  hatte,  zu  erheben  und 
würdig  zu  gestalten. 

Was  die  historische  Glaubwürdigkeit  der  Berichte  über 
Jesu  Leben  und  Leiden  anlangt,  so  hat  sie  Kant  freilich  nirgends 
in  Abrede  gezogen,  aber  auch  nirgends  behauptet,  sondern  dahin 
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gestellt  sein  lassen.  Nach  seiner  —  sweifelloe  richtigen  —  Anf- 
fassnng  ,|trftgt  die  heilige  Schrift  christlichen  Antheils"  das 
„intelltgible  moralische  Yerh&ltniß"  eines  Bechtsansprachs  des 

guten  Princips  auf  dio  Herrschaft  über  den  Menscliou  ,,in  der 
Form  einer  Geseliiolite  vor",  wobei  sie  den  ..Heiden  dicstsr 
Gescliiclite"  als  \"Hrtn"ter  des  guten,  als  Hekänipter  des  böseu 
Princips  ,,in  mystischer  Hfille'"  zeigt  [R.  X,  91  u.  92.  07.).  „Die 
Gesehiclite*'  des  ersten  Aufaugs''  des  Christentliums  ,,i8t  dunkel" 
(B.  X,  166.).  Wir  dürfen  freilich  ,,einen  Lehrer  annehmen, 
Ton  dem  eine  Geschichte  (oder  wenigstens  die  idigemeine  nicht 
gründlich  sn  bestreitende  Meinung)  sagt,  daß  er  eine  reine  aller 
Welt  faßliche  (natürliche)  und  eindringende  Religion  —  —  — 
zuerst  öffentlich  —  —  —  vorgetragen  habe",  ihn  auch  „als 
Stifter  der  ersten  wahren  Kirche"  verehren,  und  ,.znr  Beglaubi- 
gnnp:  dieser  seiner  Würde,  als  göttlicher  Sendung,  einige  seiner 
Lelir.'ii.  ;ils  zweifelsfreie  Urkunden  einer  Keligion  ül)erhaupt, 
anfuhren,  es  mag  mit  der  Uesehicht.'  stehen,  wie  es  wolle" 
(R.  X,  l'JO  u.  191.).  Aber  sehlieÜlich  bedarf  „weder  die  Wahr- 
heit jener  Lehren,  noch  das  Ansehen  und  die  Würde  des  Lehrers 
einer  andern  Beglaubigung",  als  der  Ueberzeugung  durch  eigene 
Yemunft  (B.  196.). 

Dieses  Absehen  von  der  Verläßlichkeit  der  Berichte  über 
die  Anflinge  des  Ghristenthums,  von  der  G-laubwttrdigkeit  der 
geglaubton  Facta,  welche  für  den  Kirchenglaubon  die  nnver- 
meidliche  Grundlage  ausmachen,  entsprang  bei  Kant  zweilellos 
aus  einer  tief  innerlich  erzeugten  Rt  llexion  über  <h^^]  ünwerth 
und  Werth  alles  Historischen  für  die  Entiftoliuug  und  Kutwicke- 
lung  von  Keligion  und  Kirchenwesen  und  sicher  nicht  ans  einer 
blos  äußerlichen  Anregung,  —  aus  dem  Eindruck,  den  in  ihm 
das  Fragment:  ,tYon  dem  Zwecke  Jesu  und  seiner  Jünger"  in 
Bezug  auf  den  Ursprung  des  Christenthums  hinterlassen  hatte. 
Unbestreitbar  aber  ist  die  Möglichkeit,  daß  ihm  dieses  Fragment 
lebendig  die  Schwierigkeiten  vergegenwärtigte,  welche  die  Ent- 
8chei<lung  über  die  Facticit;it  der  lui'  h  der  christlichen  Kirchen- 
lohre iur  wahr  zu  haltouden  Facta  umgeben,  und  duü  die  Ueber- 
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schau  jener  Scbwiorigkeiten,  zu  welcher  ihm  dieses  Fragment 
verholfen  hatte,  die  Schärfe  seiner  Forderung  erhöhte,  es  mOsse 
bei  der  Aoslegang  der  Bibel  wie  vor  allem  die  Venranft,  so 
nächst  ihr  auch  noch  die  Gelehrsamkeit  den  Vorrang  haben  vor 
dem  Glanben  an  geoffenbarte,  der  Vernunft  verborgene  Sfttase 
der  Kirchenlehre,  und  der  Glaube  an  die  letzteren,  der  Glaube 
an  die  in  der  Bibel  berichteten  übernatürlitheu  Facta,  die 
passiven  und  activen  Wunder  in  dem  Treben  Jesu  nie  den 
Character  einer  fides  servilis  an  sich  tragen,  sondern  nur  den 
einer  fides  imperata,  wolclie  die  gelehrten  Cleriker  immer  nur 
als  ihre  fides  hisfcorioe  elicita  —  die  überdies  unter  der  Controile 
zweier  Facultftten,  der  theologischen  und  der  philosophischen, 
stehe  —  an  die  nngelehrten  Laien  bringen  dürften  (B.  X, 
197  TL  198.  —  Str.  d.  Fac  S.  316.). 

Wenn  so  zunächst  eine  etwaige  Beeinflussung  Kant's  durch 
die  negirenden  Tendenzen  des  Fragmentes:  ..Vom  Zwecke  Jesu 
und  seiner  Jüny;cr''  nur  negativ  oder  besclu ankejid  wirkte,  so 
hatte  sie  dngegon,  wo  sie  weiterhin  vielleiciit  Stand  fand,  eine 
positive  Richtung. 

In  jenem  Fragment  war  b'^stritten,  da/j  Jesus  bei  seinem 
Lehramte  die  Absicht  gehegt  habe,  ,,di<>  Jüdische  Religion  nach 
ihren  besonderen  Gebräuchen,  als  Opfern,  Beschneidung,  Reini- 
gung, Sabbathen  imd  andern  levitisohen  Ceremonien  abzu- 
schaffen" und  „ein  neues  Lehrgebäude  der  Beligion  aufzurich- 
ten** (S.  19.),  indem  dort  allerdings  gleichzeitig  anerkannt  wurde, 
daß  er  „das  Sitten-Gesetz  und  die  innere  Bekehrung  dos  Her- 
zens, dem  Ceremonien-(ieset/.e  —  —  weit  vorziehe:  und  wenn 
eins  dem  andmi  im  Fall  dor  Xoth  weidicn  muss.  das  Cere- 
monien-Gesetz  zurück  stelle*'  (S.  Ferner  war  dort  behauittet, 

daß  ,,das  Himmelreich,  zu  welchem  die  gepredigte  Bekehrung, 
als  eine  Vorbereitung  und  Mittel  leiten  sollte,"  „nicht  allein 
überhaupt"  als  „dasjenige  Boich**  sei  gemeint  gewesen,  welches 
Gk>tt  unter  den  Juden  durch  seine  G^esetze  aufgerichtet  hatte, 
„sondern  besonders*  als  „dasjenige,  welches  er  noch  viel  herr- 
licher unter  dem  ICe^ias  offenbaren  würde**  (S.  106  u.  109.), 
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daß  demgemäß  Jeans  als  „ein  weltlicher  grojßer  E^önig^'  „ein 
m&obtigefi  Beich  za  Jenisalem"  habe  „errichten"  wollen,  da- 
durch er  die  Juden  von  allt  r  Kuechtschaft  errettete,  und  viel- 
mehr zu  Herren  über  andre  Völker  marlitM"  (S.  112  u.  11'1\ 
daß  er  mithin  nicht  „Buße  und  Bekelirung''  liabe  „predi<^en 
lassen,  damit  sich  die  Menschen  im  Glauben  au  ihn,  als  einen 
geistlichen  Erlö^5<*r  Ii  alten  möchten,"  und  keineswegs  ,,bloß  durch 
Leiden  nnd  Bterben  das  menschliche  Geschlecht  von  Sünden" 
habe  „erlösen  wollen"  (8.  129.). 

Diese  Darstellnng,  welche  den  Charakter  und  die  Wirksam* 
keit  Jesu  herabdrdckte,  kann  dazu  beigetragen  haben,  daB  Eant 
da,  wo  er  von  der  Person  Jesii  zu  reden  hatte,  in  dem  Bilde  der- 
selben den  einen  und  den  audornn  Zug  krätliger  hervorhob,  als 
er  ohne  jene  Darstellung  vielleicht  würde  gethan  haben.  Das 
Bild  aber,  welclies  von  der  Person  Jesu  in  ihm  emporkam,  ent- 
sprang aas  den  Eindrücken,  wflt  he  die  Lehre  desselben  auf  ihn 
machte,  wie  sie  nicht  füglich  bestreitbar  als  seino  Lehre  in  den 
Evangelien  „uns  aufbehalten"  ist.  Diese  Lehre,  die  „wir  selbst 
prQfen  können,"  und  zwar  als  eine  Vemunfblehre  prüfen  müssen 
(B.  X,  190  a.  191.^,  ist  die  einzige  Quelle,  welche  uns  Auskunft  über 
die  Person  Jesu  gewährt.  '  Kant  legte  ausdrücklich  Verwahrung 
dagegen  ein,  daß  eine  andere  Quelle  solche  Auskunft  darbieten 
könne.  D(mn  in  der  Al»hiiii<lhing  über  „das  Knde  aller  l)iu^'^" 
heisst  es:  ,,Das  Clnistentlinm  })at.  auL'er')  der  größten  Achtung, 
„welche  die  Heiligkeit  seiner  (lesetze  unwiderstehlich  fintloBt, 
„noch  etwas  Liebens w  ürdigea  in  sich.  (Ich  meine  hier  nicht 
„die  Liebenswürdigkeit  der  Person,  die  es  uns  mit  großen  Auf- 
„opfemngen  erworben  hat,  sondern  der  Sache  selbst;  nämlich 
„der  sittlichen  Ver^sung,  die  er  stiftete;  denn  jene  läßt  sich 
„nur  aus  dieser  folgern."  (Hart.  1868.  VI,  369.  —  1839.  VI, 
405.  —  B.  VD,  1.  Abth.,  424.).  Also:  die  Liebenswürdigkeit 
der  Person  Jesu  läßt  sich  na^^h  Kant  nur  folgern  aus  der 
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sittlichen  Verfassung,  die  jener  stiftete,  ans  der  Lehre,  die  er 
Vortrag,  nicht  aber  unmittelbar  entnehmen  aus  der  Erz&blung, 
der  Historie  von  dem,  was  er  tbat,  und  was  ihm  widerfahr. 

Von  der  Lehre  Jesu  jedoch,  deren  Bedeutimg  der  „Frag- 
mentist** nicht  allzu  hoch  veranschlagt  hatte,  kann  man  nach 
Kant  kaum  hoch  genug  denken.  In  der  Küt.  d.  prakt.  Vem. 
erklärte  er  naehdrucksvoU:  ,,Mau  kann  es,  ohne  zu  heucheln, 
„der  muralisclieu  Lohre  des  Kvaiigelii  mit  aller  Walirhoit  nach- 
„sagen:  daß  es  zuerst,  durch  die  Ixeinigkoit  dos  inoraliscLeu 
„Princips,  zugleich  aber  durch  die  Angemossonhoit  desselben  mit 
,,deii  Sc^hranken  endlicher  Wesen,  alles  Wohlverhalten  des 
„Menschen  der  Zucht  einer  ihnen  vor  Augen  gelegten  Pflicht 

„  unterworfen  und  dem  Eigendünkel  sowol  als  der 

„Eigenliebe  Schranken  der  Demuth  (d.  i.  der  Selbst- 

„erkenntniB)  gesetzt  habe"  (Or.  A.  1788.  S..163  u.  164.  —  B. 
Vm,  213  u.  214.).  Er  hob  hervor:  „Die  Lehre  des  Ghristen- 
„thtmis,  wenn  man  sie  auch  noch  nicht  als  Beligionslehre  be- 

trachtet,  giebt  —  —  einen  Begriff  dos  liöchsten  Guts  (des 
„Reichs  GottesX  der  all'-iii  di-r  strengsten  Federung  der  jjr.n  - 

tischen  Vernunft  ein  ünüge  thut,"  und  trat  der  ..gemeiniglich'' 
angenommenen  Meinung  entgegen :  ,,Die  cliristliche  Yorsckrift 
„der  Sitten  habe  in  Ansehung  ihrer  Beiuigkeit  vor  dem  morali- 
„sehen  Begriffe  der  Stoiker  nichts  voraus"  indem  er  anmerkte: 
„Das  stoische  System  macht  das  BewoBtsein  der  Seelenstärke 

„zum  Angel  .  Tugend  war  also  bey  ihnen  ein  gewisser 

„Heroism  des  ttber**  [die]  „thierische  Natur  des  Menschen  sich 
erhebenden  Weisen,  der  ihm  selbst  genug  ist,  andern  zwar 
„Pflichten  vorträgt,  selbst  aber  über  sie  erhoben,  und  keiner 
.,Ver.suchung  zu  Uebertretung  des  sittlichen  Gesetzes  unter- 
„%vorten  ist.  Dieses  alles  aber  konnten  sio  nicht  thun,  wenn  sie 
„sich  dieses  Gesetz   in  der  Rr-inigkoit   und  Strenge,   als  es  din 

Vorschrift  des  Evangelii  thut,  vorgestellt  hätten"  (1.  Or.  A.  S.  229, 
230  u.  23 L  dazu  d.  Anm.  —  R.  VIII,  208  u.  269  nebst  Anm.). 

Nachdem  .Kant  so  in  der  Krit.  d.  pract.  Vem.  das  mo- 
ralische Fiinoip  der  christlichen  Lehre  —  welche,  wie  er  immer 
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voranssetste,  Jesus  nicht  zu  vindicirea  mindestetis  kein  hin- 
länglicher Orand  Torlige  —  als  das  einzig  wahre  und  wahr- 
haft hindende,  weil  mit  dem  Moralprincip  der  Vemnnft  selbst 

übereiiislimmendo  goreclitfertiict  hatte,  wobei  er  es  gleiclizoiii<^ 
vor  einer  tlieologischen,  mithin  heternnoniisclien  Auslegung 
schützte  (1^.  VITT.  270.)  und  «.^ine  eingdiende  Betraclitung  des 
Gebots:  liebe  Gott  über  alles  und  deinen  NÄchsten  ula  dich 
selbst,  auf  Steuerung,  womoglioli  Vorbeugung  religiöser,  weit 
mehr  aber  noch  moralischer  Schwärmerei  abzweckte  {&,  VIII, 
209—213.  —  vgl.  Tngendl.  B.  IX,  250.  311  n.  312.);  —  erwog  er 
in  der  Belig.  inn.  d.  Gr.  d.  bloß.  Vem.  die  ohristliohe  Lehre,  die 
er  hier  ausdrücklich  der  „Person"  zuschrieb,  welche  „die  allge- 
meine nicht  gründlich  zu  bestreitende  Meinung"  (R.  X,  190.) 
als  „Lehrer  des  Evangeliums''  1 1\.  X,  lo'i.  23G.  Auin.  243.)  an- 
nimuit'j,  aus  dem  (Tosi*  hts}inn(?t  der  I?«Oigion.  Indem  er 
, .einige  Lehren'*  dieses  Lehrers  nach  dem  Mattliaus  —  und  dem 
Lucas-pA'angelium  zusammenstollte,  in  denen  er  eine  vollstän- 
dige, für  alle  Mensehen  faßliche  und  überzeugende  Religion 
vorgetragen  fand,  nicht  ohne  die  Zusammen&ssung  aller  vorge- 
tragenen Pflichten  in  der  allgemeinen  Kegel:  liebe  Oott  über 
alles,  und  in  der  besonderen:  liebe  einen  jeden  als  Dich  selbst, 
wiederum  zu  betonen  (B.  X,  191 — 195.),  erklärte  er  auf  Grund 
dieser  Lehren  den  ernten  Verkündiger  derselben  für  den  „Stifter 
der  ersten  wahren  Kircli(>"  (R.  X,  190.),  den  Stiller  der  reinen 
Kirche''  (K.  X,  216  Anm.),  für  „eine  Person,  deren  Weisheit 

1)  Knnt  verniicil.  dflnkt  mir,  geflissentlich  den  Namen:  , .Jesus**, 
viellfirlit  weil  ihm  dnrrh  (hV^^en  NamPM  ..«Irr  wci-sse  Lcliror"  schon  ullzu  sohr 
mit  dorn  Chiiriirter  einer  einzelnen,  bestimmten  hi.storis.  lien  Persönhchkoit. 
die  nicht  mein*  genau  aU  vullkommene  Keprääeiitantin  einer  Idee  gelten 
durfte,  ausgestattet  schien.  Ich  entsinne  mich  angenbUcklich  den  Namen 
„Jesos"  bei  Kant  nur  in  dem  Str.  der  Fac.  gefanden  xu  haben  (B.  X,  906.) 
—  (li.rt.  wo  der  Vorsehlag  BendaTid's,  die  Juden  sollten  die  Religion  Je.su 
oftentlich  annehmen,  hetih  wortet  und,  wie  ich  meine,  sehr  bedeutsam  „die 
Art.  wie  Jesu.x,  al^  .Tnh'  zu  Julen,  von  df-r  ,\rf.  wie  er  als  moralischer 
Lehrer  zu  Meuscheu  überhaupt  redet«,''  uutert>chiudeu  wird. 
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noch  reiner,  als  die  der  bisherigen  Philosophen,  wie  vom  Himmel 
herabgekommen  war'^  (B.  X,  93.). 

Diese  Person  erkannte  er  im  Uegfensatee  za  dem  »^Wolfen- 
büttelschen  Fragmentist^n**  als  eine  solch©  an,  in  der  „das  gnte 

Principe  hieniedpn  „erschienen'"  Ii.  X.  'JG  u.  97.),  und  in  der 
als  „einem  Beispiele  eines  (rott  \vuli!i;f!alli«^en  Mensehen"  .,fur 
nns  ein  Urbild  der  Nachfolge"  gegeben  sei  (R.  X,  73.  105.). 
Freilich  ,.ist  das  Urbild,  weiches  wir  dieser  Erscheinung  zu 
Grunde  legen "  und  zwar  — ,  da  man  neben  ihrem  äußerlich 
nntadelhaflen  Verhalten  keine  Beweise  für  das  Gegentheii  der 
lautersten  Gesinnung  in  ihr  hat  (B.  X,  76.)  —  „der  Billigkeit 
gemäß"  zu  Grande  legen,  „immer  doch  nirgend  anders,  als  in 
unserer  Vernunft  zu  suchen"  (B.  X,  73.).  Denn  „die  Idee  der 
Tugend."  ,,die  Idee,  die  die  Vernunft  a  priori  von  sittlicher 
Vollkommeiilieit.  entwirft,"  ist  ,,walires  Original'',  wogegen  ..alle 
mögliche  Gegenstande  der  Erfahrung  uieht  als  T'^rbilder  Dienste 
thun"  (R.  VUI,  31.  —  II,  2r)5.).  Dalier  „muü  sellxst  der  Heiligo 
des  Evangeliums  zuvor  mit  unserm  Ideal  der  sittlichen  Voll- 
kommenheit vergliehen  werden,  ehe  man  ihn  dafür  erkennt" 
(B.  Vni,  31.).  Und  Beispiele  —  die  „alle  trttglich"  sind  (B. 
IX,  211.)  —  dienen  nur  als  „Beweise  der  Thunlichkeit  des- 
jenigen im  gewissen  Grade,  was  der  Begriff  der  Vernunft  heischt^' 
(B.  n,  255.);  „sie  dienen  nur  zur  An£aaunterung,  d.  i.  sie  setzen 
die  Thunlichkeit  dessen,  was  das  G^esetz  gebietet,  außer  Zweifel, 
sie  n)achen  das,  was  die  jaakrisclie  Regel  allgemeiner  ausdrückt, 
anschaulich,*)  können  aber  niemals  berechtigen,"  „sich*'  nach 

1)  Die  beiden  Dienste,  die  hier  dem  Beispiel  lugewiesen  sind,  werden 
in  einer  Anmerkang  xum  §  52  der  „Tagendlehre**  an  das  Exempel  und 
an  das  Beispiel  verdieilt.  'Woran  ein  Exenii>el  nt-limen",  heißt  es  dort, 
„und  zur  Terständh'chkeit  eines  Ausdnuks  ein  Beispiel  anführen,  sind  ganz 
„versrhiedone  Bej^riftV'.  Das  Exenii^el  ist  »  in  l't  ><'nderer  Fall  vi»n  ein^r 
,.l»rakt  isrlieii  Ke^^el,  sofern  dieser*)  die  Tliiuilirlikeit  odiT  Uuthunlit  hkeit 
„einer  Handlung  vorstellt.  Hingegen  ein  Beispiel  ist  nur  das  Besondere 
n(concretnni),  als  anter  dem  Allgemeinen  nach  Begriffen  (abetractun)  ent- 
„halten  vorgestellt,  nnd  blos  theoretische  Darstellung  eines  Begriffii.'* 

*)  Kosenkranz  ^IX,  'diii.)  und  Harteuäteiu  iu  beiden  Ausgaben  (1&38. 
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ihnen  „za  riobien"  (B.  VIII,  31.).  „Das  gute  Ezempel  (der 
exemplarische  Wandel)  soll  nicht  als  Master ,  sondern  nur 
zam  Beweise  der  Thunlichkeit  des  Pflichtmftfligen  dienen; 
also  nicht  die  Vergleichong  mit  iigend  einem  andern  Menschen 
(wie  er  ist),  sondern  mit  der  Idee  (der  Menschheit),  wie  er 
seyn  soll,  muß**  bei  allem  sittlichen  Handeln  „das  nie  fehlende 
Bichtma6  an  die  Hand  geben"  (B.  IX,  346  u.  847.).  Wer 
das  gute  Exempel  „als  Muster  zum  ErkenntnißquoU  machen 

wollte  ,  der  würde  ans  der  Tagend  ein  nach  Zeit 

und  Umständen  wandelbares,  zu  keiner  Regel  braaohbares, 
zweideutiges  Undiug  machen"  (B.  H,  254.).  Aber  trotz  alle- 
dem, —  „selbst  in  der  Beligion  —  —  —  wird  doch  nie 
„durch  allgemeine  Vorschriften,  die  man  entweder  von  Priestern 
„oder  Philosophen  bekommen  oder  auch  ans  sich  selbst  ge- 
„nommen  haben  mag,  so  viel  ausgerichtet  werden,  als  durch 
„ein  Beispiel  der  Tagend  oder  Heiligkeit,  welches,  in  der  Ge-  . 
„schichte  aufgestellt,  die  Autonomie  der  Tugend,  ans  der  eigenen 
„und  ursprü «glichen  Idee  der  Sittlichkeit  (a  jn-iori),  nicht  ent- 
„behrlich  macht,  oder  diese  in  einen  Mechanismus  der  Nach- 
„ahmuug  verwandelt.  Nachfolge,  die  sich  auf  einen  Vorgang 
„bezieht,  nicht  Nachai-hmung  ist  der  rechte  Ausdruck  für  allen 
„Einfluß,  welchen  Prodncte  eines  exemplarischen  Urhel)ers  auf 
,. Andre  haben  können;  welches  nur  so  viel  bedeutet,  als:  aus 
,. denselben  (^u«'llen  schöjjfen.  woraus  jener  selbst  schr^pfre.  und 
,.eoineiii  Vorgänger  nur  die  Art.  sich  dabei  zu  bcnelnnen,  ab- 
lernen'' (Hartenst.  ISiu.  V,  2J>2  —  K.  1\',  145  u.  14(5.).  Mithin 
darf,  ja  soll  nach  Kant  der  exem jilarische  Wandel  der 
Person,  von  der  wir  auf  Grund  ihrer  evangelischen  Lohre  uns 
ein  Bild  entwerfen  mögen,  neben  ihrer  Lehre  wirksam,  und 
die  Nachfolge,  zu  der  er  erwecken  kann,  mit  unnachlaß- 
lichem  Eil'er  botrieben  sein. 

V,  322.  —  1S08.  VJl,  291.)  lialwii  drucken  lassen:  „die»«",  auf  Kegel  bezogen ; 
aber  es  moft  heißen :  „dieser**,  auf  Fall  bezogen.  Denn  die  pnktiaehe  Regel 
schreibt  «Handlang,  als  Mittel  sur  Wirkung,  als  Absicht**  vor  (B.  YIII,  196.). 
Dagegen  dient  dor  lifsondcre  Fall,  d.ns  T'\.  :n|>el,  wie  aiicli  aus  den  oben 
anfiofOhrti'ti  St»'ll(  ii  dt  r  Krit.  d.  r.  V.  uiiil  ilcr  (u-inuU.  z.  Metaph.  d.  Sitt. 
hervcrufht.  zur  Vorstellung,  ztitn  Hcw^isR  der  Thunlichkeit  deesen,  was  das 
Gebetz,  Nvaä  die  praktiäche  Kegel  vorsckreibt. 
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Ans  den  angeflahrteii,  der  Krit.  d.  r.  V.,  dor  Gnmdl.  z. 
Metaph.  d.  Sitt.,  der  Erit.  d.  Urth.,  der  Beohts-  and  Tngendlehre 
entnommenen  Stellen  ergiebt  sich,  dafi  Eant's  Ansicht  in  der 
Bei.  inn.  d.  Gr.  d.  bloß.  Yem.  von  der  Kraft  des  Beispiels  und 
der  Nothwendigkoit  der  Nachfolge  Jesu  aus  den  Principien  seines 
ethischen  Systems  hergeflossen  und  wohl  abgewogen  war.  Ich 
würde  daher  ohne  Eant's  eigene  Beziehung  auf  das  Fragment: 
„Vom  Zwecke  Jesu  und  seiner  Jünger''  nie  die  Yermuthung 
wagen,  daB  seine  Darstellung  von  dem  Lehrer  des  Evangeliums, 
von  dem  Beprftsentanten  des  guten  Princips  auf  Erden  durch 
jenes  Fragment  sei  beeinflußt  worden.  Da  Kant  aber  selbst  auf 
jenes  Fragment  Bezug  genommen  hat,  so  läßt  sich  vielleicht 
schließen,  daß,  wie  seine  Bestreitung  einer  Absicht  Jesu,  „die 
Priesterregierung  zu  stürzen  und  sich  mit  weltlicher  Obergewalt 
selbst  an  die  Stelle  zu  setzen"  (B.  X,  95  Anm.),  so  wenn  auch  nicht 
seine  Behauptung  der  Absicht  Jesu,*  den  jndischen  Ceremonial- 
dienst  abzuschaffen  und  das  sittlich-religiöse  Leben  zu  verinner- 
lichen,  doch  der  Kachdruck,  mit  welchem  er  diese  Behauptung 
Hervorhob  und  betonte,  durch  seinen  bewußten  Gregensatz  zu 
Beimarus  veranlaßt  sei. 

Wenn  Michaelis  mit  „seiner"  im  J.  1792  von  Stäudlin 
veröffentlichten  ..philoj^ophischen  Moral"  uro  d.  J.  1793  Kant's 
eingehende  Beachtung  gewann  (R.  X,  14.  131.  255.),  mußte 
„der  Wolfenbüttelsche  Fragmentist,"  ob  er  gleich  den 
„Fremdling  auf  d<-m  Boden  rlr-s  Fürsten  dieser  Welt"  bearg- 
wöhnte, „sein  Leben  nicht  in  inoralisclier,  sondern  blos  in  poli- 
tischer, aber  unerlaubter  Absicht  gewagt  '  zu  haben  (R.  X.  95 
Anm.).  nicht  auch  Kant's  Interesse  und  /.war  um  so  melir  in 
Anspruch  nehmen,  als  ,,sich  ein  Rciniarus  dadundi  ein  un- 
sterbliches Verdienst  erworben**  hatte,  dalJ  er  in  ,, seinem'"  [um 
die  Jahre  1790  und  1793]  .,noeh  nicht  übertroirenen  "Werke** 
[Abhandlungen  von  den  vornehmsten  Wahrheiten  der  natürlichen 
Religion.  6.  Aufl.  1791]  ..den  aus  der  physischen  Teleulogie 
genommenen  Beweisgrun<i''  i'ir  da.s  Dasein  Gottes  „mit  der  ihm 
eigenen  Gründlichkeit  und  Klarheit''  fznm;d  in  der  3.  4.  n. 
5.  Abhandl.  S.  113—390.]  „weitläufig  uustulirte"?  (Krit.  d.  ürtli. 
it.  IV,  38Ö.) 
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Samaiten  und  der  Deutsehe  Orden  bis  zum  Frieden 

am  Melno-8ee. 

Von 

Dr.  Rolberi  KranMoUi. 

(Foitsetxtmg.) 


Lage  Samattent  während  Keatuifs  Wlrksamkett  1341-1382. 

  * 

Von  groBer  Tragweite  moBte  es  für  den  Orden  sein,  wie 
sich  die  Samaiten  zu  Gedimin's  letztwilliger  Verlui,iui<j:,  die 
ihnen,  wie  bekannt.  Kestuit  als  Herrscher  zuwies,  stellen  würden. 
Eine  direeto  Antwort  anf  diesf»  Fraü^e  ^oben  unsere  Quellen 
nicht;  jedoch  wird  die  Beteiligung  Kestuits  an  dem  Zuge  seines 
Bruders  Olgierd^  gegen  Livland,  die  Wigand  bezeugt)^)  darauf 
schließen  lassen,  daß  er  Schwierigkeiten  im  Innern  seiner  Herr- 
schaft kaum  SU  Überwinden  gehabt  hat  —  felis  überhaupt  ein 
so  loses  Verhältnis,  wie  sich  zwischen  Samaiten  und  Kestuit  uns 
bald  ergeben  wird,  Herrschaft  genannt  werden  kann  — .  Wir 
werden  also  anzunehmen  haben,  daß  die  Samaiten  es  ftkr  vor- 
teilhaft hielten,  sieh  einem  Mann  wie  Keatuit  anzuschließen, 
dessen  (leniahlin  r)iruta  aus  ihrem  eigenen  Lande  war.'i  Des 
Onlens  Anssielii<'n  hatten  sich  also  durch  (Tediniins  Tod  nicht 
gebessi'rt.  Samaitens  auch  nur  lockere  Zugehorigktdt  zu  seinen 
Besitzungen  mußte  Kestuit  um  so  höher  schätzen,  als  er  in 
Fällen  der  Not  gegenüber  einem  ihm  und  den  Samaiten  ge- 
meinsamen Feind  wegen  der  Gröfie  des  Landes  sich  trotz  der 
yielen  Heimsuchungen  durch  den  Orden  von  hier  kräftigere 
Hilfe  versprechen  mochte  als  von  seinen  sonstigen  Besitzungen. 

Sehen  wir  zu,  in  welcher  Weise  der  Orden  jetzt  vorgeht. 
Die  erste  That,  welche  zu  erwähnen  wäre,  ist  eine  Vorsichts- 
maißregel;  denn  etwas  anderes  als  die  Erkenntnis,  daÜ  die  1337 

1)  OlK>ercl  hatte  Krewo  mit  dem  dazu  gehörigen  Luide  bis  zur  Bere- 
sina  und  dns  Fürstoiithum  Wite1>sk  geerbt  cf,  Schiemann  I,  231.  — 
2)  Wigand  31.  -  3)  Schiemann  I,  235. 
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gew&blte  Lage  fflr  die  Beierburg  nicht  den  Samaiten  gegenüber 
zu  halten  sei,  wird  sohwerlich  fflr  den  Hochmeister  Ludolf  König 
die  Ursache  gewesen  sein,  dieselbe  eine  Meile  die  Hemel  weiter 
abwftrts  nach  2ier8törang  der  alten  Borg  im  Februar  1344  von 

neuem  anzulegen.^)  Den  livländisclien  Zweig  beschäftigte  voll- 
auf der  Aufstand  der  Esten, ^)  so  daß  von  hier  aus  zunächst 
keino  Unterstützung  zu  er\vart»»n  war.  An  lang  1345  genügte 
schon  das  bloße  Gerücht  von  einem  Einbruch  der  Littauer  in 
Samland,  um  eine  groß  angelegte  Expedition  rosul tatlos  ver- 
laufen zu  lassen.')  Gefahrlicher  uoch  als  dieser  Mißerfolg,  ob- 
gleich dadurch  Livland  Olgierd  preisgegeben  wurde,  war  die 
Einigkeit,  die  sich  seit  1845  zwischen  den  Brftdem  Olgierd  und 
Kestuit  konstatieren  lAfit,  ein  Bund,  der  dem  Orden  um  so 
schädlicher  war,  als  er  bald  eine  Konsolidierung  der  Verhfiltnisse 
in  Littauen  zur  Folge  hatte,  Olgierd  als  dessen  Oberhaupt  ein- 
gesetzt wird,  ihm  snine  Brüder  zu  gehorchen  1  iahen,  Olgierd  und 
Kestuit  sieli  aber  noch  besondets  vibinden  und  Teilung  der 
eventuellen  Eroberungen  sich  versprechen.^;  So  war  eine  Zer- 
splitterung der  littauischeu  Kräfte,  vielleicht  ein  Anfreilien  Sa- 
maitens  durch  Parteinahme  für  Kestuit  gegen  seine  Brüder  aus- 
geschlossen. Die  Solidarität  der  Interessen,  welche  nunmehr 
zwischen  Kestuit  und  Olgierd  bestand,  richtete  gewiB  ihre  Spitze 
nicht  nur  auf  Eroberungen,  sondern  war  auch  auf  Behauptung 
der  Länder  bedacht,  auf  die  beide  Anspruch  machen  konnten. 
Wenn  also  auch  wohl  nicht  bei  seinen  Einiallen,  so  doch  sicher- 
lich bei  einer  definitiven  Aneignung  Sumaiiens  hatte  der  Orden 
es  mit  den  vereinten  Kräften  Littauens  zu  thun.  Nur  zu  ])ivld 
sollte  er  diese  im  eigenen  Lande  s])üren.  1345  und  1347  wurde 
der  Osttm  des  preußischen  Ordensgebietes  von  den  Heeren  Ol- 
gierds  und  Kestuits  auf  das  furchtbarste  verheert.^)  Es  ist  er- 
klärlich, daß  unter  solchen  Verhältnissen  von  Angriffen  auf  Sa- 
maiten nicht  viel  die  Bede  sein  konnte.   Alles,  was  sich  von 


1)  WiganJ  :50.  -  2)  Scl.ieiniiim  TI,  s.S— 91.  —  8)  Wigand  32.  — 
4}  Schiemanu  I,  233.  —  ö;  Wigaud  6ö  uiul  3U. 
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1345  ab  für  drei  Jahre  verzeichnen  läßt,  besteht  in  zwei  Zügen, 
von  denen  sich  der  eine  gegen  Oukaym,^)  der  andere  gegen 
Germedien')  richtet.  Erst  nach  der  Schlacht  bei  der  Strebe*) 
am  2.  Februar  1348,  in  der  Olgierd  und  Eestuit  vom  Orden  ge- 
schlagen wurden,^)  begannen  auch  wieder  die  Kftm})f6  gegen  die 
Saraaiten  in  Liicrf^iseher  Weise.  Der  Marschall  von  Preußen, 
.Siegfried  Danfeld,  lallt  in  Eira^i:ola  ein,  verwüstet  hier  das  Ge- 
biet, dringt  dann  in  die  Gegt^nden  von  Peruare,  "  i  (  h  sdw/')  aber- 
mals Eiragola  und  Pastow")  ein.'*)  Hiermit  noch  nicht  zutriedeu 
fiilirt  der  Marschall  Siegfried  von  T?f^gnith  aus  in  das  Kuriscbe 
Haü,  zieht  plündernd  durch  das  obere  öamaiten,  macht  einen 
Marsch  quer  durch  das  Land  und  gelangt  endlich  an  die  Memel 
zwischen  Pisten  und  Welnn.^  Hatte  man  so  den  Samaiten 
ein  Zeichen  von  der  neu  erstarkten  Kraft  des  Ordens  ge- 
geben, 80  sahen  sie  auch  bald  wieder  eine  von  den  ihr  Land 
deckenden  Burgen  au  dt  r  ^Meiuel  vernichtet.  Wehm,  zwischen 
dem  dontseh*'U  Ohrist  memel  und  Marienburg  gelegen,^")  mußte 
diMu  Orden  im  Btisitz  der  Feinde  sehr  lä.stig  sein.  Doshalb 
zog  der  Hochmeister  Heinrich  Dusmer  nach  dem  15.  August 
1348  gegen  dasselbe.")  Die  Besatzung  ergaV)  sicli  auf  Gnade 
und  Ungnade,  wurde  getauft  und  nach  Samland  gebracht,  die 
Festung  selbst  von  Grund  aus  zerstört,  um  freilich  bald  wieder 
zu  erstehen.  Auch  von  Livland  aus  wurde  Samaiten  1348  heim- 
gesucht. Heister  Goswin  v.  Herike  fiel  Ende  Januar  oder  Fe- 
bruar in  Samaiten  ein,'*)  und  zwar  richtete  er  sich  gegen  Bussike*^') 

0  Wigand  84.    Oukaym  an  der  Äntecha  in  der  Nähe  des  heutigen 

Batf.kl  .  f  S  r.  II,  507.  Anm.  mK  9)  Wi;;ana  'M.  Gennodieji  vielleirlit 
östlicli  .1er  Mitra-MiiTKliinp;  rf  Srr.  II,  .")(i7  Ainn.  .'Wl.  —  ?>''  Die  Strebe  ist 
ein  Nel'eiitluli  der  Mi  nu-l  mni  nmiuU't  sii  iostlich  von  Kowno  in  sie. 
4)  Wigand  35  und  Wartliei  ge  in  Script.  II,  7ö,  —  5)  Wigand  '.V.K  Peinare 
lag  östlich  von  Eiragola,  jenseits  der  Dubissa  cf.  Scr.  II,  518  Anm.  481.  — 
6)  Oesow  lag  von  Marienburg  an  der  Memel  östlich  gegen  die  Naweee  hin. 
Sor.  II.  513  Anm.  482.  —  7)  Pustow  lag  -ii  lli.  li  von  Buda  Gaizewska,  das 
ich  auf  keiner  Karte  gefunden  habe.  rf.  Scr.  II,  51H  Anni.  l^^.  —  8)  Wi- 
gand 30.  —  9)  Wigand  -10.  —  10)  cf.  die  beilieiienile  Karte.  -  11 )  Wi^^atid  in.  — 
12)  Wart  berge  zu  11348  in  Scr.  II,  75.  —  13)  Buääike  ist  vielleicht  das  heutige 
Bauäke.    cf.  Scr.  II,  75.  Anm.  1. 
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Wenn  meine  obige  Annahmei  dafi  dm  Samaiten  sich  den  von 
Kestnits  Vater  getroffenen  Bestimmungen  über  ihr  Land  geAlgt 
haben,  die  richtige  ist,  so  muß  man  sich  mit  Becht  fragen,  warum 
Kestnit  auf  den  SchtttK  dieses  ihm  hinterlassenen  Landes  nicht 

bedacht  war.  Eine  genügende  Antwnrt  hierauf  zu  ;j;ebeu,  er- 
laubt der  Znstand  nnstrer  Qnollon  nioht.  Indessen  braucht 
einerseits  ans  dem  völligen- Schweigen  uhiT  eine  derartige  Thätig- 
keit  Kestuits  noch  nicht  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  daß  er 
es  völlig  hieran  hat  iehlen  lassen,  auch  wenn  er  persönlicli  nicht 
dabei  betheiligt  war.  Andererseits  muß  man  bedenken}  daß  die 
Znsammengehörigkeit  Samaitens  mit  Littanen  auch  schon  unter 
Gedemin  eine  sehr  lose  war,  daß  auch  Gederoin  die  Samaiten 
eine  Zeit  lang,  wenn  es  ihm  vorteilhaft  schien,  üXL&a  ließ. 
Kestuit  hatte  nun,  wie  bereits  bekannt,  noch  andere  Besitzungen, 
war  mit  Olgierd  verbunden  und  init  i  rstiitzte  infolge  dessen 
auch  dessen  auf  Eroberung  Podolions  und  Wolyniens  zielende 
Politik  gegen  Polen^)  —  1347  war  auf  2  Jahre  diese  Absicht 
in  den  Hintergrund  getreten  —  und  hatte  so  für  Samaiten  wenig 
Zeit  übrig.  £ndlich  liegt  vielleicht  K«^stuits  Anerbieten,  zum 
Chnstentnm  flbmzutreten,  doch  auch  Bücksicht  auf  Samaiten 
sni  Grunde.  Kunde  von  dieser  Absicht  Kestnits,  mit  seinen  ihm 
untergebenen  Völkern  diesen  Beligionsweohsel  zu  vollziehen, 
geben  Briefe  des  Papstes  Clemens  VI*)  an  den  König  von  Polen, 
den  Erzbischof  von  Gnesen  und  Kestuit  selbst  vom  16.  u.  20.  Sep- 
tember 1349.  Diese  Nachricht  ist  durch  den  König  von  Polen 
nach  Rom  gelangt,  fs  ist  also  ein  längerer  Zeitraum  zwischen 
der  Äußerung  dieses  Planes  seitens  Kestuit's  und  der  Benachrichti- 
gung df'<  Papstes  hiervon  anzunehmen.  Es  ist  klar,  daß  Kestuit 
nur  durch  Außere  Vorteile  sich  dazu  bewegen  ließ,  eine  der- 
artige Neigung  zu  heucheln,  um  so  mehr  als  er  sich  die  Samaiten 
noch  weiter  dadurch  entfremden  konnte.  Er  und  sein  Bruder 
Olgierd  waren  durch  die  Schlacht  an  der  Strebe  sehr  geschwächt, 

1)  Srhiemann  I,  492.  —  2)  Tbeiner:  Vetera  monumenta  Poloniae  I 
No.  691-693. 
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nun  nicht  die  ihm  gebliebenen  Kräfte  weiter  gegen  den  Orden 
verwenden  zu  müssen,  sondern  sie  für  die  gewii3  schon  geplante 
Fortsetzung  des  Kampfes  gegen  Polen  aufzubewahren,  um  Sa- 
meiten  vor  woiterou  Phindeningen  seitens  dos  Ordens  zu  schützen, 
giebt  er  die  Absieht  zu  erkennen,  mit  seinen  Völkern  Christ 
zu  werden,  ein  Schritt,  durch  den  er  sich  Hofihunp:  auf  ein 
Gebot  des  Papstes  an  den  Orden  machen  konnte,  die  Feind- 
Seligkeiten  gegen  ihn  und  seine  ünterthanen  einsnstellen.  Ans 
seinem  Vorgeben  dem  Papst  gegenüber  vielleicht,  femer  ans  der 
Heimsachung  PrenBens  durch  den  schwarzen  Tod^)  erklärt  sich 
die  Ruhe  seitens  des  Ordens  fhr  die  Jahre  1848  bis  1858, 
während  die  Verabsäumung  der  Samaiten,  in  dieser  Zeit  gegen 
den  Orden  vorzuprehon,  wohl  mit  Sicherheit  auf  ihre  Schwäche 
zurückzuführen  ist  und  d^Mi  I\Iaii<i;el  einer  einheitlichen,  energi- 
schen Fülirung.  —  Dieser  Unthätigkeit  gegen  Samaiten  machte 
der  Hochmeister  "Winrich  v.  Kniprode  ein  Ende.  Februar  1*552 
verheerte  er  die  Bezirke  Gesow,  Eiragola,  Rossieny  und  kehrte 
dann  ttberPastaw  nachBagnith  zurück,^)  schneller  als  ihm  lieb 
war,  durch  Thanwetter  und  Bogen  gezwungen.  Hatte  Winrich 
durch  diesen  Zug  einem  Ein&U  der  Littauer  vorbeugen  woUen,') 
so  war  ihm  das  vollkommen  mißglückt.  Ihm  auf  dem  FuB 
folgten  Olgierd  und  Kestuit,  ^)  von  denen  letzterer  den  Schein, 
(Christ  zu  werden,  schon  lange  hatte  fallen  lassen,  wie  der  ivrieg 
gegen  Polen und  ein  Brief"  des  Papstes  beweist.")  Drei  Jahre") 
hinter  einander  hatte  Preußen  wieder  unter  ihren  Verwüstungen 
zu  leiden,  wodurch  gleichzeitig  die  Unmöglichkeit  sich  ergab, 
Während  dieser  Zeit  gegen  Samaiten  vorzugehen.  Auch  dann 
gestattete  unerwartetes  Unglück  nur  eine  Unternehmung.  Nach- 


1)  Voigt:  G.  Pr.  V,  81.  —  2)  Wigand  48.  —  8)  Caspar  Schüts  in  Scr.  II, 

BIO,  Srhütz  ist  ein  Ejiitoinator  dM  Wiegan<TMrlicn  Origiiiftls,  von  dein  uns 
nur  die  Iateiiil.sr)i<'  rcl»erf<etzung  erTialt'-n  ist.  Vergl.  über  Schütz  in  Srrip- 
toros  II.  485 — i;;»;.  —  4)  Wipjiiid  4:5.  —  5)  Schiemann  I,  402.  —  6)  Theiuor 
Vetf-ra  im inutiii'nta  Poloniao  I.  Xo.  702.  —  7)  Wigaud  43—45. 
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dem  nämlich  im  Februar  135")  Medenicki,  Eiragola  und  Waykeu^) 
Terwüstet  waren,  ^)  ließ  die  Notwendigkeit,  das  £nde  lS5ö  und 
Frühjahr  1856  abermals  durch  Feuersbrunst  zerstörte  Bagnith') 
wieder  aufzubauen,  alles  andere  in  den  Hintergrund  treten. 
Weder  hierbei  noch  bei  der  Wiederherstellung  oder  dem  weiteren 
Ausbau  der  Schalauerbur«^  und  der  Anlai^e  eines  sie  und  den 
luigiiither  See  vorbiuil-  iiJ'  ii  (Jr.iltens  ')  Avunle  von  den  Samaiteu 
der  Versuch  gemarlit.  S('li\virri<:;koitou  zu  liereitcu.  Mit  derselben 
Ee.si*^uation  wurde  auch  1357  der  PUiudorun^^szug  des  Marscliall 
Siegfried  Danvelf*)  in  dlo  (Jegendeu  der  Duhissa  bingenommea; 
erst  als  er  sich  an  die  Behn.^  •i  imrr  A.-.^  nai  h  1348  uen  erstandenen 
Welun  machte,  regte  sich  der  Widerstand.  Das  die  Festung 
einschlieBende  Heer  wurde  überfallen,  arg  geschädigt  und  zum 
Abzug  gezwungen.  Doch  die  Freude  über  diesen  Vorteil  sollte 
nur  kurz  sein;  schon  1358^)  gehen  beide  Ordensabteilungen  gegen 
Samaiten  voi-,  um  es  dann  freilich  für  zwei  Jahre  nicht  heimzu- 
suoh^'ii.  Die  Veranlassung  i'ür  diese  Samaiten  gegönnte;  Hriidung 
war  '  in  alH'mialiges  Aner1>i''t''Ti  Kt  stuits  und  auch  CJlgionis  zum 
Christeutum  üherzutrftt-n.  Daß  auch  diesmal  der  zur  Scliau  ge- 
tni^t neu  X'iiguug,  auf  das  Heidentum  zu  verzichten,  niu'  wieder 
die  Absicht  zu  Grunde  lag,  Zeit  zu  gewinnen,  beweist  am  besten 
die  schließlich  als  Preis  für  diesen  Iteligionswechsel  gestellte 
Bedingung.  Diese  bestand  nämlich  in  dem  Wunsch,  den  größten 
Teil  von  Ostpreußen,  ganz  Kurland  und  Semgallen  überwiesen 
zu  erhalten.*)  Was  sie  wollten,  hatten  Eestuit  und  Olgierd  trotz 
der  selbstverständlichen  Ablehnung  ihres  Vorschlages  erreicht. 
Littau.  ii  wurde  1351','}  Samaiten  1300  erst  heimgesucht.  Die 
Ol»eia(ionen  gegen  das-  letztere  übernahm  jetzt  der  Marschall 
Henning  Schindekopt.  Er  faßte  sofort  größere  Ziele  ins  Augo. 
Nachdem  es  auch  ihm  mißlungen  war,  "Welun  einzunehmen,^) 
geht  er  daran,  Samaiten  mit  2  neuen  Festungen  zu  umgeben. 

1)  "Waykcn  ist  z\visfh(iii  Kossieny  niid  Eir.ig(>lu  gelegen,  cf.  Sor.  II, 
621.  Amn.  4SG.  -  2)  Wigan.l  Itl.  —  3^  \Vi-;ui*l  47.  —  4»  Wigaiul  49.  — 
b)  Wartborge  zu  l'.iöH  in  8cr.  11,  7ü.  —  ü)  Wurtbcrge  zu  iu  Scr.  11,  S.  79 
und  80.  -  7)  Wartberge  zu  1859  in  Scr.  II,  S.  80.  —  8)  Wigand  69. 
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Westiicli  von  diesem  Lande  entsteht  Windenburg,^)  im  Süden 
Neuhaas.')   Wenn  auch  diese  Bargen  nicht  unmittelbar  an  Sa- 

mait^ns  Grenzen  lagen,  so  war  es  doch  ein  Fortsrluirr,  «laß  die 
Zahl  der  l)efe.stigten  Plätze,  von  denen  Eiulalle  nacli  Samaiten 
und  Schutz  gegen  etwaii^^e  Angrift'e  möglich  waren,  erhi')lit  wurde. 
Auch  diese  Bauten  wurden  nicht  von  den  Samaiten  gestört,  ob- 
gleich man  die  in  ihnen  liegende  Gefahr  erkannt  haben  wird. 
Spricht  doch  dafttr  der  Versuch,  sich  des  Platzes  zu  bom&chtigen, 
wo  die  durch  Unvorsichtigkeit  in  Plammen  aufgegangene  Memel- 
burg  gestanden  hatte.  Aber  die  aufgewandten  Kräfte  waren  zu 
schwach;  einige  Brüder  imd  300  Mann  genflgen,  um  einem 
solchen  Versuch  enfgegensratreten.')  Es  fehlte  in  Samaiten 
offenbar  jedes  kräftige  Zusammenwirken  und  namentlich  ancli 
eine  einlieitliclie  Leitung.  Ivestuit,  der  einzige  Mann,  der  vu  1- 
leiclit  haue  Aldiüfe  sclialfen  könntm  und  dessen  Aufgabe  dies 
gewesen  w  iire,  war  mit  Angriffen  auf  den  Osten  des  preuBi^dien 
Ordensgel)iete8  beschäftigt,  die  ihn  sogar  VorübergehiMid  in 
deutsche  Gefangenschaft  brachten.^)  Aber  er  selbst  sollte  den 
Schaden  davon  spüren.  Jene  gro^  Expedition  des  Jahres  1362, 
die  zum  Resultat  die  Zerstörung  von  Kowno  hattte,  passierte 
die  samaitischen  Burgen  Welun  und  Pisten,  ohne  daß  auch  nur 
ein  Versuch  des  Widerstandes  sich  zeigte.  "Wigand  schließt  den 
Bericht  ')  über  di»*se  Unternehmung  mit  der  Xaeliricht,  daß  die 
Besatzungen  von  Pisten  und  Welun  sowie  die  herumwohnen<len 
Heiden  d.  h.  Samaiten  von  großem  Sdn'ecken  erfüllt  wurden. 
Und  in  der  That  hatten  sie  alle  Veranlassung  dazu.  Ke^tnits 
Rücksichtslosigkeit  gegenüber  den  Samaiten,  sie  ihrem  Schick- 
sal  zu  überlassen,  umgekehrt  die  Qleichgültigkeit  oder  Schwäche 
der  Samaiten,  die  sie  soeben  bewiesen  hatten,  mußte  sie  ebenso 
treffen  als  Kestuit;  denn,  wie  Schiemann*)  schon  bemerkt,  war 
Kowno  der  Ort,  von  wo  die  Samaiten  am  kräftigsten  geschützt 

1)  Windenbni^  «m  kurischen  Half,  der  Mündung  der  Roß  gegenüber. 

cf.  Scr.  II,  Ö24.  Anm  518.  -  -2)  Notiliaus  lag  Vioi  Tilsit,  cf.  8cr.  II,  824 
Anm.  517.  ~  3)  Wigand  60.  —  4)  Wigand  5S.  -  &)  Wigand  54.  -  6)  Schie- 
mann  I,  236. 
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werden  konnten;  sie  ealien  also  eine  Position  damit  hin  ainken, 
die  ihnen  hei  dem  jeteigen  lanen  Yerhftltnis  Kestnits  zn  ihrem 
Land  wenig,  hei  einer  Sinnesfiademng  desselben  jedoch  von 
unendlichem  Wert  war.  Freilich  war  ja  01  erwarten,  daß 
Kestnit,  der  wegen  seiner  Besitznnpfen  um  Troki  schon  sehr 
(hircli  Kowiios  Zprstörung  betrolTeu  war.  auf  Wiederbau  an  der- 
selben oder  einer  Tiodi  «günstigeren  Stelle  bedacht  sein  würde. 
Der  Versuch  wurdn  auch  baM  gemacht.  Auf  der  Meraelinsel 
Wyrgalle^}  (oder  Gottoswerder)  will  Kestuit  die  Festung  Neu- 
Kowno  errichten,-)  aber  es  gelingt  ihm  nicht,  diesen  Plan 
Ydllig  zur  Ausführung  zu  bringen.  Schon  im  April  1363  gehen 
die  noch  in  der  Entstehung  begriffenen  Anlagen  in  Flammen 
auf.  Hiermit  begnügte  man  sich  jedoch  nicht^  sondern  der 
Orden  war  darauf  bedacht,  auch  die  letzten  samaitischen 
Festungen  an  der  Memel  noch  zu  vernichten.  Trotz  zweier 
Berichte  bei  Wigand*)  ist  es  schwer,  sich  ein  anschauliches 
Bild  von  den  Vorgängen  l)ei  der  KrulM-nuig  Pistens  und 
WeluTis  zu  marhen.  Da  e.s  im  b'alnnen  di<'ser  Arbeit  weniger 
auf  die  Kin7.clh<'itpn  als  auf  das  1*'  -nUat  aniionnnt,  so  begnüge 
ich  mich  darauf  hinzuweisen,  »laß  Ke.sUiit  jetzt  zum  erstenmal, 
wo  ihm  die  ganze  Geliahr  der  Samaiten  klar  vor  Augen  trat, 
für  sie  bedacht  ist.  Nicht  genug,  daß  er  beide  Burgen  aufsucht,^) 
übernimmt  er  selbst  eine  Zeitlang  Pistens  Verteidigung.  Es  er- 
giebt  sich  dies  meiner  Ansicht  nach  daraus,  daß  der  die  Be- 
lagerung dieser  Burg  leitende  Comtur  von  Bagnith  mit  ihm  die 
Unterhandlung  beginnt,'^)  daB  der  Hochmeister  die  Genehmigung 
zu  seinem  Abzug  giebt.**)  Wenn  allerdings  zuletzt  nur  noch 
mit  dem  Kommandanten  Pistens  verhandelt  wird,  so  erklärt  sich 


1)  Die  Insel  Ootteswerder  lag  der  Mfindang  der  Nawese  gegenüber, 
cf.  S(  r.  II,  545  Anm.  706.  —  2)  Wigand  59.  -  3)  Wigand  No.  B5  und  59 
berichten  dasselbe  Ereignis,  wie  Hirsch  in  Scriptores  II,  589  Anm.  648  nach- 
gewiesen luit,  -  4)  Wigand  öH:  Kvnstud  tostinans  transiit  in  dicta  castra.  — 
5)  Wigand  59:  cummcndator  de  Kagnita  .  .  .  acclaniavit  regi  dicens  date 

TOB  captiTum  —  6}  Wigand  60:  dimittimt  regem  com  pagaois. 

cf.  dasu  Script.  II,  546  Anm.  716. 
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dies  wohl  einfacli  daraus,  da0  Eestoit  die  Zeit  zwischen  Beginn 
der  Unterhandlimp:  und  df^finitivcn  Abmachung  benutzt  liat,  um 
fnch  zu  entfernen.  Auch  dio  Nacliricht  "Wigands,  daß  Kestuit 
in  l'renßen  eindringt,  wiewohl  wnlirseheinlioli  mit  einem  Ersatz- 
heer,  aber  auf  die  Nachricht  von  der  Vernichtung  Weluns  und 
Pistens  umkehrt,^)  scheint  mir  eine  Bestätigung  für  die  anfttog- 
liclie  Anwesenheit  Kestuits  in  Pisten  zu  enthalten;  denn  eine 
£rklftnmg  dafdr,  warum  er  nicht  sofort  nach  Besichtigung  der 
beiden  Buigen  auf  Hülfe  bedacht  war,  scheint  mir  nur  daraus 
sich  SU  ergeben,  daB  er  durch  persönliche  Teilnahme  an  Pistens 
Verteidigung  aui'gehalten  wurde  und  schließlich  su  spät  kam, 
um  den  Untergang  der  Burgen  zu  verhindern.  Es  war  nötig, 
hierauf  einzugehen,  weil  die  Anwesenheit  Kestuits  in  Pisten 
ein  Beweis  dafür  ist.  daß  die  Sauiaiten.  w<'ini  auch  lange  von 
ihm  in  Stich  gelassen,  ilm  willig  aulhehmen,  ihm  die  Vertei- 
digung anvertrauen,  sich  ihm  soweit  unterordnen,  daß  er  die 
Verhandlungen  mit  dem  belagernden  Komtur  leitet.  Fügen  wir 
die  soeben  konstatierte  Thatsache  den  bereits  früher  angedeuteten 
Erwägungen  hinssu,  daß  sich  während  der  ganzen  Zeit  nach  dem 
Tode  G«dimins  keine  Spur  von  einer  Auflehnung  gegen  Kestuit 
seigt,  so  möchte  sich  das  Verhältnis  zwischen  ihm  und 
Samaiten  vielleicht  folgender  Maßen  hinstellen:  Kestuit  denkt 
nicht  daran,  auf  das  ihiii  von  seinem  Vater  übertragene  Ifecht 
der  Herrschati  über  Samaiten  zu  verzichten,  kumiiHTt  sich  aber 
anderseits  weniger  um  dies  Land  als  die  übrigen  Bezirke  seines 
Erbteils,  weil  bei  der  aristokratischen  Verfassung  Samaitens  eine 
wirkliche  Ausübung  seiner  Kechte  nicht  möglich  ist.  Veran- 
lassung, sich  um  sie  und  ihre  Wünsche  so  zu  bekümmern,  wie 
wir  es  bei  seinem  Vater  zum  Teil  haben  konstatieren  können, 
hat  er  nicht,  weil  er  einerseits  in  seinem  Bruder  einen  starken 
Anhalt  gebunden  hat,  anderseits  bei  der  immer  mehr  an  den 
Tag  tretenden  Schwäche  der  Samaiten  es  ihm  nicht  geraten  er- 
scheinen mochte,  um  sie  andere  Interessen  außer  Auge  zu  lassen. 

1)  Wigand  59. 
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Ans  diesen  Gesicktspnnkten  begreift  eioh  sowohl  sein  sonstiges 
Verfahren  als  anch  sein  letzter  Hilfeversnch  gegen  den 
Orden.    Und  wie  verhalten  sich  die  Samaiten?    Baren  ge- 

wölint,  sich  selbst  zu  regieren  und  uiir  in  einem  losen  Verhält- 
nis zu  Littauoii  zu  stehen,  ]i:ilt"n  s;<^  an  dinsor  fast  nur  nomi- 
nellen Herrschaft  Kestuits  fest.  ohiiloiL-li  sie  von  ihm  lan^e  in 
Stich  gelassen  sind.  Sie  lösen  dies  Abhängigkeitsverhältnis 
nicht,  weil  es  ihnen  nur  Lasten  auferlei;en  kann,  die  gleiclizeitig 
für  ihren  Vorteil  sind,  weil  auf  alle  Fälle  ein  Rückhalt  an  einen 
Mann  wie  Kestnit  von  Nutzen  werden  konnte. 

Sehen  wir  hiervon  ab  und  stellen  wir  uns  die  Frage,  was 
der  Orden  mit  der  Vernichtung  Pistens  und  Weluns  erreicht 
hatte,  so  läßt  sich  dies  kaum  besser  wie  mit  Lohmeyer')  dahin 
prücisieren,  daß  nunmehr  das  ganze  südliche  Samaiten  schutzlos 
vor  dem  Orden  dalag,  vorau^g  -st-tzt  trcili<di.  daß  der  Orden  einen 
Wiederaufbau  der  soeb<'ii  gel>rt •(■heuen  Burgen  zu  verhindern 
wußte.  An  einer  Ausnutzung  dieser  günstigen  Lage  ließ  es  der 
Orden  nicht  fehlen.  AVinrich  v.  Kniprode  selbst  bricht  in  Be- 
gleitung vieler  Gäste  auf,^)  nachdem  bereits  durch  den  Marschall 
die  Wege  in  guten  Zustand  gebracht  waren.  Eiragola  ist  das 
nächste  Ziel,  dann  wendet  er  sich  nach  dem  in  geringer  Ent- 
fernung davon  östlich  gelegenen  Parwem.')  Hierauf  wurde 
Labunow*)  aufgesucht  und  zwar  zunächst  nur  von  einer  kleinen 
Al>( eilung  unter  dem  Befehl  des  Komtur  von  Osterode.  Den 
dort  versannnel! en  Feinvl«-ii  ni(  ht  g<  \vae]isr^n.  eilt  ihm  der  Hoch- 
meister zu  Hilfe;  es  gelang,  dem  feintllichen  Heer  in  den  Rücken 
zu  fallen  und  es  zu  s<  hl  igen.  Labunow  und  das  andere  Terri* 
torium  Zymen,*^)  die  beide  zusammen  jene  besiegte  Abteilung 
aufgebracht  hatten,  waren  der  Verwüstung  preisgegeben.^}  Gleich- 
zeitig war  auch  der  Meister  von  Livland,  Arnold  v.  Vietinghof, 


1)  Lohmeyer  S.  332.  —  2)  Wigand  56.  —  S)  Parwem  ist  das  faeatige 
von  mir  auf  keiner  Karte  gefundene  Pemarevo  in  geringer  Entfernung 
Östlich  von  Eira.i;-'la  «  f.  S<  r.  II.  Ml  Anm.  CGO.  —  4  t  T-almiiow  Hegt  an  der 
Xawf'se  (1.  Sri.  II  11  .\iini.  (i'iö.  -  Ti  Zvmen  wird  das  heutige  Scbeimj 
o^^tlich  voll  Labuiiuw  sein.  —  0;  Wigand  56. 
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thftüg,  der  nach  einem  Plflndemngszug  bis  vor  das  Oatlioh  yon 
Samaiten  ;;elogene  Wilkomir*)  sich  auch  diosem  Lande  zu- 
wandte.') Wolil  oliuo  Veral'i>Mlung  nüt  dem  Ilochmeistor  diese 
Uiiteniehmung  Itegonneu,  lalJr  er  sifli  auch  nicht  von  dem 
letzteren  dazu  bewegen,  ihn  auf  seinem  weiteren  Zuge  zu 
begleiten,  der  nach  einer  Verwüstung  von  jenseits  der  Xawese 
gelegenen  Landstrichen  in  der  Gegend  von  Welun  sein  Ende 
findet  Die  folgende  Zeit  verläuft  für  den  Orden  nicht  beson- 
ders günstig.  Zwar  wird  Samaiten  1364')  wie  1866^)  und  1866^) 
heimgesucht,  ja  bis  nach  Grodno')  und  Wilna^  erstrechen  sich 
Züge  des  Ordens,  aber  alle  diese  Expeditionen  wiegen  doch 
nicht  den  Schaden  auf,  der  Mitte  L'iilö  dnn.'li  die  Vernichtung 
der  in  der  Umgebung  vom  hr-ntigon  Tilsit  "^i  £relegenen  (h'ei 
Biirgou:  Splittern,  ( 'anst  rilteii  und  Si-hnlaut  i  lnng  r-rwuclis.^) 
Kestuit  im  Yer»'in  mit  seinen  Brüdern  war  es  gewesen,  der 
diesen  kühnen  Vorstoß  ausgeführt  hatte.  Um  ihm  filr  die  Zu- 
kunft derartige  plötzlich  ^  l'infälle  zu  erschweren,  fand  eine 
Verlegung  der  Marienburg  in  die  Gegend  westlich  von  Kowno 
statt.^^)  Schon  1367  damit  begonnen,  wurde  ihr  Bau  trotz  Kes- 
tuits  Hinderungsversuche  im  Juni  1368  vollendet.  Aber  auch 
des  Ordens  Position  Samaiten  gegenüber  gewann  mit  ihrer 
Fert  !:;<tr'I]iinM;^  narli.lem  s  oiIpt  schon  eivi  «r.  'lil  minder  wichtiger 
Fortsehritt  gemacht  war:  September  LiG7  namlieh  veruichteteu 

1)  Wilkf  iiiir  ÜPt^t  an  <ler  Swit-ta.  einem  Nolif  iitlMp«  flr-r  in  «lif  Memel 
sieh  or^ieÜPM'lt'n  Wilia.  d'.  Scr.  II.  '»7  Ainn.  M.  —  2)  \Vi;4;intl  •">••  niul  S«  r.  II, 
b-iii  Anm.  <j!IO.  ■-  '6)  Wigau«!  til:  Eiiagoiu  und  da«  os.tli*  h  von  dur  Mt-niul- 
insel  Sallyn  gelegene  Pastowo  (jetzt  Pocztow  auf  keiner  Karte  gefunden).  — 
4)  Wigand  68  b:  Oaisow  (von  Mnrieiiburg  a.  Memel  östlich  gegen  die  Nawese 
hin.  cf.  Scr.  II,  51B  Anm.  432)  und  Lal^nnow.  5)  Wigand  6(!:  I»ic  .M.  imd- 
insel  Gotteswenler  gegenülter  der  V.  '  '  inr;  der  Isawcse.  —  (i)  AViLrum]  '»7. 
Es  poscliali  VM'>\.  —  7)  \Vi;_'aiid  Jni  .Tiiliiv  i:!»;.').  —  K)  Si  riptun-s  11^ 
510  Aiim.  7}<).  --  !•)  Wij:;ai)d  <I1  :  W;i  rthei-^f  /u  lolij  in  Srr.  II.  S") :  Anna- 
lista  Thorunen.^is,  l'usilgu  und  Dt-tniar  zu  l'i^lö  in  S<  r.  III,  Sli,  —  10)  J>«  liou 
Voigt:  O.  Pr.  V,  192  weist  auf  diese  Anfgabe  der  neuen  Marienbni^  hin.  ^ 
11)  Die  ernte  Anlage  von  Harienburg  befand  sich  auf  einer  Insel  «wischen 
Welnn  uk  I  I  !  t. d.  <  1.  Scr.  II,  55S  Ann  ^'  J.  _  12)  Wigand  70  und  die 
Scr.  II,        Anm.  xö2  zusammengestellten  liachrichten. 
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die  Samaiten  selbst  das  wieder  aufgebaute  Welun  durch  Feuer.  ^) 
Veraalafit  dazu  wurden  sie  durch  einen  Zug  des  Hochmeisters 
Winrich  v.  Eniprode,  der  indessen  sich  noch  ein  anderes  Ziel 
gesteckt  hatte.  In  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  die  no<di  im 
Entstehen  begriffene  Marienbnrg  durch  das  von  Eestnit  auf  der 
Insel  Gotteswercler  von  neuem  errichtete  Neu-Kowno  dm  ^^^rößten 
Gefahren  ausgesetzt  sei.  marschiert  er  unmittelbar  darauf  gegen 
dies  Kastell.  Es  8»)lber  einzunehmen  mißlaug,  dafür  wurde  aber 
Eiragola  und  andere  benachbarte  Bezirke  verwüstet.-)  Vou 
besserem  Erfolg  war  er  1308  begleitet.  Nach  einer  für  die  Sa» 
maiten  außerordentlich  verlustreichen  Expedition  die  Nawese 
hinauf,')  der  ein  Verheerungszug  des  livlftndischen  Ordens- 
zweiges vorangegangen  war,  gelang  es  Neu*Kowno  zu  nehmen.^) 
Es  war  ein  Fehler,  daß  man  hiermit  sich  begnügte  und  nicht 
durch  Anlage  einer  Burg  diesen  wichtigen  Platz  an  der  Mündung 
der  Naweso  für  den  Orden  sicherte.  Hieran  wurde  erst  ge- 
dacht, als  um  den  15.  April  des  .lalires  1369  die  wiederum  er- 
standene Festung  Kestuit  entrissen  wurde.  Iiis  zum  20.  Mai 
war  man  mit  der  Anlage  Gotteswerders  beschäftigt,^)  eines 
Kastells,  das  gleichzeitig  wegen  seiner  sri;up:::isch  günstigen. 
Lage  auch  für  Kestuits  Plätze  Troki  und  Welun  nicht  ohne 
Gefahr  war.  So  begreift  sich,  weshalb  bereits  im  August 
1369  Kestuit  an  seine  Vernichtung  dachte.*)  Vom  15.  August 
bis  12.  September  leistete  die  Ordensbesatzung  unter  Kuno 
v.  Hattenstein  Widerstand,  um  sich  dann  doch  ergeben  zu 
müssen.  Mit  einer  Zerstörung  der  Aidage  war  Kestuit  nicht 
gedient,  situ  lern  mit  der  Behauptung  dieser  Position,  auf  derf^n 
stärkere  Befestigung  er  deshalb  bedacht  war.  ^)  Doch  er  hatte 
die  Kraft  des  Ordens  unterschätzt.  Nachdem  um  den  1.  No- 
vember 1369  der  Marschall  Henning  Schindekopl  in  einer  per- 
sönlichen Zusammenkunft  Olgierd  und  Kestuit  bewogen  hatte, 

1)  Wigand  72.  —  2)  "\Vartberf,'e  zu  1367  in  Scr.  II,  89.  —  3)  Wart- 

berf^(»  XU  1308  in  S«  r.  II.  92.  -  1)  Aunali.sta  Tlionmensis  zu  1368  in  Scr. 
III.  SS.  _  5)  Wartber-(>  zu  1309  in  bcr.  II,  Ö4.  -  6)  Wigand  73.  -  7)  Wort- 
Wrgc  zu  liiiid  in  Scr.  Ji,  'J4. 
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die  in  ihren  Händen  sioli  befindenden  Ordenslente  ftuszoliefem, 
verband  er  sich  anf  dem  Rflckmarsch  nach  Bagnitii  mit  einem 

ihm  vom  Hochmeister  zugesandten  Ilillsheere,  wandte  sich  gep;en 
Guttoswerdor  und  machte  den  Urden  wieder  zum  Herrn  dieser 
wiclitigen  Memelinsel.  ^"i  Wi»>  einst  Ivestuit  vergeblicli  Piyten 
den  Saraaiten  zu  erlialten  gesuclit  hatte,  so  war  auch  jetzt  seino 
Intervention  mißglückt.  Abgesehen  von  Samaiten  war  er  selbst 
und  sein  Bruder  Olgierd  durch  diese  leteten  £rfolge  des  Ordens 
80  bedroht,  daß  eine  energische  That  notwendig  erschien,  tun 
diesen  langsamen,  aber  sicheren  Erfolgen  Einhalt  zu  thnn.  An 
der  Spitze  eines  starken  Heeres,  das  aufier  liittanem  anch 
russische  Bestandteile  enthielt,  rttokten  sie  deshalb  im  Jahre  1870 
bis  nach  Samland  vor,  wo  am  17.  Februar  bei  Radau ^)  die  Ent- 
scheidung zu  Ungunsten  d«>r  verbündeten  Brüder  ausfiel.')  Die 
Teilnahme  der  Samaiten  ist  nifht  bezeugt,  trotzdem  bin  ich 
geneigt  anznnelnnen ,  daß  sie  in  den  „Littauem"  der  Be- 
richte einbegriffen  sind.  Ich  glaube  dies  deswegen  thun  zu 
dürfen,  weil  nach  dem  schon  geschilderten  Verhältnis  der  Sa- 
maiten BQ  Kestait  dieser  ihrer  Hilfe  dann  sicher  sein  kbnnte, 
wenn  ein  Vorteil  &kr  sie  damit  verbanden  war.  Dies  war  in 
einem  hohen  Maße  der  Fall,  sobald  der  Orden  eine  entschei- 
dende Niederlage  erlitt.  Resultiert  so  die  Teilnahme  der  Sa- 
maiten an  dieser  Expedition  Kestuits  ans  den  damit  verbundenen 
Opportunitätsgrnnden,  so  findet  sich  von  einem  genaueren 
BHri<'ht  darüber,  daß  sie  auf  dem  linken  Flügel  standen, 
Kestuit  sie  kommandierte,  wie  Voigt*)  es  darstellt,  nichts  in 
den  allein  glaubwürdigen'')  Quellen,  vielmehr  sind  dies  alle 
sp&tere  und  deshalb  unglaubwürdige  Nachrichten.")  —  Was 
sich   die  Samaiten   von   dieser  Unternehmung  versprochen 


1)  Wartberge  zu  13ti'J  in  Scr.  II,  95  und  Ainialist«  Thorunensis  zu 
1869  in  Scr,  III,  8a  —  3)  Budaa  li^  in  dar  Nähe  von  Königsberg.  - 
8)  Wigand  74.  Wartberf^  su  1370  in  8er.  II,  96  and  96;  Anaalista  Thora- 
nensis,  Dctinar  und  Posilf^c  zu  1370  in  Scr.  m,  88—80.  —  4)  Voigt: 
Ci.  Pr.  V,  218-21").  —  r>)  Es  sind  dies  die  nnter  Anmerkiuig  8  anfgeftihrten 
Autoren.  —  6)  Script.  II,  ötio  Anm.  925. 
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haben  mögen,  erftkllte  sicH  nicht.   Vielmehr  geht  der 
reiche  Orden  in  der  kräftigsten  Weise  gegen  sie  vor.  Bereits 
im  März  1370  sehen  die  Samaiten  die  Mitte  ihres  Landes 

nm  Waraon  uinl  Medenicki.  im  Sommer  dou  östlichen  Teil  von 
Kiragohi  von  Livlund  aus  veiAviistot,-)  walirend  sclion  im  Aiit:u.st 
desselben  Jahres  der  If« »clmieister  "Winrich  teilweise  wieder  in 
dieselben  Gegenden  einfällt,^)  Diese  Expodition  zeichnet  sich 
durch  große  Planmäßigkeit  ans.  Der  Hoehmeister  und  der 
Marschall  gehen  bis  Kagnith  gemeinschaftlich  vor;  hier  tritt 
eine  Trennung  ein.  Der  Hochmeister  dringt  zn  Schiff  in  das 
Land  Fromedien^)  und  marschiert  dann  in  die  Gegenden  von 
Widukle^)  und  Rossieny  und  noch  weiter  nördlich  nach  Weigow.^ 
Erst  hier  vereinigt  er  sich  wieder  mit  dem  Marschall,  der 
über  Koltinjan}'")  gegangen  war.  Beide  Abteiinngen  znsammeu 
ziehen  dann  dureh  'las;  östliehe  Samaiffm  liber  Rossieny  und 
Eiragola  in  die  Gegenden,  wo  Naw.-si'  und  AVilia  in  dio  Mt-mel 
münden,  um  von  Vii -r  wohl  zu  ScLiti  nach  liagnith  zurückzu- 
kehren.'') Im  Hochsommer  1372  muß  das  östliche  Samaiten 
abermals  eine  VerheeruDg  über  sich  ergehen  lassen.  Wahrend 
Winrich  über  £iragola,  Widukli  und  andere  Bezirke  nach 
Norden  rückt  und  dann  vielleicht  die  Nawese  entlang  nach 
Süden  sich  wendet,^  verwüstet  fast  gleichzeitig  das  livländische 
Hoer  die  Gegenden  von  der  oberen  Nawese  bis  sm  ihrem  TTnter- 
laut.'"j    im  Vergleich  zu  diesen  Samaiten  wirtschal'tlich  auf  das 

1)  Warnen  gleich  «lern  lieutij^eu  Worny  ö.stlich  von  MemeL  cf.  Scr.  II,  % 
Anm.  9.-2)  Wartberg  zu  1870  in  Scr.  II,  96  und  97.  —  8)  Wigand  79.  — 
4)  Promedien  wohl  zwiBchen  Mitwa  und  Memd  cf.  Ser.  II,  689  -Anm.  980.  — 
6)  Widukle  liegt  2  Meilen  westlich  von  Rop^iinv.  f.  S  r.  II.  08  Anm.  5.  ~ 
Gl  AVeigow  nördlich  von  Krosrhy.  cf.  Scr.  II,  O'JO.  —  7)  Kohinjany  an  der 
Oknijann,  einem  Nehentluß  des  Jura.  Scr.  II,  5(!;t  Ann).  06'2.  —  8  Wipind  79 
und  Wart  berge  zu  i:)70  in  Scr.  II.  08;  Scr.  II,  TjGO  Auni.  or,(;.  —  0)  Wi- 
gand 82a  und  Scr.  II,  571  Anm.  '.)U2.  -—  10)  Wartberge  zu  i:?72  m  Scr.  II, 
101  nnd  103;  von  den  zahlreichen  Orten,  die  Wartberge  nngiebt.,  habe  ich 
nur  folgende  anf  meinen  Karten  gefunden:  Datinen  ist  das  jetxige  Oatnow 
östlich  von  Eiragola:  Cnydim'  gh  ii  h  dem  heutigen  Kei'lany  an  derNawe-o: 
liahunnw  nahe  dem  linken  ül'er  der  Nawew.  cf.  Scr.  11,  101  Aum.  21  und 
S.  Ur2,  Aum.  a  luid  5. 
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Schwerste  schädigenden  Kriegsziigen,  üiidtu  in  den  nächsten 
Jaliron  mehr  untergeordnete  Expeditionen  statt.  Gründe  dafür 
lassen  si(  Ii  unfüliren:  Zunächst  herrscht  im  Ordeushinde  die 
Pest/j  sodann  fanden  1372  zwischen  Winrich,  Kestait  und 
Olgierd  Fri  1»'usverhandlungen  statt, ^)  die  troilich  nicht  zu  einem 
definitiven  üesultat  fährten,  aber,  wie  Hirsch')  schon  bemerkt, 
£m8tellimg  grOBerer  Eriegsuntemehmnngen  zur  Folge  hatten. 
Endlich  mOgen  auch  die  Bemühangen  Papst  Gregors  IX.  bei 
Olgierd  und  Kestait,  das  Christentum  anzunehmen,  worüber  uns 
ein  Brief  Gregors  vom  23.  Oktober  1373  orientiert,  *)  ihre  Rüek- 
wirknng  auf  den  Orden  nicht  verfehlt  haben,  da  anzunehmen 
ist,  <lalj  d»'r  Papst  denselben  über  seine  Wünsche  informiert  hat. 
BegreitVm  sieh  so  die  erst  allmählich  wieder  bedeuteudt  r  wer- 
denden Züge  des  Ordens,  so  man;  dio  T?i<  htung  derselben  nach 
Littauen  und  nur  mehr  vorübergehend  nach  Samaiten  ihre  Er- 
klärung darin  finden,  daß  dies  schon  zu  sehr  ausgesogen  war, 
man  sich  daher  lieber  Gegenden  aussuchte,  die  den  Baubzflgen 
mehr  materiellen  Gewinn  versprachen.  Anderseits  mag  sich 
auch  die  Ueberzeugung  aufgedrängt  haben,  daß  Züge  in 
der  bisherigen  Art  nicht  zur  ünten^-erfung  Samaitens  führen 
würdtui.  Vit'lleiclit  ]i«tff>o  m  au  die  Herrscher  Littaueus  /u 
sicli  m  ein  V- rliältnis  zu  bringeii,  das  Samaiten  isolierte. 
Indessen  alle  Anstrengungen  und  Züge,  die  selbst  bis  Troki 
sich  erstreckten ,  waren  vergeblich  und  hatten  nur  Einf^e 
in  das  Ordeusgebiet  zur  Folge.  ^)  Samaiten  wurde,  wie  schon 
angedeutet,  nur  gelegentlich  auf  Bückmftrschen  verwüstet, 
so  im  Jahre  1376  Eiragola,  Bossieny  und  mehrere  andere 
Bezirke  im  Südosten  des  Landes.*)  Eine  Ausnahme  machte 
jene  direkt  gegen  Samaiten  gerichtete  Expedition  des  Herzu<^rs 
Albreeht  von  ( )estreieli  im  Sept<'mber  1377.  von  der  wir  durch 
Peter  Sucheuwirth eingehende  Nachrichten    erhalten  haben. 

1)  Posilge  zu  1373  in  Scr.  III,  —  2)  Wartborge  zu  1372  in 
Scr.  n,  108.  -  8)  Hirsch  io  Scr.  II,  572  Anin.  1001  -  4)  Thetner  I,  No.  984  - 
5)  Voigt:  G.  Pr.  V,  266-275.  —  6)  Wigund  89a.  —  7)  Peter  Suchenwirth; 
nVon  herzog  Albreehts  ritterscbaft**  in  Scriptores  II,  S.  161—189, 
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Hit  ihr  holte  der  Orden  gleichsam  wieder  nach,  was  er  mehrere 

Jahre  hindnrch  versäiiint  hatte.  Acht  Ta^e  lang  hielt  man  sich 

im  !♦  iuiili<  lien  Lande  auf  und  dehnt«'  seine  Verwüstungen  von 
Koltinjiinv' i  südöstlich  bis  in  rlie  (ipgend  von  Wilki  an  der  Hemel 
aus.-i  —  Ks  ist  mit  der  P^rwiilinung  der  lot/tcn  I'ntern"liinnng 
schon  der  Termin  überschritten,  an  dem  in  Littaunn  der  lur  dt-n 
Orden  sehr  wiclitige  Tod  Olgierds  eintrat.  Um  den  24.  Mai 
1377  hatte  Olgierd  seine  Augen  geschlossen,')  ein  Mann  yod, 
seltener  Begabung,^)  dessen  Wirksamkeit  jedoch  anf  einem  ganz 
andern  Gebiet  -lag')  ond  deshalb  nnr  selten  für  nns  in  Betracht 
kam.  Aber  dem  guten  Yerhftltnis  zwischen  ihm  und  seinem 
Broder  Kestuit  hatte  Littanen  seine  Einigkeit  zu  verdanken 
gehabt,  nie  war  es  dem  Orden  g- lungen,  aus  einem  Gegensatz 
beider  Vorteil  zu  ziehen.  (Jan/  anders  solltet  sich  dies  unter 
seinem  Sohn  Jagifllo  gestalten,  der  von  Olgierd  zum  oboratf^n 
Herzog  von  Littauen  eingesetzt  war.*')  Zunächst  freilieh  blieb 
alles  beim  alt<m  deswegen,  weil  .Tagiello  und  Kestuit  eine  Zeit 
lang  friedlich  mit  einander  standen.  An  Kriegsztigen  nach  Sa- 
maiten,  die  während  dieser  Zeit  des  gütlichen  Einvernehmens 
zwischen  den  beiden  genannten  littooischen  Fürsten  sich  voll- 
ziehen, sind  erwähnenswert  aber  ohne  nachhaltige  Wirkung 
ein  Einfall  in  das  nördliche  Samaiten  während  des  Februar  1378,') 
femer  verschiedene  Züge  im  Jahre  1379  in  den  Südosten  8a- 
maitens  bis  zu  den  Mündungen  der  Wilia  und  Nawese,  **)  nach  den 
Bezirken  Medingjany'';  und  dem  nordöstlich  gelegenen  Azarone/") 


1)  Koltinjany  hV'ut  nii  «ler  Okinjaiia.    cf.  lipilit'j^fnde  Karte. 

2)  Außtjr  Suolicinvirtii  l>eri(ditcn  norli  nhcr  (1i<'scii  Zug:  Wigand  95; 
Wartl)erj;e  zu  1377  in  Scr.  II,  IIÜ;  Auuali.sta  Thorunen.sis,  Detmar  uud 
Posilge  zu  1377  in  Scr.  III,  106.  Das  von  mir  im  Text  gegebene  Besnltat 
der  Expedition  ist  Hirsc^'s  Untersnchang  darüber  in  Script  H,  685  Anm.  1149 
entlehnt.  — 

8)  Wartbcrge  zu  1877  in  Scr.  II,  IIS.  -  1 :  Schiemann  1, 244.  .'>)  Sohie- 
mnnn  T.  238.  —  ('>)  Schiemann  T,  518.  -  7)  Wartl>-rge  /.n  1:578  in  8,  r.  II.  lln.  — 
8  Wij,'aii(l  l')2a.  —  Üi  Wij^nn»!  lOJr.  -  10)  Azarem-  ist  wohl  (Ijls  heutige 
bhorauv  iiürdöstlich  vou  Müdiugjanv.    cf.  Scr.  II,  55)2  Anm.  1234. 
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endlich  in  die  Gegenden  der  Nawese^)  um  Keidany*)  und  La- 
bunow.  PreuDen  und  Livland  hatten  bei  diesen  Zügen  mitge- 
wirkt. Aber  auch  Keetnit  hatte  nicht  geroht:  Das  Ordensgebiet 
hatte  vieles  von  ihm  ansznhalten,  selbst  Memel  war  eingeftsohert 

worden.')  Indessen  gegenseitige  Annäbemngen  blieben  auch 
nicht  aus;  zwei  nial^)  während  der  soeben  aufgeführten  Kriogs- 
züge  im  Jahre  1379  untprliandt  lte  ih'r  ^Lirschall  Kuno  v.  Hatten- 
steüi  über  Auslieferung  von  Gefangenen.  Hier  wurde  vielleicht 
schon,  wie  Voigt*)  vennu("t.  das  Fundament  zu  jenem  Ver- 
trage gelegt,  der  am  29.  September  1379  zu  Troki  auf  10  Jahre 
nicht  nur  zwischen  Orden  und  Kestuit,  sondern  auch  mit  Ja- 
giello  geschlossen  wurde,*)  der  indessen  für  Samaiten  und  Kes- 
tuit eher  zum  Nachteil  als  Vorteil  war; '')  denn  weil  auf  eine  Ein- 
stellung der  Eiiegszüge  seitens  des  Ordens  auf  XO  Jahre  nicht 
gerechnet  werden  konnte,  während  dieser  Zeit  aber  die  an  das 
südliehe  Preußen  anstoßenden  littauischen  Gebiete  von  Ein- 
fällen frei  bleiiien  sollten,  so  mußton  sich  natnrgemal.!  alle  Unter- 
nt'hnmngen  des  Ordens  gegen  die  andr-rn  liesii zniiL:,*'ii  Kcstuiis 
richten  d.  h.  gegen  Troki  und  Samaiten.  Lag  für  den  Orden 
schon  immerhin  ein  Vorteil  darin,  daß  er  nunmehr  seine  süd- 
lichen Besitzungen  sicher  wußte  und  so  seine  Kräfte  auf  die 
genannten  Gebiete  konzentrieren  konnte,  so  gingen  Kestuit  und 
Jagiello  doch  noch  bei  diesem  Vertrage  gemeinsam  vor.  Eine 
Trennung  zwischen  den  beiden  littauischen  Fürsten  herbeizu- 
fohreui  gelang  endlich  dem  livländischen  Ordensmeister  Wilhelm 
V.  Viymersheim.  "Wenn  auch  nur  für  die  Zeit  vom  97.  Februar 
bia   13.  Mai  1380*^)  ein  Walfenatillstand   seitens  Livlands  und 


1)  Wigand  lOTa  and  1071»,  llOc  —  2)  Um  KeSAvay  liegen  von  den 
bei  W^od  genannten  Orten :  Arwisten  (das  heutige  Orwistowo.  et  Set.  697 
Anm.  1820)  nnd  Banden  (das  henttge  Berzi.  cf.  Scr.  II,  597  Anm.  1888). 
Auf  den  mir  zu  Gebote  Hteliendfu  Karton  finden  sidi  diese  LoralitÄten 
anfier  Keidany  an  der  Nnwcse  iii*  lit.  —  3)  Wi^^and  103a.  —  4)  Wigand 
107b  und  110<-.  —  .'))  Vt.igt:  G.  Pr.  V..  2*.»:J.  —  G)  Raczynski:  Codex  diplo- 
nittticus  Litlmaniae  S.  53 —  öö.  —  7)  Lohmeyer  S.  249  wuist  scliou  darauf 
hin.  —  8)  Bonge  III»  No.  1158. 
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Jagiello's  abgeschlossen  wurde^  so  liegt  die  Ausschlag  gebende 
Bedeutong  dieses  Schrittes  darin,  da6  Jagiello  aosdrflcklich  sich 
in  Gegensatz  za  Eestnit  setzt,  ihn  und  seine  Besitzungen  dem 
Orden  zur  Plfinderung  QberlAßt.   Eigentümlich  ist,  dafi  er  das 

Land  Samaiten  nicht  zu  den  Kostuit  gehörigen  Besitzungen 
r<'cliu<;t,  sondom  die  Bewolmer  dieses  Landes  noch  besonders 
autzäUl,  die  elu  iiso  wiu  Kestiiit's  Uuterthanen  vom  Orden  heim- 
gesucht werden  können.')  Da  Jagielln  ri:\<  h  dem  Tode  Kestuit's, 
wie  wir  sehen  werden,  1382  über  das  Land  Samaiten  verfögt, 
ihm  also  nicht  eine  unabhängige  Stellung  einräumt,  so  mag  ihn 
zu  jener  eigenthümlichen  Auffassung  über  das  Verhältnis  Samaitens 
zu  Eestnit  entweder  die  schon  oft  genug  erwähnte  Thatsache 
des  gar  zu  losen  Verbandes  zwischen  Samaiten  und  Kestuit 
gefOhrt  haben,  oder,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  er  Ihnt  dies 
in  der  Absicht,  Kestnit's  Herrschaft  ül)er  jene  als  von  seiner 
Seite  nielit  anerkannt  hinzustellen,  sich  viell  icht  bei  Gelegen- 
heit zu  ihnen  in  das  Verhältnis  zu  setzen,  w<  K  hes  sie  au  Kestuit 
bisher  knüpfte,  oder  bei  einem  Kampf  mit  Kestuit  diesem  die 
eventuelle  Hülfe  Sanuiitens  abzus«  Imeiden.  War  so  Samaiten 
zunächst  nur  dem  livländischen  Zweige  preisgegeben,  so  trat 
eine  Aendemng  am  31.  Mai  1380  schon  dahin  ein.  daB  zu 
Daudisken^  der  ganze  Orden  mit  Jagiello  in  Friedenszustand 
kam,')  wobei  gleichzeitig  wieder  Ezceptionen  voigenommen 
werden.  Jagiello  spricht  es  dem  Orden  negenüber  offen  aus, 
daß  er  sich  von  Kestuit  lossiigt,  ein  Krieg  des  Ordens  mit 
diesem  ihn  nicht  berühre.'*)  Samaiten  wird  hier  nicht  auädrück- 


1)  Bunge  in  No.  1 152:  ...  .  ab  istis .  . .  pace  et  treugis  rex  Keyjrfuten, 
sni  ao  teiTnp  snae.  nr  illi  de  Sanifiytlion  nninino  esse  dfheant  exclusi,  ita 
quod  niillas  pa<  eiii  et  trea<;as  iuter  praedictos  regem  Keystut^n  et  illos  de 
SamoytLeii  voluiuiis  ubtiiieie. 

S)  Daudisken  ist  wahrscheiDlich  das  heutige  Ssandiniczki  und  liegt 
dann  uordöttlich  von  WtrbaUen.  ef.  Scr.  II,  699  Anm.  1843. 

3)  Bunge  IH,  No.  1153.    Wigand  115. 

4)  Hunge  III,  No.  n5.'5;  „Snndir  ab  das  goschege,  das  si  (der  Orden 
in  Preußen  und  T>ivland)  mit  cimo  here  in  uuh»  is  vettern  Kinstuten  adir 
in  .siuer  kiuder  land  quemen  mit  eimc  here,  doriiino  herteu,  ab  wir  docza 
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lieh  genannt,  jedocli  dürften  die  Züge  des  Jahres  138X  dorthin*) 
es  zweifellos  machen,  daß  der  Orden  seinerseits  Samaiten  zn 

„Kiustutten"'  ....  aclir  siner  kinder  land"  rechnete,  das  laut 
Vertrag  zu  venvüsten  ihm  vou  .Tagiello  gestattet  ist.  Jagiello 
wird  mit  Absiciit  oiue  Erwülmniig  dieses  T>andt's  unterlassen 
haben,  weil  er  es  nicht  für  ratsam  halten  konnte,  Samaiten, 
auf  das  Itücksiciit  zu  n(^}imen  ihm  vielleicht  aus  ii^end  einem 
der  oben  angeführten*)  Gründe  vorteiUiaft  erscheinen  mochte, 
nochmals  dem  Orden  ausdrücklich  preiszugeben.  Er  konnte  jetzt 
dies  odium  bei  den  Samaiten  um  so  eher  Termeiden,  als  er 
dadurch,  daß  er  gewiß  absichtlich  darüber,  welche  Stellung  der 
Orden  nach  diesem  nruen  Frieden  zn  Samaiten  einnehmen 
sollte,  sich  joder  Aeußerunir  enthielt,  sich  durchaus  nicht  schädigen 
konnte.  Er  war  in  drr  I-.;»g'*.  si<  h  auf  den  sclion  ungedeuteten 
Stand|»iinkt  zu  bfinf.-n,  wie  er  Samaiten.s  Verhältnis  zu  Kcstuit 
aullaiJte;  gerade  dadurch.  ilaÜ  er  absichtlich  sich  so  allgemein 
ausdrückte,  hatte  er  nicht  nötig,  dem  Orden  eine  Verwüstung 
Samaitens  abzuschlagen,  der  gewiiJ  der  allgemeinen  Ansicht 
folgend  Samaiten  zu  „Kinstutten's  adir  siner  kinder  land"  rech« 
nete.  So  beginnen  wieder  die  K&mpfe  gegen  Samaiten.  Zweimal 
wird  durch  den  Comtur  v.  Bagnith  das  Gebiet  in  der  Nähe  von 
Pastow')  1381  verwüstet^)  nnd  wohl  im  Jnni  desselben  Jahres 
sieht  Medenicki'')  sich  den  Verheerungen  des  Kleisters  von  Liv- 
land  ausgesetzt,")  ^klit  reicher  Beute  tritt  das  Heer  den  Rück- 
marsch au,  als  es  auf  eine  Schaar  Samaiten  stuiJt,  die  im 
Begritl  sind,  einen  Eintall  in  PreuUen  zu  machen.  Wenn  es 
denselben  auch  nur  gelingt,  die  Livländer  durch  fortnahme 

jagetan  mit  unslrn  luten  adir  unser  lute  atie  uns,  do  mite  solde  unser  gclobde 

und  unsir  l>ii»^f'  uiVlit  sien  pobrorhcii'*  und  dann:  ..Wt-rt'  <>nr!i,  das  si  adir 
ir<  lute  unwis.st-ns  in  uiisir  land  sicli  vuieutin.  so  si  in  lujsir  vettern  Kinstuttcn 

adir  in  siner  kiuder  laude  herteu  ,  do  mite  soIde  k  geloUle  und  ir 

brif  onch  nicht  sin  gebrochin.** 

1)  Wigand  117.  —  3)  cf.  S.  478.  ^  S)  Pastow  ist  das  heatige 
Pocztow  nnd  U'ixt  südö.stlirli  von  Wilki  an  der  Memel.  et'.  Scj-.  TI,  684 
Anui.  lV^^J.  —  Ii  Wii^and  1101».  -  5)  Medenicki  ist  da«  lieutige  Metlingjany.  — 
6j  Wigand  117  j  Annalista  Thumaenais,  Detmar,  Posilge  aa  1381  iuScr.lJI,  116. 


Digitized  by  Google 


480 


Samaiten  und  dar  Deatache  Orden  9bc 


eines  Teils  ihrer  Pferde  zu  schädigen,*)  ao  zeigt  doch  schon 
allein  der  Versuch,  selbst  bis  Preußen  vordringen  ssn  wollen, 
daß  der  Orden  noch  immer  auf  mehr  als  passiven  Widerstand 
in  Samaiten  zu  rechnen  hat  Es  ist  deshalb  wohl  mOglioh,  daß 
Bewohner  dieses  Landes  schon  in  Büoksioht  auf  die  ftkr  sie 
vielleicht  daraus  erwachsenden  Vorteile  sich  an  jener  Expedition 
Kestuits  beteiligten,  die  sich  gegen  die  uainontlich  Samaiten 
bedrohende  Baicrburg  wandte,  und  auch  eine  Zerstörung  der 
Vorlmrg  zur  Folge  hutte.-)  Zeitlich  dies  Kreignis  zu  fixieren 
ist  unmöglich,  aber  es  fällt  wohl,  da  Kestuit  noch  tür  einen 
solchen  Zug  Zeit  und  Kraft  übrig  hatt».  wie  auch  schon  Hirsch*) 
bemerkt,  noch  vor  den  offnen  Ausbruch  seiner  Feindschaflb  mit 
Jagiello.  Kann  also  bei  der  erwfthnten  üntemehmung  Kestuits 
auf  einen  Anteil  der  Samaiten  nur  geschlossen  werden,  so 
dürfte  sich  aus  Wigands^)  zwar  dunklem  und  verworrenem  Be- 
richt, der  aber  durch  eine  briefliche  Mitteilung^)  ergänzt  wird, 
mit  einiger  Sicherheit  ergeben,  daß  an  die  Samaiten  Kestnit 
sich  wandte  bei  seinem  Versuch,  den  verräterischen,  mit  dem 
(hdfn  verbündeten  Noffon  Jagiollo  aus  seiner  großfürstlichen 
Stellung  in  Littauen  zu  VHrtreilif^n.  Fr«-ilieh  wagt  K<^stuit 
nicht  offen  mit  seiner  Absicht  v(U'  die  Samaiten  zu  treten,  son- 
dern wohl  in  Kenntnis  von  bald  zu  besprechenden  Agitationen 


1)  Wigand  117  und  Scr.  606  Anm.  1442.  —  2)  Wigand  lia  — 
8)  Hixseli  in  Scr.  n,  606  Anm.  1446.  ■ 

4)  Wigand  190:  „Intei-im  rumor  ortus  est  «inoinodo  Kynsfcnt  pertnrbare 

vellot  riim  exercitu  terram  Samaytarum  Medenyk  diftam,  dixitque  hiis, 
qiuis  convoraverat,  quomodo  pvo]ionprft  intrure  Poloniam  vel  in  terram 
Bartensem;  pertrausiens  quoque  Miiniiam  decepitque  paganos,  qui  cognove- 
rant  astuciam  suam,  cum  non  complevisset  promissa.  Yergl.  dazu  die  Au- 
merktmgen  des  Herausgebers. 

6)  Hirsch  in  Scr.  II,  606  Anm.  1471  machte  auf  diesen  Brief  anfmeric» 
sam.  Er  ist  abgedruckt  bei  Voigt,  Coöisx  dipl.  Prussicns  VI,  No.  2: 
^Nuncrintum  .  .  .  pxstitit.  Kviistutnm  invaslsse  i)ot*'!iter  rnairno  gentium 
exerritn  f"onc:r«»<i;ato  ilnniinia  jüit niornm  siiorum  regura  Litwanie  sub  hac 
forma.  Proce»»it  iianiquu  <  um  exercitu  gentilium,  et  veiiieuH  prope  tiues 
matianitatis  fecit  ac  si  vellet  invadero  cristiano«,  sed  veno  mantello  contra 
turbinea  alioa,  regressoa  veraas  Litwaniam  caatnun  Wille  dictimi  ** 
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Jagiellos,  die  Samaiten  ihm  zu  entfremden,  macht  er  ihnen  erst 
die  Teilnahme  an  seiner  Unternehmung  durch  Vorspiegelung 
eines  Raubzuges  gegen  Polen  oder  PreuJIen  opportun.  Ans 
Samaiten  wird  also  wohl  znm  TeU  das  Heer  bestanden  haben, 
mit  dem'  es  ihm  am  10.  Augast  13S1  gelang,  siofa  "Wilnas  zu 
bemftchtigen,  Jagiello  gefangen  zu  nehmen  und  somit  die  Allein- 
herrschaft in  Littauen  wieder  an  sich  zu  reiBen.^)  FOr  die 
Aussichten  des  Ordens  im  Verhältnis  zu  Samaiten  war  dies  ein 
harter  Schlag.  An  Stelle  dt's  mit  ilim  verbündeten  Jagiello, 
dem  von  Kestuit  in  falscher  Grolimiit  Witebsk  und  Ivn«wo  über- 
wiesen war,")  hatte  Littauen  jf^tzt  in  Kestuit  einen  Herrn,  der 
anstatt  Samaiten  dem  Orden,  wie  Jagiello  es  gethan^  preiszu- 
geben, im  Bunde  mit  diesem  Ynlko  stand,  ja  sich  als  ihren 
Fürsten  bezeichnen  konnte.  So  kurz,  wie  wir  sehen  werden, 
die  Herrschaft  Kestuits  auch  sein  sollte,  so  hatte  doch  der  Orden 
hart  darunter  zu  leiden,')  ja,  was  uns  besonders  interessiert,  es 
wurde  April  1382  der  Versuch  gemacht,  Geoigenburg,  eine  der 
Samaiten  umschließenden  Burgen  zu  vernichten.*)  Die  Teü- 
nalime  der  Samaiten  an  diesem  freilich  vergeblichen  Zuge  macht 
einerseits  die  Lage  Geor^enburgs  sicher,  anderseits  die  Er- 
wägung, daß  die  Samaiten  einige  Monate  später  sich  an  dem 
Kampf  um  das  viel  weiter  abgelegene  und  deshalb  für  sie 
weniger  gefährliche  Troki  beteiligten.  Was  bewog  die  Samaiten, 
an  diesem  letzten  Zug  Kestuits  teil  zu  nehmen,  den  dieser  — 
um  alles  andere  unter  Hinweis  auf  Lohmeyer  ^)  zu  übergehen  — 
unternahm,  um  seinem  mit  Hilfe  des  Ordens  wieder  mächtig 
gewordenen  Neffen  Jagiello  Troki  zu  entreißen,  der  außerdem 
schon  Wilna  eingenommen  hatte?  Mit  seltener  Ausftlhrlichkeit 
finden  "wir  hierauf  in  unsem  Quellen  eine  Antwort.  Danach*) 
geht  Kestuit  selbst  nach  Samaiten.  beruft  die  Bewohner  von 
Medenike  —  in  einem  Bericht  Witolds ')  wird  allgemein  von 

1)  BonncU;  Chronographie  S.  165.  —  2)  Buimell:  Chronographie 
S.  166.  —  8)  Lohmeyer  S.  260.  »  4)  Wigand  125.  —  6)  Lohtneyer  S.  251.  — 
6)  Wigand  131.  —  7)  Sdptores  II,  712:  „anaz  fatir  (d.  h.  Witolds  Vater) 
herezoK  Xynstutt  der  reit  ken  Samaiten  und  wolde  im  holfe  gewimieii.** 

Altpr.  MoBatMohrift  Bd  ZZYL  Hlk  5  a.  a  31 
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Samaiten  gesprochen  —  und  erbittet  Ton  ihnen  Hilfe.  Da  wird 
ihm  der  Bescheid  zu  teil,  daß  sie  Jagiello  als  ihren  Oberherm 

auerkennen,  ihm  treu  blieben,  falls  er  nicht  (lern  Heiilentum 
entsagen  würde.  Erst  als  offenbar  auf  ihre  Anfrag«'  bei  Jagiello 
eine  negative  Autwort  oingelaufeu  war,  schenkteii  sio  Tvestnit 
Gehör.*)  Es  ist  ur.tig  aui'  das  oben  berit^htete  einzugehen,  bevor 
wir  ims  zu  dem  Ausgang  dieser  Unternehmung  wenden.  Be- 
reits ist  darauf  hingewiesen  worden,  daB  im  Vertrag  Tom 
27.  Februar  1380')  Jagiello  nicht  Samaiten  als  zu  Kestuits 
Herrschaft  gehörig  hinstellt.  Unmöglich  kann  er  aber  damals 
schon  selbst  darauf  Ansprüche  erhoben  haben,  da  er  sonst  schwer- 
lieh  dem  Orden  von  Livland  das  Land  zur  Verwüstung  ausge- 
liefert hatte.  Viel  zurückhaltender,  wie  auch  schon  bemerkt, 
drückt  er  sich  in  jener  Friedensurkuude  vom  31.  Mai  1380  aus, 
durch  die  er  dem  ganzen  Orden  gegenüber  sich  vei-ptlichtot.') 
Er  spricht  von  Samaiten  überhaupt  nicht,  das  in  den  Augen 
des  Ordens  zu  Kestuits  Gebiet  gehört,  auf  dessen  Bekriegung 
er  deshalb  nach  jenem  Vertrage  nicht  zu  verzichten  braucht, 
w&hrend  Jagiello  gewiß  jetzt  schon  als  „obirster  Kung  der 
Littowen"  Ansprüche  darauf  erhob.  Ohne  den  Orden  verletzen 
zu  wollen,  der  gerade  auf  Samaitens  Bekämpfung  den  höchsten 
"Wert  legen  mußte,  ohne  die  Samaiten  sich  zu  entfremden,  spricht 
er  deshalb  von  „uusers  vettern  K.iustuttun  adir  .  .  .  siner  kinder 


1)  Wi;;and  131 :  K^'T^stnt  ....  transiit  in  Samaytam  rcnvorans  de 
Mednike  vulj^ariter  et  Saraaitas,  prudenter  querens  consiliu  ab  eis,  quia 
doleret  de  dampnis  sibi  iUatis.  Qui  respondemnt  cum  distinctione  dieentes: 
Jagel  eonfitenrar  donunnm  nostamm,  a  quo  non  disoedemns  sob  tali  oon- 

(Iii  iune,  si  .Taget  volufrlt  manero  in  ritn  paganoram  m  vero  velit 

rhiistianus  fieri,  non  obediemus  fi.  Kr  mittunt  legatos  qnerentes:  si  velit 
ritnm  originis  retiiiere,  in  omiiilnif?  velint  ei  ohodire:  sin  vfro  rhn'stianus 
fieri,  voliut  Iwnstut  in  regem  suum  sublimare.  Et  Saniayte  »imul  Inm- 
seunt  cum  Kynstut  in  numero  9000  virorum  proponentes  Trackea  vinoere 
nec  poterant. 

2)  Bange  III,  1162.  —  S)  Bange  III,  1168:  „Wir  Jaget,  obirster  kong 
der  littowon.  gt  loltin  ....  brader  Wynrich  v.  Koiprode  .  .  .  und  ainom 
gauczen  Orden  csu  Fnisen  und  cau  lifland  etc." 
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lund,"^)  woboi  jeder  das  verstehen  mot-lite,  was  ihm  recht  war; 
Jagiello  selbst  hatte  sieh  auf  das  gescliickteste  nacli  beiden 
Seiten  hin  salviert.  Ich  nehme  deshalb  au,  deS  zwischen  dem 
27.  Febraar  und  31.  Mai  1380  Jagiellos  Bemühungen  beginnen, 
Keetoit  ans  Samaiten  za  verdrängen.  G^stütet  wird  diese  An- 
sioht  dadurch,  daß  Eestmt,  wie  wir  wissen,  nur  mit  List  Sa- 
maiten f&r  eine  Beteiligmig  zu  seinem  Zuge  gegen  Jagiello  ge- 
winnen zu  können  glaubt.  Wenn  dann  wieder  ein  Umschlag  der 
Stimmung  zu  Grünsten  Jagiellos  erfolgte,  deren  ToHiandensein 
durch  die  WortB:  ,.Jagel  confitemur  dominuin  nostrum",^)  be- 
zeugt ist,  wissen  wir  nicht.  Die  größte  Wahrscheinlichkeit 
spricht  für  die  Zeit  des  siegreichen  Uebergewicht  Jagiellos,^) 
bis  endlich  das  religiöse  Moment  die  Samaiten  wieder  Kestuit 
zuführt.  Schon  Mindowe  gegenüber  war  die  erste  Bedingung 
fttr  ein  gemeinsames  Vorgehen  Beibehaltung  des  Heidentums. 
Falls  auch  Jagiello  eine  zweideutige  Antwort  gegeben  hfttte,^) 
so  würde  doch  die  Anwesenheit  einer  Ordensabteilung  vor  Troki,*) 
die  Erkundigungen,  welche  die  samaitische  Gesandschaft  ein- 
ziehen konnte,  den  Samaiten  die  Ueberzengnufi;  aufgedrängt 
haben,  daß  von  Jagiello  nichts  zu  hoffen  sei,  dalj  ihr  Heidi-ntum 
in  Gefahr  sei  imd  ilir  T^and  abermals  dem  Orden  preisgegeben 
werden  würde,  Lagen  so  aber  die  Verhältnisse,  so  ist  es  durch- 
aus begreiflich,  daß  sie  für  Kestuit  ein  Heer  in  der  Höhe  von 
9000  Mann  auf  bringen. £s  wibre  überflüssig,  auf  die  schon 
oft  geschilderten^)  Ereignisse  vor  Troki  einzugehen,  wie  Jagiello 
durch  seinen  Bruder  Skirgiello  den  ihm  befreundeten  Vetter 
Witold  und  den  greisen  Onkel  Kestuit  zu  sich  einlud,  sie  ihrer 
Truppen  beraubte,  beide  nach  Wilna  bringen  lie6  und  zu  Krewo 


1)  Bunge  in,  1153.  -  2)  cf.  Seite  481.  -  3)  Wigand  181.  —  4)  Vergl. 
S.  481.  —  5^  Wij^aii«!  131:  i^Samaite)  mittunt  lej^atos  querentes:  si 
velit  (Jaij;or  lituin  (uij^'iiiis  rotiuere.  in  oiniiibusv  elint  ei  obedire;  sin 
vero   christianiis    iieri,    velint   Kjn»tut   in   regem   suum   subliraare.  — 

0)  Wigand  126.  —  7)  Wigand  131:  Samaite  transeunt  cum 

Kynstat  in  nomero  9000  virorum.  —  S)  Lohmeyer  251;  Sehiemann  I,  618; 
Voigt  V,  870. 
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am  16.  Aiigost  1892  Kestoit  ennordeii  ließ,^)  während  Eeskdts 
Sohn  Witold,  dnroh  seine  Frau  gerettet,  nach  Masowien  floh. 
Wichtiger  fdr  uns  ist^  daß  die  Samaiten  ihre  Hoffnung,  die  sie 

aut  diesen  Zug  jLj;t\siHzt  haben  mochten,  scheitern  sahen,  vergeb- 
lich durch  ein  starkos  lleeresaufgebot  ihr  Land  entbh'ißt  hatten 
und  so  der  Plünderung  des  livliindisclion  ^roistcrs  Wilhelm 
V.  Vriemersheim  preisgegeben  waren,  der  durch  Samaiten  bis  an 
die  Wilia  gezogen  war.  ^)  Betrachtet  man  die  Gesamtlage  für 
den  Orden  und  Samaitenj  so  konnte  der  erstere  mit  seinem  Er- 
folg an^rieden  sein.  Ihm  verdankte  JagieUo  seinen  Sieg  über 
Eestnit,  eine  HOlfe,  die  man  gewiß  nicht  umsonst  zu  leisten 
bereit  gewesen  war,  nnd  deren  Preis  man  a  priori  schon  in  der 
Abtretung  Samaitens  sehen  konnte,  weil  an  dem  Besitz  dieses 
Landes  die  Zaktmft  des  Ordens  hin;!^.  Hatte  der  Orden  also 
ein  Recht  darauf,  hoiliunii:;s\ mU  in  dif  Zukunft  zu  blicken,  so 
gestaltete  sich  um  so  trauriger  fur  Samaiten  die  Aussicht. 
Wenngleich  Kcstuit  i\>.'M  größten  Teil  seines  Lebens  sich  um 
dasselbe  nicht  gokiimmert  hatte,  so  war  es  für  die  Bewohner 
dieses  Landes  doch  etwas  ganz  »anderes,  im  Osten  einen  Nach- 
barn zu  haben,  von  dem  man  wußte,  da£  er  ans  politischen 
Rücksichten  sich  dem  Christentum  zuneigte,  dafi  er  dem  Orden 
gegenüber  Verpflichtungen  übernommen  haben  mußte,  deren 
Erfüllung  nur  auf  ihre  Koston  erfolgen  konnte.  Alles  kam 
darauf  an,  wie  Jagiello  nach  errungenem  Siege  sich  jetzt  stellen 
würde. 


l)  Wigaud  m  -  2)  Wigand  131. 

(FortsetsuDg  folgt) 
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Paul  WagBer. 


In  seiner  Clironik  des  Landes  PreulJcn  l)erifhtet  Peter 
Dnsburg,  daß  im  .Jahre  1322  neben  dem  schlesischen  Herzog 
Bernhard,  dem  Grafen  von  Geroidaeck  imd  einigen  anderen  anch 
zwei  Kheinländer,  n&mlick  die  erstgeborenen  Sdhne  der  Qrafen 
von  Jülich  und  Wildenberg,  nach  PreuBen  gekommen  seien  und 
mit  dem  Landmeister  Friedrick  von  Wüdenberg  eine  Kreuzfahrt 
gegen  litauische  Landschaften  unternommen  hätten.') 

Dusbnrg  fblgend,  erwähnt  dann  Jeroschin  die  Anwesenheit 
der  JRheiuländer: 

darztt  zwene  gravin 

m  dem  Riniadbea  gemero, 

Ton  Jaltch  und  von  WOdenbere.*) 

Der  Canonicus  Sambiensis  kennt  zwar  das  genaue  Datum 
des  Beginns  der  kriegerisohen  Unternehnmng  (7.  Februar  1822), 
in  Bezug  auf  diu  treniden  Theilnehmer  lautoii  srino  Naehricliten 
indessen  dürltiger.  Von  den  Rheinländern  nennt  er  nur  den 
comes  de  Gulk.^}  Ebenso  dürftig  sind  die  Angaben  d<is  Tliorner 
Annalisten^)  und  Dettmars'),  die  beide  gleichfedls  nur  den  Grafen 
von  Jülich  namentlich  erwähnen. 

1)  Sb.  r.  Pmss.  I,  186. 
^  8b.  r.  Pnifls.  I,  699. 

8)  S«.  r.  Pr.  I.  287. 
4)  Ss.  r.  Pr.  UI,  64. 
ö)  Ebeuda. 
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Man  sieht  also:  am  genanesten  lauten  verh&ltnißm&ßig  die 
Naobrichten  Dnslmrgs,  der  zwei  rheinische  Herrn  als  Kreuas- 

fahrer  nennt  und  sie  als  die .  erstgeborenen  Söhne  der  Grafen 
von  Jülich  und  "Wildenberg  bezeichnet. 

Eine  Bestiitigung,  Ern;änznng,  theihveise  andi  Berichtigung 
finden  diese  Angaben  durch  zwei  bisher  nicht  veröffentlichte 
Urkunden  des  Staatsarchivs  zu  Coblens.  Sie  sind  beide  am 
15.  Mai  1321  ausgestellt,  die  eine  von  Johann  von  Virneburg, 
Propst  der  Kirche  zu  Kerpen,  die  andere  von  Wilhelm,  dem 
Sohne  des  Grafen  Gerhard  von  Jdlich,  und  dem  Bitter  Philipp 
von  Wildenberg.  Ber  erste  der  genannten  beseogt,  daß  er  nm 
500  Pfimd  Heller  Lehensmann  der  Grafsohafl;  Lnxembnrg  ge- 
worden ist,  und  verj)tlichtet  sich  dafür  gegen  König  Johann 
von  Böhmen,  Graten  von  Luxomburg,  zu  einer  jalirlichon  Ivente, 
die  er  auf  seine  AUodiaJgüter  beweisen  will.''  Die  beiden 
aader<^n  Herren  übernehmen  gewisse  Bürgschaften. 

Was  uns  an  diesen  Urkunden  hier  allein  von  Werth  ist, 
ist  die  darin  enthaltene  Mittheüung,  daß  die  genannten  drei 
rheinischen  Heim  zu  der  Zeit,  da  sie  die  Urkunden  auastellten, 
im  Begriff  standen,  eine  Kreuzfahrt  nach  Preußen  anzutreten. 
Die  Nachrichten  Dusburgs  in  Bezug  auf  den  jungen  Grafen  von 
Jülicli  uu'l  den  Herrn  von  Wildenberg  sind  darnach  zutreffend. 
Wir  lernen  ferner  als  diitton  Theilnehmer  an  der  Preußenfahrt 
den  Stiftspropst  von  Kerpen,  Johann  von  Virneburg,  kennen. 

Der  letztere  war  ein  Sohn  des  Grafen  Ku])reoht  U.  von 
Virneburg.  Er  begegnet  in  rheinischen  Urkunden  von  ldl9 
und  1S20  bereits  als  Propst  des  St.  Hartinsstiftes  von  Kerpen 
in  der  Erzdiöcese  Köln.^  Sonst  ist  von  ihm  nicht  viel  bekannt. 

Wilhelm  von  Jülich  ist,  wie  Dusbnrg  richtig  angiebt, 
der  erstg*'boreno  Sohn  des  Grafen  Gerhard  von  Jülicli.  der 
spätere   Herzog  Wilhelm  V.,    eine  für   die   Geschichte  des 


6)  S.  Scbötter,  Johann,  Graf  yon  Lnzembui^  948. 

7)  Stnimbcr^.  'Rlieinisclier  Antiqnariua  III,  2  8.  797  und  LaoAmblet, 
KiederrbeiAifiches  Urkundeubuch  Iii,  i8Ü  S.  148. 
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Niedexrhems  und  die  Beicb^gesdhichte  nicht  unwichtige  PeroOn- 
liohkeit.  Er  gelangte  im  Jahre  1328  zur  Eegiening  und  starb  1861.^) 

Philipp  von  "Wüdenberg,  dessen  Kamen  erst  durch  die 

Urkunde  bekannt  wird  entstammt  einem  alten  Dynasten- 
geschlecht der  Eifel,  dessen  Stammburg  AVildunl)nrg  im  Kreis« 
Gemünd  lif^^jt,^*'!  dem  aber  Dnsburg  die  gräfliche  AVürd«-  niclit 
mit  Kecht  zuerkennt.  Die  Besitzer  der  Herrschaft  Wildenburg  er- 
scheinen urknndlicli  immer  nur  als  domini  de  Wildenborg,  In 
der  Urkunde  vom  15.  Mai  1321  bezeichnet  sich  Philipp  von 
Wildenberg  als  miles,  nicht  als  dominus.  Man  darf  daraus 
vielleicht  folgern,  daß  Dusburg,  der  ihn  einen  erstgeborenen 
Sohn  nennt,  iusoweit  Becht  hat^  als  er,  wie  der  junge  Graf 
von  Jülich,  noch  Haussohn  war,  noch  nicht  in  den  Besitz  einer 
Herrschaft  gelangt  war.  Ob  er  der  erstgeborene  Sohn  war,  läßt 
sich  nicht  ers\'ei«en,  wie  denn  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Nachrichten  über  ihn  kt)ine  genaueren  Angaben  über  seine  Ab- 
stammung und  seine  Verwandtschaltsbeziehuugen  erlauben.  Man 
wird  nur  annehmen  dürfen,  daß  er  der  älteren  Linie  der  Herren 
von  Wildenberg  angehört  hat,  weil  in  ihr  der  Name  Philipp 
öfters  vorkommt^^) 

Welche  besondere  Veranlassung  ssu  der  Kreuzfahrt  ftlr  die 
drei  genannten  Herren,  deren  Geschlechter  in  der  Heimat 
vielfach  in  Beziehungen  standen,  vorlag,  läßt  sich  begreiflicher- 
weise nicht  ermitteln.  Wohl  nicht  in  let/ter  Lniw  wird  ilire 
Aufmerksamkeit  auf  das  fcrnn  Preußen  durch  ihre  Vurw.iii  lton 
und  Landsleute  im  Orden  gelenkt  worden  sein.  War  doch  der 
damalige  Hochmeister,  Carl  von  Trier,  einEhoinl;in<ler;  und  ein 
Oheim  des  Propstes  Johann  von  Virneburg,  Graf  Eberhard  von 
Vimebnig,  war  wenige  Jahre  früher  erst  Komthur  zu  Marien- 


8)  yoigtd-Oohn,  Stammtafelii,  Tafol  211.  Seinen  Nani«a  hat  Strehlke 
bereitB  richtig  angegeben,  Ss.  r.  Pr.  m,  66,  Anm.  4. 

9)  Voigt,  Oeachichte  Preußens  IV,  859  dachte  an  einen  JobanTi  oder 
Günther  v.  Wiklcnlmrg.   Diese  Venniithmi-j;  stellt  sich  als  unrichtig  heraos. 

iu  Sclij.iiiiat-Harsch,  Eiüia  ülostrata  1,  2,  ö.  luea— lUöi. 
11)  übeudii,  »S.  lUrti. 
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liurg,  dann  zu  Königsberg  und  endlich  oberster  Spittlor  gewesen.*-) 
Philipp  von  Wildenbernj  aber  besaß  in  dem  damaligen  Land- 
meister, Friedrich  von  Wildenberg,  aller  Wahrscheinlichkeit  nacli 
ebenfalls  einen  nahen  Verwandten  im  Orden.  Der  junge  Graf 
von  Jülich  scheint  die  Kreuzfahrt  an  Stelle  seines  Vaters  Gerhard 
gemacht  za  haben,  der  früher  bereits  das  Krens  genommen 
hatte,  zur  Ausftihrang  der  Fahrt  aber  nicht  gekommen  war 
nnd  nun  vom  Papst  Johann  XXH.  daza  gedrängt  wnrde.^*) 

Wenn  übrigens  die  drei  rheinischen  Herren  ihre  Beise,  wie 
es  nach  den  Urkunden  ihre  Absicht  war,  bald  nach  dem  15.  Mai 
1321  angetreten  hal)«  u,  so  würde  daraus  fulgeu,  LilJ  eine  Preußeu- 
fahrt  unter  Umständen  mit  finem  erheblichen  Aufwand  von  Zeit, 
und  wohl  auch  von  Geld  verknüpft  war;  denn  der  Eintall  in 
Litauen,  an  dem  sie  Theil  nahmen,  ÜEUid,  wie  bemerkt,  erst  im 
Februar  1322  statt. 

Ueber  die  Heimkehr  verlautet  nichts;  bei  zweien  der 
Herren  war  sie  eine  glückliche.  Wilhelm  von  Jülich  folgte,  wie 
erwähnt,  1328  seinem  Vater  in  der  Begierung  der  Grafschaft 
Jülich  nach,  und  Johann  von  Virneburg  b^^gegnet  in  einer  XTrknnde 
vom  Jahre  1329  als  Propst  von  Xanten  wieder,  während  über 
Pl]ili])[)  von  WildoiilH  rg,  desson  Persönlichkeit  sich  schwer 
identificieren  läßt,  nichts  genautres  bekannt  ist. 

Der  Wortlaut  der  Urkunden  ist  folgender: 

I. 

Joftaim  von  Vimtimrgt  Bropti  der  SiifUSnrckt  m  Karpm^  geiobt 
JokanHt  KSmg  von  Böhmen  und  BUen^  nach  Bückkehr  am  Greußen 
eine  Bmte  auf  seine  AUode  anzuweisen.  —  Chuttis,  1321,  Mai  15.  — 

Original,  Pergm.,  mit  dem  Siegel  des  Ausstellers.  Staatsarehiv 
zu  Gobienz. 

Ego  Johannes  do  VemlmTch  prepositne  ecciesie  Eerpensis  ad  uoi» 
versornm  deduro  noticiam  per  pronontes,  qmod,  qnia  BereoisMmaB  domintie 

mens  doniinus  Johannes  Boemic  et  Polonie  rcx  ar  Lncembnrgensis  comes 
me  in  suum  et  comitatus  sai  Lucemburgensis  conquisivit  hominem  et  vasalium 


12^  Hpsrli  ^rarien})urg>«.  S.  BO.  Geschichte  Preafieos  IV,  18^,  268 

13;  Vuigt,  Geticii.  PreuAeus  XV,  HäS, 
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pro  qnadringentas  libris  hallenaiiun,  qvM  miehi  in  parato  solvit  et.  tradidit, 
ego  promitto  et  epondeo  bona  fide,  postquam  de  Prnscia,  ubi  nunc 
intendo  proceilorc.  domnm  reversus  fuero,  infra  mensem  ipsi  domino 
TTiPo  regi  et  romiti  Lureiuburgensi  in  bonis  meia  propriis  et  liberis  prope 
Ycrnburrhi*)  vel  Mtmrion''^)  ad  duo  miliaria  quadragintn  librariira  hallensitim 
certos  annuos  rciMitus  doinoiistraro.  (|nos  ego  babebo  et  tenebo.  »'t  ]Htst  nie 
illi,  qui  in  bonis  nieis  |iiit riuionialilm^  iniclii  sucredent  ab  ipso  (itpniiiio  mt»n 
rege  et  cumite  Lii«'en)bur;j;tiisi  b»>rt;dibti.s  et  sur<'essuribus  suis  comitibus 
Liireinburgensibus  habebuut  et  tenebiint  similiter  in  feudum.  et  sicut  jus 
feodoi-um  exigit.  Teoebor  ego  et  post  luo  illi  teuebuntur  predirto  domino 
meo  regi,  heredibus  et  successoribus  suis,  csomitiboa  Lnoemburgensibus  pre- 
diciis,  ittxta  comitatus  Lucembnrgenns  consuetadinem  in  omni  fidelitatis 
consttancia  proinde  perpetuis  temporibos  deserrire.  In  cuins  rei  teatimoninm 
menm  sigillum  preaentibne  est  appensnm.  Datum  in  Cbnttia'^  Idus  Mali 
anno  domini  miUeaimo  trecentesimo  vioesimo  primo. 

II. 

Wilhelm,  Sohn  des  Grafen  Gerhard  von  JiHh-h.  und  der  lütter 
Philipp  von  )Vildenberg  verbürgen  sich  gegen  Könii  .h>h,itin  von  Böhmen^ 
Grafen  von  TAcremburg,  wegen  Anweimng  der  von  Johann  von  Virnet/nrg, 
Propst  zu  Kerpen,  rerftproehenm  Itrntc  für  den  VnU.  daß  letzterer  vor 
£inlöff>(n>f  seines  Versprectun^  sfrylie»  <intlf,'.  —  ('Im/fis.  13'Jl,  Mai  Pi,  — 
Original,  Pergtn.,  mit  den  Siegeln  der  Ausstoiler.  ätaatsarchiv 
zu  Coldenz. 

Hegest:  Publiaitions  de  la  sociötc  j)Our  la  reclierfbe  et  hi  rou- 
servation  des  monuments  historiques  dans  la  Qrand-Duchö  de  Luxem> 
bonrg.  XVra.  1862  S.  80.  No.  879. 

Xos  AVilbelmns  si»ectul»ilis  \iti  iluniini  Geiliardi  luinitis  .Tuliaceiisis 
filius  et  Pbilippus  de  Wildomber('b  miica  rerognoscimus  univfrsis,  quod 
iierenissimua  dominus  noster  dominus  Johannes  Boemie  et  Polonie  rex  ac 
Lucembnrgensia  comee  famoanm  virnm  Jobannem  de  Verembarch  prepositmn 
ecdesie  Kerpensis,  quem  in  raom  et  comitatus  sni  Lncemburgensia  pro  qua- 
dringentis  libris  ballensium  conqnisivit  bominem  et  vasallami  de  ipeis  qua- 
dringentis  libris  hallensinm  nobis  presentibus  integraliter  eaqiedivit  et  aibi 

14)  Virneburg,  Reg.-Bez.  Coblenz,  Kr.  Adenau,  Bürgermeisterei  Virne- 
burg, ad.  Adenau. 

15)  Monreal,  Beg.-Bea.  Coblens,  Kr.  Mayen,  Bfirgameisterei  Mayen, 

sw.  Mayen. 

Kit  Wubrscbcinlicb  Cotlenheim,  Kr.  Mayen,  Büxgermeisterei  Mayen, 
sw.  Mayen. 
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in  parata  peetmia  peroolTit  aaademt  ande,  qnia  de  hoe  aoliia  oonstai  et  ipae 
ptepomtus  rit  nunc  in  itinere  constitutus  proeedendi  nobiacom  in 
Prnssiam,  promittimna  bona  fide  pro  dicto  prepoeito  et  com  eo  ad  caatelam, 

si  prepositiim  ipsum,  anter[iiam  domino  noatro  regi  et  mmiti  Lacembnrgemn 
quadraginta  librarum  ballensium  certos  annnos  redditus,  aicat  tenetor  et 
promisit,  pro  qiiadringentis  lihris  hallonsium  predictis  in  bonis  suis  propriis 
et  liberia  circa  Vomburch  vel  Mnnryon  ad  dno  miliari:!  <1einoiistraverit,  mori 
contingeret,  dominum  Rubertuiu  cuinitem  <lo  Vcnnburtli,'")  fratrem  ipsius 
prepositi  ad  hoc  etrecttmliter  inducere  et  linaliter  modis  omnibns  procurare, 
qnod  loro  fratria,  prepositi  predicti,  conips  ipse  ipsi  doinino  nostro  re^ri  et 
couiiti  Lucemburgensi  vel  suis  heredibiiü  aut  successoribus  iu  comitjitu 
Lnoembnrgensi  huiusmodi  quadraginta  librarum  ballensium  redditus  annuos 
aecondam  premisaa  prope  Vernbnreb  vel  Monrion  demonstrabit,  qni  ab  ipao 
domino  nostro  rega  et  aois  in  ipso  comitatn  heredibus  et  sncceaaonboe 
habebuntnr  in  pbeudum  perpetnam,  et  pront  ins  pheodonun  exigit,  ioxta 
oooauetudinem  ipaina  comitatus  sui  Luoemburgenaia  deservientur  fideliter  et 
oonatanter.  Datom  in  Chnttia  anno  domini  milleaimo  trecenteaimo  vioeeimo 
primo  idna  Maü. 


17)  Buprecbt  III.,  Oraf  von  Viraeborg,  f  um  1350, 
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Sitten  und  Gebräuche  in  Padrojen 

vor  vierzig  Jalircn. 

Von 


Die  Bewohner  des  im  Kreise  Insterburg  und  im  Kirch- 
spiele BerschkaUen  axä  beiden  Ufern  des  Drojeflüsschens  be- 
legenen Dorfes  Padrojen  hatten  vor  vierzig  Jahren  nooh  vieles 
von  den  Sitten  nnd  Gebräuchen  ihrer  litanisohen  Väter  treu 

bewahrt,  wozu  dio  iMgo  des  Dorfes,  fernab  von  den  damaligen 
Verkohrswep^en  und  liinter  umfangreichen  Wahbingen,  beige- 
tragen iiaben  mag.  Doch  hatte  damals  das  Deutschthum  dort 
schon  e'mf^n  nicht  unbedeutenden  Einfluss  gewonnen;  nur  noch 
die  alten  Leute  sprachen  nnd  verstanden  anssohlieBlich  litauisch, 
während  die  jüngere  Generation  unter  sich  zwar  zum  Theile 
noch  der  litauischen  Sprache  sich  bediente,  mit  ihren  in  der 
Schule  nur  deutsch  unterrichteten  Kindern  jedoch  auch  meist 
nur  deutsch  redete.  Auch  wohnten  einige  Deutsohe  im  Orte.*) 
Inwieweit  bei  den  nachfolgend  mitgetheilten  Sitten  und  Ge- 
bräuchen eine  Einwirkung  (leutschen  Wesens  sioli  bereits  geltend 
gemacht,  di»'s  /.u  eutsihf>iden,  will  ii-li  Kundigeren  überlassen; 
ich  habe  mich  begnügt,  anzuführen,  wo  in  deutschen,  masurischen 
und  ehemals  litauischen  heute  aber  germanisirten  Gegenden 
Ostpreußens  ich  Gleiches  oder  Aehuliches  gefunden.  Erwähnen 
will  ich  noch,  daß  diese  Mittheilnngen  durchaus,  suverlässig 
sind,  da  sie  mir  gesprächsweise  von  einer  Frau  mitgetheilt 

*)  Ilonto  zülilt  (las  gan/o  Kirrhf;j)iel  Berschkallen  nur  ca.  260  Litaaer. 
„Mitteiluitgen  d«r  LitAuiacben  LitteFarischea  GeeeUaohftlt",  II  pftg.  3. 
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wurden,  die  in  einem  Bauerahanse  Padrojen's  geboren  tmd 
anfensogen  ist  und  in  anderen  Gegenden  der  Provins  nipht 
gelebt  hat. 


Die  wichtigste  Arbeit  im  Spätherbste  war  das  Flachs- 
brechen, wozQ  man  die  Zeit  um  Katharinen  (25.  Novbr.),  wo 
es  bereits  kalt  zu  werden  und  zu  frieren  begann^  wählte.  Be- 
gonnen wurde  dasselbe  Abends  bei  Mondlicht  gegen  zehn  Uhr 
in  «ler  rirte  oder,  falls  eiiiü  solchf»  iiitlit  vorhanden  war,  in  ans 
ausgeliol«>n<'n  Srhouiicn-  und  Stallthiiren  m<"iglichst  im  Sclmtze 
eines  Hügels  znsainniengesetztou  Hütten,  nnd  man  fulir  mit  der 
Arbeit  in  einem  Zuge  bis  zur  Beendigung  derselben  fort,  mochte 
es  darüber  auch  wieder  Abend  werden.  Freilich  gab  es  dann 
auch  um  Mittemacht  naktipetczei'^),  einen  aus  Schnaps  und 
Brot  mit  Fleisch  bestehenden  ImbiB  (der  auch  auf  Bleichen 
wachenden  Personen  verabfolgt  wurde),  zum  Frühstücke  Grütz- 
wurst vom  frischgesohlachteten  Schweine,  die  in  fingerlange 
Stücke  geschnitten  und  in  Fett  schwimmend  aufgetragen  wurde» 
wo  dann  joder  mit  seinem  eip^enen  Messer  zulangte,  nnd  daneben 
Alus  und  süßen  Brauiii  w nu.  eiifilich  y.n  Älittag  unter  und»*ren 
gnti'u  Sachen  ein»'  <  )l)stsui>|i<'  von  selbstg^trockneten  At'}ifeln 
und  Birnen  (nur  die  Priaumt  u  dazu  wurden  gekauft),  in  welcher 
an  Stelle  von  KlöJien  kleine  Kröpfen  besonderer  Art  sehwamraen. 
Die  Grützwurst  wurde  ans  auf  dem  C^uirl  .selbstgomahlener 
Gerstengrütze  bereitet,  indem  man  dieselbe  mit  Fleisohsuppe 
aufquellen  ließ  und  unter  Zusatz  von  Majoran  mit  Schweine- 
grieben und  Schweineblut  vermischte.  Die  frische  Wurst  wurde 
zum  Erkalten  in  eine  Mulde  auf  Langstroh  gelegt;  dies  letztere 
wurde  sorgfältig  aufbewahrt,  und  dann  am  Neujahrsabende  jeder 
Obstbaum  im  Garten  damit  umwunden,  was  zur  Folge  hatte, 
daß  im  nächsten  .fahre  das  Obst  so  groß  und  dick  wie  die 
Würste  wurde.  Den  Alus.  gemeinhin  Alans  genannt,  stellte 
man  in  der  Weise  her,  daß  mau  gekeimte  Gerste  über  der 

*)  cl'.  Bezzcubergur,  Lit.  Forschiui^cu,  pag.  13-1  sub  „laiuiags**. 
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Flachsgrube  dörrte,  aaf  dem  Qnirl  malilte  und  dann  unter  Znsatz 
von  Hopfen  und  ans  der  Stadt  geliolter  Bierhefe  gähren  ließ. 

War  das  Flacbsbrechon  zu  Ende,  so  wusch  man  sich,  piner  der 
jungen  Bursche  scliwang  sich  auf's  Pferd  und  ritt  nach  einem 
Fiedler,  und  zu  den  Klän^::en  der  Geige  tunzte  mau  bis  spat  in 
die  Nacht.  Auch  sonst  wurde  Abends  öilters  getanzt.  Der 
Fiedler  bekam  von  jedem  der  Burs«  ho  einen  Sübeigroschen 
oder  auch  mehr,  je  naoh  Vermögen  und  Belieben. 

Der  beim  Flachsbrechen  gewonnene  Flachs  wurde  in  den 
Zwölften,  wo  nicht  gesponnen  werden  durfte,  geschwungen; 
von  sonstigen  Arbeiten  war  in  dieser  Zeit  besonders  das  Federn- 
reiBen  an  der  Tagesordnung.*^  Die  Winterabende  in  dieser 
Zeit  gewährten  ein  sehr  gemuthliclies.  anheimelndes  Bild.  Da 
saß  die  ganze  Familie  n^bst  Knecht  und  Magd  in  d^'m  AVinkel, 
welcher  durdi  den  neben  dem  Kamin  in  die  Stube  hineinragen- 
den groÜen  Ofen  gebildet  wurde,**)  und  beschäftigte  sich  mit 

♦)  Ebenso  bei  Rog^e,  Oosoliiolite  der  Diöcesc  Darkemen  (Daiv 
kfmen  ISl'A)  \m*x.  KU;  C,  G.  llintz.  Di*»  alto  gute  Sitte  in  Altpreußen 
< Kr-iii^sberg  iSfii)  pg,  112  itii  Kreise  Fi.Sl  llllausen^uIl(l  in  Fri'  ilftiberg.  Kreis 
(it-raauen;  Dr.  M.  Toeppen,  Aberglauben  aua  Masuruu  ^Dauzig  1867) 
pg.  68.  in  Hohenstein. 

**)  Die  älteren  Wohnhäuser  jener  Zeit '  waren  fast  gans  nach  dem 
Von  Prof.  Bt'zzenberger  in  der  Altpr.  Msclir.  XXIII  pag.  50  (Fig.  2)  mitge- 
tbeilten  OturHlrisse  gebaut.  Von  der  Dort'straße  führte  ein  kurzer  Steig, 
re'-lits  und  links  von  zwei  Rasenfl*-ck<  liOii  iM'grenzt,  hinter  denen  seitlieh 
je  ein  eingezäuntes  (lurtelien  lag.  zur  Hau?^tliur.  Man  trat  in  den  Flur, 
aus  dem  eine  Treppe  nach  oben  lülu  te  und  vou  dem  nach  hinten  eine  ihr 
Licht  nnr  durch  den  Schornstein  empfangende  Kttche  abgegrenst  war,  hinter 
welcher  wieder  eine  ünebore  als  Aufbewahrungsort  fUr  den  Qobl  n.  s.  w. 
dienende  Kammer  lag.  Linker  Hand  ging  es  in  [die  zwei^anetrigo  Wohn- 
stube mit  d>-m  Kamin  und  dem  großen  von  der  Küche  aus  zu  heizenden 
Ofen;  hinter  ihr  lag  eine  erst  später  von  ihr  abgef*rh1agene  einfen.strige 
Kammer.  Hechts  von  dem  Flur  befand  sich  die  Alt-sitzcrstube  uud  hinter 
dieser  eine  „Feihs'*'  genannte  Stube«  su  der  man  nur  Tcm  der  finstem 
Kammer  ans  Zutritt  hatte.  Hinter  dem  Hanse  hig  der  Garten,  an  der 
Giebelwand  befand  sieh  eine  mannshohe  Stockrosenhecke.  Die  Giebel  zeigten 
die  bekannten  zwei  Pferdeköpfb.  ~  Für  Pflicht  halt  '  i<  Ii,  hier  anzuführen, 
daß  Oskar  Kol  her  g  in  seinem  gediegenen  Werke  ..Mazow.sze**,  T  (Kra- 
kow, 18Ö5)  pag.  5B— 59  eine  ganz  gleiche  Beschreibung  eines  masoviächen 
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▼erecliiecldnen  Aibeiten,  wobei  S\mk'  xmd  Gkistergescliicliten 

erzählt  wurden.  Der  Großvater  hatte  den  bequemsten  Platz  auf 
der  (Jicnbauk  und  schnitzte  ziburei  (Leuchtspähne^  oder  LOtiel 
und  andere  hölzerne  Geräthschaften  für  don  Hausliedarf.  Zu 
den  ziburei  hatte  er  möglii  list  lange,  astlreie  Stücke  Tauixeu- 
(durcbaus  nicht  Fichten-)  Holz  ausgesucht,  die  er  nun  in  arm- 
lange  und  hemendünne  Streifen  spaltete,  welche  dann  auf  dem 
arodas  getrocknet  wurden,  einem  Gestell  über  dem  Ofen,  das 
durch  eine  an  zwei  senkrecht  von  der  Decke  herabhängenden 
Hölzern  befestigte  Querstange  gebildet  wurde.  Auch  sammelte 
der  Großvater  grfine  Tannenzapfen  und  trocknete  sie  in  den 
Topf  kacheln  des  Ofens;  alsdann  nahm  er  sie,  die  Spitze  nach 
unten,  in  die  mit  einem  Handschuh  1>cwatinote  linke  Hand  und 
kl<>|itte  mit  einem  Hammer  d«'n  Samen  heraus,  der  in  eine 
untenstohende  Schüssel  fiel  und  verkauft  wurde.  —  Geheizt 
wurde  der  Ofen  bei  der  Nähe  ausgedehnter  AVal<lunp:en  aus- 
schließlich mit  Holz;  nur  arme  Leute  benutzten  als  Feuemngs- 
material  Bündel  von  Tannenreisem,  von  denen  jedesmal  eine 
bestimmte  Anzahl  in  den  Ofen  kam.*)  —  Die  Benutzung  der 
Leuchtsp&hne  fand  in  der  Weise  statt,  daB  sie  angezündet  in  eine 
Fuge  der  geschlossenen  Eaminthüre  gesteckt  wurden:  oft  auch 
machte  sich  jemand  ein  Geschält  daraus,  den  Spahn  zu  haltt-n 
und  vermittelst  eines  zweiten  die  verkohlten  Theile  abzustreifen, 
damit  er  immer  hell  brannte. 

Nach  Schluß  der  Zwöltten  trat  das  Spinnrad  in  seine  Hechte; 
"WirthsTochter  und  Mägde  zusammen  spannen  und  sangen  Dainos 
und  deutsche  Lieder  abwechselnd.  Nur  an  Donnerstagen  wurde 
Abends  nicht  gesponnen,**)  weil  zu  der  Zeit  Christi  Leiden 

BiiiK'rnhanses  ntis  dem  Dorfe  Czemiak6w,  in  der  Nahe  von  Warschau, 
giebt;  Flur,  rechts  von  ihm  zweifenstrige  Wohnsluhe  mit  OlV-ii  und  Kamin 
links  von  der  Thür  (,von  der  Stubo  gesehen),  liiuter  der  Wohnstube  ein- 
fenstrige  Kammer;  lioks  vom  Flor  doe  Stube  und  euie  Kammer. 
*)  Ebenso  Rogge,  Gesch.  d.  Diöc  Darkemen,  pag.  166. 

Ebenso,  aber  mit  anderer  6egrüii<iung,  Hiutz,  Die  alte  gute  Sitte 
in  AltpreiiBen,  pg.  III  in  Alt-Passarge,  Kr.  Hoiligenbeil,  und  Toeppen,  Abcr- 
glaubeuaasMasaren,pg.  102  in  Hohenstein.—  cf.Beausenberger,Lit.For8ch.pg.81* 
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begonnen,  dann  anch,  weil  die  Hühner  sich  sonst  im  Erbsen- 
stroh verwickelt  haben  würden. 

Die  Holzasche  ans  dem  Ofen  und  Kamine  wurde  den 
ganzen  Winter  über  sorgfältig  gesaniniHlt,  gesi(;bt  un<l  in  Tonnen 
auf  dem  Hansboden  aufhewalirt :  denn  ohne  sie  hätte  man  Garn 
nnd  Leinwand  nicht  bleichen  können.  l)io  graue  Leinwand 
wurde  nämlich  |,gebiekt^,  das  heiÜt  in  eine  Tonne  gelegt,  die 
nnten  mit  einem  Krahne  versehen  war,  mit  Holza^;che  beschüttet 
und  heiles  Wasser  anfgegossen.  Nach  einiger  Zeit  wnrde  dieses 
abgelassen  nnd  dnrch  neues  ersetet,  und  so  fort,  bis  man  es  fiOr 
an  der  Zeit  hielt,  die  Leinwand  auf  die  Bleiche  zu  bringen,  wo 
sie  auf  jeder  Seite  eine  bestimmte  Anzahl  von  Tagen  liegen 
bleiben  mußte.  Dann  kam  sie  wieder  „in  die  Biek**  und  noch- 
mals auf  die  Bleiche,  bis  sie  vollkommen  weiß  war.  Chlorkalk 
und  Xatrum  waren  noch  unbekannte  Dinge.  —  Bei  der  Wäsche 
veH'uhr  man  iilmlicli.  Man  hatte  hierzu  einen  oben  offenen 
Karten,  dessen  Boden  aus  Sprossen  bestand..  Nachdem  man  ihn 
über  eine  Tonne  gestellt,  wurde  er  mit  einem  reinen  Laken 
bedeckt,  auf  welches  eine  Schicht  Stroh  kam;  auf  dieses  schüttete 
man  dann  die  Holzasche  und  begoß  sie  fleißig  mit  heißem  Wasser, 
welches  sie  auslangte  und  dann  in  die  untenstehende  Tonne 
floß.  Mit  der  in  letzterer  angesammelteii  Lauge  wurde  dann 
unter  Zusatz  von  nur  wenig  grüner  Seife  (die  damals  theurer 
war  als  heute)  gewitschen. 

Am  Neujahrsabende  goss  man  Glück  aus  Zinn,  grifif 
Glück,  wo/u  die  Figuren  aus  Bruken  geschnitten  wurden,  warf 
einen  Pantollel  rückwärts  über  die  Sfhulter  und  douLete,  wenn 
er  mit  der  Spitze  nach  außen  gerichtet  niederfiel,  dies  dahin, 
daß  mau  im  neuen  Jahre  sterben  werde,  während,  wies  die 
Spitze  nach  dem  Innern  der  Stube,  man  gesund  und  leben 
blieb*);  man  schlug  im  Dunkeln  ein  Gesangbuch  auf  und  legte 
es  unter  das  Kopfkissen,  sah  am  Morgen  nach,  welches  Lied 


*:  Ebeubo  E.  Lemke,  Volkstliuiulictiü-s  la  UatpreuUeu,  I  ^Mukruugeu 
1884)  i>Hg.  8. 
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(z.  B.  ob  08  boi  Hoduseiten,  Erankheitsfilllen,  Begrftbnisson  ge- 
biftachlicb)  man  gotroBfen,  und  donteto  daraus  dio  Zukunft*); 
man  fegte  die  Stube  aus,  bestreute  sie  mit  Sand  und  betrat  sie 

nicht  mehr  —  Änd  man  am  Morgen  doch  Spuren,  die  bis  zur 
Ofenbank  führten,  so  war  der  Tod  dai^eweseu,  um  auf  letzterer 
zu  ruhen,  und  einer  d^r  llaus^enosst'U  ujußte  im  neuen  Jahre 
sterben.  Mädchen  stellten  ein  Licht  in  den  Backofen  und 
sahen,  rückwärts  gegen  ihn  gestellt  und  nach  vorn  gebeugt, 
zwischen  den  Beinen  hinduroh  hinein;  alsdann  erblickten  sie 
ihren  Zukünftigen.  Doch  wurde  von  dieser  Probe  als  einer 
geüüuliohen,  die  Krankheit  zur  Folge  haben  könne,  abgerathen. 
—  Zum  Schutze  gegen  den  Teufel  malte  man  drei  Kreuze  an 
die  Thür;  auch  wurde  jedes  Stück  Vieh  im  Stalle  bekreuzt. 
Man  fegte  eine  Schaufel  (Jemüll  zusammen  und  warf  dies  über 
die  Naehbarsgren/.e;  dadurcli  wurde  man  von  den  Flöhen  Lin 
Hause  befreit,  indem  diese  zum  Nachbar  wanderten.**)  —  Wer 
in  der  Neujahrsnacht  um  zwölf  Uhr  durch  das  Astloch  eines 
eichenen  Brettes  sah,  erhielt  dadurch  die  Gabe,  Geistor  zu 
sehen;  doch  trachtete  Niemand  nach  derselben,  da  die  M&nner 
in  der  Gegend,  welche  Geister  auf  den  Kirchhof  tragen  mußten, 
dies  als  etwas  entsetzliches  schilderten.***) 

Am  Palmsonntage  wurden  zu  Mittag  Glumskeilchen  ge- 
kocht, gewöhnliche  Keilchen,  die  mit  Schmand  und  Glums  be- 
gossen wurden.  Iviss.iel  wurde  an  jedem  heiligen  Abende  ge- 
macht und  am  Erstteiertago  ]\[ittags  mit  Mileh,  Abends  mit 
Speck  aufgebraten  gegessen.  Szupinis  gab  es  zu  Fastnacht 
und  zwar  mit  geräuchertem  Schweinskopf;  dagegen  war  Szaltenos 
Tollstftndig  unbekannt.  Von  sonstigen  besonderen  Speisen  hatte 
man  noch  Klösse  ans  feingemahlenen  Schweinsbohnen.  —  Wenn 
die  Kuh  kalbte,  wurde  das  Beest  (die  erste  Milch)  durch  Heede 

*)  Aehnlioh  Töppen,  Aberglanben  ans  Masnren,  pg.  64  in  Oilgenbnrg. 
**)  E.  Lemke,  Volksthüml.  in  Ostpr.  I,  p«g.  14,  theüt  dies  ähnlich 

ans  der  Osterzeit  mit. 

***)  et'.  Rogge's  Mittlieilungeii  aus  dem  Kirrhspicl  Dnrkohmen  in 
Alipr.  Machr.  XIX  pg.  604,  und  Toppen,  Aberglaubeu  aus  Maäiircn,  pg.  113. 
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gegossen*)  und  mit MeU Eeilchen  dayon  gekocht;  diese  moBten 

aber  bis  zum  völligen  Erkalten  stehen  bleiben  —  hätte  man 
Hilf  sie  gepustet,  so  wäre  der  Kuh  das  Euter  geplatzt.  — 
Eladen  backte  mau  auf  hölzernen  Scliaufeln  ;  man  bestreute  die- 
selben mit  Kleie,  breitete  den  Kuclicuteig  flach  auf  ihnen  aus, 
bestrich  ihn  mit  Honig  oder  Syrup  und  schob  ein.  —  Der 
Syrnp  wurde  nicht  gekau^  sondern  aus  Mohrrüben  und  Bnnkeln 
selbst  gekocht.  —  Das  Biot  wurde  auf  einer  durch  ein  TCinnst* 
blatt  oder  Galmus  gebildeten  Unterlage  in  den  Ofen  gesohobeni 
wodurch  es  giofieren  Wohlgeschmack  bekam.  —  Das  Qetreide 
wurde  so  weit  angänglich  auf  dem  Quirl  selbst  gemahlen  — 
eine  langweilige  Arbeit!  Ueberhaupt  machten  sich  die  Leute 
damals  alles  selbst  und  gebrauchten  nur  Eigenes.  So  zogen 
sie  sich  im  Garten  Birken-,  Birnen-  und  Eschenltäume;  sollte 
eine  Tochter  heirathen,  .so  hieben  sie  die  Bäume  ab,  schnitten 
sie  in  Bretter  und  lieJSen  hieraus  vom  Tischler  die  Aussteuer- 
Sachen  fertigen.  Die  ganze  Kleidung  bestand  aus  selbst- 
gemachten Stoffen,  doch  wurde  zur  Herstellung  der  Anzüge 
ein  Landsehneider  in*s  Haus  genommen,  der  ihnen  einen  mög^ 
liehst  städtischen  Schnitt  gab;  nur  die  Alten  trugen  noch  ihre 
besondere  Tracht:  die  Mftnner  lange  WandrOoke  bis  zum 
Knöchel,  an  den  Schultern  faltig  gekraust,  lange  Stiefel  und  hohe 
Filzhiite,  in  denen  sie  bei  der  Kirchfahrt  ihr  Tasclientuch  auf- 
bewahrten; die  Frauen  stattliche  Kopftücher  und!Marf;innes',Höcke). 

Die  Gebräuche  bei  Hochznitt'ii  unterschii  dcn  sich  nicht 
von  den  bekannton;  zu  erwähnen  ist  nur  das  liecht,  welches 
Bauern,  deren  Besitzung  zu  beiden  Seiten  des  Weges  lag, 
geltend  machten:  sie  sperrten  dem  Hochzeitszuge  durch  eine 
Stange  den  Weg,  bis  ihnen  Fladen  und  Branntwein  gereicht 
wurde.**)  Einen  gleichen  Tribut  erhielten  die  alten  Weiber, 


*)  Cf.  Bock,  Versuch  e.  wirtbschaftl.  Naturgescb.  v.  Ost-  und  West- 
preaflen,  I  pg;.  269. 

**)  Cf.  Matth&Qs  Prtttoritts'  Delidae  Prossicae  oder  Prenfiiaebe 
Scbanbtthne  (1G98),  Auszug  v.  Pierson,  Berlin  1871,  pR.  84:  „Bei  dem  Falireu 
ist  sa  merken,  daß  die  Braut  allerwege,  wo  ein  Heck  oder  Grenae  ins  Feld 

aitpr.  MsnatMohriA  Bd.  XXVI,  Heft  5  iL  a  82 
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welche,  an  passenden  Stellen,  z.  B.  an  einer  Brücke,  aufgestellt, 
aus  Leibeskrftften  „krieschten''.  Dafi  dem  Hochzeitsange  ge* 
putzte  Marschälle  yorausritten,  an  jedem  Kruge  angeihalten, 
einmal  herumgetanzt  und  —  getrunken  und  dann  weiter  ge- 
fahren, richtigor  gerast,  wurde,  kam  uur  noch  selten  und  nur 
bei  eclit  litauiselion  Iloclizeiten  vor. 

Den  neugeboröuiin  Kindern  wurden  die  Köpfe  leicht 
zusammengepreßt,  indem  man  sie  mit  Üacheu  Händen  an  der 
Stirn  und  am  Hinterkopfe  faßte. 

Wurde  Jemand  krank,  so  war  das  erste,  Johanniskraut, 
weißen  Steinklee  und  biakutes  (Coriander)  auf  glühende 
Kohlen  zu  streuen,  ein  reines  Hemde  darüber  durch  Hin-  .und 
Herwenden  einzniftuchem  und  dem  Kranken  zum  Anziehen  za 
geben.  —  Von  Arzt  und  Apotheke  hielt  man  nicht  viel,  sondern 
nalim  seine  Zufluclit  /u  allerlei  Hausmitteln;  uur  HoÜmanns- 
troplen  hatte  man  »teis  im  Haus.?. 

War  .femand  gestorbt»n,  so  mußte  Jeder,  der  die  Leiche 
besehen  kam,  Schnaps  und  Fladen  erhalten.  Beim  Begräbnisse 
wurde  der  Sarg  unter  Absingen  geistlicher  Lieder  durdi  das 
Dorf  getragen  und  zwar,  wenn  es  die  Leiche  eines  Wirths  oder 
seiner  Frau,  eines  Altsitzers  oder  einer  Altsitzerin  war,  von 
sftmmtlichen  Wirthen  des  Dorfes.  Der  Lehrer  hielt  die  Grab- 
rede und  bekam  dafür  auBer  Speise  und  Trank  einen  Gulden. 
Alten  Htanischen  Leuten  gab  man,  wenn  ihre  Kinder  sich  dem 
Deutscheu  zugewendet  hatten,  ihre  litauischen  Gesangbücher 
und  Bilieln  mit  in  den  Sarg,  ein  Gebranch,  der  auch  heute  noch 
in  jener  Gegend  besteht.*)  —  Auf  den  Kirchhöfen,  die  immer 

ist,  sie  (lurrli  odcT  vorheifäTiret.  ein  Han(ltn'  }i  mit  einer  Jost  (Leib-Band) 
hinwerten  nmÜ''  etc.  —  Derselbe  tiebraurli  !  n  U;t  sich  riurli  Kei  dem  Bauern- 
schlage genuanisch-wendiselier  Abkunft  iiu  uordwestl.  Theile  des  Kreises 
8al3twedel.  „Unterwegs  sperron  oft  Bursche  und  Kinder  die  Strafte  ffXr  dem 
Brtiatwagen  mit  Leinen  nnd  Ketten  oder  auch  wohl  mit  Gnirlaaden  ab, 
und  der  Bräutiij;;irn  muß  sicli  mit  Geld,  Branntwein  und  Kuchen  freien  Weg 
erlcanfen''  (W.  Weyer-Markau  in  der  „Gartenlaube"  ISs").  per.  r>8o). 

Nach  dem  ,,Evangel.  Geroeindebl.'^,  XLI  (1886)  pg.  14ö  ^det  er 
sieb  auch  bei  deu  evaiigel.  Kassuben. 
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RTif  Grandbergen  an^ele^t  waren,  gab  es  viele  Kasten^rftber, 

auf  deren  eicheneu  Brettern  din  Inschriften  angebracht  waren, 
auch  waren  viereckige  mit  einer  Leiste  umnagelte  Tafeln  häufig, 
die  einein  ziemlich  hohen  Ständer  so  oinf^Hfügt  waren,  daß 
beide  Seiten  boschrieben  werden  konnten;  zu \^  eilen  auch  wählte 
man  zam  Ständer  ein  Holz,  das  an  einem  Endo  krumm  gebogen 
war,  so  daß  man  die  alsdann  nnr  auf  einer  Seite  beschriebene 
Tafel  in  schr&ger  Eichtmi||['  aninageln  konnte.  Die  alten  Grab- 
tafeln endlich,  so  weit  sie  noch  erhalten  waren,  zeigten  den 
litaniBohen  Typus  nnd  anf  blauem  Grunde  die  Inschrift  in 
gelber  Farbe.  Nur  hatten  sie  die,  von  den  in  „Mitteil,  der 
Litauischen  Literar.  Gesellsch.'*  II,  382  mitgetheilten  Formen 
sie  unterscheidende  Besonderheit,  daß  sie  oben,  um  mich  so 
au.szud rücken,  in  einem  rriebel  ausliefen,  dessen  drei  Ecken  in 
je  einen  kreisförmigen  Anssclmitt  ausgingen  und  dessen  beide 
Seiten  mit  einer  Leiste  versehen  waren,  welche  die  Inschrift 
gegen  Verlöschen  dnrch  den  Regen  schützen  sollte.*)  Oflb  feldte 
auch  der  oberste  Kreis,  und  die  Leisten  liefen  dann  in  eine 
Spitce  ans. 

Am  Johannisabende  wurde 
Johanniskraut  gesammelt  und  davon 
80  viel  Aestchen  unter  den  Balken 

gesteckt,  als  Hausgenossen  vorhanden 
waren.  Wes.sen  Ast  weiter  aufblülite,  der  konnte  sicher  sein, 
daß  er  gesund  blieb;  wessen  Kraut  vertrocknete,  der  wurde 
krank  oder  starb.**) 

So  verging  dem  Bauern  in  Freud'  und  Leid  das  Jahr  und 


*)  Eine  ebensolche  Grabtafel,  nur  oluie  Leisten,  fand  ich  auf  dem 
Kirchhofe  bei  Wilinautiueu,  Kr.  üaguit,  der  auf  eiuem  huhen,  fichten- 
beitaiidflfnen,  dne  httbsche  Aussieht  biekendmi  Bergb  belegen  ist.  cf.  Beschrei- 
bung des  Bergee  von  Oisevine  in  den  „VmaA.  Prov.  BL"  XXII  (1889)  pg.  106. 

**)  Ebenso  Praetorios,  Prcnß.  ScbaabOhne  (1698)  pag.  66  des 
Pierson'sclien  Auszuges;  Toeppen,  Aberglauben  aus  Masoreil,  pg.  71  in 
Willcnberg:  Frisrhbier,  Zur  volkstümlichen  l^atorkiuide}  in  Altpr. 
Mschr.  XXII,  pg.  3di  in  Fischhausen. 

82* 
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ea  kam  die  Erntezeit  heran,  die  ihn  mit  allem  veraoigte,  was 
er  Inaachte.  Nur  Zwiebeln  worden  yon  den  mit  ihren  Wflgelchen 
von  Ort  za  Ort  ziehenden  „Zippelknren"  gegen  Korn  einge- 
taascbt;  der  anf  dieselbe  Weise  hemm  hansirende  Jude  Markna 

dagegen  gab  seinen  Theer  und  seinen  Terpentin  nur  gegen 
baan's  al>.  —  Von  Erntego])räU(  hen   ist  zn  en^'ähnen.  daß 

nach  Beendigung  des  Mähens  die  Selmitter  iu  feierlichem  Z)itre 
vom  Felde  heimkehrten,  wobei  der  Vorarbeiter  den  mit  großer 
rotlier  oder  grüner  Schleife  verzierten  Aehrenkranz  vorantmg. 
Hierför  erhielt  er  einen  bis  anderthalb  Golden;  der  Kranz 
woide  in  der  Stube  über  dem  Tische  angehängt  ond  erst  mit 
dem  letzten  Getreide  mitgedroschen.*)  Es  folgte  nun  der  Emte- 
schmaus,  bei  dem  es  ungeiilhr  dieselben  Speisen  gab,  wie  beim 
Flachsbrechen,  imd  Abends  wurde  geianzt.  Wfthrend  der  Emte- 
arheiten  wurde  auch  der  skilandis  angesehuiUen,  ein  schicht- 
weise mit  S( •hwfin^'fleisch  und  Fett  gefülher  und  dann  ge- 
räucherter Sehweinemagen.  Beim  Eintahren  des  ersten  Fudere 
Getreide  durfte  von  Niemand,  der  dabei  etwas  zu  tkun  hatte**) 
(also  weder  vom  Staker,  noch  vom  Lader  und  vom  Fahrer) 
auch  nur  ein  Wort  gesprochen  werden;  die  FAcher  der  Soheone 
waren  mit  aus  dem  Walde  geholten  Krftutem  ausgelegt. 

Die  Zeit  von  nun  an  bis  zum  Fhichsbrechen  bot  nichts 
Bemerkenswerthes.  Dasselbe  gilt  von  den  im  Vorh>^rgehenden 
nicht  erwalmten  Fest»m  und  Tag'm.  Xaelizutragen  ist  nur.  daß 
zu  Pfingsten  der  Hirt  jeder  Kuh  einen  Krauz  um  die  Homer 
flocht,  wofür  er  von  jedem  Bauern  pro  Kuh  einen  Silhergroschen 
erhielt.  Da  diese  Kränze  nun  recht  grell  und  nicht  besonders 
geschickt  ausfielen,  so  sagt  man  in  jener  Gegend  von  Franens- 
personen,  welche  grell  angeputzte  Hüte  tragen:  „De  h&Bt  e 
Hoot)  wie  de  Kög'  to  Pingste.** 


*)  £1      <  Hiutz,  Die  alte  gute  Sitte  iu  Altpreu£en,  pg.  135  in  liyd- 
zeweu,  Kreis  Lötzou. 

**)  cl.  Bezzeuberger,  Lit,  Forsch,  pg.  88. 
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Von  sonstigen  Sitten  und  Gebräochen  sind  noch  erw 
wfthnenswerth: 

Wenn  ein  Kind  die  cukata  oder  sukata  hatte,  d.  h. 
„Mött^^etersch"  oder  riclitig  die  Abzf^hrnn^  fhleit^hes  Aus><ehr'n 
und  Abmagern  trotz  vielen  Essens),  so  wurd»*  t>s  an  dr<^i  Düimcrs- 
tagen  bei  a])nelnn6ndeni  Licht  auf  den  Quirl  gesetzt  und  dieser 
dann  gedreht.  Die  Deutschen  jener  Gegend  machten  aus  snkata: 
,^uckertass'^'.  —  cf.  Brückner,  »«Die  sl&vischen  Fremdwörter 
im  Litanisohen",  pg.  186. 

Wenn  ein  Hahn  weiche  Eier  legte,  so  machte  man  aus 
einer  Peitschenschnur  einen  Kreis  auf  dem  Boden,  streute  Futter 
in  die  Kitte  und  ließ  das  Huhn  davon  fressen,  oder  man  ließ 
es  ans  einem  Dretfbfi  fressen,  den  man,  die  FflBe  nach  oben, 
auf  die  Erde  legte. 

"Wenn,  wie  es  mitunter  vorkommt,  beim  Säen  ein  Stückt  lien 
Acker  übergangen  war,  was  sieh  erst  im  Sommer  zeigt,  wenn 
das  Stück  kahl  ininitten  des  wallenden  Gretreides  liegt,  so  starb, 
war  das  Stück  klein,  ein  Kind,  war  es  gröBer,  ein  Erwachsener 
aus  dem  Hause  (weil  die  Nahrung  für  ihn  vergessen  war?}. 

Zum  Schutase  gegen  das  Fieber  wurde  im  März  Meerrettig 
gestochen,  gerieben  und  davon  mit  Mehl  und  einigen  Eiern 
Flinsen  gebacken,  von  denen  Jeder  nolens  volens  essen  mufite. 

Die  sogenannten  Donnerkeile  (Belemniten),  lanmes  papai 
oder  plattdeutsch  ,.Mfthretitt"  genannt,  wurden  zerrieben  und 
als  Streupulver  bei  Wundseiu  kleiner  Kiuder  benutzt. 
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Ein  gelehrter  Mathematiker.  A  [»ollonins  ans  Pergs  in  Pam- 
phylien,  soll  das  Kegelspiel  erfunden  haben,  indem  er  versehent- 
licli  einen  Erdenglobus  anf  leere  Flaschen  hinwarf  und  diese  zu 
Fall  brachte.  Zahlreich  ist  die  Schaar  der  Jünger  dieses  Spieles, 
namentlich  nnter  den  Dentschen,  nnd  gar  yerschieden  erst  in 
Deutschland  die  Zahl  der  Bufe  filr  die  gefallenen  Kegel.  Obgleich 
es  in  der  Kegelliteratur  gewiß  viele  Breviere  und  Vademecums, 
als  Gosetzsammlimgenj  auch  Hült'sbüchor  oder  davon  hunilelude 
Liederbüclior  Ejiebt,  wie  von  mir  als  Nichtkeghir  vermuthet  wird, 
obgloich  lenuT  im  Reiche  der  9  Kegel  (die  Nordamerikaner 
schieben  aber  mit  10  pins!j,  welches  wegen  der  gesunden  Leibea- 
bewegong  wohl  übcHr  das  der  drei  Würfel  mit  den  zahlreicheren, 
aber  auch  allgemeineren  Knobeltouren  zu  stellen  sein  mag,  neben 
dem  geschriebenen  Gksetse  auch  das  Gewohnheitsrecht  gioBen 
Einfluß  hat,  hat  es  mich  interessirt,  nur  die  Bufe  zusammeu'- 
zustellen,  wie  sie  schon  in  unserer  Provins  und  ihrer  pommer- 
sehen  oder  posenschen  Umgegend  verschieden  genug  auftreten, 
soweit  ich  sie  in  Er&hmng  bringen  konnte,  und  dadurch  ein 
gewisses  etlmologisches  Gemälde  zu  geben,  welches  oft  genug 
die  vielleicht  dnrcli  besonderen  Zufall  euistaiidene  Eigenthümlich- 
keit  auch  der  kleinsten  Stadt  zur  Schau  tr«ä<:;t.  Viellcncht  wird 
diese  kleine  Composition  zur  weiteren  Nachforschung  imd  be- 
treffenden Fixirung  auch  auf  diesem  abgelegenen  Gebiete  in 
der  Provinz  beitragen. 
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Q.  te:  wenn  yoideTe<^  mitiUlt. 
Gtito  Würfe!  —  Honnenrs! 

1  K.:  1  j;ut!  —  1  mit!  —  Vordoreck!  -     6:  Bataillon  mit!  Bdgard, 

2  K.:  2  gut«!  —  2  mit!  ~  6:  Grenadier  mit!  Oreifenberg 
8  K:  3  gute!     8  mit!  —  Oefreiter  mit!  —  7:  Regiment  mit!     L  Pomm. 

In  Biehtnng  Mittelreilie  (1, 6, 9):  Herz!  (Belgard.)  —  Hurrah!  (W.  Pr.)  — 

Tivat!  (aach  Leipsig,  Hannover.)  — 

Zusfttalich:  As  de  Buer  np  dem  Wif  satt^ 
Sehxdg  lie  immer  vivat, 
Matter,  giff  mi  Zwiebaoki 
Matter,  gi£F  mi  Titt! 
oder:  Vivat,  wer  den  Stiwen  hat, 

Wer'n  Srhlappen  hat.  dom  sHiitt  <le  Hiind  wat!  (Danzig:  Thiium.) 
4  K.:  CarnV!  -  -  Kari  mit!  —  Comimpnie  mit!  —  Vier  Tnih  n !  (Nenstuilt.)  — 
Woiui  1,      ;t  und  7  oder  8  fallen:  Vivat  hat  ^^elipiratlit-t  1  oder  Vivat 
mit  Ai^iol  mit  ironischem  Zusatz:  Hat  immer  Glück  I:  Westpr.:  Prengelj 
zühh  4  weniger. 

4  K.,  wenn  Hintereok  (9)  stehen  bleibt:  Kackstahl  mit  Lehne!  (Belgard), 

besonders  beim  sog.  Kftmmen,  wenn  parteiweise  geschoben  wird. 
6  K;  5  gate!  — 

6  K.:  BataOlon!  (Ost-  a.  Weetpr.)  —  (G?)  Dranatje,  Moskatje,  Bataillon  gat! 

(Inowradaw.) 

7  K.:  7  gnte!  —  Grenadier!  —  Znsats:  Der  Kegeljunge  hat  kein  Bier! 

8  K.:  8  gute!  —  Allerhand  Arlitung!(Xeustadt.)  —  F.  npraurmFrack!(  LarkaiO. 

—  Nach  Stellaog:  Acht  um  den  Könijj;!  —  Das  Kränzchen  der  Liebe! 
(Hessen).  —  Alle  acht  um  den  Könij^!  Zusatz;  Ein  Sechser  ist  au 
wenig,  ein  Groschen  ist  genui:!  (Pommern.) 

9  K.:  Alle  Nemu  !  Gut  sind  sie,  Wer  hui  sie.  Ilat's  brav  gemacht:  Drum 

wird  er  au(  Ii  nicht  ausgelacht!  -  Alle  Xenne!  —  (Coeslin:  Der  Kegel- 
jungo  bringt  irgend  einen  Kegel  und  holt  sich  einen  Sechser.)  — 
Wenn  äie  auf  einen  Back  fallen  :  Alle  9!  Ein  Glas  Bier!  (Neostadt) 

—  Wie  hingerotzt  (Neustadt). 

Kacketnhl,  wenn  1,  4,  5,      7.  8  steli.'ii  bl.iben  (Figur  ooo:  Neustadt)  oder 

2,  3,  7,  8  (Figur  H:  besser!  Sielert).  — 
?&K.:  polnisch  Vivat  (\Vj>r.).  Tucheier  Vivat:  Wenn  die  beiden  Bauern 

langst  des  Vierecks  fallen,  also  1,  5,  9,  2,  7  oder  1,  5,  9,     8.  — 

Schlechte:  wenn  Yordereck  nicht  fiLllt 

1  K:  Pipekopp.  —  Pipenstöl  (Fr.  U.  188.  B.  mit  Züsats:  is  —  kostet  nich 
vel!)  —  Piper  (Schaneck,  Bereut,  auch  mit  lokaler  Anlehnung :  Piper» 


Digitized  by  Google 


604 


ProTinneUe  Kegelmfe. 


Pur,  orlor  mit  Verdrehung:  Puper  Pic)  —  Kackstnhl!  (Danzig.)  — 
Kackstiilil  im  Walde!  —  Papa  will  heirathen!  (Bolgard.)  —  Ein 
Holz!  —  Wenn  einer  der  äusseistfn:  Eine  Ratz!  (Neustadt),  — 
1  Seitüiiki  t  l  (4  oder  (>i:  Kilian  (Ostpr. :  Prengel).  —  Frühor:  He  heft 
em  beliKii  1  beluert  =  belauert.)  —  Hat  ihm  schon!  (rreiigcl.) 
1  E.  und  König:  Papa  hat  gebttiratftet!  — 

d  K.i  Jule  bat  geheirmtliet!  —  Zwei  Holst!  —  Obo!  (Pommern.)  —  PMur> 
töpfchenl  (Berent.)  >-  Adam  nnd  Eva!  (Berent.)  —  Standeaamt! 
(Seb&neek.)  —  Arm  nnd  Bein!  (Hannover.)  — 

8  K:  8  aohleebte!  —  8  ebne!  —  Gefreiter  obne!  (Belgard.)  —  Jule  bat  ein 

Kind!  —  Callies,  seine  Fran  nnd  Gnste!  (Sehloppe.)  —  Scbemel! 

(Sfliüneok.)  —  Srhusterschemel!  (Dansig.) 

3  K.  in  Mittelreihe  (4  und  5  und  fi):  Hamburger  Wappen!  — 

4  K.:  4  schlechte!  —  4  ohne!  —  Schlechte  Compagoie!  —  Compagnie ohne!  — 

5  K. :  r»  srlilorhte!  —  5  ohne!  — 

G  K.:  G  srhlechtc!  —  Schlechtes  Bataillon!  —  Bataillon  ohne!  — 

7  K.:  7  schlechte!  — 

8  K.:  8  schlerlite!  —  Es  ist  der  höchste  Wurf  nnd  kostet  100  Points!  — 

Der  Xegeljiinge  bringt  Yordeveck  nnd  erUUt  minde^ns  60  Pf.  Trink- 
geld. Der  gltlcklicbe  Yenmg^Qckte  bat  außerdem  die  Tcrpilicbtong 
(Berent),  für  die  Oesellschaft  mindestens  ein  Aebtel  Biet  oder  eine 
Bowle  XU  spendiren,  wogegen  diese  ibm  ans  Anerkennung  eine  Denk- 
tafieA  stiftet,  mit  beseiehnenden  Versen  oder  Pbotogrammen  verseben, 
die  an  der  Wand  der  Kegelbabn  mm  bleibenden  Oedäobtnisse  anf> 
geh&ngt  wird. 

Würfe  mit  verfehlter  Kugel: 

Qeht  die  Kugel  vor  EiTeiclmng  der  Kegel  in  den  Sand:  Sandliase!  — 
Abgang!  —  Pudel!  (weil  man  sich  schämen  soll!)  —  Appelbaum  (Neustadt 
Bahn  Wudtkc,  wo  zufällig  ein  solcher  steht;  das  ist  noch  schlechter;  denn 
wer  den  trifft,  dem  gnade  ein  —  engel).  — 

Geht  die  Ku;j:;o1  ganz  um  die  Kegel  bernm,  ohne  Berührung  von  Bande 
oder  Kegel:  Hinter  den  weissen  nju  linen!  (Hraunsberg.) —  Loch !  (Belgard.) — 
Zttloch!  -  Sandhase  (IT.)!  "  Keli!...rk  (II.)!  - 

Berührt  eine  Kni.'d  die  Bande  vor  den  Keirclti  (wo  sie  dann,  weil 
ungültig,  vom  Kegt-ljungen  zur  Ersitarung  der  Mühe  des  Aulsetzens  der 
etwa  gelallenen  KeLjel  meist  vorher  aulgelialten  wird):  Bande!  —  Reh- 
bock (1.)!  oder  platt;  Reibock!  (vom  krummen  Sprung  der  Rehböcke!)  — 
Hett  sich  gscbflert!  (Belgard,  Hannover.)  Portemonnaie!  (Weil  das  Straf- 
geld kostet:  Lübeck.) 
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Der  Oaag  emer  Kogal  swiaehen  Mittel-  und  swnter  BeOie  (» jp  der 
Kegel,  ohne  emen  mma werfen:  Gtitlochl  (kostet  13!)  —  Dnrehmnscli! 

(Thorti:  Prengel.i 

Der  Gang  einer  Kugel  z%\-isohen  zweiter  Seihe  der  Keg^  ohne  einen 
nnumwerfen:  Schiechtloch!  (kostet  16!)  — 


Kugclpost:  wenn  die  Kugel  wiederkommt  mit  einem  Zettel,  be- 
schrieben: Ein  Glas  Bier!,  wenn  der  Jnnge  Durst  hat» 
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AUgemeiuer  Keglergruß:  Gut  Holz!  (Dresden,  nach  Vorbild  dos  turne- 
rischen Out  Heil!) 

Jeder  Kegel  an  sich  heißt  Hola,  entweder  gut  oder  sdüeoht. 

Baner  ist  jeder  Kegel  im  Oegensatse  tu  König,  Vorder-  oder  ffintereek 
oder  Alles,  was  um  den  König  steht;  anflerdem  hat  Vorder-  und  Hintereek 
seinen  Kamen  nnd  seine  Vonngsrechte. 

Aiißeneck  ist  Kogel  1  oder  6. 

Einladung  zum  Kegeln:  Heute  ist  keglowa^!  (Neustadt.) 
Wenn  auf  einer  Bahn  mit  einem  Brett  die  Kugel  anfängt,  leoM  sa 
gehen:  sie  geht  auf  Socken! 

In  Parteien  sehiehen: 

1.  Hamburg  •Mecklenburg  oder  Kaiserpartie  oder  Hamburger  und 
I.tthecker  oder  Kriegsspiel:  ee  gelten  die  Points  bei  wieder  anfgeeetaten 

Kegeln. 

2.  Kämmen  :  es  gilt  die  Zaiil  iler  gefallenen  Kegel,  die  auch  sf»  lange 
nirlit  wieder  aufgesetzt  werden,  als  bis  der  letzte  gefallen  ist;  fallen  hoim 
ersten  Aus'  lmb  H  Ke^el,  so  werden  sämmtliche  Kegel  doch  wieder  niili;fe.sctzt; 
diLss«  lbe  au<  h  t^Hi  lgard  i  bf^i  Vivat !  —  Apothekerkegel  (Belgardj,  wenn  beim 
Kummen  ilie  Kegel  2  und  3  »tohcn  bleiben. 
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Provinzielle  Kegolrufe. 


Kegel-Redensarten  in  Neaatadt 

Bei  eebleehtem  Sobnb:  Junge,  etell*  den  Unken  Yoiderkegel  besser  I 

Wenn  eine  schöne  Kngel  sehlecht  kam:  Dss  ist  pupig! 

Wenn  2  Wfirfe  mit  Honneux«  kamen  nnd  der  dritte  ftr  eine  Bonde 
erwartet  wird:  Jetzt  kommt  das  Sicherheits-Effet! 

Bei  Alle  Salem  aleiknra;  rasseln  sie,  wie  sie  rasseln!  ^ahn  Wodtke). 
Wenn  der  9.  Kegel  fillt:  Ikidlich  vespertiliol  —  wenn  er  aber  nicht  fallen 
will:  Ochs',  iVtlV! 

Bei  8  Schlechten  kommt  dt-r  Junge  mit  dem  stehendt^n  Vnrdereck 
nngt  rt  ist  und  bekommt  5  Düttchen  io  die  Oefi'aung  des  umgekehrten  Kegeis. 
(„Eine  Unsitte!'*) 

Wenn  eine  direetionslose  Kugel  richtig  gelang:  Da  liegt  Etwas  in 
der  Bahn!  oder:  Da  lag  wohl  ein  Wollfaden? 

Wenn  eine  Kugel  so  aussieht,  als  wenn  eie  in  die  Gasse  kommen  muft, 
aber  knn  vorher  eine  Wendung  dnreh  die  lütt«  macht:  Sie  kommt  wieder  wider! 

A.  (snr  Etttschnldignng) :  Die  Kngel  fiel  mir  ans  der  Hand! 

B.  1.  Na,  wo  soll  sie  denn  sonst  ransgefallen  sein!  —  2.  Sie  ist  Ihnen 
doch  nicht  ans  der  Tasche  ransgefallen?! 

Immer  auf  dieeem  Ritz  ma&  er(?)  gehen!  —  Diesen  Strich  mnfl  er 
mnterkotnmen! 

Schliesslich  mag  eine  Zeitungsnotiz  über  das  Kegelschieben  in  Berlin 
anhangsweise  Platz  fiuilen. 

Das  Kegelschieben  ist  dort  von  jeher  hochgesrliatzt  worden.  Eine  be- 
sondere Art  Kegelbahnen,  so  schreibt  die  „Voss.  Ztg.*',  kann  man  nim  in 
neuerer  Zeit  In  den  ftnfiersten  Änsllnfem  der  Stadt,  namentlich  im  Westen, 
kennen  lernen.  Da  hat  ein  üntemehmer  ein  Orondstttck  «rworben,  das  er 
ans  irgend  welchen  GrOnden  noch  nieht  bebauen  kann  oder  will,  und  nnn 
handelt  es  sieh  vorlftufig  dämm,  den  kahlen  Fleck  £rde  nach  Möglichkeit 
anszonntsen.  Im  Winter  wird  es  euie  Eisbahn  mit  ragenden  Fahnenstangen 
imd  flatternden  Wimpeln,  in  der  besseren  Jahreszeit  ein  Trockenplatz  mit 
flatternder  Wäsche,  von  dem  aber  ein  Thml  iibgezweigt  wird  für  die  fliegende 
Kegelbahn.  Ein  paar  Dutzend  Bretter  genügen  für  die  Herstellung  des 
Baues,  und  „Pfeifenstiel^'  oder  „Tlintonrum.  srlienk'  mir  Weißbier  ein!"' 
erschallt  es  iiO(kisf'!i.  wo  eben  iicjcli  öde  Stillo  geherrscht  hatte.  Kommen 
die  Erdarbeiter  und  Maurer  angezogen,  so  ranU  natürlich  die  Kegelbahn 
weichen,  aber  sie  geht  nur  ein  Haus  oder  vielmehr  ein  Stück  Ackerland 
weiter,  und  so  sehen  wir  sie  den  langen  Häuserzeilen  dw  Weltstadt  als 
Pioniere  in  den  Kreis  Teltow  voransuehen.  Selbstverstfindlich  entbehren 
die  fliegenden  Eegdbahnen  mancher  Bequemlichkeit,  deren  sieh  ihre  Tor- 
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nehmen  Sdiwestem  im  Innen  der  Stadt  rttlimen,  tlber  «n  Fatt  Bier  ist 
dooh  immer  bei  der  Hand,  nnd  die  Weifie  wird  direet  ans  der  Erde  horans" 
gegraben,  in  der  sie  kfihl  gebettet  lag.  Und  gerade  der  Reiz  des  IdylliBcben 

ist  es,  der  manchen  Ko:^olklub  bewegt,  beim  Erwacben  des  Frühlings  der 
alten  Heimstätte  den  Rücken  zu  kehren  nn<l  neue  Hütten  zu  bauen  dort, 
wo  der  dumpfe  Hauch  der  Weltstadt  sich  vei-flürhtigt  im  freien  Athem  der 
Natur,  ünzälilifc  find,  wie  alle  Vereine  in  Berlin,  diejenipjen  der  Keu;ler. 
Die  meisten  begnügen  sich  ohne  besondere  Namen  und  bestimmte  Satzunt^cn ; 
andere  wiederum  sind  streng  gegliedert  und  in  ihren  Benennungen  prägt 
sich  echter  Berliner  Keglerhuraor  ans:  Pappelboom  und  einsame  Pappel, 
Vordereck  und  Hint«reck.  Stamm,  Schieberlust,  Ratzt;  und  wie  Hie  sonst 
heißen  mögen.  Sogar  einen  Heiligen  hat  die  edle  Kegelzunft  als  Schutz- 
patron ausfindig  gemaeht:  ^ankt  Gonns".  Ihn  mögen  die  ungeübten 
Schützen,  die  es  höchstens  bis  zu  f^B»e'*  oder  nSchusterschemel''  bringen, 
anrufen,  und  er  md  sie  trüstmi  mit  dem  guten  Worte,  mit  dem  schon 
unsere  Altvordern  sich  besänftigen  ließen,  wenn  ihnen  auf  der  Kegelbahn  das 
Glück  nicht  hcld  war:  „Man  wirft  nnd  trifft  doch  Hob,  es  sei  viel  oder 
wenig;  die  Ecken  sdilftgt  man  um,  veifehlt  man  gleich  den  König!** 
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Yom  Binden  und  Uänsen. 
(Nschtrag.) 

Von 

A.  Treickel. 


Lothspruch  von  Maurern. 
(Thurmberg  von  Schöneberg.) 

Wer  sich  thut  trauen, 
Mein  Werk  anzuschauen. 
Mein  Schnur  ist  gewunden, 
Damit  sind  der  Herr  gebunden. 

loh  binde  den  Herrn  zwar  nicht  um  eine  Flasche  Bier  oder  Wein, 
Nein,  ich  thue  es  dem  Herrn  tnr  Ehr*  allein. 

Bindespruch  ilfs  Zicglers. 
(Untor  Vorlfii^c  r'iiie>  Zifgelstfiiif. ) 
Ich  bring*  dein  llenn  einen  bunten  Stein, 
Damit  soll  er  gebunden  sein. 
Der  Stein,  der  geht  dwtek  Zieglers  Hand, 
Der  geht  dnroh  Feuer  nnd  dnroh  Brand. 

Ernf  ek  ronen-SpriU'h  aus  Czernikau. 

Gut^'ii  Ali'Mi  l  ilio  llerrsrliiirten  insgemein, 

Die  jetzt  hier  vei-sammelt  sein! 

Irh  komme  hierher  getreten. 

Midi  hat  kein  Mensch  geboten. 

Wir  haben  den  Roggen  aufgeharkt 

Und  habmi  dem  Herrn  die  Krone  gebracht 

Sie  iet  nicht  grofi  and  auch  nieht  Uein, 

Sie  ist  nnr  hübech  nnd  fein; 

Sie  ist  nicht  von  Diestel  und  Dom, 

Sie  ist  von  lauter  reinem  Kom. 

So  viel  Kfinier  in  der  Aebre, 

So  viel  Körner  auf  der  Erde, 

So  viel  tausend  Dukaten 

Wünsch'  ich  dem  Herrn  in  seine  Kasse; 
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So  wie  wir  sisgen  und  springen, 

So  soll  das  Geld  dem  Hemi  in  der  Kasse  kUngen. 

Ich  wünsche  dem  Herrn  ein  liohes  Hans, 

Auf  alle  vier  Ecken  baut  eich  der  Storch  Nester  darapf. 

Von  Rosen  das  Dach,  von  Myrthen  die  Thür', 

Von  Rosmarin  'neu  goldenen  Rieuel  dafür. 

Ich  wünsche  dem  Herrn  einen  W  agen, 

Alle  vier  Räder  mit  Golde  beschlagen. 

Daß  der  Ken-  kann  laliren  mit  seiner  Frau, 

Zu  beschauen  das  Land. 

[Ünd  reobts  und  auch  links  das  Land  beschan*!] 
leb  wflnscbe  dem  Herrn  *nen  sebwanseidnen  Hat, 
Anf*s  andere  Jahr  ein  großes  Gut. 
Ich  wfinsdie  der  Frau  ein  Sopha  in*n  Saal, 

Daß  sie  kann  sitzen  mit  ihrem  Gemahl. 

"Wo  ihre  Füße  stehen, 

Da  sollen  Veilchen  blühen; 

Friöde  und  Wonne  soll  um  ihr  sein! 

Ich  wünsfhe  der  Frau  ein  blauseidenea  Kleid, 

[Gar]  lan^'es  Leben  und  j recht]  viele  Freud'. 

Ich  wünsclie  dem  Fräulein  "neu  goldnen  Wagen, 

Daß  sie  kann  weit  iu  der  Welt  spazieren  fahren. 

Ich  wünsche  dem  andern  Frtaletn  'nen  Boeengarten, 

DaB  sie  kann  ihre  Zeit  in  Bnhe  erwarten. 

Znletit  wünsch*  iah  der  Hamchaft  *nen  gedeckten  Tifloh, 

Auf  alle  Tier  Ecken  ^en  gebratenen  Fisch, 

In  der  Mitte  'ne  Flasche  mit  Wein, 

DaB  die  Herr.schafl  kann  trinken  und  lustig  immer  dabei  SSinl 
Es  ist  mir  nicht  zu  thun  um  ein  Oläachen  Wein, 

Sondern  ntir  nm  des  Herrn  Ehr'  allein. 
Der  Herr  mochte  sich  doch  bequemen 
Und  mir  jetzt  die  Krone  abnehmen! 

Auch  m  Ueljirgsgegeuden  kommt  das  Binden,  freilich  in 
anderer  Gestalt,  vor,  indem  man  den  fremden  Wanderer  dazu 
preßt.  So  fand  Dr.  H.  .fentsch  in  Oesterreich  beim  üebergang© 
yon  der  sfloludBchen  Grenze  im  Sommer  1860  in  dem  Walde  «n 
der  Bergstrasse  seinen  Weg  durch  kleine  Mftdchen  gesperrt, 
welche  eine  Schnur  darüber  hielten.  Es  galt  eine  Lösung  dnroh 
den  üblichen  Obolus. 
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Vom  Binden  nnd  Hinaeo. 


Aehnlibh  berichtet  mir  Herr  Dr.  H.  Jentech,  dafi  man  in 
der  Niederlansitz  auch  den  Hochzeitewagen  durch  eine  über  den 
"Weg  gespannte  Schnur  aufh&lt,  sowie  endlich  das  zu  Fuß 
yon  der  Kirche  kommende  oder  zur  Kirche  pilgernde  Brautpaar, 
das  sich  ebenfalls  durch  ein  kleines  Geldgeschenk  lösen  muß. 

Als  hergühörig  muß  ich  zum  Schlüsse  nocli  'hrinixf^u,  was 
unser  beste  Volksthümler,  HeiT  Kector  H.  Frischbior,  in  seinen 
Preuß.  Sprichw.  u.  "Redensarten  über  einige  Arten  des  Fuohsens 
aus  der  Provinz  Preußen  bereits  gegeben  hat. 

Wenn  Schtller  in  eine  höhere  Klasse  versetzt  werden, 
Jungen  Knechte,  Knechte  G^ßknechte  werden,  dann  werden  sie 
fttr  diese  höhere  Stufe  durch  das  „Wcnnke  sette*'  (Würmohen 
•  setzen.  Natangen.  Fr.  I.  4129.)  eingeweihte  Der  betreffende 
wird  übergestreokt  und  man  setzt  ihm  den  Absate  eines  Holz- 
pantoffels (einer  Schlorre)  auf  dt  ii  iliiitorn  oder  legt  daselbst 
auch  einen  Stock  fest  auf  und  schlägt  mit  einem  Stücke  Holz 
darauf,  wovon  der  Schmerz  ein  sehr  enipfmdlicher  sein  soll. 
Das  Verfahrt^  ist  also  eine  derbe  Art  des  Fuchsens.  Man  ver- 
steht unter  der  Bezeiclmung  aber  auch  einen  andauernden  Druck 
mit  dem  Daumen  hinter  das  Ohr. 

Aehnlich  ist  nach  ihm  (Fr.  L  1867.)  das  Kaisern.  £s  be- 
deutet dasselbe,  was  man  hier  und  anderwärts  stuteersen 
nennt.  Vor  dem  Friedlfinder  Thore  in  Königsberg  uteht  (Erl. 
Preußen  und  auch  Hennig:  Preuß.  W,  B.  IIB.  reden  noch  im 
Präsens)  ein  großer  Stein,  „so  ungefähr  10  Ellen  oder  drüber  in 
der  Circumferentz  hält".  An  diesen  Stein,  der  jjpropt-er  emi- 
nentiam"  der  Kaiser  hieß,  wurden  im  vorigen  Jahrhunderte  die 
jungen  Bursche,  wt;lclie  sicli  dem  Speichergeschäfte  widmeten, 
nachdem  sie  in  ein  hierzu  bestimmtes  Buch  eingeschrieb*Mi  und 
zum  mindesten  einen  Thaler  erlegt  hatten,  von  den  „Kauf- 
gesellen"  „solenniter"  gefUbret,  von  hinten  daran  gestoßen,  und 
also  vor  das  Thor  zu  kommen,  tOchtig  erkannt.  (Es  be- 
zeichnet den  Eintritt  in  die  Zimft  und  damit  zugleich  in  die 
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Welt.)  Hievon  waren  selbst  die  Sohne  der  angesehensten  Eauf- 
leute  nicht  ansgeschloasen;  doch  widerfahr  ihnen  för  ein  höheres 

Einsohreibegrld  die  Ehre,  ,,daß  die  GeseUen  mit  ihren  Mänteln, 
womit  sie  damals  allezeit  gegangen,  den  Kaiser  bedecket  und 
sie  daran  gestoßen".  Von  dorn  Steine  wurde  den  Einlältigon 
vorgeschwatzt,  „daß  er  sicli,  wenn  er  den  Hahn  des  Nachts  umb 
zwölff  Uhr  krülien  höret,  dreymahl  selbst  umbkehreu  solle'*.  — 
Die  Gewohnhnit  des  Kaisems  wurde  später  von  den  „Jangens 
auff  der  Lastadie"  und  in  der  „Kneiphö£yschen  Vorstadt"  eben- 
ftlls  eingeführt;  jene  hatten  daza  einen  besonderen  Eckstein  be- 
stimmt; diese  wählten  „den  ersten  Stein,  der  ihnen  vorkam, 
dazu".  Erl.  Pr.  L  Sil  ff. 

Diese  Aufnahme  in  eine  Genossenschaft,  Gesellschaft,  Zunft 
hieß  auch  das  Hansen.  Die  Zunft  war  die  Hänse  oder  Hanse, 
die  gewissen  Gel)ränoli<>  die  Hänsung.  Nach  Frischbier's  Prouß. 
W.  B.  I.  272.  (Die  geheimen  Bettlerordeu  in  Preußen  in  Preuß. 
Archiv  1793.  10.  —  Vergl.  auch  Grimm  W.  B.  IV.  2.  4()5.  unter 
bansen)  g»'sohah  das  Hansen  der  Bettler  im  preußischen  Bettler- 
orden folgendermaßen:  Der  Aelteste  der  BetUer,  der  die  Taufe 
verrichtet  hatte,  nahm  eine  Schüssel  voll  Bier,  warf  eine  Hand 
voll  Sak  hinein  und  gab  dem  Getauften  davon  zu  trinken,  den 
üebeirest  aber  ihm  über  den  Kopf  giefiend,  und  nun  wurde  dem 
Gehftnseten  der  zweite  Namen  aus  den  48  (?)  Karten  des  Karten- 
spiels zugetheilt.  Seine  beiden  Paten  verehrten  ihm  zum  Paten- 
gescheuk  jeder  einen  Drei  pölicher  (ohngefähr  IV2  gr.  Preuß.) 
imd  diesen  niuiite  er  ein  ganzes  Jahr  lang  entweder  im  Ohre 
hängend  (ift'entlich  oder  wohl  verwahrt  bei  sich  tragen. 

Auf  gleicher  Grundlage  beruht  ja  auch  der  sog.  Fuohs- 
ritt  der  Studenten  mit  dem  dazu  gehörigen  Liede:  Was  kommt 
dort  von  der  Höh'?,  sowie  auch  die  sog.  Taufe  oder  Fachs- 
taufe, Belohnung  mit  einem  anderen,  mehr  minder  angepaßten 
Namen,  nom  di  gucrre,  weniger  bei  Studenten,  als  bei  Scholaren. 
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Stadya  bibliognficne  nad  li««tatiin(  litewsk%.   n.  BlUtognllm  Uttwskft 
od  1547  do  1701  r.  Pnedslainl  ICanrycy  Stank ie  wies.  XnJcan, 

Gebetimer  &  Co.  1889.  -  8«,  XVI  u.  74  pag.  —  2  Mark. 
Eine  litauische  Bibliographie  gab  es  bis  beute  noch  nicht,  obwohl  es 
an  schätzenawerthen  Versuchen  auf  «lit'svm  FeMo.  von  denen  der  durch 
T)r.  Jan  Karlowicz  in  seiner  Arbeit  ,.0  j>  zyku  litewskim'*  geliolVrtc  unbedingt 
als  fler  liesfc  zu  betrachten  ist,  nicht  }:;Lf'clilt  hat.  Nunmehr  hat  »  s  pndlirh 
Herr  M.  Stankiewicz,  seit  Kur/om  Besitzer  cinfs  großen,  nacli  \vi<;s<-iischati- 
schafllichen  Principien  geleitettjn  Antiquariat's  in  Krakau,  der  bereits  durch 
seine  1886  erschienene  Schrift  Über  die  sogenannte  Chylinski*sche  Bibel- 
flbenetzung  (cf.  Altpr.  Mscfar.  XXV,  1888,  pag.  500}  sich  em  bleibendes 
Verdienst  erworbm  bat  ~  durch  dieselbe  angeregt,  nntemahm  der  Peters- 
burger Akademiker  Kunik  Nachforachungen  nach  der  genannten  als  toiv 
schollen  geltenden  Bibelaasgabe  und  fand  dieselbe  wirklich  in  der  Bibliothek 
der  katholischen  geistlichen  Akademie  zu  Petersburg  auf  — ,  unternommen, 
eine  litauische  Bibliographie  zu  liefern  tind  giebt  in  vorliegendem  Werkchen 
den  erstra,  die  Zeit  von  1647  bis  1701  umfassenden  Theil  derselben.  Wir 
freuen  uns,  diese  Arbeit  als  eine  durchweg  adittinggebietende.  allen  An- 
forderungen, die  bercrhtigter  Weise  au  eine  Bibliographie  gestellt  worden 
mögen,  entsprechende  Leistung  bezeielmeu  zu  können.  Die  Einleitung 
bildet  eine  ,,Uebersicht  der  wichtigeren  Quellen  zur  litauischen  l^it<  iatur- 
geschichte"',  in  welcher  Verf.  41  polnische,  litauische,  russische  und  deutsclie 
8oinrifteii  «ofRlbrt;  die  Zahl  der  kteteren  beträgt  23,  und  man  kann  sagen, 
daft  dem  Verf.,  abgesehen  von  dem,  wahrscheinlich  von  Kurschat  herrOhren- 
den,  ausschließlich  das  religidee  Gebiet  behandebiden  Aufiatce  ifLtttanische 
Erbauungs-  und  Volksschiiften**  im  nNeuen  Evangel.  Oemeindeblatt^  1862, 
No.  88,  pag.  157'-158,  nichts  entgangen  ist,  was  auf  seinen  Oegenstaad 
Besag  hat.  Die  Bibliographie  selbeti  ohronologisoh  geordnet  und  mit  dem 
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Mosvidius'sohen  Buche  von  \5-ll  beginnend,  nmfaßt  59  Drucke,  von  denen  24, 
Bämmtlich  evangelisclie,  auf  das  j)rcuQif5rhe,  3n.  wi.von  27  katholisdio,  8  ov.in- 
p  lisrlie,  auf  das  polnische  Litauen  ciit  fallen :  bei  den  einzelnen  Drucken 
folgen  auf  die  bibliographischen  Angaben  solrlu'  über  Verlasser,  Uebersetzer 
oder  Herausgebur,  kurze  Inhaltsübersichten  und  mehr  oder  weniger  umfang- 
reiche, die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  des  betreffenden  Buches  vor 
Augen  führende  Textcitate.  Wir  begegnen  hier  unter  anderem  einem  ra 
Wihia  1606  gedruckten  katholischen  Katechismns,  von  dem  das  etnsige 
heute  hdcannte  Exemplar  sieh  in  der  Jagiellonischen  Bibliothek  sa  Erakan 
befindet,  und  der  „ein  sehr  wichtiges  Denkmal  der  litanischen  Sprache, 
welches  Bosammen  mit  dem  Katechismns  von  1696  die  Unterschiede  der 
beiden  Dialecie:  des  iemajtischen  und  hochUtauischen  seigl**  (pag.  S7), 
bildet,  so  daß  die  Nachricht  mit  Fremle  zu  begmP'  n  i^t.  wonach  in  Kürse 
ein  wörtlicher  Abdruck  nebst  gramnuitischer  Einleitung  und  einem  "Wörter- 
bin  he  durch  Dr.  Jan  Bystron  in  den  Schriften  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zn  Krakau  erscheinen  wird.  Von  großem  Interosso  sind  ferner: 
das  „Cannen  lituanicutn"  des  Benedict  Pi(»tro\vic-/  von  l»vls  und  der  Vers 
auf  die  .Anknntt  Whnlyslaw  IV.  nach  Lukiszki,  lG4ti.  —  Doch,  alles  hier 
aulzuzalib;!»,  iLhlt  t«  an  Kaum. 

Den  Scliluß  des  Buches  bildet  ein  ausfuhrliches  Pei'souen-  und  Orts- 
namen-Verzeichnis 

Die  Fortsetsnng  der  Bibliographie,  das  XVm.  Jahrhnndert  umfassend, 
steht  demnichst  sn  erwarten;  eine  Monographie  über  die  Bibdn  nnd  Gesang» 
bücher,  sowie  eine  Biographie  des  Stanidaas  Rapagellanns,  sollen  folgen. 
Die  VortreflTlichkeit  der  vorliegenden  Schrift  lAftt  uns  diese  in  Aussicht  ge- 
stellten Arbeiten  mit  Veriangen  erwarten. 

Johannes  Sembrsycki. 
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Zur  Entstehnngsgescliiehte  des  altpr«iiBise1ieii  Kateehtenras 

Ton  Abel  Will. 

Mitgetheilt  von  Professor  Paul  Ts ch ackert. 

Abel  Will  Hü  Jolianncs  Fuuck, 
d.  (1.  Pobcthen,  den  26.  Juli  1554. 

[Abel  Will  beklagt  sieb,  daß  der  herzogliche  Amtsbauptmann  in 
Grönhof  den  Dohnetscher  (Tolken),  den  er  selbst  bei  dem  Uebersetzen  des 
Katechismus  in  di»'  alt  preußische  Sprache  ntithwomlie;  branrlie.  derartig  mit 
Scharwerksdicnstcii  lielaste,  daß  derselbe  ihm  nicht  weiter  liehen  kiiuno. 
Will  bittet  seinen  Gevatter  Funk  um  Rath,  wie  er  sicli  in  dieser  Sache  ver- 
halten 8oIle,  da  der  iu  r/.oglirhe  Befehl  zur  Uebersetzung  des  Katechismus 
ihm  durch  Funk  zugegangen  war.] 

„Grottes  gnad,  segen  und  licht  in  Christo  Jesa  eto.  Achtbar,  erwirdiger 
Uber  herr  magiBter  nnd  fcevatter.  Wen  es  E.  A.  W.  ete.  ....  Es  ist 
E.  A.  W.  wol  wissentlich,  was  mir  vor  egme  erbeit  im  chatechismo,  tob 
eadi,  an  stadt  und  auf  hefdch  F.  D.  nnsers  gnedigsten  herrn,  ist  auferlegt 
worden  etc.  Nun  hette  ich.  wol  verhoffet,  das  ich  mejnen  tolken  ...  bei 
diser  erbeit  gendieh  hette  branohen  wollen,  damidt  solche  erbeit  sovU 
schleuniger  von  stadt  ginge,  diewol  ehr  sonderlich  vor  andern  diser  sprachen 
wol  kundig  und  auch  darin  von  Godt  niidt  sondern  gnaden  begäbet**  etc. 
[Aber  der  Hauptmann  im  Grünenhole  hat  denselben  T'-lken  zu  Scbarwerks- 
dien.sten  aufgeboten,  und  ihn  noch  dazu  mit  ungewohnten  Scharwerksdiensten 
belastet.]  ..Nun  liat  ehr  etzliclie  scharwerkstagp  verj?ossen.  insonderheit 
zu  der  zeit,  wen  icli  beyn  ihm  gewesen  nnd  ehr  mir  ilim  dolmots-fhcn  hadt 
helfen  corrigiren."'  [Deshalb  ist  er  ..diese  vergangene  Wuche'*  vam  Haupt- 
mann in  den  Grünenhof  gejürderf  und  „iibel  abgeridit  miilt  wordten".  Er 
hat  dies  am  vurgangeuen  Suuntage  dem  Pfarrer  Will  geklagt  und  ihm  mit- 
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geteilt,  daß  er  unter  aolchen  UmatKnden  ihm  nidit  weiter  helfen  kOnne.] 
„DieweÜ  aber  mir^,  fÜnt  Will  fort,  „(ala  eynem  eyntsetn  mann)  aoleha 
nnmiiglich  ist,  aolchen  catechisniam  in  preoache  aprachen  xu  brengen  and 
mir  der  henptmann  diiroli  sr  vne  bedroungen  und  tirannei  den  tolken  abhendig 
macht  etc.,  wil  ich  £.  A.  W.  auf  dinstlichste  gebeten  haben,  mir  doch 

birin  zn  rat-en.  wps  ich  miVb  ferner  halten  sol  in  dieser  sacben'*  

[Und  zwar  bittet  Will  um  oim'n  scbriftlicben  Rathsclilat;.]  ..Den[nJ  Godt 
weis,  das  ifli  gantz  gerne  miilt  allein  tlfis  ant's  tiinb-rlii^liste.  dise  erbeit 
verljrengen  wolte,  damidt  F.  D.  wollen  und  begorn  genng  geschego  .  .  .  . 
Grüset  alle  gunstige  herra  und  freunde.  Datum  Pobeten,  den  2G..Tulij  Anuo  1554. 

E.  A.  W.  [d.  i.  Euer  andächtigen  Wurden] 
williger 
Abel  Will  pikrher. 

[Adzeeae:] 

,,DEm  aebtbarn  erwirdigen  bnchgelerten  herm  M  [agister]  Johan 
funken,  pfarher  der  Altenstädt  Konigaperg,  meiynem  gnnatigen  Üben  herrn 

und  gevattern  zun  eigen  banden.'* 

Handsebrift:  Original,  mit  Abel  WiU'a  Secret,  noch  unregistrirt  im 
iL  St&ataarchiv  zu  Königabei^. 


TJnlyersitilts-Chronik  1889. 

Mai  ....  Rectore  Magnif.  Rud.  Grau  s.  s.  theol.  D.  Dr.  phil.  theol.  P.  P.  0. 
ordinem  iurisconsultorum  in  Acad.  Alb  Boniioni  TomascKewakI 

con.siliario  in  snmin«»  bnius  prov.  offirio  constituto  at(|ue  in  vicem 
curatoris  munere  funeto  propter  egregia  eius  tarn  erga  litterarum 
univeraitatem  Alliert.  quam  erga  inreconaultor.  fifumlt.  meiita  ([uarnm 
rommodis  per  lustrum  et  tpiud  exeiirrit  snmnia  mm  pnidentia  et 
aequitate  stnduit  nrbana  in  singulos  bumiinitate  atque  singulari  in 
rebus  adminiatrandis  industria  Teraatua  nec  cum  occaaio  ad  aliud 
olfieiuni  tratiseuii  li  oldata  e.s.set  ea  usus  est  sed  ruram  quam  baftentis 
egenit  retiuere  maluit  iur.  utr.  doctoris  dignitat.  honores  privilegia 
honoris  eauaa  onanimis  sententiis  decreviaae  et  oontuliaae  ac  aolemni 
hoc  diplomate  sigillu  ord.  iiu'isc.  maiore  munito  ronfirriiasse  testor 
Carol.  Eduard.  Gutterliock  iur.  utr.  Dr.  iur.  P.  P.  t>.  ord.  iurisc.  h.  t, 
üecanus.  .  .  .  Regim.  Pruss.  ex  oflfic.  Hartungiana. 

Aoad.  Alb.  Regim.  1880.  III.  liuh  x  1- ,  t  .  .  .  ].er  liiem.  a.  MDCCCLXXXIX 
LXXXX  a  die  XV  m.  0<  tobr.  habcudarum.  Insuut  Scholia  in  Ilomeri 
Odyaseae  ^  154—287  auotiora  et  emendatiora  editaab  Arfh«  Lvilwleh* 
j-S.'-?         V]u\.  f41  S.  4.) 

YerzeiciiuLs^  der  ...  im  Wint.-Halbj.  vom  15.  Octob.  188ü  an  zu  haltenden 
Vorlesungen  n.  der  öffentl.  akad.  Anatalten.  Ebd.  (11  S.  4.) 

1.  Juli.  Med.  I.-D.  V.  Ilngo  Brenner,  prakt.  Ai-zt  (aus  Srhwetz  i.  Wpr.): 
Beitrüge  z.  Behdlg.  brandiger  Brüche.  Kbg.  i.  Pr.  Hartungsche  Bchdr. 
(90  8.^.) 

6.  Jttli.  Med.  I.-D.  V.  (»ust.  Hartmann,  pra<  t.  Arzt  ("aus  Schimonken,  Kr. 
Sensburg):  Ueber  e.  Eall  von  Spondylitis  deformaos  mit  intermittie- 
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rendem  Hydrops  der  Gelenke  unter  Borürksichtigtmg  der  Kalkam- 

«cheidung  dun-h  den  Harn.  Kbg.  Druck  v.  M.  Tiiedtke.  (2t}  S.  8.) 
22.  Juli    Diss.  inang.  /<'•>!.  von  ErneHtiis  Gntzelt,  Rigiinontanns:  Die  Hom- 

zälnio  der  Batia- iiit  i hirvi u   Lt  ipzig  W.  Engelniann.  (2  131.  25  S.  8.) 
27.  Juli.   Med.  I.-D.  v.  Franz  Doliua,  approb.  Arzt  (aus  Allenstein):  Zur 

patholog.  Anatomie  des  intraoculnren  Cysticercus.  Jena,  Gust.  Fischer. 

i2  Bl.,  2G  S.  8.) 

 Med.  L-D.  V.  Oskar  Eschert,  jjrakt.  .\rzt  aus  Berlin  (geb.  zu  Lipinken, 

Kr.  Löbau  Westpr.):  120  Kolporaphien  aus  der  gynäkulog.  Universit.- 
Klinik  /u  Königsb.  i.  Pr.  1884—1889.  Kbg.  i.  Pr.  Hartungselie  Bchdr. 

(2  BL.  5C>  S.  B.) 

^  —  Med  I.-D.  V.  Bernhard  Rosinski,  prakt.  Ant  (aus  Gr.-Blauatein,  Kr. 
Rastenburg):  Die  svpliiliti.sclie  Erkrunkang  dar  Place&ta.  Ebd.  Drook 

V.  R.  Loupold.  (3')  S.  8.  m.  Tat".  I.  II.) 

3.  Aug.  Med.  I.-D.  v.  Max  Lunow  (aus  Stettin):  Beitrag  zur  Diagnose  u. 
Therapie  der  Actinomvoose.  Kgsbg.  i.  Fr.  Gedr.  bei  E.  Erlatis.  Bl  S.  8.) 

7.  Aug.  Phil.  I.-D  V.  Ferdinand  Konmies  au.s  Berlin  (an.s  Insterbnrg  ge- 
bürtig): Herburt  und  A.  Diesterweg.  Ein  V^cr^leirh  ihrer  Erziehungs- 
u.  üntomchtsgrundsiitze  mit  Rnck.^i  'n'  ;rif  iTe  Voraussetzungen  aus 
P8yclioI<^e  n.  £thik.  Oumbiimen.  Druck  von  W.  Krauseneck.  (bi  S.  8.) 


Lyceum  Hoslannm  zu  Braunsber^  1889. 

Index  lect.  .  .  .  per  bi»Mn.  a  XV.  Orth.  a.  MDCCCLXXXIX  usf)ue  ad 
diem  XV.  M;irtii  itnni  MÜCCCLXXXX  instimendaruni.  [h.  t.  Kertor: 
Dr.  Hnr:««  Wtiss,  P.  P.  0.|  Briinsb.  typis  Ili-vnfanis  (R.  Siltinann). 
vl  l  S.  r'  I  Pracredit  Prof.  Dr.  Julii  Marquardt  de  fundamentis 
prinripii  illiu.s  n  tiexi:  „Lex  dnbia  non  obligat^  oommeiitatio  theologica. 
Particola  L  (ä.  12.) 


Altpreussisehe  Biblioiacraplüe  1S8S. 

ClVachfrasr  und  Fortsetzung:.) 

Begnelin,  Max  v.  (aus  Insterburg):  Iwan  Iwanowir  Chemnicer.  I.-D,  Berlin. 

i'lS  S.  S  ) 

Behrondsen,  Wcrjur  (Kf;sbg.  i.  Pr.)  üb.  <1.  Verbreitg.  des  EchinococcoB  im 

meus<  l»l.  «  )r{;uuisiii   I -D.  Herl.  ;,;:5«!  S.  S.) 

CBrtzO,  M.  Jordani  Neniorarii  Geonicfria  vol  de  hiangulis;  libri  IV.  Znm 
erst.  Male  nach  d.  Lesart  >].  Iis  I>b  Si;  <1.  Kj;].  iifftl.  Bi}>lioth.  zu 
Drcsd.  lirsg.  v.  Maximil.  Curtze.  Mit  5  Figurentat.  Thum  1887.  Latu- 
be<  k.  I Mitteilungen  d.  GopemicV.  f.  Wiss.  o.  Kirnst  %.  Thon.  VI. 
Illt.J  (XV,  TÄ)  S."ur.  H.) 

Debio,  Pioi.  G.,  u.  Arciät.  G.  v.  Bt  zold,  d.  kiicbl.  Baukunst  d.  Abendlandes 
...  3.  Lt'g.  8tuttg.  Cotta 's  Nachf.  (S.  861—472  gr.  8.  m.  Atlas  v. 
9.5  Taf.  in  Fol.  in  Mappe.)  48.-- 

DQsterwald,  Max,  (aus  Schwetz  a  W.)  üb.  Sclerosis  lateralis  aro\otrophica. 
I.-D.  Berl.  (.M2  S.  8.) 

£lobelbauin,  Gco.  (au«  K;4Hb.\  ül».  r'-Bcnzyllioino-o-plitalsäure  nebst  e.  Bei- 
trat; z.  KiMintniU  des  t!yanl'eii/yl<\vaiuds.  I.-D.  Berl.  i4S  S.  S.) 

FIacH;  .Toll.,  die  vorscbliige  zur  relorni  der  deutst  li.  nniversittitseinrichtgn, 
IXt-ne  jabrbb.  f.  philol.  u.  paeda^r.  KW.  bd.  2.  blt.  s.  112-  l  AM 

Sabler,  :^c^r.  Dr.  ^aul,  (S^cb^üflc  b.  ^anbtviitjd^aji&U'^rc  ...  2.  XL  aMarj^rabowa. 
9.  Iß.  G|9ton.  (VI,  128  e.  0r.  8.  m.  2  ZtbOL) 
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Gehrke,  Wilh.  (aus  Daiusig),  Beitrige  s.  Aetiologi«,  Therapie  a.  Prognose 

der  Stirnlagen.  I.-D.  Berl.  (18  S.  S.) 
Ologaily  Geo.  (aus  Memcl),  zur  Casuistik  der  Obersrhenkelamputation  im 

unteren  Drittel  nach  Qritti.  I.-D.  Berl.  (92  S.  8.) 
Halperty  Dav.,  Refdr.  a.  Kgsbg.  i.  Pr.,  »U».  <1.  jnnst.  Natur  il.  Vertretunge- 

Sarhen  n.  i^pm.  "Rerlit.  I.-D.  d.  T'niv.  Guttiiigen.  Berlin  (45  S.  8.) 

Hcniiig:,  Dr.  med.  Arth.,  tuberculo-i  L;u  vii.\tinin'ren.  Larvngotomie.  [Berlin, 
kün.  Wocliensrlirit't.  28.] 

i^fler.l  9(ium(tartctt,  ^aftor  o.  X.  Otto,  ^icrbcr'jJ  'iMa^e  u.  ^Jilbflögong  ^um 
^^rcbif^.'r.  Jljcol.  Xiff.  $>atlc  a.  S.  (105  3.  8  )  Bruch'-fiick  eines  in  Vor- 
hficl/ii.   In^jriff.  ijr'nßfren  Ganzin  üh.   ,,IIerdi-r  als  rtedtijer  u.  Homilet"'. 

Hlm,  Edwin  (aus  Daozig),  ttb.  p-Dichinaldin  o.  p-Bensoylchinaldin.  X.-D« 

Halle.  (:VJ  S.  8.) 

Hlneh,  Aug..  Jahresber.  üb.  d.  Leist,  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Med.  hrsg.  . . . 

22.  .T-.    Ber.  f.  1S,S7.    2  Bd-  lu>ph  4.    Berl.    nirst  hwald.  37.- 

—  —  Jaljresber.  üb.  d.  Leist,  u.  Fort.schr.  in  d.  Anat.  u.  PhysioL  Ber.  1".  1ÖÖ7. 

Ebd.  (in,  216  S.  hoch  4  )  9.50. 

—  —  deutsrhe   yiertoljalii-s-srhrift    i".   öfTentl.   Ge.sdhtspflege  .   ,  .  201  Bd. 

Braunschw.    Vioweg  &  Sohn.   (VI,  7bÜ  S.  gr.  Ö.)  2ü.— 
Mineh,  Prof.  Dr.  Ferd..  Bvzantin.  Gesch.  i.  Mittelalt.  f  Jahresb.  d.  Oeschtchtew. 
Vri.  Jahr-,  f.  Is.s{"  II,  2(11    ^«J.  VIII.  .Tg.  f.  18S5  IL  170-173.] 

—  —  Mitthüihuigen  a.  d.  hist.  Litt.  .  .  .  red.  XVI.  Jg.   Berlin,  üaertner. 

(VI,  378  S.  gr.  8.)  6.- 

—  —  Ter  üftcrr.  Xiplomat  ^^-ran^  o.  ?ifoIa  u.   feine  Tfiätti^f.  iwälirb.  b.  norbUd). 

jtricacä  in  b.  0-  lt)55-ltiüO.  [afbd'd  $i|t.  %.       24.  m.  3.  ^ft. 

6.  468—496.1   Ree.  [Hitthign.  a.  d.  hist.  Litt.   16.  Jg.   Eft.  1-4. 

Worhens.-liritr   l".  klass.  Philol.    5.  Jg.    2").   2tJ.    3i)&«l^  ^ijlt.  3tf<^C. 

9i.  5-    23.  SBb.  1  iMt.    24.  öb.  3.  ^jt.    25.  SÖb.  1.  ^ft.J 
^irf4,  Dr.  5ram.  Sd)orcr'ö  A>untnenMatt.  ...   9.  »b.    62  «ni.   (a  2Vi— 8  JB. 

gr.  1.     "J^orlin.    ccliorcr.    IMertclj.  2.— 

 bafulbc.    SalotT^luoiv    4.  ^VU)rfl.    12  :^itc  ßr.  8.    a  —.75. 

 3um  ©cbSdjtniH  an  et(ftenborjf.   [SdM)U'r'ö  gomilicnblott.   9.  »b-  9lr.  11.] 

Tia^  m<x  ber  SdiafrVrraft;  e.  9erfu^  b.  Ociftedi'tatiiÜf.   [Stb.  35.J 

Himh,  S  itdt.-R.  Dr.  Theod.,  e.  Fall  v.  Myzoedem.  Yortr.  [Berl.  klin. 

Wut  lioiis«  hr.  Ivo.  lU.J 
Hinelireld,  Prof.  Dr.  Gustav,  Inschriften  ans  d.  Nord.  Kluinaa.  bes.  ans 

Bitliyiiien   u.  Papld;igoni»^n.    (Sitzgsht-r.  d.  k.   pr.  ,Akad.  d.  Wiss.  /u 

Berlin,   ^io.  55.  S.  803— i^J.J    Ber.  üb.  uns.  geogr.  Kenntnis  d.  alt. 

griech.  Welt.    [Googr.  Jahrb.  Bd.  XII.  S.  241—808.]    Ree.  [Gdtt. 

gt  l.  Ans.  16.   Dt.  L.-Z.  24  ] 
Hlr»chfeld,  Prof.  Dr.  Otto^  iuäcri|itiuuüs  Galliae  ^arbonensis.  (XXVIU, 

88  n.  976  S.  fol.  m.  3  Kart.)  |  (^orpiis  inscripttonnm  latinarnm.  Vol.  XD. 

Berl.    G.  Reimer.]  !X).- 
 2ur  Gesch.  d.  röm.  Kaifiercuitus.  IStzgsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss. 

a.  Berlin.   No.  85.  S.  833-862.}  7jvk  der  lex  Narbonensis  fib.  d.  Pro- 

vinrialflainiiiat.   [Ztsdir.   d.   Savignv-Stiflg.  f.  RechtSgesch.    9.  Bd. 

Romanist.  Abtb.   II.  Hl't.  S.  403-401.] 
Bltteher^  Karl,  Untffrsnchgn.  y.  Schädeln  d.  Gattg.  Bos,  mit  bes.  Berücka. 

einiger  in  ostpr.  Torfmooren  gefnnd.  Rindersrhadel.    I.-D.  Kgsbg. 

(Gräfe  *  Unzer).    150  S.  v^v.  8.  m.  25  S.  Tabellen)  haar  n.  n.  1.50. 

^offntonn,  (r.  %.  91.,  3pteUr'&lud;  e.  (sr^ä^tg.  (31  ®.  8.)  [kleine  ^ausbibliot^et 
f.  b.  ^uftrnb  ^rdg.  d.  %%.  VkttXvt.  9If.  88.  Sp|.  ^rftncr  64«anim.1 

 !Wcifler  IFnrtiii  u.  feine  ©.feilen;  e.  Gr^SfiUv  [OX  3.)  [ßbb.  9Jr.  42.]  :\  -20. 

 aHciftcr  aRortin,  ber  Äuj«,  u.  feine  öcjeaen.   ör^öl^lg.  (ViU,  8Ü  3.  IG.) 

[SRnfterorrfe  niifm  %\ifi,tt  ^rdg.  m.  iSinleitan.  u.  iSrlSut.  «.  Dr.  0.  ^cOing« 
l^tt«.  45.  «b^.]  -20;  cort.  -30. 
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^iffWttttlt,  @.  7.  91.,  er^ahfunucn.  iStat  Ärc?!pcl.  Xic  SBcrflircrf^  \u  ^alun.  Xcr^fftan^  brr 

Tijij^o)  ' 11.")  2.  1*:.    laUcDcr'-ri  3ioIfobüA.  ^'i'r.  (J<iH.  <i<)^».  ^pa.  »iMtoiir.  TMiftit.] 
—  —  Xoqf  u.  Xp.uncfic.    3pulcralücf.    ^ron  (ärjäJ)!^«.    (BG  ©.)    [(Sb^.  9ir.  610. 
!i  — io. 

HolbnoiMlor,  W..  Inst«  r)>Lr.)   T)iV  Kohfaser  u.  einige  Formel  der  Cellaloae. 

[Ltlw.  Jahrbb.    17.  IM.    S.  289— 6Ö.J 
Hohnfeldt,  Emst  Albr..  üb.  <1.  Hist<>L;e>ne8e  der  durch  Staphylococrufl-Inva* 

sion  hervorpornf.  Bindet'  u*  l>sali.s^esso.  (.Aibfitt^n  jius  d.  ]>.ttliol.  Inst, 
z.  Kfjclig.)    [Beiträge  z.  |»iiihol.  Anat.  u.  allg.  Physiol.   3.  I3d.  4.  Hft.J 

HoMer-Eirger,  O.,  Ann  Küncbener  Hds«.   [Nenee  Arch.  d.  Ges.  f.  ilt.  dl. 

Gesr  likde.  13.  Bd.  S.  r.öT-ST.]  Zur  Textkritik  des  Saxo  xrr  Sn.  no 
Aggeson.  I£bd.  14.  Bd.  S.  135— 62.1  Ueb.  e.  Ekkehard-Fragment. 
fEbd.  S.  176-77.]  Bec.   fDtLZ.  14.  Ö2.| 

Hopf;  Kurl.  Les  (üusf iniani.  dyiiastcs  de  Cliios.  i'tude  liistor.  Traduit  de 
rAlNMn.iiid  ji.ir  Etieiine-.A.  Vlistn.  Paris,  Leroii.x.  (IX,  176  .S.  H.)  2  fr.  o'^  c. 

1.  $ft.  S.  38—12.*)  m.  «ll»bilbfl.|  Tie  Icjjt.  Crb<tidtitlcr  in  firciiR.  iBortV. 
febb.  2.  ^ft.  3.  22-  }:i.]  Tk  Tortur  in  «Itpr.  [(Sbb.  S.  r):?-67.]  Tie 
(Slcrirfite  i'itauono  u.  ÜJlafurcnö;  c.  ^citr.  j.  ®trid)töofffrtö>ic)dv  Urfufecno. 
(ebb.  S.  n5-14!i.i    $>inorifdic  S«cmini«c«iijcn.    (iSbb.  ©.  i.'i't-162.1 

Hvnvitz,  r*n.f.  T)r.  A  ,  üb  d.  Knt wickig.  komplexer  rirös.scn  in  Kettenbriudi. 
[Acta  iiutllieni.  11  :  2.  S.  iS7  -2(X)  4. |  üb.  diejeni^.  algebr.  Gebilde, 
w.  eindeutige  Transtormationen  in  sich  zuhiss  [Matbom.  Annalen 
■^2.  TM.  S.  2;«)^,",ns,  I  ub.  aritlnnet.  Kigen>rliiift.  u  gewisser  tran.seen- 
dentt-r  Functionen  11.  (Ebd.  S.  r>83— 8«.]  -üb.  die  Nullstellen  der 
Be.s.'^el'.sclien  Function.    [Ebd.  .33.  Bd.  8.  246-66.] 

JACksteiii,  Hans  (ans  f  M  audruz  ' .  Ausd««hnung  e.  von  Piuseu.x  für  el>ene 
Cnrven  behdlt.  Prublems  auf  liaunifurvon.  I.-D.  Halle  a.  S.  (51  S.  8. 
ni.  2  Taf.  Figuren.) 

Jacobson,  Prof.  J.,  Beiträge  7t,  PatboL  d.  Auges.  Leipzig.  Engelmann.  (XII, 
159  S.  gr.  8  )  l.^ 

 Beitrag  zur  (Jlaukoin-Lelire.  [Graefe'.s  Arch.  f  Ophthalmol.  34.  Bd. 

.Al»tli.  I.  S.  16lt-  21<i.'  V.  rJiaefe's  ..n)'idifi'  !rtp  Lincnr-Extraction'^  und 

der  L>a}jpei).scbnitt.  Nach  eii^n.  Erlabrgn.  aus  der  Zeit  1854-88  darge- 
stellt. [Ebd.  Abth.  II.  S.  1!»7^275.} 
JaiSObson,  Max.  de  thbulis  ad  Iphigeniam  pertinentibas.  Diss.  inaug.  Kgsb. 

^Küch).  ('54  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.— 
SacotH,      ««.  (8tf*r.  f.  Wiol  u.  p^ilof.  «ritif  92.  »b.  ©.  308-806.  310-818. 

94.  SJ^b.  2.  IT'  Iti't.! 
Jaffc,  M..  und  Hilbert^  P.,  üb.  Acetanilid  u.  Acettoluid  u.  ihr  Verhalt,  im 

tlii.  r.  Stoffweclisel.  [Zeitsclir.  t.  physiol.  Chemie.  XII.  Bd.  S.  295  -  321.1 
^ailftlvi^,  (^n\Un\  €(f)u((f)orbu(b  f.  Sftimmiiv  (^bor,  .  .  .  f.  b.  ober.  6ingnaff(n. 

SJanjig.  Äafcmann.  (VII,  83  S.  8.)  cart.  1.— 
Jeep,  Lndw.,  d.  verlor.  Bttcb.  d  Ammianns.  [Kheiniseh.  Mas.  f.  PHUoL 

K  F.  43.  lld.  .S  60   72  ] 
Jentzscby  A.,  üb.  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Pestlin  u.  Groß-Krebs.  fjahrb. 

d.  k.  pr.  geol.  Laadesanstali  n.  Bergakademie  zn  Berlin  f.  d.  J.  1887. 

S.  XCV1I"CI.| 

Joachinif  Arciävar  Dr.  E.  in  Kgsbg.,  Niederdeutscldand.  [Jahresber.  d.  Ge- 
schichtswissensch.  hrsg.  v.  .T.  Jastrow.  VII  Jahrg.  1884.  Berl.  1888. 

II  (Mittelalter).  S.  1«K;-116.]  -  [Ebd.  III  (neue  Zeit).  S.  01-10:1] 
^O^n,  ^c^.  ^uj'tijr.  ^rof.  Zt.  diidi.  (Ib.,  otcatproccBorbnunA  \.  t>.  Dt.  9icid)  ncbft 

einfüÜrgSflfffl.  2.  |>eft.  (XXI,  S.  419-8(;8.)    [tiU  »cftflb«.  b-  btfc^. 

?Rci(fiö  ...  3.  Zffi.:  etrafrcAt.  6.  <i^b.  2  ?lbth.  2.  S>ft.  ©og.  28—66.]  0.- 
Joost,   .\rtur,  WnP  ergielit   sicli   aus  d.  .S].ra<')igebrau''b   Xenophons  in  d. 

Anaba.siö  f.  d.  BehdIg.  der  grieeii.  £>yulax  in  der  Scbule?    Cap.  I. 
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(Wissensrh.  Bdl.  z.  .Tnl  iost.or.  <1.  städt  Ptogjrmn.  m  Lfttami.)  Kgsbg. 
Ostpr.  Ztgs.-  u.  Verl.-I)r.  (2S  ö.  40) 
9tfbili,  f§lf|.  Ci^BeHn.  4Sin@il^ufptef  in  6  Vufjflftcn  o.  ^baMpesre,  fiBnf.  (1106. 

16.)  [SRci)«*ä  ??oirötmd)cr.    9Jr.  556— .V.?.    Scipi.  33iBlioflr.  ^nftitut.]  a  —10. 
Bttoyer^  Prof.  Dr.  Georg,  Jonlans  Bedeutg.  f.  d.  Jugend-Unterricht;  a 

Vortrag.  Beilage  z  Progr.  d.  Oymn.  Baden-Baden.  (26  S. 
JOSüp^Mf  Oberlehr.,  üb.  d.  iVanzöa.  Unterr.  im  Oyimi.  im  Ansclilii8.s  nn  des 

Verf.  „l'rauzös.  Unten'ichtswerk"  (Berlin,  G.  Grote,  löööj.  (Wissensch. 

Beil.  E.  ProffT.  d.  kgl.  Gvmn.)  Bastenbarg.  (20  S.  4.)  —  Ree.  [Ztsehr. 

t'  .1.  Cynin.-W.-soii.  12.  .V.  S.  Tfjn -7(35.) 
Jung,  Dr.  Arthur,  De  homine  Humerico.  Meseritz.  (33  S.  4^.)  [KgU  Gymn.  zu 

Meeeritz  08t.-Progr.  1*8R.] 
KAfmanO)  Dr.  H.  (Kgsbg,  i.  Pr.),  d.  Catarrh  des  Rercssus  jtharvngeus  me- 

dius  (Bursa  pliarvngta  —  Tornwaldt'sche  Krankheit)  »eine  Bedeutg. 

n.  verein  f.  chirurg.  Bohdlg.  Wiesbaden.  Verl.  v.  J.  F.  Bergmann  18^  • 

(1888).  (2  Rl.,  CO  S.  gr.  8.)  IM. 
StäffU'  'li^itl) ,  Sonntagsicier  .  .  .  9iettc  9luägobe.  3)an5ig.  2.  eauniec'«  lBud)l)bIg. 

(159  3.  flr.  8.) 

Halnctt«  ©crtc^tOüfiiMor  e.,  bic  birinieren^  ©ürgcrmeijler  b.t&»t.*u.Slcf.'Stabtßönicif" 

hnci.  ibrc  ^Inftcaunci,  'ülmtcbauer  tt.  (ftc^lUr  ....  [GonittagdM.  b.  itgebg. 

■tiürtutuifrf).  ^tc^.  9Jr.  32. 
Kftlck.stein,   Dr.    v.,    Berlin.  Vereinigte  Stallten  n.  Piritisch-Nordamerika. 

[Jahresberichte  d.  Gcschirbt.swissensrh.    VII.  Jg.  lHs|    m.  '2'>2— 277. 

VIII.  Jg.  1880.   III,  2b»;-  2!>2.|   li<c.   (Mitteilungen   ati.sd.  lii.st.  I.itt. 

XVI.  Jg.  S.  69-70.  91-01.  277-278.  28(i-28;{.] 
Stai^tt,  oft^  itnb  ireftpteug.,  auf  b.      1889.  Agdbg.  Ortung.  (XXIV,  68  3.  16.) 

— 2."i.  bd)fd)oif  -30.  ^ 
Kaluza,  ^I..  zum  hanflsrhriftenverhAltniß  n   z-ir  textkritik  des  Cursor  Mundi. 

IKuglLscbe  Studien  hrsg  v.  Bog.  Kölbing.  XI.  bd.  S.  2do-27ö.J  Bec. 

[Ebd.  XH.  bd.  S.  78-91.) 
KMDier,  Prot'.  Dr.  Oymn.-Dir.,  Bericht  lib.  d.  Feier  d.  ^^Hijuhr.  Bestehens 

d.  kgl.  Gymu.  zu  Ta«  k.  Beil.  z.  Jahresber.  Kdnigsberg  i.  Pr.  Hartg. 

VerlagsUr.  (4ö  8.  4".) 
r,  E.  (KammerX        oon  ^ten^cib.        b.  81.  Otted.  1816,  gcfr.  8.  ^uni 

is<s  i  ni^obfl.  ^ortungf^e  d<g.  e.  11.  duni  1888.  Seil,  lu  ftt.  1S6.] 
Kant,  Immanuel.'^) 

Karte  d.  Kreises  Dirschan  im  Beg.-Bee.  Danzig.  1  : 100000.  Hrsg.  der 

kartogr.  Abtli.  der  k.  preuß.  I.andesanf n.ilime.  Mit  Xachtrigen  bis 

1888.  Lith.  u.  color.  gr.  iol.  Beri.  (Eison.schmidt).  n.  n.  2. — 
—  d.  Kreises  Pntziie;  im  Reg.-Bez.  Danzig.  1 : 100000.  Ebenso. 
HaslfMaMn,  ^^altn.  c.  A  1  irt  buidi  bao  Überf^iotinittungSgclUet  ber  SlogoL  [2)an|. 

3ta.  D   10.  lilptU  188ö.  Sir.  I7  0l2.j 
Kenipr,  Emst,  (ans  Osterode  in  Ostpr.)  Darstellung  der  Syntax  in  der  sogen. 

f 'ifdinnii'schen  E.xodiis.  Loi|>ziger  I.-D.  Ibille.  (.">6  S.  S.) 
K^triynskiy  Dr.  Wojciecli,  Liber  mortuor.  munasterii  Strzelnensis  ordinis 

PraemonstratensiR  [Odbitka  z  V  tomu]  1  dziela  Honttmenta  Polon.  histor.] 

Lw6w  18.87.  (51  8.  4.) 
 Liber  mortuor.  uiouaät.  Audreovienais  ordin.  Cisterc.  lOdbitka  .  .  .J 

Tamie  1887.   (39  S.  4.) 
 Annalcs,  m  tac,  varia.  zebral  i  wydftl  dr.  W.K^tnyAski.  [Odbitka. . .] 

Lw(nv  1888.    (154  8.  4.) 

—  —  Excerpta  e  libro  mortuor.  monast.  Mogilensis  ordin.  Cisterc,  [( )dbitka . .  .j 

Tamie  1S81.  (10  S,  4  ) 

—  —  Nazwj'  micjscowe  Pnl>kie  Prus  zacljodnich,  wschodnich  i  Ponior7,a  wraz 

z  pzrezwiäkanü  niemieckiemi,  zestawil  Dr.  Wuje.  Ktjtrzyüski.  1  zi  20  ct. 


*)  Die  Kant  betreffende  Litt,  in  besonderer  Znaammenatellang  später! 
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K^trzyüski,  Dr.  Wojciech,  Triginta  documenta  ecclesiae  catbedralis  Plocensia 

(1230—1817)  80  doknmentöw  katedry  Plockiej  (1290-1817)  vryäaX 

Dr.  W.  K(;trz^-nski.    L\v<'i\v.  iG4  S.  gr.  8.)  [Sprawozdimio  z  czvnnotei 

zakladu  narodowego  imien.  Oftsolinsk.  za  rok  lääB.   S.  65— 12Ö.] 
 Z  powodu  nieznanego  ]>oematti  XV  w.,  ktoiT  odnalazt  dr.  K^nrjrt&skt. 

przez  O.  B.  [Ateneum,  jiismo  ri.nikowe  i  lit<  riirkio.   1BS8.  S.  311— 334.J 

 (Sintge  '^cmerfgn.  üb.  b.  älteft.  poln.  UrR>n.  iäti^r.  b.  ^cceind  f.  (Scfi^.  u. 

•  mm.  Sd)leftcnS.  22.  öb.  3.  150—166.] 
Aicnift.  Dr.       ftrcngc  ®inlcr  ^rcufu-nö.  [fitiobji.  ^artc^fAc  3tfl.  ©onntaflöbl.  ?Ir.  IG.] 

@ini(^cä  aus  b.  fliinat.  9}t)ltiüff.  Agöbgs  unt.  btioxCb.  ^tüd\.  b.  ^cpbad^tgn. 

ü.  San.  biö  C^u"i  1888.  [ebb.  SonntOflSef.  9?r.  31.] 
Ittcffner,  ÄrciöfAulinfp,  e.,  Sortngj».  betr.  b.  S^olföfAulcn  im  Aeg.4Be|.  •ttlttblim. 

2ih'it  0.  3.  6d)ubcrt  &  Seibel.  (4  »1 ,  123  @.  8.)  2.40. 
KtllInK,  Wilh.  (Braunsb.  i.  Ostpr.>  Die  Zusammeosetzg.  d«r  «tetigen  »ndUch. 

Transforniationsgnippen.  {Mathem.  Annalen.  81.  Bd.  8. 962— 90.  SS.  Bd. 

S.  1-48.  34.  Bd.  S.  57- 122  J 
fKtrchhoir,  Gust.]  Basso,  prof.  Gius.,  In  commemorazione  di  Gtist  EircMioff: 

parole.  Torino  Loesrlior.  (ä  S.  8.)  (Estr.  dagli  Atti  della  r.  accad.  d. 

8C.  di  Torino  Vol.  XXIII,  adunanza  del  20  novembre  18ö7.J 
Boltzmann,  Prof.  Dr.  Ludw.,  Gust.  Rob.  Kirchboff.  Festrede  .  .  .  geh.  za 

Gnxz  15.  Not.  1887.  Leipi.  Barth.  (YHI,  82  8.  gr.  8.  mit  Portr.  n. 

Facs.'!  l.~ 

^clmbollj.  Stob.  0.,  ©ui't.  Kob.  Äirdiöoff.  [3:tfd)c  Siunbfdjau.  14.  ^a^rg.  feft.  6. 

3.  232- 

%Hifto,  (Kult.  iJiob.  ßiiAbofi.  [Unfcrc  Seit.  188«.  $ift.  3.J 

Voigt,  \V..  zum  Gediiflitni««  von  G.  Kirchhoff.  Rede  geh.  in  d.  ÖlF.  Stsg. 

d.  k.  (Jus.  d.  W. Der.  1887.  Gotting.  Dietench's  Verl.  00  S.  gr.  4.)  ~m. 
Kiy,  Vikt.,  lleinr,  Viehoff.  Aus  persönl.  Umgange.  [Herrig's  Archiv  f.  d. 

Stud.  d.  neuer.  Sprach,  u.  Litteraturen.  81.  Bd   8.  241— 64.  i  ^um 

101  j.  ©cbuitötagf  «rtt).  Scbopcnbaucr'D.  [Unf.  i\(ü.  1H«h.  n  \>ft.  3.  217  29.] 

Patriot  u.  X\6)Ut.  din  (^cbenfblaU       grriebr.  9tit(f«rt'fl  lOU}.  (ä^cburtetaae. 

[Öbb.  5.  ^»it.  e.  4^4-68.) 
Kle1ll|  Edw.,  muhiplt!  Lehor/fUon-Throuibose.  Mit  Beitrag  zur  P^nt.steliung 

schwer.  Krankheitszustande  in  d.  Gra\ndität.  (m.  Taf.)  [Beiträge  z. 

pathol.  Anat.  n.  Physiol.  3.  Bd.  1.  BW.] 
KlfbS;  Elimar.  die  Vita  des  Avidiiis  Cassius.  (Rheinisclics  Museum  f.  Philol. 

N.  F.  43.  Bd.  S.  321— 346.J  Das  Valesische  Bruchstück  znr  Gesch. 

Constantins.  [Philologus,  K  F.  1.  Bd.  (der  ganz.  Reihe  47.  Bd.)  S. 

r)3  -80.J  Ree.  [Dt.  L.-Z.  47.J 
Kleba,  Richard.  Mittheilg.  üb.  geolog.  Aufnahmen  der  Section  Schippenbeil 

u.  über  Untersurhg.  d.  ost-  u.  westpr  Tertiär.    [Jahrb.  d.  kgl.  preof. 

feol.  Lande.san.^talt  ii.   Btrgakad  t.  d.  .T.  1887.  S.  CI— CVl.j  flb.  d. 
arbe  ti.  Imitation  das  Bernsteins.  [N.aturw.  Rundschau.  26.] 
ÄIcinfdjmibt,        ^^^crfmiad  u.  ilarjornia.  Iriiie  ätubic  üb.  b.  gcucrfult.  [.Htft^r.  b. 

Slltfrlöcief.  Snfterbfl.  ^ft.  II.  3.  Itj3-185.1 
Knop^^tilck,  Ed.  Frdr.,    contra  Markenzie    od.    d.  Kehlkopfkrebs  unt.  d. 
Kritik  d.  Todes.  Danzig.  (A.  Schultz  &  Co.)  (14  S.  gr.  8.)  1.20. 


Drnek  tob  B.  Levpold  io  Kttnigsboic  in  Pr. 


Digiiized  by  Google 


Die  Geschichte  der  Jesuiten  inissiou  iu  Banzig. 

Nach  archivalischen  Quellen 

TOD 

HermmBn  Freyiay. 

Quellen  und  Litteratur. 

Die  Quellen  der  Geschichte  der  Jesaitenmission  sind  zum 

weitaus  größten  Teile  Archivalien  des  Daiiziger  Stadtarchivs. 
Es  wiirde  zu  weit  iüliren,  wolltHn  wir  die  Urkunden,  deren 
Anzahl,  abf^eselien  von  den  Missiven  und  den  actis  intornuuoiorum 
etwa  200  beträi^t.  von  denen  circa  70  Originale,  circa  30  be- 
glaubigte Abschriften,  der  Kest  einfache  Abschriften,  Transsumpte 
und  Concepte  sind,  hier  einzeln  au&ählen;  es  möge  daher  ge- 
nügen, die  Bände  und  Gonvolute,  in  denen  diese  Aktenstücke 
vereinigt  sindj  zu  nennen.  Es  sind  die  Bände  Bibliotheoa 
Archivi  I  Tt.  4,  Tt.  6,  Tt.  7,  Tt.  27,  die  GonTolute  Jesuitica 
Generalia,  Jesuitica  fasciculus  I,  Jesuitica  XVII.  Jahrhundert 
und  Brigittenklostor. 

Sehr  wiehtigti  Qncllfii  l»ieten   ferner  die   libri  I^rissivarum 
oder  Ki>i.stolarum.  d.  h.  die  Sainnihing  von  Abschriften  aller  von  ' 
dem  Danziger  Rat  geschriebenen  Briefe,  sowie  die  acta  Inter- 
nunciorum,  die  Briefe  der  Danziger  Ratssendl)oten  an  den  Bat. 

Die  Danziger  Stadtbibliothok  lieferte  einige  Beiträge  in 
den  Bänden  XV  fol.  129  und  XV  q.  46. 

Weit  weniger  eigiebig  sind  die  gedruckten  Quellen.  Wir 
nennen  zunächst  einige  wohl  recht  seltene  römische  Drucke  von 
geringerem  TTmfang. 

Altpr.  MonataMbrift  Bd.  XXVL  Hit.  7  n.  K  88 
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522  Geschichte  der  Jesuiteumission  in  Dauzig. 

1.  Instromeiitiim  Notariate,  Romae  ex  typograpliia  Bev.  Gamerae. 
Apost  MDCXZXini. 

2.  Instrumentuni  Prothonotariale,  Bomae  «K  fypogtapbia  fiev. 
Cainerae  Äpost.  IdDCLII. 

3.  Sac.  Congrug.  Reguhirium.  Emmo  et  Rm«  D.  Card,  ifranciotto 
Vladislavien.  pro  ven.  Collegio  S  irietatis  Jesti  Oedanen.  oontra  ven. 
Mnniales  Bi  :j;irtsiias.  Kotnap.  ox  I \  [lo^rapliia  Bev.  Cam.  Apost. 
1646.   1.  Teil:  luformatin.    2.  Teil:  öummai'ium. 

Dazu  kommen  folgende  Schriften: 

4.  Johannes  Argentns.  Ad  Sigii^mundtim  III  Poloniae  et  Sveciae 
Repcem  eplstnla  de  statu  Societatis  Jesu  in  Pvovinciis  Polonia  et 
Litliuania.  Craruvii  in  ofli(  in.  Amlr.  Pefrifonü  Itilö. 

5.  JohrtTines  Argentns,  De  lebus  Soc.  .Tt'su  in  Ki<_i;no  Puluuiae  ad 
Sigi.-5iii;iiidum  III.  Cra'^ovii  in  utfir.  Francisi  i  (  '.  suiii  1020. 

6.  Stephan  Damiilu vi«z,  Vitae  Vladislavieusium  Kpiscoporum 
Cracovü  in  off.  Fr.  Cesarii  16^. 

7.  Goronata  snb  annam  a  fiindatione  oenteeinram  CoUegii  Qeda- 
nenais  Societatis  Jesu  eraditio  eeu  oratio  in  amnia  renovatioiie 
stndiomm  A.  S.  J.  eiiudem.  Sodetatia  profaBSore  «loqnentiae  kal. 
Seplembr.  habita.  Goronata  apinis  incarnatae  sapieotiae  1686  (OltTa). 

8.  Littaanicamm  societatis  bistoriamm  libri  deoem  anctore 
Stanislao  Rostowsld  reo.  Job.  Martinor.  Paris  et  Braxelles  1877. 

Die  Iiitteratttr  über  die  Jesaiten  in  Daneig  ist  sehr  spArUch. 
Eine  Monographie  Über  diesen  Gegenstand  existiert  überhaupt 
nicht,  doch  wird  derselbe  mehr  odar  weniger  eiagehend  be- 
handelt hei 

Hartknoch.  Preußisrlie  Ivir(hi.ulii.^lorie.  Frankfurt  a.  M.  u.  Leipzig. 

Verl.  von  Simon  Beckunstein,  Danzig  lti8G. 
Lengnicb ,  Ckech.  der  Lande  PrenAen  kgl.  polnueben  Anteils,  Daiuagi 

Thomas  Schreiber.  Bd.  4-6  (1726-29). 
Oralatb,  Versuch  einer  Geschichte  Dansigs.  Königsberg  1789. 
Löschin,  Geschichte  Dansigs*  Dansig  1816. 

Schnaase.  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Danrigs,  Dansig  1863. 

Eine  vollständig  quellenmäßige  Darstellung  begaun  erst  bei 

Jlirscli.  Die  Ober-PAurkii che  von  St.  Marien  in  Dan/.ig  in  ihren 
Deukinuleru   und  in  ihren  Beziehungen  zum  kirchlichen  Lehen 
Danzigs.  Danzig  1B4'<— 47. 
Leider  blieb  dieses  Werk  unvollendet  und  enihuit  daher 
auch  die  Uescluchto  der  Jesuiten  nur  bis  lö2i. 
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Eine  Barstellang  der  Gtoachiohto  der  Jesmten  in  Dansig 

vou  katholisclier  Seite  giebt 

Dr.  Leo  Redner,  Skizzen  zur  Kin  hen^eschichte  Danzigs,  Danzig  1875, 

eine  Schrifl  von  durchaus  tendenziösem  Charakteri  reich  an 
Fehlem  tmd  EntstoUtmgen. 


I. 

Das  kirchliche  Leben  hat  in  Danzig  von  jeher  in  hoher 
Blüte  gestanden.  Hier  in  der  alten  freien  Stadt,  wo  in  dem 

treuen  Festhalten  an  tler  Tradition  der  Väter  einerseits,  wie  es 
in  einem  kleiiion  s'-llistiuidigen  Gemeinwesen  sicli  last  immer 
findet,  nnd  in  der  hohen  (leist t-sbildnng  andererseits,  die,  genälirt 
und  gefördert  (hirch  den  regen  Handelsverkehr  mit  allen  Ländern 
£uropas,  damals  das  ganze  geistige  Leben  in  Danzig  durch- 
drang, die  b(iiden  wichtigsten  Faktoren  für  die  Entwicklung 
einer  edlen,  freien  Keligiosit&t  sich  darboten,  hatte  diese,  gleich 
weit  entfernt  von  kurzsichtigem  Aberglauben  wie  von  firivoler 
Skepsis,  sich  auch  da  noch  erhalten,  als  das  kirchliche  Leben 
in  dorn  benachbarten  Preußen  schon  längst  damiederlag.  Aber 
der  verfallende  Katliolizismus  des  fünfzehnten  und  sechzehnten 
Jahrhunderts  war  nielit  fähig,  »'iner  solchen  Religiosität  Nahrung 
zu  geben.  Die  Geistlitlikrit  Dunzigs,  deri-n  Zald  das  Bedürfnis 
bei  weitem  überstieg,  versank  aus  Mangel  an  rechter  Wirksamkeit 
in  ünthätigkeit  und  Trägheit,  und  mischte  siel»,  immer  mehr 
verweltlichend,  überall  in  die  Streitigkeiten  der  Bürger,  um  den 
Unfrieden  zu  schüren  und  aus  den  vor  dem  geistlichen  Gericht 
sich  entepinnenden  Prozessen,  bei  dem  fast  die  ganze  jüngere 
Geistlichkeit  Anwaltsdienste  that,  ftlr  die  eigene  Tasche  Nutzen 
zu  ziehen.  Ton  einer  solchen  Kirche,  die  natürlich  dabei  den 
Anspruch  auf  desj)otische  Beherrschung  der  Geister,  wie  sie 
ihn  vou  jeher  erli' ihcii.  keineswegs  iinfgal).  mußte  sich  der  ge- 
sunde fcJinn  des  Bürgers  sciiließlicii  mit  Unwiüeu  abwenden  und 

33* 
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Die  Geächiclite  dar  Jetiuitenintsaion  in  Danzig. 


anderwärts  Ersats  snclien.  Diesen  Ersatz  bot  der  Protestantismii« ; 
die  kühne  That  Luthers  brachte  auch  hier  die  Freiheit,  auch 

hier  zuü  leten  seiuo  Gedanken,  und  wie  bald  sie  zündeten,  wie 
gefährlich  hi*'r,  wo  Sf.'it  vielen  .Tnlirfn  eino  solche  Menge  von 
Zilndstoir  angehäuft  war,  die  (hirch  sie  iior\ org<  rufene  Explosion 
wurde,  zeigen  die  Ereignisse  des  Jahres  1Ö25.^) 

Aber  gerade  diest«  Ereignisse,  die  in  ihrer  grandstürzenden 
Tendenz  wie  so  viele  ähnliche  in  jener  Zeit  nur  auf  einem 
Mißverstehen  der  Grundgedanken  Luthers  beruhten,  gaben  die 
Yeranlassung  dazu,  daB  der  Beformation  in  Danzig  bei  ihrer 
ersten  Entwicklang  ein  streng  die  äuBeren  alten  Formen  be- 
wahrender Charakter  aufgej^rägt  wurde.  Die  herrschende 
Aristokratie  hatte  nämlich  eingesehen,  dalj  »'iu  ullzu  sehnellos 
Vorgehen,  ein  allzu  entschiedenes  Hredien  mit  der  Vergangenheit 
leicht  ihre  eigene  Stellung  gelälirden  und  zuglt'i.-ii  dem  Polen- 
könig Gelegenheit  geben  könnte,  die  St.idt  seine  Macht  fühlen 
zu  lassen.  Daher  ließ  sie  seit  lo'itJ  keine  Veränderunn-  in  den 
Kultusformen  vornehmen,  zu  der  sie  nicht  die  volle  Berechtigung 
ans  den  Privilegien  der  Stadt  nachweisen  konnte.  So  geschah 
es,  da0  die  Reformation  in  Danzig  zwar  langsame  aber  um  so 
sicherere  Fortschritte  machte,  bis  sie  endlich  nach  langem, 
schwerem  Kampfe  durch  das  am  19.  Dezember  1577  zu  Marien- 
burg gegebene  Privilegium  König  Stephans  gegen  alle  fernerou 
Angriffe  Vf)n  Seiten  des  Katiioli/isnuis  sicher  gestellt  wurde. 

Kaum  aber  war  die  evang<  lisi  he  Kirch^^  Danzigs  von  dem 
Drängen  äußerer  Feinde  befreit,  so  entstaml  ihr  ein  anderer, 
nicht  minder  gefährlicher  im  Innern,  die  Zwietracht  unter  den 
Geistlichen.  Diese  Zwietracht  äuBerte  sich  zunächst  in  dem 
Streit  über  die  Abendmahlslehre,  dem  sogenannten  Notel-  oder 
Beliquienstreit,  und  dann,  als  dieser  durch  die  Unterzeichnung 
der  Notel  oder  formula  oonoordiae  seitens  der  Danziger  Geistlichen 
beendigt  war,  in  dem  Streit  um  den  Exorcismus  bei  der  Taufe. 
Auch  dieser  Streit   wurde   wie   dor  vorige  zu   Gunsten  der 

1)  Schuaase,  a.  a.  O.  S.  8—19. 
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milderta  Partei,  der  Schüler  Melanchthons,  entschieden  and  nun 
sohlen  endlich  Buhe  eingetreten  zu  sein.^) 

Dem  war  al)er  nicht  also.  Gerado  während  dieser  Küiiijife 
und  durch  diost  lben  hatto  noben  d»'ni  bislier  allein  hen:scheuden 
strengen  Luthertutu  der  Calvinismus  Boden  gewonnen,  und  nun 
begann  zwischen  beiden  Parteien  ein  Kampf,  der,  hnupt^achlioli 
um  die  Concordienformel  und  um  Luthers  Streitschrii'ten  sich 
drehend,  zuletzt  so  weit  ausartete,  daß  es  vorkommen  konnte, 
daß  Kittel,  der  erste  Prediger  zu  St  Marien,  in  der  Nachmittags- 
predigt das,  was  sein  Kollege  Prfttorius  am  Vormittage  gesagt, 
für  Gotteslästerung  erklärte  und  seine  Zuhörer  vor  den  Yer^ 
führungskiinsten  desselben  warnte. 

Dieso  Kämpfe  w;ir<  n  zwar,  insofern  sie  ein  Ringen  nach 
neuen,  der  fortschreitenden  Erkenntnis  entsj)rü(  henden  Formen 
darstellten,  nicht  ohne  Segen,  da  sie  die  Kirche  vor  verderblicher 
Erstarrung  bewahrten,  doch  lag  andrerseits  eine  große  Gefahr 
darin,  da  sie  den  Evangelisch<m  ihre  Einheit  raubten  und  sie 
so  zum  Widerstand  gegen  die  katholische  Iteaktion  untüchtig 
machten,  die  jetzt  von  neuem  auf  die  junge  Kirche  eindrang. 
Gerade  diesen  Zeitpunkt  nämlich  der  höchsten  Spannung  der 
Gemüt-er,  wo  die  erbitterten  Kämpfe  im  Innern  die  Aufmerksam- 
keit aller  auf  sich  zogen,  hatte  die  Reaktion  sich  dazu  aus- 
ersehen, ihre  zuverlässigsten  und  geschicktesten  Truppen,  die 
Jesuiten,  in  Danzig  einzuführen.  Der  Orden  der  Gesellschaft 
Jesu  hatte  im  November  1564  im  polnischen  Preußen  Eingang 
gefunden.  Hier  suchte  Stanislaus  Hosius,  Bischof  von  Ermland, 
ein  begeisterter  Verfechter  katholischer  Lehre,  ein  Todfeind  aher 
Ketzer,  der  Juden  und  Heiden  gegenüber  wohl  Toleranz  üben 
mochte,  aber  nicht  gegen  abgefallene  Christen,  mit  allen  Mitteln, 
die  ihn  sein  Fanatismus  ersinnen  ließ,  und  die  seine  Stellung 
ihm  an  die  Hand  gab,  den  Protestantismus  auszurotten.  Nichts 
war  dabei  natürlicher,  als  daÜ  er  die  neuen  Bundesgenossen,  die 

2)  Sclmaaae,  8.  46—67.  Hirsch,  II,  S.  26-64.  Fabricius,  ITistorla 
Notulae,  ein  Werk,  das  sich  noch  in  mehreren  Abschrillen  in  Danzig  er- 
halten hat. 
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sich  zu  diesem  Kampfe  der  Kirche  zar  Yerfügang  gestellt  hatten, 
mit  offenen  Armen  aufnahm,  für  die  er  noch  im  Jahre  ihrer 

Ankunft  ein  erstes  Kolle^um  in  Heilsberg  f^iindete.   Von  hier 

aus  v«^rbreiteten  sich  diese  Pioniere  der  roaktioiiäi en  lieweguiig 
über  ganz  Pulen  und  PreuUöu  uud  kameu  sckließlicli  auch  nach 
Danzig. 

Hier  waren  die  Verbältnisse  ihnen  nicht  lange  günstig. 
Jene  Streitigkeiten,  die  ihnen  Gelegenheit  geboten  hatten,  unbe- 
merkt in  die  Sta  It  einzudringen  und  ihre  Minierarbeit  zu  be- 
ginnen, mirden  beigelegt  nnd  nun  begann  jener  langwierige 
Kampf  zwischen  Gewissensfreiheit  und  Gewissenszwang,  zwischen 
dem  freiheitlichen  Sinn  einer  Bürgerschaft,  die,  wie  sie  die 
geistige  Herrschaft  Boms  längst  abgeschüttelt,  so  auch  dem 
König  von  Polen  gegenüber,  dessen  Oberhoheit  sie  zwar  aner- 
kannte, doch  ihre  ständische  uud  persönliclie  Freiheit  stets  be- 
wahrt hatte,  und  dem  d«'sjH)tischeu  Geiste  diesHS  Ordens,  der 
in  der  weltlichen  Ilerrsehatt  Horns  allein  das  Heil  erblickend 
sich  diesem  Gedank»  n  ganz  und  gar  widmete  und  zu  diesem 
Zweck,  ein  wahrhatt  großartig  gedarbt  es  lustitut,  die  Hintan- 
setzung der  perstmlichen  Freiheit,  das  bedingungslose  Aufgehen 
des  Einzelwilieus  in  einen  Gesamtwillen  zu  seinem  vornehmsten 
Prinzip  gemacht  hatte.  Zwar  giebt  dieser  Kampf  nur  ein  veiv 
kleinertes  Abbild  jener  zahlreichen  anderen  Kämpfe,  die  damals 
zur  Zeit  der  Gegenreformation  Europa  durchtobten,  aber  dasselbe 
wird  dadurch  um  so  interessanter,  daß  sich  hier  zwei  Gegner 
^^''fi;enüberstanden,  die,  gleich  an  Mut  und  an  Kraft,  gleich  an 
Zähigkeit  und  Ausdauer,  mit  einer  Aufopferung  in  die  Schranken 
traten,  die  sich  nicht  scheute,  alles  auf  das  Spiel  zu  setzen, 
um  alles  zu  gewinnen.  Und  gerade  dadurch,  daß  es  nur  ein 
kleiner  versteckter  Krieg  war,  der  fast  nur  mit  Zunge  und 
Feder,  selten  mit  Gewaltmaßregeln  ausgefochten  wurde,  der  sich 
aber  dabei  oft  gegen  die  wichtigsten  Keohte  und  Privilegien  der 
Stadt  richtete,  wurde  derselbe  um  so  gefUirlicher  nnd  brachte 
die  Danziger,  ihren  Bat  an  der  Spitze,  oft  in  die  ärgste  Not 
und  Bedrängnis. 
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Tl. 

Die  Einfühnmg  der  Jesniton  in  Panzip:  ist  uns  nur  von 
ihnen  selbst  überliefert.*)  Sie  erzählen:  Da  der  Galviniamus  in 
Danzig  so  stark  geworden  war,  daB  die  Lutheraner  einseHoi 
muBten,  dafi  sie  denselben  mit  den  ihnen  zn  Gebote  stehenden 
Waffen  nicht  würden  niederkämpfen  können,  ikBte  der  greise 
Bürgermeister  Constantin  Ferber  den  Plan,  die  Jesuiten  herbei- 
zuholen, um  mit  ihrer  Hilfe  das  zu  erreichen,  was  man  allein 
nicht  atiszutühren  vermochte.  Dit-st'  Erzählung  sieht  zwar  einer 
jfsniti^rlion  Fiktion  lilmlicli.  scheint  aber  doch  auf  "Wahrheit  zu 
beruhten.  Ks  gab  damals  in  DnnziL;  wirklieh  eine  lutherische 
Zelotenpartei,  die  in  deai  Katholizismus  einen  Bundesgenossen 
gegen  den  immer  mehr  erstarkenden  Calvinismus  sah,  ja,  die 
um  den  Preis  der  Vernichtung  des  letzteren  selbst  einer  kon- 
fessionellen Verschmelzung  mit  dem  ersteren  nicht  so  ganz  ab- 
geneigt  war.  Einem  solchen  Fanatismus  huldigte  auch  Con- 
stantin Ferber;  das  zeigt  ni(^t  nur  seine  dem  Calvinismus 
entschieden  feindselige  Haltung  im  Kittel-Prätoriuaschen  Sirchen- 
streit,*) das  beweist  noch  sicherer  sein  Verhalten  dem  akademi- 
schen Gymnasium  gegenüber.  Diese  im  Jahre  1558  in  dem  von 
den  drei  letzten  Mtim-hen  dem  Kat  iibergebenen  Frauziskaner- 
kloster  gegründete  Anstalt  hatte  Ferber  sehr  viel  zu  danken,  da  er 
nicht  nur  bei  ihrer  Gründung  äußerst  thätig  mitgewirkt,  sondern 
derselben  auch  das  von  seinen  Vorfahren  testamentarisch  aus- 

8)  Historia  lifsiil'  iitiaf  ricilanf-nsis  Soriptatis  .Testi  ab  Aimo  Diii  1585. 

Die  orsto  Ahsrlnitt  dieses  Werkes,  die  im  Dnnzijjc'-r  Stadtarcliiv  auf- 
bewahrt wird  ^Jcs.  Fase.  I,  1.),  trägt  folgende  von  dem  Sekretair  Chemnits 
stammende  Bemerknng. 

Cum  Jesnitee  hano  snam  a  se  descriptam  Historiam  ad  eompntorem 
Papam  nominatinn  vidgo  Bapst  compigendam  tuUssent  et  ist«  significanoet 
hoc  ainipo  in  Curia  Nustra,  ronventum  est.  ut  secreto  dcscribendani  eommu- 
niraret.  Iinle  adlmr  ronfnsa  in  chai-tis  annexi.s  apparet  ricscrijitio,  quae 
numeris  desij^nafu  coinmodo  tempore  redigeuda  est  iustam  lu  ordinem. 

Zu  vorliegender  Arbeit  ist  daa  Werk  benutstt  in  der  sauhem  Abschrift 
der  DaDsiger  Stadtbiblioihek  (XV,  fol.  12»).  S.  aach  Hirsch  II,  S.  149  f. 

4)  Hartknoch,  S.  784.  Htnch.  S.  310. 
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geseteto  Legat  za  frommen  Zwecken  ssugewendet  Hatte.  Da 
aber  seit  dem  Jahre  1584  der  calvinieierende  Dr.  Falvricius,  der 
Solm  eines  Banziger  Bateherm,  Bektor  des  Gymnasiums  war, 

80  hatte  Ferber  etliche  Jahre  hiiKhiroh  demselben  diese  Unter- 
stützung vorontliiilten  und  hatte  dum  Kektor  erklart;  -Kr  nnisse 
es  hoch  beklai^on  und  jnnimt'rn,  daß  Gottes  Ehre  und  das 
gemeinsame  Beste  darin  nicht  ljttV»nh'rt.  sundern  die  Jngeud 
mit  irriger  Lehre  jämmerlich  verführt  würde,  und  wäre  ihm 
leid,  daß  er  etwas  dabei  gethan»  gethiehte  es  aucli  hinfort  nicht 
za  thnn,  nnd  wüßte  das,  was  seiue  Eltern  ad  pios  usus  ver^ 
testieret,  besser  anzuwenden.*^  Dr.  Fabricius  gewann  bei  dieser 
Unterredung  sogar  die  Ueberzengung,  „daß  er*'  —  Ferber  — 
„lieber  dazumal  gesehen  hätte,  daß  das  Gymnasium  noch  von 
den  abgöttischen  Mönchen  wäre  gehalten  worden,  als  von  denen, 
die  mit  dem  ^^amen  Calvinisten  belegt  werden,  ja  es  lieber 
sinken  oder  im  Feuer  brennen  gesehen  liätte,  als  aufrecht 
stehen/*^)  Ein  soleli.T  Fanutisnuis  ließe  auch  wohl  den  von  den 
Jesuiten  dem  Burgt  ruieister  zngeschriel»eiien  thöriehten  Schritt 
glaublich  erscheinen,  auch  wenn  der  ersten  Ueberlieferung  nicht 
noch  eine  Bestätigung  aus  späterer  Zeit  zur  Seite  stände.  Bei 
der  Sftkularfeier  der  Begrundung  der  Danziger  Mission  am 
1.  September  1685,  die  mit  der  alljährlich  stattfindenden  Öffent- 
lichen PrüAmg  der  ISchüler  des  Schottländer  Kollegiums  ver- 
bunden wurde,  erzählte  der  Professor  der  Eloquenz  in  seiner 
Festrede  dieselbe  Geschichte.  "Wenn  wir  nun  auch  annehmen 
wollen,  daß  er  dieselbe  aus  jesuitischer  Quelle  geschöpft  habe, 
so  würde  er  doch  kaum  gewagt  haben,  mit  derselben  liervorzu- 
treten,  wenn  er  nicht  bei  seinem  zum  größten  Teil  evangelischen 
Publikum  schon  den  Hlaubon  an  ähnliche  Vorgänge  bei  dt^r 
Einführung  der  desuiten  hatte  voraussetzen  dürfen.  Wir  werden 
also  als  Thatsache  anzunehmen  haben,  daß  der  Gedanke,  die 
Jesuiten  herbeizurufen,  wirklich  von  Constantin  Ferber  ausge- 
gangen  sei.   Freilich  verhehlte  sich  der  im  Dienste  der  Stadt 


6)  Fabricius,  Historia  Noiulae. 
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ergraute  und  mit  ilircn  Verhältuissen  durchaus  vertraute  Mann 
nicht,  (laß  er  mit  seinem  Piano  bei  Rat  und  Bürg«'rsrliaft  auf 
den  li*'f tifjsten  Widerstand  stoUen  würde.  Dalier  be.schloU  er, 
nut  demselben  iiielit  often  hervorzutreten,  wandte  sich  vielmehr 
im  (  Jeheimen  an  seiuen  katholischen  Schwager,  den  ermhindischen 
Domherrn  Kggert  von  Kempeiii  der,  froh  seiner  Kirche  einen 
80  wichtigen  Dienst  leisten  zu  kOnnen,  sofort  den  Bischof  von 
Leslaa  um  Unterstfltsung  anging.  Der  Bischof  Hieronymns 
Graf  von  Bozrazewski  und  Pomsdoif,  ein  begeisterter  Freund 
des  Ordens,  setzte  sofort  seinen  ganzen  EinflnB  daran,  den  Streitern 
des  Papsttums  dieses  so  überaus  wichtige  Operationsfeld  zu  er- 
öffnen und  dadurch  die  jesuitisch-katholische  Reaktion  auch  in 
Danzig  anzubahnen.  Daher  setzte  er  sich  mit  Puidus  Carapanus, 
dem  Pro\  Hi/ial  der  .Jesuiten  in  der  damals  noch  vereinigten 
Provinz  Pulen  und  Littanen  in  Verbindung  und  orreichte  es 
auf  diesem  Wege,  daL>  am  2.  Mai  1585  der  erste  Pionier  der 
neuen  Mission^  der  Pater  Caspar  Sauichy  in  aller  Stille  in  Danzig 
seinen  Einzug  liielt. 

Hier  begab  er  sich  zuerst  zu  des  Bischo&  Ofdzial  fttr  die 
.pommerschen  Teile  der  Diöcese,  zu  Nikolaus  MUonius,  der,  ein 
Schüler  des  Collegium  Germanicum  in  Born  und  schon  früher 
als  Beisebegleiter  des  Antonius  Possevinus  auf  dessen  Gesandt- 
schaftsreise durch  Schweden  und  Polen  jesuitischen  Interessen 
dienstbar,"i  aueh  jetzt  den  neuen  Bundesgenossen  für  den  ivaiii[»f 
gegen  den  Protestantismus  mit  dtlenen  Armen  aufnahm,  und 
obwohl  -'r  selbst  nur  eine  kleine  Wohnung  auf  der  Altstadt  in 
der  Niihe  der  Brigittenkircbe  inne  hatte,  doch  diese  mit  dem 
Jesuiten  teilen. 

Freilieh  wagte  es  Sanichy,  so  erzählt  der  jesuitische  Bericht 
weiter,  bei  der  großen  Macht  der  Häretiker  nicht  sogleich,  seine 

ti)  Littaanirarum  Sop.  Je.su  historiarum  etc.  S.  58.  Mit  »lein  Lelirer 
8igismmi<l  III  ist  Mil-  iii  is  w  kaum  iileuf  is'  h.  wiV-  Flirsrli  meint  f  II.  S.  f)8). 
Geijer.  l'rgeijchichte  Srhvvtdens,  II,  2t>7,  ueuut  denselben  aucb  uicht  Mi- 
lonius,  äouderu  Hyleuius, 


biyiiized  by  Google 


530 


Die  Geschichte  der  Jeeuitenmiiisiuii  in  Dansig. 


Thätigkeit  in  der  Stadt  selbst  zu  beginnen,  sondern  zog  in  der 
Umgegend  umher,  wobei  er  sicli  um  die  Hebung  der  Beligiosit&t, 
besonders  in  dem  Kloster  der  Prämonstratensemonnen  su  Zuckau 
und  in  dem  der  Benediktinerinnen  zu  Samowitz  grofie  Ver- 
dienste erwarb. 

Unterdessen  zerstörte  am  16.  Febniar  1586')  eine  Feuers- 
brun.st  die  nciv  Iloimstatte  der  .Jf^suiten,  diu  Wohnung  des 
Miloniu.s,  sowie  die  bünachbart»'  Bi  igittenkirche,  während  das 
Brigittenkloster.  das  unniittt-lbar  daneben  lag,  unversehrt  blieb, 
den  Jt'suiten  natürlich  ein  Zeugnis  der  demselben  inne  wohnenden 
"Wunder kraft.  Die  üelx'rlietVrung  und  zwar  nicht  bios  die 
akatholisohe  schreibt  die  Schuld  an  diesem  Brande  dem  Offizial 
selbst  oder  doch  wenigstens  seinem  Diener  zu  und  berichtet,  daB 
er  deshalb  auch  1000  Gulden  zum  Neubau  gegeben  habe.  Dieses 
Brandunglück  habe,  so  erzählen  die  Jesuiten  weiter,  selbst  die 
härtesten  Ketzerseelen  so  gerührt,  daß  der  Bat,  der  doch  fast 
ausnahnielos  evungeHsch  war,  d<  ju  Oflizial  Wolmung  uud  Unter- 
.stutzung  anbot,  ein  Anerbiotcu,  das  dieser  im  Vertrauen  aut"  dio 
Gnade  seines  Bischofs  ansscldug. 

In  diesem  Vertrauen  Jiatte  »-r  sich  denn  auch  nicht  getäuscht.» 
Schon  am  3i.  Oktober  1586  übertrug  ihm  der  Bischof,  der  seine 
( retrouen  wohl  kannte,  die  Pfarre  zu  St.  Marien,  nachdem  der 
bisherige  Pfarrer,  der  ermländisohe  Domherr  Nikolaus  KoB,  wahr> 
scheinlich  durch  Intriguen  mancherlei  Art  dazu  getrieben,  ab- 
gedankt und  dadurch  dem  Proteg^  des  Bischofs  Platz  gemacht 
hatte.^)  Freilich  konnte  Milonius  in  seine  neue,  damals  sehr 
baufUIlige  Pfarrwohnung,  die  Jesuiten  nicht  mitnehmen,  so  daß 
diese  sich  genötigt  sahen,  die  nächsten  zwei  Jahre  in  der  Um- 

7)  Ein  Teil  der  QaeU«i  giebt  das  Jahr  1586  als  das  Jahr  des  Brandeti 
an,  während  ein  anderer  ihn  in  das  Jahr  1587  verlef^t.  Wir  tutscheiden 
uns  für  (Up  erstere  Aii<',ftl>e.  da  es  unwa1irsfhei)ili'  }i  ist.  iIuLn  Milonius,  nach- 
dpm  ihm  am  Bl.  Oktoln  r  l'^^il  die  Plarre  zu  St.  Marien  übertragen  war, 
uooli  ir)87  bei  St.  Bri}.jitteii  wolmte  und  da  ihm  ierner  der  Hat,  wenn  er  zur 
Zeit  des  Brandes  schou  Pfarrer  gewesen  wäre,  kaum  Wuhnuug  und  Unter- 
stfttaung  angeboten  hätte. 

8)  Hiraeh,  II,  S.  98. 
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gegend  von  Dansig  nmherssuziehen,  wobei  sie  in  dem  frfiheren 
Arbeitsgebiet  des  Sanicliy  so  gute  Erfolge  erzielten,  da£  im 
Jahre  1688  ein  Priester  der  Gesellschaft  achtzig  Nonnen  der 

genannten  Klöster  die  viele  Jahre  hindurch  unterlassene  Beichte 

abnehmen,  ja,  daß  er  den  u-nieii  Abt  von  Oliva.  David  Konarski 
nach  Brauns! M'Tg  auf  das  durtige  Seminar  schicken  konnte,  von 
■wo  er  „durch  heili<j;c  Uebnngen  geläutert  und  große  HoÜ'uuugen 
aul  künftige  Brauchbarkeit  erweckend^  zurückkehrte. 

Unterdessen  hatte  ^[ilonius  sein  Pfarrhaus  ausgebaut  und 
hatte  dabei  so  wohl  seiner  Schützlinge  gedacht,  daß  schon  im 
Jahre  1589  die  ganze  Mission,  an  deren  Spitze  jetzt  Pater  Antonius 
Gvisanus  von  Brügge  stand,  im  Pfarrhofe')  Aufnahme  fand. 

Schon  ein  Jahr  früher  hatte  ihnen  der  rege  Eifer  des 
Bischofs  ihre  Wirksamkeit  bedeutend  erleichtert.  Derselbe  hatte 
nämlich  mit  den  Dominikanom  zu  Danzig  einen  Vertrag  ab- 
geschlossen, auf  ( Jrund  dessen  die  Mouche  den  Jesuireu  zu  deren 
sonn-  und  fcstriiixliclien  Andachten  die  zu  ihrem  Kloster  gclirjrige 
Kapelle  der  lieiligen  Ursula  und  der  elftausend  .Jungfrauen  uber- 
ließen, liier  begannen  die  Jesuiten  alsbald,  nachdem  sie,  durch 
fromme  Spenden  unterstützt,  Wände  und  Altäre  reich  geschmückt 
hatten,  ihren  Gottesdienst  in  deutscher  Sprache  und,  wie  es 
scheint,  mit  gutem  Erfolge,  da  nach  ihrer  eigenen  Erzählung 
die  Zahl  derer,  welche,  durch  ihre  Predigt  und  eine  geschäftige 
Seelsorge  angezogen,  ihnen  zuströmten,  von  Tag  zu  Tag  gröBer 
wurde.  Bald  aber  sollte  diesem  ihrem  Wirken  ein  Ende  gemacht 
werden.  Sdunv  hingst  blickten  die  Dominikaner  scheel  auf  die 
Eindriiiglin{^c .  welche  ihnen  den  schon  vorher  nur  geringen 
Anhang  völlig  entzogen,  um  so  mehr,  als  sie  sicii  von  denselben 
bald  auch  materiell  geschädigt  sahen.  Es  hatte  nämlich  im 
Jahre  1579  der  damalige  Bisohoi  von  Cujavien  Stanislaus  Karn- 

9)  Don  Namen  Pfanhof  fOhrt  heute  nuch  ansscliließlicli  der  Straßen- 
ranm  nm  die  ^faricukuilie,  zu  jener  Zeit  ulifr  liicCen  Pfarrhuf,  mria  oder 
aula  pasturaÜs.  die  <kiu  jjuiot  htis  Gedaiieiisi.s.  d.  Ii.  dt  ni  katlioÜM  hun  Pl'arrer, 
der  noch  iunuer  an  der  schoii  ganz  evaugelisohen  Kirche  tuigoatellt  wurde, 
Bur  Wohnung,  Stallong  und  zur  Mietsbesiehuug  bestimmten  Baulichkeiten. 
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kowski,  ndamit  bei  solcher  grossen  und  reichen  Ernte  aach  der 
Arbeiter  eine  größere  Menge  wftre,  welche  mit  täglichem  Opfern 

nnd  nnanfhörlichem  Beten  selbige  Stadt  Gott  dem  Herrn  ver- 
söhnten und  das  Volk  .sowohl  in  deutscher  als  in  polnischer 
Sprache  d<  n  Wf^r  dor  wahren  Religion  lehrten*,  sicli  und  s^ine 
Nachfolger  verpliiclitet,  dius  Dominikanerkloster  „mit  einer  ew  igen 
und  genügsamen  Aufenthaltung"  zu  versorgen.^";  Diese  jährliche 
XJnterstÜtztmg  hatte  nun  der  Bisehof  Rozrazewski  den  Domini- 
kanern entzogen  nnd  seinen  Schützlingen^  den  Jesniten  verliehen. 
Das  hatte  die  Erbittenmg  der  Mönche  aufs  Hdchste  steigen 
lassen,  nnd  es  fehlte  nur  noch  an  einem  AnlaB,  der  sie  anm 
Ausbrach  kommen  lieB.  Anch  dieser  ließ  nicht  lange  anf  sich 
warten.  Der  Ekklesiast  der  Dominikaner,  namens  Vitns,  war 
von  dem  Abt  von  Oliva  aufgefordert  worden,  am  Bartholomäus- 
tago  dort  7M  predigen.  Da,  als  er  eben  im  B«'griff  war,  der 
Autlurdorung  Folge  zu  leisten,  wurde  ihm  j)lötzlieh  die  Pidaubnis 
entzogen,  wie  die  Dominikaner  behaupteten,  infolge  jesuitischer 
Intriguen,  was  um  so  glaublicher  erscheint,  wenn  man  sich  die 
engen  Beziehungen  zwischen  den  Jesuiten  und  dem  Abt  von 
Oliva  vergegenwärtigt. 

Jetzt  brach  der  lange  verhaltene  Groll  hervor.  Am 
26.  August  1590  erschienen  der  Prior  und  der  Ekklesiast  der 
Dominikaner  im  Pfiirrhofe  bei  den  Jesuiten  und  erU&rten  ihnen, 
daß  sie  fortan  die  Kapelle  nicht  benutzen  dürften,  ließen  sich 
auch  durch  keine  Gegenvorstellungen  von  diesem  Verbot  ab- 
l)ringen.  Xichtsdestoweniger  fanden  sich  die  Jesuiten  in  der 
Frühe  des  folgenden  Tages,  eines  Sonntages,  vor  der  Kapelle 
ein,  fanden  aber  die  Thür  verrammelt  und  mußten  unverricli teter 
Sache  abziehen,  nachdem  auch  des  SuvM-rior  Bitte,  da  Ii  der  so 
vertriebene  Prediger  der  Jesuiten  noch  einmal  die  Kanzel  be* 
steigen  und  von  seinen  Hörem  Abschied  nehmen  dürfte,  ab- 
geschlagen war.  Dabei  blieb  es.  Zwar  citierte  der  päpstliche 
Nuntius  Hannibal  von  Kapua,  Erzbischof  von  Neapel,  die  Domini- 

iV)  bieh«  Siadtbibliuthuk  XV,  foL  121. 
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kaner  sowie  diejenigen  Bürger,  welche  sie  bei  diesem  Gewaltakt 
unterstützt  hatten,  vor  sein  Gericht  nach  Warsohan,  aber  weder 

die  mit  dieser  Citation  verbundene  Androhung  der  Kxcoiniiiimi- 
kution,  noch  die  si])ätere  Verhängung  derselben  übnr  den  Prior 
Victorinus  ('olliujinus  und  den  Prediger  Vitus  konnte  die  Domini- 
kaner in  ihrem  Kntsrlihiß  wankend  macheu. 

Jetzt  waren  die  Jesuiten  nahe  daran,  die  Mission  in  Danng 
ganz  und  gar  aufzugeben  und  gingen  zunächst  nach  Oliva,  um 
den  Prior  Philipp  Adler  in  seinen  Bemühungen  um  die  Hebung 
der  Eeligiosit&t  unter  seinen  Konventualen  zu  unterstützen. 

Aber  Bozrazewski  mochte  seine  Schütalinge  und  Bundes- 
genossen nicht  von  Banz  ig  fem  wissen  und  entschloss  sich, 
ihnen  ihren  jüngsten  Verlust  zu  ersetzen.  Deshalb  gab  er  ihnen 
die  Krlaul»nis.  lortaii  in  d<-r  bei  St.  Jirigitten  gelegenen,  zu  il*'rn 
Klo.ster  der  Brirrittineriuuf^n  gehörigen  Kapelle  St.  ^[aria  Mag<la- 
lena  ihren  Gottfs.li.  iist  abzuliaht  u,  womit  sie  sogleich  begannen. 

Doc  h  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre,  besonders  das  beab- 
sichtigte Auigel)en  der  Danziger  Mission,  scheinen  den  Bischof 
gewarnt  zu  habeUi  so  daß  er  jetzt  ein  Mittel  suchte,  die  Jesuiten 
dauernd  an  Danzig  zu  fesseln.  Ein  solches  glaubte  er  in  der 
Gründung  eines  Kollegiums  in  der  Xfthe  der  Stadt  gefunden  zu 
haben.  Daher  verlieh  er  in  einer  vom  8.  Januar  1692  datierten 
Schenkungsurkunde  den  Jesuiten  das  Dorf  Gemlitz  im  Werder, 
das  seit  1301  zu  den  bischöflichen  Tafelgütem  gehörte,  ferner 
das  Dorf  Groß  Belilkau.  das  ihm  die  Kartliiiuser  von  Marien- 
paradies, dem  heutigen  Karthiius,  zum  Dank  liir  seine  Bemühungen 
um  ihre  ßcorgani-sation  geschenkt  hatten,  sowie  schlieUlich  die 
Güter  eines  verlassenen  Klosters  in  dem  Städtchen  Neuenburg, 


11)  DiB  AbsebrifteD  dieser  Ürlmnde  lauten  an  der  betreffenden  SteUe: 
adacribentes  eidem  Societati  OedanenBi  Monasteritiiii  in  Oppido  Novae  einsdem 

DioecesisTiostrae  I  Zusatzeiiier  Abschrift: S.Beiiedioti  DioeresisTIaditl.)  existens 
a  multis  antiis  desolatum  suisquo  possessoribns  desfitutum.  Hiiscli  vormutet 
in  dem  Wort  Ts'ovne  einen  Fehler  und  schwankt,  ob  das  betreftondp  Kl-^^ter 
in  Neustadt  oder  Mewe  zu  suchen  sei.  Von  einer  Stadt  Neustadt  kann 
aber  zu  jener  Zeit  Uberhaupt  nicht  die  Bede  eein,  weU  deren  Gründung  erat 
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unter  der  Bedingung,  da6  sie  ans  den  Ertrftgen  auf  einem  im 
Gebiete  von  Altschottland,  einem  unter  bischöflicher  Jurisdiktion 

stehenden  Flecken  bei  Danzip,  ihnen  angewiesenen  Platz  ein 
Kollegium  und  eine  KajM'lle  erbanifn.  Später  verspraeh  er  dann 
die  bisher  auf  dmn  Priesterst  ininür  der  Naol\l)ardiö(;ese  Posen 
ausgebildet t-u  (Jeistli(^hen  zu  den  Jesuiten  nach  Alrscliottland 
schicken  zu  wollen.  Ik-v  Zweck,  den  der  Bischof  bei  dieser 
Gnindung  eigentlich  im  Auge  hatte,  geht  hervor  aus  dem  in 
der  Urkunde  ausgesprochenen  Wunsche,  die  V&ter  möchten  ihr 
'Augenmerk  eifrig  auf  das  benachbarte  Danzig  richten  und  mit 
allen  ihnen  zu  Gebot  stehenden  Mitteln  für  die  Wiederherstellung 


in  <1ie  er-stf'  llullnj  dos  sieh/.ehnteii  Jalirliunderts  er.  Hi'M)  tuUt.  (Prtitz. 
Gef<clii<-hte  des  Kreises  Neustadt.)  Mewe  andrerseits  liat  nie  eiueu  äliidiclien 
Namen  geführt,  sondern  heißt  stets  Mcva,  Meve,  Gnievum.  Wohl  aber 
finden  wir  in  älteren  Urkunden  für  Neuenburg  neben  Nuvenbai^,  Novom 
Castrum  und  ähnlichen  Namen  auch  Noue  und  Nove  (Perlbadi,  Pommerelliachea 
Urkiindeiibuch  I.  288  und  'il3),  so  daP  ninii  j:;eneigt  soin  dürfte.  Novae  nur 
als  orthnf;n»i)hi.sflie  V'  rs-  hiedonlioit  zu  betra<'liten  und  das  Klost<ir  in  Nlmioh- 
1»nrtr  zu  >ui'lit'ii.  Bfstutiu;t  wird  dies  durch  eine  Angabe  in  einem  Briel' 
Mariiau  Wituski  an  den  Kat  vom  2.  ^ai  lüM,  worin  es  heißt;  ..Münaüterium 
in  oppido  Nowie  est  illud  quod  hodie  Patres  Bemhardini  possideot,  tanquam 
negleetum  a  Jesnitis.**  Unter  diesen  Bernhardinern  haben  wir  nun  nicht 
etwa  Cistorzienser  zu  veijiteht'u.  soi»dern  einen  Teil  der  Franziskaner.  Dntna- 
lewirz  teilt  nämlich  bei  fiele«;enheii  der  Aul'zahltuig;  der  Monebsorden  in 
der  Leslnnsrben  Diöeese  ilie  Franziskaner  ein  in  die  ("'»nventualen,  die 
Observauten  oder  Beruhariliner  und  die  liel'urniaten  und  berichtet,  dafl  die 
Bernhardiner  in  Nora  Civitate  ein  Kloster  hätten.  In  Neuenbürg  befand 
sich  wirklich  ein  IVanaislcanerkloster,  auf  dessen  Geschichte  alle  diese 
Umstände  passen.  Dasselbe  war  nämlich  seit  dem  Auiang  des  sechzehnten 
Jahrluinderts  ausgestorben,  so  daß  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  daß  der 
Bischof  es  den  Jesuiten  übcrliel'erte.  wiihrenil  man  <lio  Kirclie  den  Evan- 
gelischen überließ.  Im  Jahre  I(>Oi  zoj^en  wieder  Minoriteu  in  da.s  Kloster 
ein,  so  da^s  dasselbe  den  Jesuiten  wieder  genommen  wäre,  was  mit  den 
oben  angeföhrten  Angaben  völlig  tibereinstimmt.  (Bau-  und  Kunstdenlanäler 
der  Provins  WestpreuOen.  Daoxig,  Kafemann  1884). 

Selir  bezeirhnend  für  die  Gründlichkeit  der  Studien,  die  den  Skiz:^en 
des  Herrn  Dr.  Bedner  zu  Grunde  liej^en,  ist  es,  daß  derselbe  dii>si  s  Klo.ster 
nach  Altsfdiottland  vi  i  li'_rt,  «  in  Beweis,  daß  er  nirht  nur  keine  l^mdlen- 
studieu  gemacht,  sondern  daß  er  auch  die  Arbeit  von  Hirsch  nur  tiuchtig 
gelesen  hat. 
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der  katholischen  Religion  in  der  Stadt  Sorge  tragen.  Wie  wenig 

G-ewicht  man  dabei  auf  das  Kollegium  in  Altschottland  legte, 
beweist  der  Umstand,  daß  man,  obgl»3ifh  die  Stiftung  bereits 
im  Juli  1592  die  Approbation  des  Pa|)stes  erliielt,  zu  der  that- 
sächlichcn  (Trilndung  erst  nach  drei  Jahrzr^hnten  schritt,  als  man 
eingesehen  halte,  daß  der  Boden  in  Dauzig  selbst  dem  Gedeihen 
der  Jesuiten  doch  gar  zu  ungünstig  sei.  Für  den  Augenblick 
hatte  die  Stiftung  ihren  Zweck  vollständig  erreicht,  wenn  sie 
nnr  den  Jesuiten,  die  ihren  Aufenthalt  in  der  Stadt  auf  die 
Daaer  der  Obrigkeit  doch  nicht  verbergen  konnten,  einen  Grand 
zur  Erklttning  desselben  an  die  Hand  gab  und  sugleieh  das 
Interesse  der  Jesuiten  dauernd  an  die  Stadt  fesselte.  Denn  daB 
der  Bischof  den  Gedanken,  allen  Hindernissen  zum  Trotz  seinen 
Schützlingen  in  der  Stadt  selbst  einen  festen  Sitz  zu  verschalfeu, 
nicht  aufgab,  zeigt  der  jetzt  eutbreunende  Klosterstreit. 


III. 

Auf  dem  polnischen  Königsthron  saB  seit  1586  König 
Sigismund  IH.,  ein  schwacher  Fürst,  der,  ein  eifriger  Anhänger 
des  Katholizismus,  der  Geistlichkeit  einen  fast  unbegrenzten 
EinfluB  auf  seine  EntschlieBun^en  einräumte,  und  unter  dem 
infolgedessen  die  polnische  K  -i«  t  ung  die  klägliche  Rolle  eines 
( >l)erliauptes  der  jesuitischen  Partei  spielte.  Nichts  war  daher 
natürliclier,  als  dai3  dif^se  Partei,  da  sie  ihren  Umtrieben  den 
weitesten  Spielraum  geoll'net  sah,  übermütiger  als  je  ihr  Haupt 
erhob.  Eine  Folge  dieser  Umtriebe  und  Intriguen  war  der 
Danziger  Kiosterstreit,  dessen  unmittelbarer  Aulaü  dieser  war. 

Ks  war  dem  Bischof  Kozrazewski  gelungen,  vom  König 
Sigismund  eine  Urkunde  zu  erhalten  (datiert  d.  9.  Juni  1592), 
in  welcher  derselbe  ihm  alle  Patronatsrechte  über  das  Brigitten- 
kloster übertrug  und  ihm  sowie  seinen  Nachfolgern  die  Befugnis 
erteilte,  das  Kloster»  das  damals  außer  der  Mater  noch  drei 
Nonnen  zählte,  von  denen  die  Urkunde  behauptet,  dafi  sie  nicht 
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nur  /Tir  Häresie  neigten,  sondern  auch  einen  höchst  lasterhaften 
Lebenswandel  iOhrten,  aufzuheben  and  ihm  eine  andere  der 
Ketaerbekehrong  zuträglichere  Bestimmung  zu  geben.^*)  Nicht 
lange  darauf  erschien  auch  ein  Dekret  des  Papstes  Clemens  YIII., 
in  welchem  dieser,  der  sich  Yor  seinem  Pontifikat  in  seiner 
Stellung  als  Nuntius  in  Polen  von  der  in  den  dortigen  Klöstern 
herrschenden  Znclitlosigkeit  überzeugt  liulte,  dem  Biseliof 
Rozrazewski  nut  ■In-i  Jaliro  das  Roclit  übertrii«;.  alle  KJöster, 
auch  die  voll  st'UuT  JjirisdiK't ioii  exeniptou  iiinl  allein  dem  Papst 
nntt'rsudienden  zu  visitieren  und  zu  retormieren.  Inwiefern  hei 
beiden  Edikten,  dem  päpstlichen  sowohl  wie  dem  königlichen, 
die  Initiative  von  dem  Bischof  ausging,  läßt  sich  nicht  bestimmen, 
jedenfalls  aber  war  nichts  so  geeignet,  seine  Pläne  zu  fördern, 
als  diese  zugleich  von  der  weltlichen  und  von  der  geistlichen 
Gewalt  denselben  gegebene  Zustimmung. 

Natürlich  zögerte  Bozrazewski  keinen  Augenblick,  seine 
neuen  Rechte  in  Anwenduiif!;  zu  bringen.  Schon  im  November 
desselben  Jahres  zeigte  er  den  Aebten  und  sonstigen  Vorstehern 
der  in  seiner  JJitKese  belegeneu  Klöster  sein  Erscheinen  fiir  die 
nächste  Zeit  an  und  ermahnte  sie.  schon  jetzt  alles  Ungehörige 
abzustellen,  damit  er  dann  niclits  zu  tadeln  fände.  Freilich, 
mit  den  Danziger  Nonnen  meinte  er  es  nicht  so  gut.  Ihr  Urteil 
war  schon  gesprochen,  ehe  der  Bischof  die  Visitation  vornahm, 
die  erst  im  August  1598  stattfand,  als  der  Bischof  im  Gefolge 
des  Königs,  der  auf  seiner  Beise  nach  Schweden  die  Stadt 
passierte,  nach  Danzig  kam.  Schon  am  1.  Juli  1593  hatte  der 
Bischof  zu  Yolbors  eine  Urkunde  ausgestellt,  in  der  er  die  Ab- 
sicht aussprach,  den  Brigittenorden  in  dem  Kloster  zu  unter- 
drücken und  au  seiner  IStelle  die  Jesuiten  in  dasselbe  einzuführen, 


12)  In  (lieser  einen  Urkinide  Hegt  die  ganze  Ungereclitigkeit  tles 
Klost  erstreite.  Dos  jus  putrouatus  hatte  der  Bat  uud  muüte  es  nach  dem 
Privilegium  von  1677,  das  jede  TerBndenmg  der  bestehei^n  Yerhiltniaae 
verbot,  behalten.  Im  Jahre  1668  bald  nach  seinem  Begierangsantritt  hatte 
der  König  dt  n  Danzigeni  alle  Privilegien  bestätigt,  konnte  also  jetzt  nicht 
wider  dieselben  dem  Bischof  dasPatronatsredit  ttbertragen.  (IjeDgnicbiy,S.41.) 


Digiiized  by 


Von  Hermann  Freytag. 


537 


za  deren  Gunsten  er  aof  alle  seine  Patronatsrechte  verziohtete, 
mit  einem  Wort,  das  Kloster  in  ein  JesuitenkoUegiom  za  ▼er- 
wandeln.") 

Diese  Urkunde  blieb  freilich  zunädist  ein  Geheimnis  des 
Ausstellers  und  der  Empfänger,  da  man  wohl  eiuselien  mochte, 
daß  man  auf  diosem  Wege  keine  Erfolge  erzielen  würde,  und 
lieber  langsam  aber  desto  sicherer  zum  Ziele  zu  gelangen  hotlte. 
So  setzte  denn  der  Bischof  nach  erfolgter  Visitation  den  Offizial 
an  SteUe  der  vier  vom  Bäte  bestimmten  Provisoren  als  Yer^ 
Walter  des  Klosters  ein,  der  dann  im  folgenden  Jahre  yersaohte, 
die  loteten  drei  Nonnen  nnd  den  als  deren  geistlicher  Beistand 
im  Kloster  lebenden  Mönch  Bartholomttos  Stellingswarf  zu 
überreden,  gegen  Znsichemng  freier  Wohnung  im  Klostergebiet 
nnd  einer  jährlichen  Pension  von  je  hundert  Gulden  das  Kloster 
zu  verlassen  und  den  Jesuit''n  Platz  zu  ma«-li<'n.  Jetzt  hielten 
es  die  alten  J/rovisoren,  an  ilip-r  Sj»itze  der  eifrige  Katholik 
Neumann  für  angemessen,  Einspruch  zu  erliebon,  und  erklärton, 
keine  Aenderung  dos  Klosterstatuts,  geschweige  denn  die  Um- 
wandhmg  des  Klosters  in  ein  Jesuitenkollegium  dulden  zu  wollen. 
Zugleich  legte  sich  der  Danziger  Bat,  der  schon  nach  dem  Be- 
kanntwerden des  Ediktes,  welches  dem  Bischof  das  jus  patronatns 
zusprach,  beim  König  vorstellig  geworden  war,  ins  Mittel  und 
machte  die  Sache  bei  den  polnischen  Gerichten  anhängig, 
indem  er  erklärte,  ihm  allein  gebühre  das  Patronatsrecht 
über  das  Kloster,  da  dasselbe  auf  seinem  Grund  und  Boden 
lündiert  und  durch  die  Spf^nden  Danziger  Bürger  unterstützt 
sei.  Der  Wunsch  dos  Kales  war.  du-  Sache  vor  den  Keichs- 
tag  zu  bringen,  da  man  hier  eher  aut  ein  günstiges  Urteil 
rechnen  zu  dürfen  glaubte,  als  vor  den  polnischen  Ge- 
richten.  Zu  diesem  Zwecke  venuchte  man  es,  die  Kompetenz 

13)  JohanoeS  Argrnttis,  de  r^l-  is  S nriotatis  Jesu  etc.  pag.  44  teilt  ein 
Rtüok  einer  Fuinhitioiisurkunde  mit.  das  sich  weder  in  der  vom  8.  .Tanuar  15^2 
noch  in  der  vom  1.  .lali  IbW.i  findet,  so  dftß  muu  vermiiten  dürtf*-.  düü  nnch 
oine  dritte  Urkunde  existiert  habe,  doch  ist  sonst  nirgends  etwas  über  eine 
solche  bekannt. 

Altpr.  MouaUMchrilt  Bd.  XXVI,  Uelt  7  u.  S  Iii 
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des  Assessorial-  und  des  Belationagerichtes  in  Frage  zu  stellen 
und  die  exceptio  fori-  zu  yerlAngen.  Bei  dem  ersteren  gelang 
dieses  Experiment  voUstftndig,  dagegen  behauptete  das  zweite 
seine  Zuständigkeit  und  füllte  am  26.  Januar  1596  sein  Urteil 

dahin,  daß  dor  liat  keinen  Anspruch  auf  die  Verwaltung:  des 
Klosters  hätte  und  dem  Bischof  und  OlBzial  nicht  weiter  hinder- 
lich sein  möchte. 

Dieses  Urteil  liatte  man  nicht  vermutet,  da  mau  sich  bei 
Hofe  vielfach  dahin  ausgesprochen  hatte,  daß  man  die  Sache 
nicht  eher  entscheiden  werde,  als  bis  der  l^it  sich  mit  dem 
Bischof  über  die  übrigen  Forderungen  des  letzteren,  die  im 
Wesentlichen  die  Harienkirohe  betrafen,  würde  geeinigt  haben. 
So  hatte  man  denn  einen  Termin  auf  den  8.  Februar  zu  Bazians 
angesetzt  und  eben  waren  die  Bevollmächtigten,  der  Bürger- 
meister Zierenberg,  die  Batmannen  Schachmann  und  Thorbecke 
und  der  Syndikus  Bergmann  auf  dem  Wege  dorthin,  als  sie  zn 
Tliorn  das  Oeschehene  erfuhren.  Jetzt  weigerten  sie  sicli.  au 
diesem  Tage  zu  vorhandeln  und  es  wimh-  ein  neuer  Termin 
auf  den  ."J.  Juli  zu  Subkau  angesetzt.  Al>er  auch  hier,  sowie 
am  (),  und  11.  Juli  zu  Oliva  blieben  die  Unterhandlungen 
fruchtlos  und  wurden  daher  abgebrochen. 

Dem  Dekret  s  llelationsgerichts  fügten  sich  die  Danziger 
nicht,  so  daB  der  Bischof  sich  genötigt  sah,  wiederum  den 
Bechtsweg  zu  beschreiten.  Schon  am  14.  Oktober  1696  schreibt 
der  Subsj^ndikus  Keckerbart  aus  Warschau,  daß  die  Sache  schon 
den  achte  n  Tag  im  Begister  des  Belationsgerichts  stehe ;  dieselbe 
wurde  jedoch  so  weit  verschleppt,  daB  sie  erst  im  folgenden 
Jahr  am  4.  Februar  zur  Aburteilung  kam.  Wieder  lautete  das 
Urteil  den  Danzi;^'ern  Ungunst  ig.  Eine  bestimmte  Strafe  freilich 
konnte  man  ihnen  niclit  auferlegen,  da  in  dem  vorjährigen  Dekret 
eine  solche  nicht  vorgesehen  war.  doch  wurden  sie  aufs  Nach- 
drücklichste ermahnt,  jenem  Dekret  zu  gehorsamen  und  nunmehr 
mit  einer  Strafe  von  20  000  Gulden  bedroht. 

Zur  Exekution  kam  auch  dieses  Dekret  nicht.  Es  war 
pftmlich  in  dieser  Zeit  bei  Hofe  eine  dem  Bat  günstigere  Stimmung 
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«ingetreton,  insofern  der  König  den  Vorstellungen  seiner  schwe- 
ditjchen  Räte  Gehör  gegeben  hatte,  die  ihn  warnten,  durch  allzu 
scharfes  Vorgelien  g»'gen  din  Kvangolisnlien  bei  seinen  schwedischen 
Unterthanen,  die  außer  der  Gleichheit  der  Religion,  auch  sonst 
in  vielfachen  Beziehungen  zu  den  Danzii^em  standen,  Mil3trauen 
und  Abneigung  zu  erregen.  Dem  Bischof  entging  diese  Ver- 
änderung natürlich  nicht  und  so  sah  er  sich  denn  genötigt, 
mit  den  Danzigem  glimpflicher  zu  vorfahren.  Als  daher  der 
ünterkanzler  Tamowski  einen  Vergleich  anbahnen  woUte,  war 
er  durchaus  nicht  abgeneigt  anf  denselben  einzugehen.  Aber 
die  Danziger,  die  dabei  die  Verwaltung  des  zum  Kloster  ge- 
hörigen Borfes  Schidlitz,  das  an  die  Stadt  grenzt,  aufgeben 
sollten,  nahmen  denselben  nicht  an,  ,,aus  Funht,  es  dürfte 
selbiges  Dorf  unter  einer  freiiidtin  Aufsicht  mit  der  Zeit  zu 
einem  zweiten  Schott  hmd  anwachsen." 

Auf  die  Lage  der  Jesuiten  hatten  diese  Ereignisse  un- 
mittelbar nur  geringen  Einfluß.  Das  auf  dem  Pajjier  stehende 
Kollegium,  dessen  Fundationsurkunde  nicht  einmal  rechtskräftig 
war,  da  man  es  unterlassen  hatte,  die  päpstliche  Approbation 
einzuholen,  blieb  eben  ein  auf  dem  Papier  stehendes.  Die  Jesuiten 
hielten  nach  wie  Tor  ihren  Gottesdienst  in  der  Maria-Magdalenen« 
Kapelle  und  der  Rat,  nicht  ahnend,  wie  weit  sie  schon  gegangen, 
ließ  sie  ruhig  gewähren.  Sicherer  wurde  derselbe  noch  dadurch, 
da  Li  um  diese  Zeit  die  Königiu  Anna  ein  Interesse  au  der  Er- 
haltung des  Klosters  gewann.  Es  war  niimlich  im  schwedischen 
Bürgerkrieg  15U5  das  Kloster  Wadstena,  das  Mutterkloster  der 
Brigittinerinnen,  das  schon  157U,  als  Possevinus  es  besuchte, 
nur  noch  18  Nonnen  zählte,  aufgehoben  worden.  Nach  Polen 
geflohen,  &nden  die  Nonnen  an  der  Königin  eine  eifrige  Be* 
schützerin,  auf  deren  Fürsprache  sie  auch  in  dem  Brigittenkloster 
zu  Banzig  Aufnahme  fanden.  Seitdem  wirkte  die  Königin  mit 
allem  ihrem  EinfluB  gegen  die  Aufhebung  oder  Umwandlung 
des  KJosters. 

Endlich  befreite  in  dieser  Zeit  der  Tod  die  Stadt  von  ihrem 
gefährlichsten  Feinde,  dem  Bischof  Rozrazewski.    Zur  Säkiüar- 
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feier  des  Jahres  1600  *nadi  Born  gereist,  um  nach  dem  Tode 
des  Bisobofs  Badzivil  von  Krakau  aus  der  Hand  Clemens  VlU. 

den  Kanlinalspurpur  zu  enipfaiicceTi.  starb  er  in  der  ewigen  Stadt, 
noch  ehe  er  das  Ziel  seines  Elugeizfs  erreicht  halte,  am  1>.  Fe- 
brnar  IGOO.  Tief  betrauert  von  seinen  zahlreichen  Verehrern, 
die  seine  baldige  Kanonisiernnrr  hoüteu,  wurde  er  in  der  Kirche 
der  Jesuiten  zu  Rom  beip^esetzt.  Aber  anch  im  Tode  hatte  er 
seine  Schützlinge  in  Danzig  nicht  vergessen.  Neben  wertvollen 
Tapeten  zur  Bekleidung  der  Wände  ihrer  Kapelle}  neben  Altar- 
decken  und  kostbaren  G^ftssen  Termachte  er  denselben  seine 
reiche  Bibliothek  und  ein  Kapital  von  mehr  als  30000  Gulden. 
Einen  Teil  dieses  Geldes  verwendeten  die  Jesuiten  sor  Ver- 
größerung ihres  Besitzen  an  liegenden  Gütern,  indem  sie  für 
9000  Gulden  ein  Grundstiick  in  Neuteifh  und  für  10(X)  und 
einige  Hundert  Gulden  ein  Haus  im  AV<  ic]ii>il<le  von  Danzig 
selbst  kaulten.  So  faßten  sie  immer  fester  FuG,  ohne  daß  der 
Hat,  der  von  diesen  Fortschritten  wohl  kaum  etwas  ahnte,  es 
hindern  konnte,  zumal  in  den  fol<:^endeu  Jahren  f^in  Feind  ganz 
anderer  Art  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm.  Dieser 
Feind  war  die  Pest,  die  im  Jahre  1602  in  der  Stadt  allein 
17000  Personen  hinraffte.^*)  Hier  bot  sich  den  Jesuiten  Gelegen- 
heit, die  guten  Seiten  ihres  Ordens,  die  Opferwilligkeit  seiner 
Mitglieder  auf  das  glänzendste  darzustellen.  Tag  und  Kaoht 
waren  sie  bereit  den  unglücklichen  Kranken  in  Stadt  und  Land 
Hilfe  zu  bringend")  und  wt  un  auch  zwei  Mitglieder  des  Ordens 
Samuel  roresnius  und  David  Kowietzki  der  tückischen  Krankhe  it 
zum  Opfer  fielen,  so  brachte  ihnen  ihre  Arbeit  in  dieser  be- 
drängten Zeit  reiche  Früchte,  da  tbrtan  Alt  und  Jung,  Vornehm 
und  Gering  ihnen  zustr()rnt(\ 

Aber  gerade  das  ließ  den  Kat  die  religiöse  wie  politische 
Gefahr,  die  ein  stftndiger  Aufenthalt  der  Jesuiten  in  der  Stadt 

14)  Piiwlüwski,  üt'sch.  des  Danziger  Lajidkreises.    S.  82,  Anm.  -U. 

15)  Von  rlen  sechs  daninls  in  OnriziLT  l»"'V«i'rnleii  Jesuiten  bliobeu  vier 
in  der  StHÜt,  während  zwei  iu  dor  Uinyegciid  umherzogen. 
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mit  ciicli  bringen  mnBte,  nicht  übersehen.  Daher  war  er  stets 
bereit,  allen  Uebergriffen  derselben  t?norgisoh  ontgegonzutreten. 
Andererseits  ruhten  auch  die  .Tesuiton  nnd  ilire  Besohiitzer  nicht, 
sondern  suchten  auf  jede  erdenkliche  Weise  ihrem  Ziele  näher 
zu  kommen. 

Im  Jahre  1602  fing  man  an.  die  Brigittenkirche  wieder 
herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  steuerte  der  Bischof  Tamowski 
12000  Golden  bei,  wofQr  sein  Offizial  die  Oberleitung  des  Baues 
bekam,  bei  dem  die  Jesuiten  die  Aufsicht  führten  und  die 
Arbeiter  bezahlten.  Zugleich  unternahm  der  Offizial,  nachdem 
er  schon  im  Jahre  160ü  den  Nonnen  im  Namen  des  Bisohofs 
ihre  sämtlichen  Privilegien  sowie  das  Siegel  des  Klosters  ab- 
genommen hatte,  eine  Visitation  desselben,  deren  Krgelmis 
für  den  damaligen  Zustand  des  Klosters  reelit  rharakteristisch 
ist.  Dasselbe  zahlte  zwei  deutsdip  und  acht  scliwedische  Nonnen, 
zwei  Laiensehwestern  und  einen  schwedischen  Mönch.  Zugleich 
wohnten  im  Kloster  drei  Pensionärinnen,  von  d^ripn  eine  sogar 
Protestantin  war.  Diese  alle  lebten  unter  der  schwachen  Leitung 
der  Mater  Juliane  Wolf,  ohne  sich  viel  um  die  Ordensregeln  zu 
kümmern.  Besonders  energisch  zeigte  sich  die  Priorin  ]>orothea 
Sperling,  die  den  bischoflichen  Kommissarien  jede  Bechenschaft 
verweigerte  und  erklärte,  sie  würde  ihnen  nicht  gehorsamen  und 
wenn  sie  auch  „alle  Teufel  aus  der  Hölle"  mitbrächten. 

An  Vorwänden  zu  einer  Reformation  des  Klostera  im  JSiuno 
der  J»'suiten  ft-liltc  es  also  durchaus  ni<-ht. 

Schon  im  Jahre  Ul'M  war  die  Kin  lie  soweit  wieder  her- 
gestellt, daß  der  Gottcsdienat  in  derselben  beginnen  konnte. 
Nun  ließ  der  Offizial  trotz  des  Widerspnv  lis  der  Provisoren 
die  Kanzel  der  Jesuiten,  die  unterdessen  durch  glänzende  Pro- 
zessionen in  Oliva,  sowie  durch  Predigten  in  der  ihnen  vorüber^ 
gehend  eingeräumten  Dominikanerkirche  und  in  der  Maria- 
Magdalenen-Kapelle,  dem  Bedürfnis  ihrer  Anhänger  Genüge  ge- 
than,  in  die  Kirche  bringen  und  ließ  auch  bei  der  Einweihung 
der  letzteren  am  15.  April  1604  nach  seiner  eigenen  Predigt 
einen  Jesuit<3n  die  Kanzel  besteigen,  worauf  dann  alisoimtäglich 
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zwei  Jesuiten  in  der  Nonnenkirche  predigten.  Besondem  günstig  , 
war  denselben  bei  diesen  Bestrebungen,  die  gottesdienstlichen  | 
Funktionen  im  Kloster  in  die  Hand  zu  bekommen,  der  Um- 
stand, daB  die  Nonnen  priesterlichen  Beistand  ganz  entbehrten, 

nachdem  auch  der  schwedische  Mönch  Magnus,  der  des  Deutschen  j 
nicht  recht  mäclitig  war,  sein  Amt  nicdorgelogt  hatte.  Zwar  i 
fand  sich  sofort  ein  Ersatz  in  ilfin  aus  Baiern  gekommenen  * 
Augustiner  Staler;  aber  kaum  hatte  derselbe  seine  n<'Ueii 
Funktionen  übernommen,  als  man  ihm  sclion  Sehwierigkoiteu 
bereitete  durch  die  Behauptung,  die  Nonnen  hätten  ihn  eines 
lasterhaften  Lebens  angeklagt,  was  um  so  weniger  glaublich  er- 
scheint, als  wir  ihn  noch  im  Jahre  1641  als  Sachwalter  des  Klosters 
genannt  finden.'*)  Der  Offizial  schickte  zwei  Jesuiten  ins  Kloster 
zurüntersuchnng,  die  am  22.  Oktober  1605  den  Mönch  entfernten 
und  die  verlassenen  Zellen  bezogen.  Noch  bessere  Fortschritte 
machten  sie,  als  die  greise  Mater  Juliane  Wolf  starb,  und  es 
ihnen  gelang,  allen  Ordensregeln  zuwider  die  iStelle  der  Priorin, 
deren  bisliorige  Tnlipberiii  Aebtissin  ^vIu•de.  einem  jungen  Mädchen 
namens  Kathnriu  i  lMigels<loit  zu  versilialit?n,  das,  jüngst  ans 
Braunsberg  gekommen,  dl«'  Z'^it  des  Noviziats  zwar  noch  nicht 
hinter  sich  hatte,  dafür  ab»'r  den  Jesuiten  unbedingt  ergeben 
war.  Sofort  zeigten  sich  die  Wirkungen  dieses  Wechsels.  Am 
26.  Februar  1606  schon  erhielten  die  Jesuiten  eine  Urkunde, 
in  welcher  die  Nonnen  ihnen  „nach  Abweichung  ihres  Priesters 
nnd>  Beichtvaters"  die  früher  von  den  Mönchen  bewohnten  Zellen 
überlieiSen,  woftlr  sie  von  jenen  800  polnische  Gnlden  in  drei 
Jahresraten  zum  Ausbau  ihres  Chores  erhielten.  Schließlieh 
zogen  sich  die  Nonnen  mit  ihren  Andachten  ganz  in  das  Be- 
fektorium  zurü<-k.  wahrend  die  Kirche  dem  alleinigen  Gebrauch 
der  Jesuiten  üb^'rlasst'U  blieb,  dio  darin  in  früher  nie  gesehenen 
Kultusiormen  Gotti'sdienst  abliidten.  Ji  tzt  sah  sich  der  Kat 
doch  genötigt  einzuschreiten.  Kr  citierte  die  im  Kloster  weilenden 
Jesuiten  Pater  Jung  und  Ambrosius,  um  sie  zu  warnen,  die  aber 


16)  MismT  v<nii  16.  Juli  I641{  Hirsch  II,  8.  16i,  Aua. 
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die  Abwesenheit  des  Superior  vorscbfltzend,  sich  nicht  stellten. 
Als  man  sie  dann  wiederam  msammen  mit  diesem,  dem  Pater 
Crispin  BoUz  citiert,  berufen  sie  sich  anf  den  OfBzial  als  auf 
ihren  Vorgesetzten,  dessen  Befehlen  sie  nnbedingt  gehorchen 

müßten.  Der  Offizial  verlangte  nun,  die  Fortsetzung  der  Ver- 
haudlnngen  S'olle  in  seiner  "Wohnung  stattlindeu.  Auch  liierin 
gab  tl<>r  T?at  uarli,  dem  es  nur  darum  zu  thun  war,  durch  ein- 
dringliche Ermahnungen  die  .Jesuiten  zum  Vorlassen  des  Klosters 
zu  bewegen,  aber  diese  wichen  jeder  weiteren  TJnterredung  ans, 
wie  sie  selbst  sagen,  in  dem  Bewußtsein,  ,,daß  die  Christo  ge- 
weihten und  der  Herrschaft  der  Kirche  unterworfenen  Männer 
höher  ständen  als  alle  weltliche  Macht",  und  in  der  Gewißheit, 
daß  der  Tag,  an  welchem  sie  sich  dem  Bat  stellten,  „der  letzte 
ihres  Bleibens  und  der  erste  ihres  Exils  sein  wflrde". 

Endlich  wurde  der  Bat  des  langen  "Wartens  müde  und 
schickte  den  Sekretär  Freder  in  das  Kloster,  um  ihu^u  die 
schriftliche  "Weisung  zu  bring« -n,  dasselbe  schleunigst  zu  ver- 
lassen. Al)er  die  Jesuitun,  die  sich  von  dem  Besuch  nicht  viel 
Gutes  versprechen  mochten,  ließen  durch  große  Kettenhunde  den 
Eingang  versperren,  so  daß  der  Sekretär  unverricht(;ter  S;udie 
abzielien  mußte.  Da  fand  man  am  11.  Oktober  1606  an  beiden 
Kirchenthüren  zu  St.  Brigitten  ein  Dekret  angeheftet,  dessen 
Inhalt  im  Wesentlichen  folgender  war: 

„Wir,  Bürgermeister  und  Bat  der  königlichen  Stadt  Danzig, 
thun  Euch,  Y&ter  der  Gesellschaft  Jesu,  Crispin,  Jungius  und 
Ambrosius  imd  allen  andern,  die  in  dieser  Stadt  sich  aufhalten, 
und  deren  Xani'  ii  wir  hiermit  genannt  haben  wollen,  kund  und 
zu  wi,s'<jen:  Du  das  auf  der  Altstadt  gelegene  Brigittinerkl- ister 
sein  eigenes  Keeht  und  seine  eig«^ne  Uegel  hat,  und  die  nach 
dieser  Hegel  lebenden  Xonnen  ihre  eigenen  Priester  zur  Ver- 
waltung des  Predigtamtes  und  zur  Verrichtung  der  damit  ver- 
bundenen Obliegenheiten  haben,  in  zeitlichen  Dingen  aber  den 
von  uns  bestellten  Kuratoren  und  ihren  Anordnungen  unter- 
worfen sind,  und  da  femer  die  Jesuiten  seit  einiger  Zeit  viel- 
fiich  hieran  zu  ändern  versucht,  sich  auch  auf  unsere  Vorladung 
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nicht  zur  Verantwortung  gestellt  haben,  so  befehlen  wir 
Euch  hiermit  zum  letzten  Male^  daB  Ihr  Ton  dem  angemaßten 
Eirchendienste  in  genanntem  Kloster  abstehet  und  binnen  drei 

Tagen  Euer  Hausgerät,  wie  auch  immer  es  heiße,  wegschaffet 
und  fortan  weder  in  dem  Klostor  norli  in  tlessen  Häusern  oder 
Gebiet  wobnet,  oder  nach  Ablauf  der  ^'mannten  Frist  Euch  an- 
trefffm  lasset.  Wenn  das  nicht  geschieht,  oder  Ihr  dawider 
handelt,  so  wird  die  nötige  Exekution  stattänden  und  gegen 
Euch  vorgegangen  werden,  wie  es  di<>  Sachlage  erheischt.  Doch 
werdet  Ihr  darüber  Euch  nicht  zu  beklagen,  sondern  die  Schuld 
Euch  selbst  zuzuschreiben  haben,  was  wir  Euch  zu  bedenken 
geben  wollen.   Gegeben  in  unserm  Bathaus  am  16.  August  1606.** 

BOrgermeister  und  Bat  der  Stadt  Danzig.^^) 

Einem  so  enerLi^isrlion  Befolil  zuwiderzuhandeln,  wagten 
die  Jesuiten  do<  h  nicht.  Sie  vt-rlicßen  das  Kloster  und  zogen 
in  die  Wohnung  des  ^lilonius,  während  dieser,  um  die  Nonnen 
nicht  ganz  ohne  priesttu'lichen  Beistand  zu  lassen,  in  das  Kloster 
ttbersiedelte.  Dabei  blieb  es.  Natürlich  erhob  sich  jetzt  ein 
großer  Sturm  gegen  den  Bat  von  Seiten  der  Freunde  der  Jesuiten. 
Schon  am  29.  August  erschien  der  Abt  von  Oliva,  der  königl, 
Sekretair  Heidenstein  und  der  Starost  von  Mirchau  Jakob  Scze- 
puiski  in  Danzig,  um  den  Bat  zur  Bücknidmie  seines  Dekrets 
zubewegen;  aber  weder  diese  Intercession,  noch  auch  die  Mahn- 
schreiben des  Kölligs  und  Bischofs  vom  31.  Oktober  und  25.  No- 
vember lOOii  erreichten  diesen  Zwerk.  denn  der  Kat  erklärte, 
obschon  er  nie  die  Absicht  gelialn  habe,  den  Katholizismus  zu 
nuterdrücken,  so  könne  er  doch  die  Jesuiten  nicht  dulden,  die 
sich  in  das  Kloster  eingeschlichen,  dort  nach  Gutdünken  gewirt- 
schaftet und  dem  Bat  jede  Bechenschaft  verweigert  hfttten.  Eine 
solche  Verachtung  der  Obrigkeit  könne  nur  zum  Buin  der  Stadt 
führen,  deshalb  halte  es  der  Bat  für  seine  Pflicht,  dem  Orden, 

17)  L'eber  die  Opnesis  diesf's  Dekrets  sagt  eine  Randbemerkung  bei 
einer  Absei irift  «lessellM  n :  .,E.  E.  Rats  Srldiiü  und  lit'srlici.i,  den  14.  August 
deliberieret,  den  15.  g(  t'aüt,  den  16.  revidieret  und  den  18.  publicieret  Notario 
Dan.  Uartim  adbiMto.** 


Digitized  by  Google 


Von  Httmumn  Freytag. 


545 


in  dessen  Gmndsfttssen  eine  solche  Verachtnng  begründet  sei, 
den  Aufenthalt  in  dem  Eloster  zu  verweigern. 

Um  so  heftiger  wurden  die  Danziger  auf  dem  polnischen 
Reiohstage  bedrängt.  Während  auf  dem  prcnißisohm  Anteoomitial- 
Tiandtage  trotz  des  Ansnolieus  des  ('ulrnisohen  Biscli,r)fs,  der  gern 
die  Jesuiten  in  Tlioni  getiinlort  f;.  selien  hätto,  koin  das  Ver- 
hältnis derselben  zu  don  Städten  betreff«'nder  Beschluß  gefaßt 
war,  die  drei  großen  Städte  vielmehr  bei  dem  Könige  und  den 
höchsten  polnischen  Beamten  vorstellig  geworden  waren,  gelang 
es  im  Mai  1607,  nachdem  der  Beichstag  schon  geschlossen  wwr, 
den  Jesuiten  mit  Hilfe  ihrer  Gönner,  in  die  Constitutionen  des- 
selben einen  Artikel  einzuschalten,  ohne  daß  derselbe  vorher 
den  gesamten  Ständen  vorgolosen  oder  von  ihnen  angenommen 
worden  wäre.  Dieser  Artikel,  liauptsächlich  gef;*  n  Danzig  und 
Tliorn  gerichtet,  besagte,  dal]  die  desiiiteii  in  diejenigen  Schulen 
und  Kirchen,  aus  denen  sie  vertriel)eu  waren.  Avieder  uufgenoninien 
und  fortan  in  deren  Besitz  nicht  gestört  werden  sollten,  widrigen- 
falls der  Bat  und  die  Ordnungen  der  Städte  vor  dem  polnischen 
Tribunal  zur  Bechenschaft  gezogen  werden  würden.  Diese 
letztere  Bestimmung  widersprach  geradezu  den  Privilegien  der 
preußischen  Städte,  welche  nie  die  Jurisdiktion  dieses  Gerichts- 
hofes anerkannt  hatten,  weshalb  sie  denn  auch  gegen  diese 
Konstitution  protestierten  und  erklärten,  sie  würden  sich  nie 
f^r  gebunden  durch  dieselbe  erachten.  Daher  hatte  auch  die 
drohende  Haltung  der  Polen  keinen  Einfluß  auf  «lie  Ereignisse 
in  Danzig.  vielniehr  mußten  die  Jesuiten  sich  vorläufig  fügen 
und  dem  Kloster  lern  bleiben. 

Unterdessen  wirkte  im  Kloster  die  neue  Priorin  Katharina 
Engelsdort  mit  ihrem  Anhang  unter  den  Augen  des  Offiziaft 
im  Sinne  der  Jesuiten  weiter  und  nahm  viele  Neuerungen  vor. 
So  hielt  sie  das  Dormitorium  Tag  und  Nacht  verschlossen, 
brachte  neue  Thüren  in  demselben  an,  nahm  die  Glocke  von 
der  Mater  Stube  hinweg  und  ließ  sie  über  ihrer  Wohnung  an- 
bringen tmd  dergleichen  mehr.  Bas  alles  ließ  die  Mater  Dorothea 
Sperling  sowie  die  Provisoren  erkennen,  wie  nötig  es  sei,  wieder 
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Augostinermönclid  berbeizurafen.  Daher  sandte  jene  Bittsobreiben 
an  die  Klöster  su  Calcar  und  zu  Dendermonde,  deren  Erfolg  war, 
daß  nocb  im  Jabre  1607  der  scbon  bejabrte  Möncb  Paul  Jansen 
im  Kloster  erscbien.  Freilich  wurde  er  von  dem  Bischof  sofort 

der  Apostasio  beschuldigt  und  ilim  die  A])j)robaliou  verweigert; 
alter  die  I^fater  erklarte,  iiaeh  ilirer  Kegel  bedürl'e  der  von  ihr 
berult  ue  Möneli  gar  iiieht  «Ut  r5«'st;itigmig  durch  dou  Bischof, 
und  Jansen,  der  von  seinen  Ob<'rn  sehr  warm  empfohlen  war, 
und  infolge  dessen  an  dem  Danzigerltat  einen  Besclnit/»>r  fand, 
blieb  im  Kloster.  Damit  war  dem  weiteren  Verweilen  des  Offi- 
zials  in  demselben  der  Vorwand  genommen.  Als  derselbe  daher 
den  wiederholten  Auffordemngen  des  Bats,  das  Kloster  zu  ver- 
lassen, nicbts  als  Weigeningen  und  Protestationen  entgegen- 
setzte, wurde  er  endlich  auf  Befehl  des  Sekretftrs  Freder  in 
Gegenwart  der  Provisoren  Adrian  Engelke  und  Jobannes  Fischer 
und  dos  Notars  Andreas  Knabe  am  17.  Januar  1608  mit  Gewalt 
aus  dem  Kloster  enlfernt  und  sein  Hausgerät  durch  seineu  Dieuer, 
seinen  Koch  und  den  Küst.-i-  ihm  naehgi'fahren. 

Natürlich  war  Bischof  AHmtI  Jiarantnvski,  der  eben  rlamals 
das  Bistum  von  (Aijawien  übernahm,  über  dieses  Vorgehcu  höch- 
lichst erzürnt,  zumal  um  dieselbe  Zeit  HoiMthea  Sperliug  durch 
ihren  Itechtsbeistaud  Dr.  Staler  die  Küokgabe  der  einst  ent- 
wendeten Privilegien  des  Klosters  verlangte.  In  sehr  beftigem 
Tone  warnte  er  die  Nonnen  vor  der  Gemeinschaft  mit  den  Ketzern 
und  verwies  sie  im  Uobrigen  auf  den  Sprucb  des  Kuntius  und 
des  Königs.  Was  von  diesem  zu  erwarten  war,  zeigt  e  sieb  bald. 
Nachdem  er  durch  ein  Dekret,  dem  aber  niemand  Folge  leistete, 
zwei  der  den  Jesuiten  feindlichen  Nonnen  in  ein  Kloster  einer 
andern  Rfgel  zu  versetzen  gesucht  hatte,  gab  er  am  30.  April  1608 
den  in  Danzig  weilenden  Jesuiten,  sieben  an  der  Zahl,  einen 
Geleitsbrief,  in  dem  er  dieselben  auf  Iihi  Monate  unter  seinen 
besondem  Schutz  stellte  und  besonders  den  Rat  warnte,  sie  femer 
zu  beunruhigen.^^)    Aber  der  Bat  erklärte,  er  werde  diesen 

18)  Der  Salvus  condaotuB  ist  nicht  wie  Hinoh  schreibt  vom  39.  8ep- 
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Geleitflbrief  nur  so  lange  respectieren,  als  die  Jesuiten  siob  in 
ihren  Grenzen  halten  würden,  und  verbat  sich  dann  später  der- 
gleichen Geleitshri.'f'o  ülifThaupt,  da  sio  naeli  <lein  Pfalilf^elds- 
Privilegiiira  von  ir)84  nicht  auf  geistliche  Angelegenheiten  aus- 
gedehnt worden  dürften. 

In  demselben  Jahre  hielten  die  drei  großen  Städte  zu 
Danzig  im  Oktober  eine  Znsammonkunft,  bei  der  sie  über  die 
weiteren  Schritte,  die  man  den  jesoitischen  Umtrieben  gegenüber 
zu  thun  Mtte,  berieten.  Ihre  Verabredung  ging  dahin,  auf  dem 
Landtage  einen  Beschluß  zu  erwirken,  der  es  den  Bevollmäch- 
tigten .  zum  Beicbstage  möglich  machte,  eine  Petition  fübr  die 
St&dter  einznreichen.  Aber  nicht  allein  kam  eine  solche  Reso- 
lution nicht  zur  Annahme,  sondern  man  mußte  angesichts  der 
droln-nden,  josnitenfreundlichen  Haltung  des  Landtages  froh  sein, 
daß  in  di»-  Instruktion  für  den  Keicbstag  nichts  die  Religion  und 
die  Jesuiten  BelreÜcndes  aufgenommen  wurde.  Dein  entsprachen 
auch  die  betreflenden  Beschlüsse  des  Keichstages,  die  die  Consti- 
tution des  Jahres  1007  voll  und  ganz  bestätigten.  Wieder 
wurde  gegen  dieselbe  protestiert,  diesmal  in  Gemeinschaft  mit 
den  kleinen  Städten  und  der  marienburgischen  Bitterschaft. 

In  Danzig  wurden  indessen  die  Verhältnisse  immer  schwie- 
riger, als  zu  Anfang  des  Jahres  1610  der  Mönch  Jansen  starb, 
dem  man  die  letzten  Jahre  seines  liebens  durch  fortwährende 
Beschuldigungen  der  Apostasi«?  verbittert  hatte.  Sofort  setzte 
sich  dor  Rat  nut  dem  Brigittinerkonvent  in  C'alkar  in  Ver- 
bindung und  suchte  Unterstützung  hei  dem  Kuriürsten  Johann 
Sigismund  von  Brandenburg  und  bei  dessen  Bruder  Georg  Ernst, 
dem  Begenten  der  Jülich-klevesohen  Lande,  während  er  die 
gottesdienstlichen  Funktionen  dem  Dr.  Staler  übertrug. 

Aber  im  £loster  brach  jetzt  ein  Konflikt  aus,  der  den 
Jesuiten  wieder  in  dasselbe  Eingang  zu  verschaffen  drohte. 
Mehrere  Nonnen  nämlich,  denen  das  Elosterleben  der  Dorothea 


tein)*«>r  rlntiert,  sondern  vom  90.  April;  am  22.  September  wurde  er  dem 
Kat  überreicht. 
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Sperling  nicht  streng  genng  war,  beschwerten  sich  über  sie  bei 
dem  Bischof  Laurentius  Gtombicki,  und  dieser  schickte  snr  Unter- 
suchung der  Sache  den  Of&zial  und  den  Abt  von  Oliva  ins 
Kloster.  Während  der  Anwesenheit  macht  die  Mater  mit  der 
Priorin  eine  Ausfahrt  und  läßt  sich  unterwegs^  wahrscheinlich 
durch  die  Drohung  einer  genauen  Untersnohnng  und  strengen 
Strafe  eingeschüchtert,  bewegen,  ihrem  Amt  zu  entsagen.  Ins 
Kloster  zuriu  k^ekf'lirt,  wird  sie  von  den  dort  verr^ammelten 
Ivonnnissarien.  zu  denen  außer  Milonius  uiii]  Konarski  noch  der 
Sutiraganbiscliot  Franz  Laeki  und  der  pommerellische  Arehi- 
diakonus  Balthasar  Miaskowski  gehörten,  beim  AVort  genommen, 
die  dann  am  folgenden  S<inntag,  dem  21.  Oktober,")  die  Wahl 
vornehmen  lassen,  und  Katharina  Engeladorf  für  gewählt  ei^ 
klären,  obgleich  sie  die  von  dem  tridentinischen  Konzil  als  die 
Wählbarkeit  bedingend  festgesetzten  Qualitäten  nicht  hea&B.^ 
Die  alte  Mater,  die  sich  alsbald  von  der  Nachfolgerin  wie  eine 
Magd  behandelt  sah,  bereute  ihren  übereilten  Schritt  bald  und 
bat  den  Rat  um  Hilfe.  Infolgedessen  erschien  am  B.  November 
der  Sekn  tar  lleniuinn  Freder  im  Kloster  und  verlangte,  daß 
Katharina  d^r  fdtfu  Aelftissiu  die  Srddiissel  und  das  Siegel  7M- 
n'i'ku^i'be,  r)iest;ll)f»  Forderung  stfllto  ;\m  1".'.  d'-s-^fllien  ^fnnüs 
der  Provisor  Eugelke,  und  da  sich  Katharina  Eugt  lsdorl  wiedemm 
weigerte,  wurde  sie  «owie  zwei  andere  ihres  Anhang»,  die  neu- 
gewählte Priorin  Barbara  Werder  und  die  Nonne  Elisabeth 
Samlang  von  der  alten  Mater  ausgestoßen.  Die  Folge  war,  daß 
nach  vier  Tagen  in  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  November  alle 
deutschen,  sowie  einige  schwedische  Nonnen  das  Kloster  ver- 
lieBen.  Nur  eine  dieser  Nonnen  kehrte  freiwillig  zurück,  während 
die  drei  AusgestoBenen  den  Danziger  Bat  vor  dem  Landgericht 

10)  Am  '24.  Oktdher  U;iO  \uv\  iiiflit,  wie  Hirsrh  schreibt,  vuu  Neu- 
juiir  1011  muß  die  Wahl  statt gefuiiduu  Imben,  denn  das  Notariatainstrament 
vom  5.  November  1610  sagt,  vor  14  Tagen  amen  Kommissarien  ins  Kloster 
gdcommen  and  faättim  die  Mater  am  folgenden  Sonntag  abgesecst  Daraus 
ergiebt  Sick  das  obige  Datum. 

20)  Conc.  Trident.  Sessio  ultim.  de  Begnl.  Gap.  VII. 
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zn  DirBchan  verklagten  und  dann  auf  den  23.  Februar  1611  yor 

den  pommerelliachen  Woywoden  ausluden,  dessen  Gerichtsbarkoit 
die  Angeklagten  sicli  natürlich  nicht  unterwarfen,  (irölier  wurde 
die  Gefnlir  als  nicht  nur  der  Erzbischof  und  der  König  für  die 
Vertriebenen  Partei  nahm,  sondern  auch  der  Bischof  Laurentius 
Gembickii  über  das  Vorgehen  des  Danziger  Rats,  dem  die  öffent- 
liche Meinung  unter  den  Katholiken  alle  Schuld  zuschriebi  aufs 
höchste  erzürnt,  den  Klosterprozeß  -wieder  anhängig  maobte. 
Ja  um  das  Maß  voll  zu  machen,  wurden  die  Danziger  nicht 
bloß  auf  dem  Landtage  zn  Marienburg  besonders  von  den  adligen 
Bftt^n  hart  angegriffen,  sondern  es  wurde  auch  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Warschau  die  Konstitution  von  1607  auft  neue  be- 
stätigt  und  Danzig  im  Falle  der  Zuwiderhandlung  mit  der  Acht 
bedroht. 

In  dieser  Bedrängnis  war  das  einzige  Ereignis,  das  die 
Danziger  etwas  leichter  aufathmen  ließ,  der  am  23.  Oktober  1611 
ertblgte  Tod  des  Offizials  Miionius,  mit  dem  die  Stadt  eines 
ihrer  heftigsten  Gegner  ledig  wurde,  des  eifrigsten  Förderers 
der  Jesuiten,  der  ihnen  im  Tode  sein  ganzes  Vermögen  und 
seine  ganze  Bibliothek  vermachte,  wofür  er  den  Lohn  erntete, 
daß  sein  Name  bei  denselben  unvergessen  blieb  und  noch  nach 
fast  hundert  Jahren  in  den  feurigsten  Worten  gepriesen  wurde. 
Aber  wer  eine  Erleichterung  für  die  Stadt  von  diesem  Ereignis 
gehofft,  sah  sich  bald  getäuscht;  der  neue  OtTizial  Adam  Golinski, 
bis  zu  dessen  Ankunft  am  13,  November  man  den  Tod  des 
Milonius  vrriipiinlicht  hatte,  wich  von  dem  Wege  seines  Vor- 
gängers nicht  ab,  und  so  konnten  denn  die  Jesuiten  auch  imter 
seinem  Schutze  getrost  weiter  iutriguieren. 

Die  Folgen  dieser  Litriguen  traten  denn  auch  bald  zn 
Tage.  Plötzlich  erklftrte  Dr.  Staler,  der  noch  immer  das 
Beichtigeramt  bei  St.  Brigitten  verwaltete,  während  die  Predigten 
von  Dr.  Andreas  Autander,  einem  Augustiner,  der  mit  den 
Jesuiten  in  engen  Beziehungen  stand,  gehalten  wurden,  er 
könne  den  Anklagen  und  Anfeindungen,  die  man  gegen  ihn  ins 
Work  setze,  nicht  langer  widersteliou  und  sehe  sich  genötigt, 
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(las  Klost<T  zu  verlassen.  Vor  Schreck  über  seinen  Austritt  er- 
krankte die  Mater  Dorothea  Sperling  and  starb  am  21.  März  1612. 
Um  die  infolgedessen  im  Kloster  ausbreohenden  Wirren  ea  be- 
seitigen, erschienen  der  Offizial,  der  Abt  und  Prior  von 
Oliva,  Dr.  Antander  und  der  Kanonikus  Albert  Bedlinski  als 
Kommissarien,  mit  denen  d^  Bat  sich  sofort  ins  Einvernehmen 
zu  setzen  suchte,  ja,  denen  er  nicht  nnr  die  Wiedereinsetzung 
der  vertriebenen  Xonnen,  sondern  sogar  die,  Abtretung  des 
Patrouats  (i])er  das  Kloster  mit  Ausnaliinti  der  Verwaltung  des 
Dorfes  Scliidlit/  in  Aussieht  stfUie,  \\t»i^egen  die  Kommissarien 
nur  verspraclien,  dem  Eindringen  der  Jesuiten  nicht  Vorschub 
leisten  zu  wollen.  Aber  wie  dieses  Versprechen  geradezu  der 
vom  Bischof  erhaltenen  Instruktion  widersprach,  so  dachten  sie 
anch  keinen  Augenblick  daran,  dasselbe  zu  halten.  Kaum  war 
es  ihnen  dank  der  Nachgiebigkeit  des  Bates  gelungen,  am 
19.  April  die  frOher  ausgetretenen  Nonnen,  die  bisher  in  Znckan 
geweilt,  zurückzuführen  und  Katharina  Engelsdorf  als  Aebtissin 
zu  installieren,  als  sie  alle  ihre  Batschläge  nur  darauf  richteten, 
die  Jesuiten  wieder  einzuführen.  Endlich  kamen  sie  zu  dem 
Eutscliluli,  eiiK'  Thür  des  Klosters  oflen  zu  lassen,  durch  welche 
am  11.  yidi  die  Patres  Uber  und  UtAtz  ihren  Einzug  hieltfu. 
Der  Dank  war  ein  den  Komniissurien  gegebenes  s<dtinnes  Gast- 
mahl. Um  den  Jesuiten  jetzt  den  Besitz  des  Klostors  zu  sichern, 
erschienen  am  19.  Mai  zwei  königliche  Gesandte  Sczepanski  und 
Zaremba  *in  Danzig,  um  den  Bat  vor  jeder  Beunruhigung  der^ 
selben  zu  warnen.   Aber  man  hatte  sich  verrechnet. 

ZunAchst  wsmte  der  Bat  die  Jesuiten  am  1.  Juni  mündlich 
durch  den  SekretAr  Freder,  dann  am  27.  Juni  schriftlich,  ihre 
Anmaßung  weiter  zu  treiben.  Als  das  alles  nichts  ihichtete, 
ließ  er  am  2.  August  1612  ein  neues  Edikt  an  die  Kirchenthüren 
hetten,  dessen  Befehl  so  streng,  dessen  Fassung  so  drohend  war, 
daß  die  Jesuiten  es  für  d;is  Beste  hielten,  zu  gehorolien.  So 
Indien  sie  di-n  flottesdienst  iui  Kloster  ruhen,  bis  am  8.  Sep- 
tember der  Bisehof  nach  Danzig  kam  und  seine  Schützlinge 
wieder  in  dasselbe  einführte.   Kaum  aber  hatte  er  die  Stadt 


Digitized  by  Google 


Von  Hermaiui  Freytag. 


651 


verlassen»  so  forderte  der  Bat,  dem  die  Ordnungen  es  besonders 
ans  Herz  gelegt  hatten,  auf  das  Treiben  der  Jesniten  zn  achten, 

die  Einstellung  des  Gottesdienstes  und  ließ  die  Jesuiten,  als  sie 
"vridorsprarhon,  mit  Gewalt  aus  di'm  Klostor  entfernen,  und  ihnen 
tilr  <lio  Ziikuntt  den  Eintritt  durch  AVa«  lion  vorsperren,  woran 
er  auch  nichts  änderte,  als  ihm  am  2<i.  S>  piember  zwei  könio^liche 
Geleitsbrieie  vom  20.  resp.  26.  .Juni  IG  12  eingehändigt  wurden, 
von  denen  der  erstere  den  Jesuiten  die  freie  Bewegung  in  der 
Stadt,  der  zweite  die  ungestörte  Th&tigkeit  im  Brigittenkloster 
gewährleistete. 

Jetzt  galt  es  aber  Augustinennönche  herbeizuschaffen. 
Daher  trat  der  Bat  nunmehr  direkt  mit  Johann  Waier,  dem 
Kommissar  der  Brigittiner  zu  Marieniorst  bei  Bonn  in  Yer* 

bindung,  was  zur  Folge  hatte,  daß  noch  im  Jahre  1613  Augustiner 
vom  Rhein  nach  Danzig  kamen.  Diumi  war  uurh  dem  AVirken 
df»r  Jesuiten  im  Kloster  ein  Ziel  gesetzt  und  da  auch  der  Bischof 
bei  seinem  Besuch  iu  Danzig  im  Oktober  1614  nichts  weiter 
ausrit  Ilten  konnte,  als  daü  Katharina  Eugelsdori'  nunmehr  auch 
vom  liat  als  Ael  tis^in  anerkannt  wurde,  so  begann  man  sich 
allm&hUoh  auf  eine  Errungenschaft  der  Vergangenheit  zu  be- 
sinnen, auf  die  Stiftung  des  Altsohottlftnder  Kollegiums.  Der 
Bischof  wies  dem  Orden  ein  Gebiet  im  Sohottlande,  um  das  er 
selbst  bisher  mit  dem  Abt  von  Pelplin  im  Streit  gelegen  und 
auf  das  jetzt  beide  Teile  zu  Gunsten  der  Jesuiten  verzichteten, 
zum  Bau  einer  Kirche  an,  zu  <ler  am  24.  Mai  1615  David 
Keiiuuski,  der  Abt  von  Oliva,  den  Grundstein  legte.  Noch  in 
demselben  Jahre  wurde  der  Hau  tr^ftz  «ler  vielfachen  Beuu- 
nihigungen  seitens  der  Einwohner  des  Schuttlands,  die,  selbst 
gröiStenteils  Sektierer,  das  neue  Kollegium  höchst  ungern  in 
ihrer  Mitte  entstehen  sahen,  volleud»^t.  Von  vielen  poramerelli- 
schen  Großen,  besonders  von  dem  Marienburgischen  Bannerherm 
Sakowski  und  dessen  Gemahlin  reich  beschenkt,  konnte  sie 
schon  im  Jahre  1616  dem  Gottesdienst  übergeben  werden, 
während  die  Jesuiten  in  einem  kleinen  Hause  daneben  Schule 
hielten.   £ndlich  schenkte  der  Bischof  Panl  Wolncki,  nachdem 
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auch  er  durch  die  Ernouerimg  des  Prozesses  wegen  der  Ver- 
waltung der  Klostergilter  nichts  erreicht  iiatt6|  den  Jesuiten  ein 
Grundstück  im  Schottlande,  bestehend  aus  einem  Garten  mit 
sechs  Häusern,  um  darauf  eine  Schule  nebst  Wohnhäusern  fär 
die  Kleriker  und  Alumnen  zu  errichten»  und  nun  erst  wurde 
das  vor  dreißig  Jahren  gegründete  Kollegium  erbaut  und  1621 
eingeweiht**) 


IV. 

Die  Gründung  des  Schottländer  Kollegiums  war  f^ar  die 
Mission  in  Danzig  von  hoher  Bedeutung,  da  dieselbe  jetzt,  wo 
ihre  eigene  Existenz  in  Frage  gestellt  war,  sich  vorzugsweise 
auf  jenes  stützte,  ohne  doch  den  Gedanken  an  eigene  Selbständig- 
keit aufzugeben.  Vorläufig  freilich  schien  es,  als  ob  der  Bat 
die  Früchte  seines  energischen  Vorgehens  gegen  die  Jesuiten 
nun  aucli  genieDeu  sollte,  da  diescllKMi  nach  der  Gründung  des 
Ktdlegiums  ihre  Auinieiksaink»'ii  vor  [illem  der  neuen  Schul- 
anstalt und  ihrem  (Tedeihen  zuwenden  nnißten.  Bald  aber 
wurden  neue  Versuche  gemacht;  in  das  Klostor  einzudringen 
und  wenn  es  auch  zu  einer  offenen  Fohdo  mit  dorn  Rat  in  der 
nächsten  Periode  nicht  kam,  doch  der  Waffenstillstand  zu 
Küstungen  für  den  Eutscheidungskampf  benutzt. 


21)  So  erzülilt  die  Historia  HesidenHfte  die  Gründung  des  KoUogiutns. 
Bestätigt  wird  die  EnE&hlong  dnrch  folgende  Angaben  in  einem  Brief  des 
KoIl^A  am  Gymnasium  Johann  Schröder  an  den  Bat.  In  demselben  heilt 

es:  ..Mit  Schmerzeu  Imbe  ich  vorgestern  von  einem  Bepstler,  der  umb  der 
Jesuiten  oder  Suiten  ansoliliige  woll  weiß  verstanden,  daß  .'^ie  allliicr  ein 
stattliches  Kolleginin  im  Schottlande  v.u  lianen  aiits  kiinltige  Jahr  werden 
anfangen.  Sollte  das  geschehen,  so  wird  gute  Ordnung  und  Inspektion  auf 
Danziger  Schulen  sehr  von  Nöthen  sein,  damit  diese  Geeellen  mit  ihrer 
inetitntion  nicht  den  Preis  oder  Yoisng  haben,  sonst  wird  manch  junges 
Blut  von  ihnen  eigenommmen  and  innerlich  veiachQret  werden**.  (Hirsch, 
Gesch.  des  akademischen  Gymna.siums  zu  Dansig  (JDansig,  1887)  8.  85 
und  Gesch.  der  Ober-Pfarrkirche  U,  S.  170). 
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ZanAchst  erneuerte  die  Aebtissin  Katharina  Engelsdorf  den 
Prozeß  gegen  den  Bat  wegen  der  Verwaltung  des  Klosters,  und 
zwar  sprach  das  Belationsgericht  am  18.  August  1622  sein  Urteil 
dahin,  daB  die  Danziger  sich  bei  einer  Strafe  von  20000  Ghilden 

der  Verwaltung  der  Klostergüter  zu  enthalten  hatten.  Das 
Urteil  kam  aber  nicht  zur  Vollstreckung,  weil  es  an  flom  nötigen 
Exokntor  ft  lilte,  und  der  Rat  am  1.  November  beim  König  vor- 
stellig wurde,  worauf  die  Sache  einschlief. 

Drei  Jahre  sjiätcr  ließ  der  neue  Bisehof  Andreas  Lipski, 
der  nach  dem  Tode  Woluckis  im  Jahre  li)23  das  Bistum  Cuja* 
Tien  bekommen  hatte,  eine  Visitation  im  Kloster  vornehmen. 
Die  Visitatoren  nahmen  dabei  Gelegenheit,  den  Rektor  des 
Schottlander  Kollegiums  Oborski  zu  bitten,  viermal  im  Jahr, 
zum  ersten  Advent,  zum  Palmsonntag,  zum  Frohnleichnamsfest, 
und  zum  Allerheiligenfest,  zwei  aufierordentliche  Beichtväter  ins 
Kloster  zu  schicken,  von  denen  der  eine  deutsch,  der  andere 
|ioluisch  sjniiche,  und  auUrrd'-m  alle  M«'iuito  einmal  einen  Pre- 
diger. Damit  war  wiederum  der  Anl'ang  für  das  Eindringen 
der  Jesuiten  gegeben,  im  Jahre  152U  wurde  mit  besonderer 
Erlaubnis  d.  s  Ordensgenerals  die  vierzigstündige  Predigt,  die 
man  alle  Jahre  in  dem  Kollegium  abzuhalten  ptlegte,  in  die 
Brigittenkirche  verlegt,  da  man  sich  hiervon  groBe  Erfolge  für 
die  Propaganda  versprach.  Wirklich  hatten  die  Jesuiten  unter 
den  Katholiken  Danzigs  schon  viele  Freunde  gewonnen  und 
diese  traten  nun  mit  aller  Kraft  für  sie  ein.  Schon  längere  Zeit 
hatten  die  Nonnen  mit  der  katholischen  Gemeinde  Danzigs  in 
Streit  gelegen  wegen  des  Besitzrecht.  s  und  des  Gebrauchs  der 
Brigiti  itn  rkir'  li''.  die  ja  niclit  uul'  Kosten  des  Klosters,  sondern 
des  Biscliofs  t  rbaut  war.  Die  Nonnen  hattt-ii  sii  h  scJdieülich 
an  den  Bischof  Lubiensky  gewendet,  dieser  aber  hatte  wegen 
des  Ablebens  Krmig  Sigismunds  III.  und  der  infolgedessen  sich 
hftufenden  Geschähe,  darauf  verzichten  müssen,  selbst  nach 
Danzig  zu  kommen,  wie  das  anfangs  seine  Absicht  gewesen,  und 
lieB  daher  durch  Kommissarien  einen  Vertrag  anbahnen,  der 
denn  auch  im  Jahre  1682  zu  Stande  kam  und  am  10.  Dezember 

Altpr.  MonfttaMhrift  Bd.  ZXVL  Hfl.  6  o.  a  <V> 
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desselben  Jahres  die  Approbation  des  Bischofs  erhielt.  Dieser 
Yertra^  garantierte  den  Nonnen  zwar  den  Besitz  der  Kirche, 
sprach  aber  der  Gemeinde  das  Becht  der  Benutzung  in  gewissen 
Standen  zu.    Außerdem  bestimmte  der  Vertrag,  die  Jesuiten 

sollten  als  Prediger  (l«^r  Gemeinde  in  der  Kirche  so  lange  predi- 
gen, als  es  den  Ordinarien  gut  schiene.  Ja,  nach  zwei  Jahren 
legte  der  Bischof  rliesen  Teil  des  Vertrages  so  aus,  daß  die 
Jesuiten  zwar  vorher  dem  Beichtvater  der  Nonnen  Mittoihiug 
machen  müßten,  wenn  sie  die  Kii  he  benutzen  wollten,  dass 
dieser  aber  kein  B«üht  habe,  die  Benutzung  zu  verweigern. 

Noch  eifriger  trat  fELr  die  Jesuiten  eine  Anzahl  strenger 
Katholiken  ein,  die  sich  nach  der  damals  und  auch  heute  noch 
in  der  katholischen  Kirche  herrschenden  Sitte  zu  einer  Kon- 
gregation des  Leibes  Christi  zusammengeschlossen  hatten.  Im 
Anfang  der  zwanziger  Jahre  gegründet,  hielt  die  Bruderschaft 
seit  l«i25  in  der  schon  oft  erwähnten  Maria-^fagdalenen-Kapelle 
ihren  GotteH<liei,sf  nl).  und  war  bald  zu  hedentendem  Einfluß 
unter  den  Kat liulik<  ii  liini;t.  besonders  seit  sie  im  Jahre  103G 
in  die  Erzbruderschaft  <h  s  hriligtni  Laurentius  aufgenommen 
und  dadurch  einer  ganzen  lieihe  von  Indulgenzen  teilhaftig  ge- 
worden war.  Im  Jahre  1638  geriet  auch  diese  Bruderschaft  mit 
den  Noxmen '  in  Konflikt.  Die  Kapelle  war  nämlich  im  Laufe 
der  Jähre  so  baufWig  geworden,  da0  es  lebensgefohrlich  war, 
in  der  N&he  derselben  zu  weilen.  Die  Nonnen  hatten  infolge- 
dessen geljeten,  dieselbe  abbrechen  zu  lassen,  der  Bischof  hatte 
ihre  Bitto  aber  nicht  gewährt,  vielmehr  ausdrücklich  verboten, 
den  Abbruch  ohne  seine  Erlaubnis  vorzunehmen;  ehe  die  Nonnen 
aber  dieses  letzte  Verbot  eii'ahren,  hatten  sie  sich  schon  selbst 
geholfen,  indrm  sie  nnd  der  im  Kloster  als  Beicht\  ater  weilende 
Mönch  (I -org  Tliera  aus  Pelplin  am  20.  Mai  lö38  Arbeiter 
herbeigeholt  und  durch  sie  die  Kapelle,  aus  der  man  die  der 
Bruderschaft  gehörigen  Sachen  herausgeschaöt  hatte,  hatten  ab- 
brechen lassen.  Natürlich  erhob  sich  infolgedessen  ein  großer 
Sturm  gegen  das  Kloster,  nnd  schließlich  zogen  die  Nonnen 
insofern  den  Kürzeren,  als  der  Bischof  im  Jahre  1640  dekre- 
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tierte,  daB  die  Kapelle  wieder  aufgebaat  werden  sollte,  was  aber 
nie  geschehen  ist,  nnd  daß  bis  dahin  die  Kongregation  in  die 
Kirche  eingeführt  werden  sollte.  Mittelbar  war  das  natürlich 

wieder  ein  Fortschritt  der  Jesuiten,  da  auch  diese  Bruderschaft 
sich  ihrer  als  Prediger  und  S'^elsorger  l)edientß. 

Der  Rat  mußte  dio.seni  Tnübeu  rnliig  znselien.  Zwar  ver- 
kannte er  die  droliLMi  lr'  Gefaiir  nicht,  Hatto  auch  bereits  im  Jahre 
1633,  als  er  die  Jesuiten  wieder  iu  das  Kloster  eingeführt  sah, 
ein  Schreiben  an  den  Bischof  gerichtet,  in  dem  er  denselben 
bat,  Ton  diesem  Vorhaben  abzustehen,  aber  der  Bischof  wui3te 
zn  gnt,  daB  der  Bat  w&hrend  der  Unruhen  des  schwedisch- 
polnischen  Krieges  nicht  Zeit  habe,  sich  den  kirchlichen  An- 
gelegenheiten zn  widmen,  und  nahm  deshalb  von  dem  Briefe 
gar  nicht  Notiz.  Selbst  vorgehen  konnte  der  Bat  nicht,  denn 
die  gefahrdrohende  Nähe,  in  der  sich  der  Kiieg  in  dieser  Zeit 
abspielte,  nahm  seine  ganze  Kraft  in  Ansjinicli.  und  dann,  als 
derselbe  1»»:}5  durch  den  sechsnndzwanzigjahrigen  Wallfustill- 
stund  zu  Stuhmsdorf  beendigt  war,  hatte  er  genug  mit  der 
Heilung  der  durch  denselbeu  geschlagenen  Wunden  zu  thun. 


V. 

Allzulange  sollten  sicli  die  Jesuiten  ihrer  neuen  Erfolge 
nicht  freuen,  nnd  zwar  gaben  dieselben  Nonnen,  die  ihnen  den 

Zugang  zum  Kloster  geöffnet,  auch  den  Aidaß  zu  ihrer  Ver- 
treibung. Df^nselben  war  nämlich  di<'  Herrschaft  der  Jesuiten 
auf  die  Dauer  lastig  geworden,  und  deshalb  suchten  sie  wieder 
Mönche  ihres  eigenen  Ordens  herbeizuholen.  .So  wurde  schon 
ira  Jahre  1640  gelegentlich  einer  Visitation  der  Brigittiner 
Biidiger  als  Beichtvater  approbiert,  aber  sei  es  nun,  daß  derselbe 
gestorben,  oder  weggezogen,  bald  darauf  wandten  sich  die  Non- 
nen wieder  nach  Marienforst  bei  Bonn,  von  wo  ihnen  schon 
einmal  Hilfe  gekommen.  Ihr  Bittschreiben  an  den  Obern  des 
dortigen  Klosters  Johann  Grimoald  hatte  denn  auch  den  Erfolg, 
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dafi  sohon  im  Jahre  1641  drei  MOnche,  Anton  Bacli,  Gottfried 
Tertar  nnd  Peter  Bachoff  nach  Danzig  kamen  und,  nachdem  sie 
dem  Bischof  au  Warschau  ihre  Beglaubigungsschreihen  einge- 
reicht hatten,  die  Arbeit  im  Kloster  auAiahmen. 

Natürlich  war  ihre  erste  Aiif'gabo,  die  Jesuiten  ans  dem 
Klostor  zu  eiitfemen.  TJm  dieses  möglich  zu  macheu  und  si(-h 
vor  den  etwaigen  Folgen  nitifs  solchen  Schrittes  zu  sichern, 
hatten  sich  die  Nonneu  schon  vorher  nach  Horn  gewandt  und 
dort  ein  Monitorium  gegen  den  Bischof  und  die  Jesuiten  aasge- 
wirkt, in  welchem  denselben  bei  strenger  Strafe  verboten  wurde, 
die  Nonnen  zu  beunnüiigen,  und  zugleich  bestimmt  wurde,  daB 
ein  Prozeß  in  dieser  Sache  nur  in  Rom  anhängig  gemacht 
werden  dürfe.  Andrerseits  mochte  auch  der  Bischof  gemerkt 
haben,  dafi  man  im  Kloster  etwas  gegen  seine  Schützlinge  plane ; 
daher  erließ  er  am  18.  September  ein  Edikt,  in  dem  er  erklArte, 
er  sei  fest  ontschlossen,  ebenso  wie  seine  Vorgänger  den  Jesuiten 
ihre  Kecht»'  auf  die  Klosterkirche  zu  bewahren.  Pas  fei\nim»'rto 
die  Brigitiiiier  ^^•»'llig.  Auf  das  römische  Monitorium  vertrauend, 
verschlossen  sie  am  10,  November  Ibil  den  Jesuiten  die  Kanzel 
nnd  machten  so  der  AV irksam keit  derselben  ein  jähes  Ende, 
Sofort  begann  d^r  Prozeß.  Die  Nonnen,  auf  dem  rOmischen 
Edikt  fußend,  stellten  sich  dem  geistlichen  Gericht  des  stell- 
vertretenden  OfBzials  Georg  Moller  nicht,  sondern  ließen  sich 
ein&ch  kontumazieren,  worauf  sie  die  Jesuiten  mit  dem  Inhalte 
jenes  Honitoriums  bekannt  machten,  was  bisher  noch  nicht  ge- 
schehen war.  Die  Jesuiten  erklärten  jedoch  dasselbe  für  nicht 
rechtskräftig,  da  es  nicht  durch  die  Hand  des  Bischofs  gegangen 
war,  und  ließen  den  Prozeß  ruhig  seinen  Ciang  gehen,  der  dann 
schließlich  nach  der  üblichen  Keihe  von  Terminen,  in  denen 
allen  die  Nonnen  in  contumaciam  verurteilt  wurden,  zu  der 
Exkommunikation  der  Hauptangeklagten,  an  deren  Spitze  die 
Aebtissin  Barbara  Wichmann  stand,  führte. 

Zugleich  hatte  man  auch  den  Mönchen  den  Prozeß  gemacht. 
Der  Bischof  citierte  dieselben  unter  dem  Vorwande,  daß  sie  von 
der  ihnen  verliehenen  Erlaubnis  im  Kloster  Beichte  zu  hdren 
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und  die  Sakramente  zu  spenden  ttblen  Gebranch  gemacht  hätten, 
vor  eein  Gericht,  aber  noch  ehe  ihnen  die  Vorladung  zu  Gesicht 
gekommPü  war,  spracli  or  das  Urteil  dahin,  daß  sie  jener  Er- 
laubnis verlustig  \van?n  und  sich  jeder  Amtsthätigk'Mt  im  Kloster 
7A\  piit halten  hättHu.  Unter  diesen  Umständen  sahen  sich  die 
Brigittin<u-  genötigt  nach  Born  zu  a])]iollieren,  was  sie  am 
30.  Decembor  1641  thaten.  Aber  auch  die  Jesuiten  wandton 
8ich  nach  Rom  und  erhielten  hier  am  4.  Februar  1642  die  Zu- 
rücknahme jenes  ihnen  so  unbequemen  M onitoriums.  Jetzt  hielt 
sie  nichts  mehr  in  Schranken«  Am  Anfang  des  Jahres  1642  hatte 
Lubiensky  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Gnesen  bestiegen  und 
ihm  war  als  Bischof  von  Leülau  Nikolaus  Albert  Gniewocz  yon 
Olezow  gefolgt,  der  kein  Freund  der  Jesuiten  war.  Daher 
weigerte  or  sich,  als  diese  von  iliui  die  F.xt  kntion  der  schon 
am  24,  Januar  ]»nb]izierteu  Kxk<»nininnikation  x-nrlaiigien,  die- 
selbe sofort  vorzunehmen,  begehrte  vielmehr  zuerst  Einsicht  in 
die  Fundationsurkunden  des  Kollegiums  nehmen  zu  dürfen,  imd 
erst  als  dies  g(^schehen,  citierte  er  die  Parteien  auf  den  26.  Ai)ril 
vor  sein  Gericht.  Aber  auch  hier  stellten  sich  die  Nonnen  nicht, 
und  so  sah  sich  der  Bischof  gezwungen,  das  Dekret  seines  Vor- 
gängers zu  bestätigen. 

Unterdessen  war  auch  der  Bat  wieder  genötigt  worden, 
mit  den  Nonnen,  mit  denen  er  selbst  im  ProzeB  Iag,~")  gemein- 
schaftlich gegf'n  die  Jesuiten  vorzugehen.  Diese  hatten  nämlich, 
aus  dem  Kloster  vei*trieben,  in  dem  IMarrhof,  den  jetzt  der 
Pfarrer  uu<l  Offizial  Matthäus  Judicki  bewohnte,  in  einem  großen 
Unterzimmer  Gottesdienst  gehalten.  Als  der  Präsident  Rogge 
dem  Bat  davon  Mitteilung  machte,  schickte  dieser  am  29.  Juni 

22)  Es  himdelte  aioli  um  die  Verwaltung  der  Klostergüter.  Der  Prossefi 
darcblief  alle  Instanzen  und  wnrde  aohlieBlicli  vor  dem  Belationsgerieht  sn 
Oanaten  der  Nonnen  eutscliioden.  Das  Dekret  kam  nicht  zur  Vollstreckung, 

föhrie  aber  einon  Vertrag  herbei,  der  am  23.  Juni  IG  13  geschlossen  und 
am  1.  Juli  vom  JÜhcIkj!"  hestjitii;!,  dem  I?at  die  Juri.sdiktion  in  Schidlitz 
gewährleistete,  die  er  durch  zwei  Katmauuen,  die  er  aus  vier  von  den  ISonnen 
v<mKUchlagenden  wftMt,  auailben  läßt. 
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einen  Schwertdiener  in  den  Pfarrhof,  der  alles  so  vorfand,  wie 
das  Gerficht  es  gemeldet,  und  zwar  hatte  der  Visitator  Fahricins 
Banftis  Messe  gelesen  und  Pater  Emsig  gepredigt.  Als  daraufliin 
der  Sekretär  in  den  Pfarrhof  geschickt  wurde,  berief  sich  Krusig 

zwar  darauf,  daß  sie  sclion  .seit  fünfzig  Jalircn  ihre  Kajx'lle 
daselbst  gehabt  hätten,  vrrs]»rn(  h  aber  später  dem  Virepräsid''nten 
Constantiu  Ferber,  dem  Sohne  j'  Ues  Ferber,  der  einst  die  Jesuiteu 
nach  Danzig  gerufen  hatte,  die  Einstellung  des  Gottesdienstes. 
Am  folgenden  Sonntag  fand  dnr  Schwertdiener  wirklich  in  dem 
Unterzimmer  alles  ruhig,  doch  wurde  in  einem  obem  Gemach 
Messe  gelesen  uod  Predigt  gehalten.  Von  neuem  zur  Bede  ge- 
stellt, berief  sich  Emsig  auf  den  Of&sial,  und  dieser  sachte  die 
Angriffe  dadurch  abzuwehren,  daß  er  erklArte,  es  sei  nicht  zu 
bejfürchten,  daß  der  Pfarrhof  ein  Jesuitenkollegium  werden  würde, 
da  das  dem  eigenen  Interesse  des  Bischofs  widerspräche,  .dessen 
Resolution  man  daher  erwarten  möge.  Den  wiederholten  Bitten 
des  Rats  die  Predigten  einzustellen  gegt  imlter  hatte  der  ( )ftizial 
nur  ausweichfude  Antworten,  inid  so  sah  sich  jener  denn  <^e- 
nötigt,  die  Sache  vor  die  Ordnungen  zu  bringen,  worauf  am 
30.  Juli  j,aus  Schluß  der  Ordnungen"'  an  den  Bischof  geschrieben, 
und  er  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  was  für  Gefahren 
ihm  selbst  daraus  entstehen  konnten.  Der  Bischof  nahm  aber 
von  diesem  Schreiben  gamicht  Notiz  und  so  beschloß  denn  der 
Bat,  sidti  selbst  Becht  zu  schaffen  und  energisch  gegen  die 
Jesuiten  einzuschreiten.  Hierzu  bot  sich  die  erste  Gelegenheit, 
als  sich  die  Nonnen  ein  obrigkeitliches  Gutachten  über  den 
Streit  erbaten,  um  mit  diesem  voi*sehen,  nach  Rom  gehen  zu 
können.  Der  Rat  gab  ein  solches  Gutachten  am  18.  August  1642, 
betonte  aber  in  dem  durchaus  mal.*\  t)ll  gehaltenen  Schreiben  nur 
die  Gefahr,  die  er  von  dem  Eindringen  der  Jesuiten  für  die 
ölfentliche  Ruhe  fürchtete.  Nur  diese  zu  erhalten  und  seiner 
Pflicht  als  Stadtoberhaupt  zu  genügen,  so  führte  er  aus,  h&tte 
er  in  den  Streit  eingegriffen  und  werde  er  es  weiter  thun. 

« 

Mit  diesem  Schreiben,  sowie  mit  einem  Atteste  der  Kanneliter 
zu  Banzig,  worin  dieselben  dem  Brigittinerkloster  das  Zeugnis 
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gaben,  daß  dasselbe  seiner  Bestimmung  stets  trea  geblieben,  zwei 
SchTeiben,  auf  die  man  in  Rom  natürlich  nicht  im  geringsten  Bück- 
sicht  nahm,  ausgerüstet,  zogen  die  Nonnen  vor  das  päpstliche 
Gericht.    Hier  traf  sie  nun  das  verhan^isvollste  Mißgeschick. 

Der  Sachwalter  dor  Nonnen  war  nämlich  ein  K.inonikius  aus  der 
ormländischen  Diöeoso,  ein  gewesener  Jesuit  Namens  Schlicliten- 
borg.  dor  iintor  dem  V^jrwaude,  Brigittiner  werden  zu  wollen, 
die  Führung  des  Prozesses  sich  verschatit  hatte,  der  aber  mit 
dem  Gelde  der  Nonnen  in  Born  weniger  deren  ProzoU  zu  fördern, 
aU  vielmehr  sich  eine  fette  Pfründe  zu  versehalTen  trachtete. 
Als  er  dieses  sein  Ziel  im  Juli  1643  erreicht  hatte,  da  er  zum 
Probst  von  Heilsberg  ernannt  worden,  lieB  er  den  Prozesa,  den 
er  vorher  von  der  Sta.  Eota  an  die  congregatio  regularium'*) 
revociert  hatte,  einfach  im  Stich  und  trat  die  Heimreise  an* 
Bei  einer  solchen  Führung  des  Prozesses  konnte  das  Urteil  der 
Kongregation  nicht  lange  sehwanken.  Nachdem  die  Jesuiten 
tonnlieh  ihren  K'-ehteji  auf  den  Besitz  des  Klosters  entsagt  und 
sirh  nur  das  Predigt-  nnd  1  )i-i<litin;»'raint  vorbehalten  hatten, 
sprach  die  Kongregation  im  Oktober  1G43  ihr  Urteil  dahin  aus, 
daß  die  Jesuiten  wie«lor  in  das  Kloster  einzuführen  seien  und 
der  Erzbischof  für  die  Exekution  dieses  Dekrets  zu  sorgen  habe. 

Bekannt  wurde  dieses  Edikt  in  Danzig  zuerst  auf  in- 
direktem Wege.  Der  König  nämlich,  der  sich  von  der  Voll- 
streckung desselben  durch  den  Erzbischof  nicht  viel  Gutes  ftlr 
die  Buhe  der  Stadt  versprechen  mochte,  schickte  einen  Qe- 
sandten  Namens  Martian  Witnski  nach  Danzig,  nm  auf  gütlichem 
"Wege  eine  Einigung  im  Sinne  des  römischen  Dekrets  zustande 
zu  bringen.  Aber  der  Gesandte,  der  für  derartige  Missionen 
wenig  geeignet  gewesen  zu  sein  scheint,  konnte  ein  Nach- 


28)  Die  Congregatio  pro  ccmBoItaticine  regularium  praelatomm  war 

ztisainmen  mit  der  congregatio  pro  consultationibus  episcoponmi  1586  von 
Sixtus  V  b«  'j;n'iiKlct.  aber  noch  von  ilun  mit  «li''Sf'r  zu  einer  Congregatio 
siijter  no2;oiiis  rpisr<>jM)rtiin  et  alioruin  pni^-liitorurn  vereinigt.  Sie  Imtte 
Streitijjkeiteu  der  Orden  und  Klöster  und  der  Bischöfe  untereinander  zu 
schlichten.  (Permameder,  KatlioltBchea  Kirohenreckt) 
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geben  des  [Rats  nicht  erwirken  und  mußte  unverrichteter  Sache 
abziehen. 

Nim  endlich  machte  sich  anch  der  Erzbisohof  seinerseits 

an  die  Vollstreckimf]f  des  Urteils  der  Kon^;regation.  Nachdem  * 
er  zu  diesem  Zwecke  die  Nonnen  auf  den  26.  Aup^ist  1G44  vor 
sein  (Tericlit  eitiort,  diese  aber  sieh  nicht  gestellt  hatten,  be- 
stimmte er  hiut  der  Vollina'  ht  v<m\  '2i).  August  (ien  Bischof 
von  Hippo  und  Suft"rag;iii  von  Ermhind  Michael  Dzialiiiski,  den 
Prt)l)st  Albert  liudnioki,  den  Archidiakonus  Peter  Bartiinski 
nnd  den  £rzprie8ter  Peter  Winkler  in  Yerbretung  seiner  zu 
YoUstreckem  des  Dekrets.  Diese  erschienen  endlich  nach  langem 
Zögern  am  11.  Jannar  1645  in  Danzig,  nm  sich  ihres  Auftrages 
zu  entledigen.  Das  gelang  ihnen  aber  nicht.  Denn  abgesehen 
davon,  dafi  die  Nonnen  sich  entschieden  weigerten  dem  gefällten 
Urteil  sich  zu  unterwerfen,  ja,  daß  sie  die  Delegierten  über- 
haupt nicht  in  das  Kloster  einließen,  riefen  sie  förmlich  die 
Hilfe  des  Rntes  an.  der  dann  auch  sofort  das  Ivloster  mit 
Soldaten  umstellte  und  dt  u  Gesandten  erklärte,  auf  keinen  Fall 
die  Wiedereintührung  der  Jesuiten  dulden  zu  wollen,  so  daü 
jene  nach  den  fibliclien  Protestationen  und  Beprotestationen  un- 
verrichteter  Sache  abziehen  mußten.  Ebenso  wurde,  nachdem 
auf  dem  Landtage  zu  Marienbnrg  die  Nonnen  öffentlich  hatten 
erklftren  lassen,  daß  sie  sich  in  den  Schutz  des  Bates  begeben 
hätten,  die  Sequestration  der  Klostergüter  Ejrebsdorf  und  Karschau 
im  Marienburgor  Territorium,  zu  der  sich  die  Delegierten  ent- 
schlossen hatten,  um  auf  diese  Weise  einen  Bruck  auf  die 
Nonnen  auszuüben,  durch  Danziger  Soldaten  verhindert. 

Nun  bt'gaun  der  Prozeß  vor  zwei  Gerichtshöteu  zugleich 
zu  spielen,  zu  Rom  und  zu  Warschau. 

Der  Erzbischof  sah  nftmlich  ein,  daß  er  mit  seiner  Macht 
dem  Dekret  nicht  Geltung  vers(  haften  könne,  und  schickte  die 
Sache  daher  nach  Born  zurück,  indem  er  zugleich  bat,  den  Bann 
über  die  Aebtissin  und  die  beiden  Nonnen  Anna  Schambogen 
und  Katharina  Kleinfeld  auszusprechen,  die  drei  Mönche  zu 
suspendieren  und  gegen  den  Bisohof  ein  Monitorinm  zu  erlassen. 


Vou  Hurmauji  rreyUig. 


Die  drei  Brigittiner  nftnilicli  waren,  obgleich  Ltibienski,  wie  be- 
kanntf  schon  als  Bischof  die  Erlaubnis  des  Boichthörens  ihnen 
entzogen,  nocli  immer  im  Amte,  ja.  (tbwolil  er  srlioii  seit  doiii 
September  1643  ein  RückborufiinfTsselireilM'ii  lur  ilieselbeii.  das 
ihm  der  Erzbischof  von  Köln  auf  seine  Bitte  zu  beliebigem  G«^- 
brauoh  gegeben,  in  Handon  hatte,  konnte  er  mit  demselbeii 
do^-li  nicht  hen'ortreteii,  da  ein  Kdikr  T'rbans  VIIT.  vom 
11,  März  1642  yerbofc,  die  einmal  approbierten  Konfessarien  der 
Slöster  abznsetKen,  wenn  sie  sich  nicht  eines  Vergehens  in  der 
Beichte  schuldig  gemacht  hätten.  Dagegen  hatte  der  Bischof  am 
6.  Januar  1645  dem  Jesuitenpater  Kraus,  gerade  auf  dieses  Edikt  sich 
stützend,  verboten,  zu  predigen  und  Beichte  zu  hören,  nnd  hatte, 
als  ihn  Kraus  dann  in  Rom  verklagte,  aus  der  Ordens])rovinz 
Littauen  den  Pater  Kreutzer  berul'en,  um  durcii  ihn  und  seint* 
ihm  eventuell  nuclitolgenden  Landsleute,  den  Einfluß  der  polni- 
schen Elemente  unter  den  Danziger  Jesuiten  lahm  zu  legen. 
Dieses  sein  jesuitenieindliches  Benelmien  hatte  den  Erzbischof 
veranlaßt,  aueh  ihn  in  den  neuen  Prozeß  vor  der  Kongregation 
zu  verwickeln.^*) 

Jetzt  gedachten  die  Nonnen,  den  Fehler,  den  man  bei  der 
froheren  Verhandlung  des  Prozesses  vor  der  Kongregation  durch 
die  ungeschickte  Wahl  des  Sachwalters  begangen  hatte,  wieder 
gut  machen  zu  können,  und  suchten  deshalb  den  Prozeß  vor 
die  Sta.  Rota  zu  bringen.  Die  A])])ellation  wurde  aber  für 
unzulässig  erklärt, und  die  Kongregation  bestätigte  .im 
11.  Januar  1647  le( lieblich  ihr  früheres  Urteil,  erteilte  jedoch  fiir 
dieses  Mal  dem  päpstUüheu  Nuntius  in  Polen  den  Auftrag,  mit 


24}  In  dem  Schroiben  hatte  der  Erzbischof  den  Bischof  einen  „lauter 
Haereticoram"  genannt.  Als  diesen  Brief  JohaaneB  Naldus,  der  Sachwalter 
der  Jesniten  1646  in  dem  Snmmarinm  drocken  lieft,  besohweiie  sieh  der 
Bischof  bei  der  Congregi^ion  nnd  Lubienski  sah  sich  genötigt,  den  Äuadmck 

zu  wid<  rrur<^ii. 

25  rrlx  i-  (iic  Ziiläs«igkeit  der  Appellation  nn  die  Sancf.i  Rotu  hntte 
die  Sigiiatura  justitiae,  bestehend  aus  einem  Cardinal  und  zwölf  Frülaten 
zu  entacheiden. 
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dem  Bischof  und  den  Nonnen  zu  verhandeln.  Diese  neue  Ent- 
scheidung war  natürlich  von  keiner  Bedeutung,  da  der  Prozeß 
nnterdessen   am  polnischen  Hofe  anhängig   gemacht  worden 

und  hier  einen  für  die  Danziger  sehr  gefährlichen  Verlaul'  ge- 
uonnnen  hatt»?. 

Glejfh  nachdem  nämlich  der  Kat  durch  sein  Eingreifen  die 
Einiührung  der  Jesuiten  veriiindeit  liatte.  hatten  diese   ihn  vor 
dem  Assessorialgericht  verklagt.    JÜer  liat  beschloß,  sich  in  den 
Prozeß  nicht  einzulassen,  und  so  erliieh  der  am  Hofe  weilende 
Sekretär  Michael  Behm  den  Befehl,  denselben  einfach  in  conta- 
maciam  gehen  zu  lassen.   Das  geschah,  nnd  so  venuteilte  am 
28.  Mai  1646  das  Assessorialgericht  den  Bat  znr  Strafe  des 
dauernden  Bannes,  verbunden  mit  dem  Verlust  der  Aemter  ond 
Kassation  des  Vermögens.   Dieses  Dekret  war  um  so  empfind* 
lieber,  als  es  die  Stadt  hinderte  auf  dem  am  5.  Oktober  zu 
Graudenz  staltlindendrn  Aiitecomitial  -  Landtag   zn  erscheinen. 
Denn  ohgleich  bis  (hihin  iiorh  niclits  darüber  bekannt  geworden 
war,  ob  die  Jesuitnn  dasselbe  ]Hibli/.iert  hätten,  so  war  es  d<Hdi 
leicht  möglich,  daiJ  sie  es  t^rtliau  und  dann  der  Stadl  Sitz  und 
Stimme  aui  dem  Laudcag  streitig  gemacht  würde,  was  das  An- 
sehen derselben  sehr  geschädigt  hätte.     Wirklich  war  diese 
Vorsicht  nicht  überflüssig  gewesen,  da  die  Jesuiten  endlich  nach 
langem  Drängen  am  4.  Oktober  den  TJnterkanzler  dazu  bewogen 
hatten,  die  Publikation  zu  Warschau  vollziehen  zu  lassen.  Ein 
solches  Vorgehen  erregte  am  Hofe  entschiedenes  MiBfitllen  und 
stimmte  auch  den  König  wieder  zu  Gunsten  der  Danziger. 
Diese  Stiuuiiun^   wuLite  der  Rat  zu  benutzen;  am  3.  Oktober 
gegen  das  zwar  nocli  nicht  pulJizierte,  ihm  jedoch  schon  einge- 
händigte  Banudt'kret   [irot fsiiiTeiid,   sclirieb  er  zn;:;leich  einen 
Brief  an   den  König,   der  im  Verein   mit  der  Verwendung  des 
ünterkanzlers   An<lreas   Leszc/inski   und   des  pomraerellischen 
Woywoden  Gerhard  Donhot,  den  Erfolg  hatte,  daß  am  18.  Oktober 
dem  Bat  ein  Geleitsbrief  gegeben  wurde,  der  den  Bann  auf 
sechs  Monate  aufhob.   Dieser  Geleitsbrief,  der  am  30.  Januar  1647 
anf  weitere  sechs  Monate  verlängert  wurde,  machte  die  Danziger 
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wieder  freier  aufatmen.   Sofort  begann  ein  reger  diplomatischer 

Verkehr.  Nicht  nur  finden  sich  in  dieser  Zeit  Missive  an  den 
Großkanzlf^r,  den  ünterkanzlor,  don  Laiiill>ut('n)nars'liall  und 
viele  ainl'-rc  ijohiipclie  <Troüe,  sdU'h  iü  es  auch  der  Syndikus 

Vincenz  i^'abrieius  nach  Warschau,  um  jx-rsrndich  für  die  Zurück- 
ziehung des  Dekrets  zu  wirken.  Die  nächste  Folf^e  seiner  Be- 
mtlhnngen  war^  daß  am  10.  Wäyz  1(>47  der  Kronreferendar 
Alexander  von  Otok  Zaleski  nach  Danzig  kam,  um  noch  einmal 
eine  gütliche  Einigung  £U  versuchen.  Aber  die  von  ihm  ge- 
machten Vorschläge  fanden  weder  die  Billigung  der  einen  noch 
der  anderen  Partei.  Er  forderte  nftmlich,  der  Bat  möchtOi  da 
er  ja  voraussichtlich  die  Jesuiten  in  das  Brigittenkloster  nicht 
einlassen  würde,  sie  wenigstens  als  Gastprediger  bei  den  andern 
katliolischen  Kirchen  dulden,  und  möchte  ferner  den  Jesuiten 
die  Prozeßkosten  erstatten.  D«'r  I^at  beantwortete  die  ersie 
Forderung  mit  einem  entschiedenen  Nein,  während  er  die  Be- 
willigung der  zweiten  von  den  Ansprüchen  der  Jesuiten  abhängig 
machte.  Doch  diese  erklärten,  den  Prozeß  auf  keinen  Fall 
kassieren,  sondern  auf  ihrem  Becht  beharren  zu  wollen. 

Jetzt  klagte  der  Bat  auf  Aufhebung  des  Banndekrets,  und 
zwar  mit  der  Begründung,  daß  die  in  demselben  bestimmte 
Strafe  weit  über  die  Forderungen  der  Anklage^  die  nur  die 
Einftlhrung  der  Jesuiten  in  das  Kloster  verlangt  liatte,  hinaus- 
ginge, was!  naeh  den  ilanials  in  l'olen  herrschenden  b'echtsgrund- 
.sätzen  unzulässig  war.  Wieder  reiste  der  Syndikus  nach 
"Warschau,  um  den  K<nug  persönlich  um  seinen  Beistand  zu 
V>!tten,  aber  die  Audienz  wurde  abgeschlagen,  und  man  mußte 
den  Spruch  des  Gerichtes  abwarten.  Am  1.  Juli  1647  fand  die 
Verhandlung  vor  dem  Assessorialgericht  statt.  Hier  machten 
die  Gegner  dem  Vertreter  des  Bats  überhaupt  das  Becht  zu 
klagen  streitig,  da  durch  den  Bann  demselben  zugleich  die 
Bechtsfllhigkeit  abgesprochen  sei.  Das  Gericht  schloß  sich  dieser 
Auffassimg  jedoch  nicht  an,  da  ja  der  Bann  gerade  in  dem 
Dekret,  daß  jetzt  aufgehoben  worden  solle,  enthalten  sei,  und 
daher  nicht  eher  rechtskräftig  sein  könne,  als  bis  dasselbe  eud- 
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gilii-  1  .-tat Iii:t  wäre.  Ein  Endurteii  fällte  das  Asaessorialgericht 
jedocli  lücbfc,  sondern  verwies  die  ^anse  Sache  vor  das  (roricht 
der  Ixelationen.  Schon  am  4.  Juli  sprach  dieses  sein  Urteil. 
Das  Dekret  warde  der  Klage  gemäß  aufgehoben  tind  der 
ganze  Prozefi  der  Entscheidung  des  Königs  vorbehalten. 

Damit  hatte  der  Bat  sein  Ziel  erreicht  und  hoch  erfrant 
schrieb  er  am  27.  Juli  einen  Danksagungsbrief  an  den  KOni^, 
in  dem  er  zugleich  die  Hoffiiung  aussprach,  derselbe  werde  jetzt 
nocli  einmal  und  vielleicht  mit  besserem  Erfolge  als  früher  eine 
gütliche  V(Tstän(liguii!]^  uiiltalineii. 

Kine  soIcIk'  Verständigung  kam  nun  freilich  nicht  zu 
Stande,  aber  au<  li  iler  Proz*^i]  wurde  nicht  wieder  erneuert.  Die 
Jesuiten  mochten  endlich  eiuf;esehen  haben,  daß  sie  auf  dem 
Boden  dieser  freien,  freiheitstolzen  Stadt  nicht  gedeihen,  daii 
sie  diesen  liat,  einen  allzustarken  Q^gner,  nicht  niederkämpfen 
könnten^  und  mochten  es  daher  für  besser  halten,  ihren 
Hoffnungen  auf  einen  festen  Sitz  in  der  Stadt  zu  entsagen, 
so  behielten  sie  sich  zwar  formell  alle  ihre  Bechte  vor,  gaben 
dieselben  aber  thatsächlich  auf,  indem  sie  den  Prozeß  von  nun 
an  nihen  ließen  und  nicht  mehr  auf  denselben  zurückkamen. 
Wenn  nun  auch  die  Jesuiten  später  die  verschiedensten  Ver- 
suche machten,  in  der  Stadt,  und  zwar  bosonders  im  Pt.nrhof 
festen  Fuß  zu  fassen,  so  sind  dies  nur  schwaclu;  Anstrcn^niiiL^cH 
des  Schottländer  Kollegiums,  einen  Stützpunkt  für  seine  Propa- 
ganda sich  zu  verschaüen;  eine  selbständii::e  Danzigor  Mission 
gab  es  seit  dem  Aufgeben  der  fttr  sie  charakteristischen  An- 
sprüche auf  das  Brigittenkloster  im  Jahre  1647  nicht  mehr. 


VI. 

Es  erübrigt  nun  noch  einiges  über  die  innere  Wirksamkeit 
der  Danziger  Mission  zu  sagen.  Dieselbe  liegt  natürlich,  wie 
übe  rhaupt  im  ganzen  Urden,  so  auch  hier  hauptsächlich  auf  dem 
Gebiet  der  Propaganda.   Ueber  die  Erfolge  derselben,  die  be- 
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gleit licliorweise  zur  Zeit  der  Pest,  wo,  wie  wir  schon  oben 
sagten,  die  Jesuiten  mit  bewunderungswürdiger  Antdpt'erung 
arbeiteten,  am  grrdken  waren,  liaben  wir  die  meisten  Bericlite 
von  ihnen  selbst,  Beri<  lite,  die  oft  auf  ihre  Praxis  ein  recht 
ungünstiges  Licht  werfen.  Dieselbe  war  nämlich  eine  derartige, 
dafi  sie  teils  den  Köhlerglauben  im  Volke  groß  zog  und  aus- 
Butzte,  teils  die  Jugend  zu  Heuchelei  und  Falschheit  verführte. 
Die  unglaublichsten  Wundererscheinungen  wurden  ersonnen  um 
ihnen  im  Volke  Ansehen  zu  verschaffen  und  andrerseits  scheint 
ihnen  z.  B.  ein  Jüngling  des  höchsten  Lobes  wert,  der,  um  mit 
9einen  Intherischen  Eltern  nicht  zum  Abendmalil  gehen  zu  müssen, 
ein  hitziges  Fieber  heuchelt.  Ja,  die  Jesuiten  gingen  sogar  soweit, 
daß  sie  von  ihnen  gewonuHne  Jvtiaben  der  Obhut  ihrer  Eltern 
entz()<j:en  und  heimlich  widur  ^\'Issen  und  Willen  der  letzteren 
vou  Danzig  weg  in  ihre  Kollegien  schickten.'"*') 

Freilich  dürfen  wir  nicht  allen  Bekehnmgsgeschichten,  die 
uns  die  Jesuiten  erz&hlen,  Glauben  schenken,  da  viele  derselben 
nur  dazu  ersonnen  zu  sein  scheinen,  dem  Orden  Ansehen  zu 
verschaffen.  Zu  diesen  gehört  zum  Beispiel  die  vom  Jahre  1619 
berichtete  Bekehrung  eines  lutherischen  Predigers  und  die  eines 
Professors  und  eines  Lektors  am  Gymnasium  vom  Jahre  1628, 
da,  abgesehen  davon,  daß  die  Umstände,  von  denen  besonders 
die  letzte  begh  itet  gewesen  sein  soll,  durchaus  unglaubliche  sind, 
es  sich  nicht  nacliwciscu  laßt.  dalJ  in  den  j^fnannten  Jahren 
ein  GeistlicluT  oder  ein  Lehrer  am  GymuHsium  sein  x^mt  auf- 
gegeben, was  doch  hätte  geschehen  müssen,  wenn  sie  sich 
wirklich  von  den  Missionaren  de^  K  itholizismus  hätten  umgarnen 
lassen.  Freilich  ist  auch  der  Uebertritt  eines  evangelischen 
Geistlichen  zur  katholischen  Kirche  in  jener  Zeit  nicht  unerhört 
wie  das  Beispiel  des  allerdings  charakterschwachen  Nigrinus  es 
zeigt,  der  zuerst  Lutheraner,  dann  Anhänger  des  reformierten 


26)  Einen  solchen  Fall  brachte  iler  Virftbiirgerm©i8t<»r  Joliann  von 
der  Linde  am  80.  August  1606  gelegentlich  der  Interoeeaion  fOr  die  Jesuiten 
.  zur  Sprache. 
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Lehrbegriffs,  soUiefilich  im  Jalire  1643  zum  Eatholiaismus 
Übertrat.*^ 

Sehr   gdffthrlicb   wnrde   seit   1621   das  AltscbotÜänder 

Kollegium  durch  den  Jugenduntorricht.  Hatten  schon  vorher 
Suhue  vorneljiiicr  Eltern  zuweilen  den  Unterricht  auf  dem 
BrauiislxTger  .Tesuitonkollegiiiin  dem  jenigen  auf  dem  akademisdioii 
Gymnasium  zu  Danzig  vorgezogen,  so  ging  jetzt,  von  dem  Glänze 
der  neuen  Anstalt  angezogen,  die  es  nicht  unterließ,  durch 
scenische  r>arsti'llung»^ii  und  ähnliche  Veranstaltungen,  m  denen 
nicht  nur  die  katholischen  Bürger,  sondern  auch  viele  evangelische 
erschienen,  das  Können  ihrer  Zöglinge  zur  Geltang  zu  bringen, 
so  mancher  Schüler  des  Gymnasiums,  so  mancher  Sohn  evan- 
gelischer Eltern  in  das  Kollegium  der  Jesuiten  hinüber.  Da 
behielt  dann  jener  einfache  Kollega  am  Gymnasium  Recht,  der 
einst,  als  er  die  binnen  Kurzem  bevorstehende  Eröffnung  des 
Kollegiums  erfuhr,  an  den  Rat  s<  liiiel)  und  ihm  seine  Be- 
fürchtungen für  die  Zukunft  auseinandersetzte:  „manch  jung»^s 
Blut  wunle  innerlich  versehüret'',  und  noch  meiir  wären  der 
Yerführungskunst  der  Väter,  die  den  Gedanken,  ihre  evangelischen 
Schüler  wieder  dem  Katholizismus  zuzuftihren,  nicht  einen 
Augenblick  aufgaben,  zum  Opfer  geüedlen,  wenn  nicht  die 
Danziger  Gütlichen  ein  wachsames  Auge  gehabt  und  es,  so 
viel  in  ihrer  Macht  stand,  verhindert  hätten,  daß  die  Knaben 
den  Jesuiten  anvertraut  würden. 

Die  litterarische  Thfttigkeit  der  Danziger  Mission  ist  nichts 
weniger  als  bedeutend.  Den  (Jruud  hierldr  wird  man  wohl  in 
der  ewigen  Unruhe  zu  suchen  haben,  in  welche  die  forlwuhren- 
den  Prozesse  die  Mitglieder  der  Mission  versetzten,  und  die  es 

27)  li&n.  hielt  Nigriuus  für  den  Urheber  des  culIo«^uiam  charitxitivum 
m  Thorn,  anf  dem  er  als  notarius  actorum  aaf  katholischer  Sdt«  Amgiearta. 
Möre8iii8,BektorderPctrischale(1647— 57)diehteteaafüin  folgeDdesEpigFamm : 
In  gnxom  porcus,  tibi  praemia  sulphur  et  oioae, 

£ti  cape  nunc  siliquus,  post  bibe  ditis  aquas. 
(Handsrliriftl.  Znsatz  /u  Prätoriu.';,  Danzigpr  rohrergedäehtnis  i  Dan/ii:  17*J<>) 
iu  dem  Uaudexeiuplar   des  ArchidiaJiouus  Kuiewel  iu   der  Zappioschen 
Bibliothek  der  Johanniskirclie.) 
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denselben  nnmöglich   machtoi   mit  der  nötigen  MoBe  ibren 

Studien  obzuliegen.  Aus  demselben  Grunde  wird  sich  wohl  aucb 
nach  dem  Jahre  1021  alle  littcrai  iseli»«  Tliätigkeit  aus  der 
Danziger  Mission  in  das  Schottlandor  Kollegium  zurückgezogen 
haben,  wo  die  Väter,  vom  Feinde  unbeläatigt,  sich  ganz  ihren 
Studien  hingeben  konnten. 

Freilich  darf  man  auch  mrht  verkennen,  daß  gerade  in 
der  fortdauernden  Fehde  zwischen  den  Evangelischen  und 
Katholischen  ein  befruchtendes  Element  für  die  geistigen  Be- 
strebungen lag,  das  sich  denn  auch  darin  geltend  macht,  daB 
es  hauptsAchlich  die  Polemik  war,  die  in  der  Danziger  Mission 
gepflegt  wurde. 

Kaum  hatten  die  Jesuiten  in  Danzig  festen  Fuß  gefaßt 
und  waren  dadurcli  iu  dii'  Luge  gebracht,  öfter  mit  den  Evan- 
iielischen  in  Berüluuii<i  zu  koiuuien.  wobei  es  dann  an  Kontro- 
Versen  zwischen  beiden  Parteien  nicht  fehlen  konnte,  als  sie 
auch  schon  nach  damaliger  Sitti'  diese  Kontroverse  in  "Disputa- 
tionen ausiochten.  Eine  solche  berichten  uns  zum  Beispiel  die 
Jesuiten  aus  dem  Jahre  1599.  Drei  Jünglinge,  die  das  Brauns- 
berger  Kollegium  besuchten,  geben  in  den  Ferien  su  einem 
ihrer  früheren  Lehrer,  der  im  Gesprftcbe  jesuitische  Lebre  hart 
angreift.  Die  Jünglinge  hinterbringen  das  den  Jesuiten  und 
K  gen  sie  zu  einer  Disputation  an.  Diese  kommt  zustande  und 
der  Calvinist  unterliegt.  Die  Folge  war,  daß  viele  gerade  unter 
den  (Jehildeten  sicli  dtin  Orden  fortan  günstiger  zeigten  und 
daü  d«^r  Katholizismus  wi<Mier  biMh'Utt'nd  zunalnn. 

Wenige  Jahre  später  brach  eine  litterarische  Fehde  aus 
zwischen  einem  Mitglied  der  Danziger  Mission  Johann  Uber 
und  dem  pommerschen  Hofprediger  Daniel  Oramer  zu  Stettin, 
die,  da  ihr  Gegenstand  eine  der  grundsätzlichen  Differenzen 
zwischen  Katholizismus  und  Protestantismus  war,  mit  einer 
ungewöhnlichen  Erbitterung  und  mit  einem  grojBen  Aufwand 
von  Zeit  und  Kraft  geftüirt  wurde. 

Es  hatte  nämlich  im  Jabre  1603  Johann  Uber  ein  Buch 
lierausgegeben,  in  welchem  er  nachzu,weisen  suchte,  daß  die 
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Bibel  infolge  des  Verlorengehens  vieler  Bücher,  deren  einstiges 
Vorhandensein  wir  ans  den  Oitaten  in  den  erhaltenen  ersehen 
können,  nicht  vollständig  sei  und  daB  deshalb  diejenigen,  welche 
allein  die  Bibel  als  Bichtschnur  des  Qlaubens  ansähen,  nicht 

könnten  selig  werden.  Dieses  Buch  hatte  den  Widerspruch 
Cramers  li»-rvor<^enifeii ,  welcht-r  in  einer  1<)05  erscliicnouen 
Gegensrhrift  zeigte.  daÜ  die  verlori-ni-n  Bücher  nicht  zum  Kanon 
gtdiört  hätten,  daß  din  Bil)el  also  n<K  h  ganz  sei  und  nur  sie 
allein,  oLne  alle  Tradition  der  Grund  d»'<  (llaubcn-s  sein  dijU*fe. 
Sellen  im  folgenden  Jahre  erschien  die  Apologie  Ubers  gegen 
diesen  Angriff  und  zwar  führte  er  die  Verteidigung  so  geschickt, 
daß  ihm  sein  Gegner  wirklich  nicht  gewachsen  gewesen  zu  sein 
scheint.  Wenigstens  brach  er,  nachdem  er  noch  einmal  versacht 
hatte,  die  Ansfdhrungen  übers,  der  in  dem  Kanon  eben  auch  nichts 
anders  sah  als  eine  Tradition  und  deshalb  Gramer  der  Inkon- 
sequenz beschuldigte,  weil  er  einmal  die  Tradition  verworfen, 
das  andere  Mal  sie  wieder  ant'gonommen  hatto,  zu  widerlegen, 
den  Streit  ab,  der  nun  dnrt  h  eine  dritte  Schrift  Ubers  beendigt 
wurde,  in  der  sich  derselbe  den  vidligi'ii  Sirg  zuschrieb."^) 

Mit  demselben  Daniel  Gramer  geriet  auch  ein  anderes 
Mitglied  der  Mission  in  Streit.  Gramer  lintt»'  nämlich  in  einer 
Schrift,  die  den  Titel  führte  „Eine  sehreuküche,  blutdürstige 
Jesuiterpredigt,  so  Petrus  Skarga  gehalten  von  der  Hauptfinsg, 
ob  auch  einem  Ketzer  Treu  und  Glauben  zu  halten  sei**,  den 
*  Inhalt  dieser  am  9.  September  1601  zu  Wilna  kurz  vor  dem 
Auszuge  des  polnischen  Heeres  zum  Kriege  nach  Liefland  ge- 
haltenen Predigt  nach  dem  Berichte  eines  Ohrenzengen  in  äußerst 
verstümmeltem  Zustand  wiedeigi  -( i>en,  zugleich  auch  verschiedene 
andere  Schriften  drucken  lassen,  in  denen  allen  die  Jesuiten  in 

28)  Uber,  Daß  Mo  Bibel  niclit  ganz  sei.  und  'laß  «hf^enigen,  so  detsoHfOii 
allein  anlumgen,  itiVlit  köninn  sdiV  werden,    Braunsberg,  Schönlelß  lti<»>. 

Uber,  Apolugiu  uiueä  kleinen  Büchleins  gegen  ivramers  unchristliches 
Bach  XL  8.  w.  Braunsberg,  Schönf;^  1606. 

Uber,  Viktoria,  wahrhaftig  «rhalten  gßgok  Daniel  Krämer  in  diesem 
Beligioiiakampf,  Braansberg;  Schönfelß  1609. 
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flberatts  gehässiger  Weise  angegrifien  wurden.  Diese  alle  suchte 
Friedrich  Bartsch  in  seinem  „Jesaitenspiegel'^  m  widerlegen 
und  widerlegte  sie  zum  Teil  wirklich.**) 

Anf  dem  Gebiete  der  systematischen  Theologie  war 
wiederum  mir  Johuimcs  Uber  tliätig.  Ans  seiner  Feder  erschien 
im  Jalire  liJUÜ  eine  DarsUdlung  dor  katholisclien  Lehre  von  der 
Kirche  und  im  Jalire  IHU  eine  solcho  der  Lehre  vom  freien 
Willen,  die  er  zugleich  der  Lehre  Calvins  gegemiberstellt.*^) 

Damit  ist  die  litterarische  Thätigkeit  innerhalb  der  Danziger 
Mission  zu  Ende;  selbst  als  im  Jahre  1615  in  Danzig  eine 
Streitschrift  gegen  den  £ardinal  Bellarmin  erschien,  ermannte 
sich  kein  Jesuit  zu  einer  Gegenschrift,  sondern  dieselbe  wnrde 
nur  von  der  Eanzel  herab  durch  Dr.  Andreas  Autander  ver- 
dammt.'^) 

Sehr  bezeichnend  fhr  die  Danziger  Patrizier  sowohl,  als  nneh 
für  die  Jesuiten  ist  das  gesellschaftliche  Verhältnis,  in  das  die- 
selben zu  einander  traten.  J)i<>sclben  RÄtsherm,  die  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  den  Orden  und  seine  Anschliin;e  auf  das 
Heftigste  bekämpften,  standen  doch  im  Privatverkehr  mit  so 
manchem  Jesiiiten  auf  friedlichem,  ja,  auf  freundschaftlichem 
Fuße.  Diese  Männer,  die  durch  ihre  Handelsverbindungen  mit 
Leuten  aller  Nationen  und  aller  Glaubensbekenntnisse  in  Be- 
ssiehung  getreten  waren,  sie  standen  „anf  einer  Höhe  geistiger 
und  geselliger  Bildung,  die  sie  vor  dem  GlaubensfimatiBmus  der 
großen  Menge  bewahrte  und  sie  zu  einer  richtigen  Scheidung 
der  Person  und  der  Sache  hinleitete."  So  kam  es,  daß  sie  mit 
den   leiugebildeten,  gewandten  Jesuiten  gern  verkehrten  und 

29j  Friedrich  Bartsch,  .Jesuiteiispiegel,  darin  augenscheinlich  zu  sehen, 
WIM  seltsame  abentheuerliche  Sachen  die  Jesuiten  treiben.  Bratinsberg, 
Schdnfelfl  1606. 

J?0)  l*1ier,  Von  dem  Hans  Gotte.«.  wolohes  ist  die  Kirch  des  lebendigen 
Gottes,  ein  Pleilcr  und  Orundfest  der  Walirlieit.  Braunsbert;.  Sr  hönfelß  1009. 

Uber,  de  liberi)  urlutrio.  das  ist  katbolisrhe  Lehr  wider  die  calvinische 
vom  freien  Willen    Braunsberg,  .Schoiilelß  Hill. 

81)  Historia  residentiae  etc.  Ale  Dmckort  der  Streitschritt  soll  falscli- 
lich  Basel  angegeben  gewesen  sein. 

älivr.  KiMiatiMdirift  Bd.  XZYI.  HIL  7  n.  &  30 
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bei  ihren  Gesellschaften  und  Gastmählern  sich  an  der  Bildung 
und  dem  Scharlsiiiu  derselben  ergötzten.  Mußte  doch  der 
Provinzial  Johannes  Argentus,  der  die  Verhältnisse  in  Danzig 
aus  eigener  Anschauung  kannte,  eingestehen,  daß  abgesehen  von 
der  Religion  keine  Diäerenzen  zwischen  den  beiden  Parteien 
best&nden,  da  die  Danziger,  wie  sie  überhaupt  honette  Leute 
wären,  so  auch  im  übrigen  anständig  mit  jenen  verkehrten.''^) 
Andrerseits  verhehlen  anch  die  Jesuiten  keineswegs,  da6  sie  gern 
die  Hftuser  der  Patrieier  aufgesucht  und  an  dem  Yerki^hr  mit 
denselben  Gefallen  gefunden  hätten.  Freilich  hatten  sie  oft  bei 
diesem  Verkehr  die  Absicht,  ihre  Seelennetee  nach  der  jungen 
Gesellschaft  auszuwerfen,  aber  auch  in  Häusern,  in  denen  an 
eine  Bekehrung  nieht  zu  denken  war,  gingen  sie  aus  und  ein. 

So  findon  wir  liier  in  den  voniehmen  Kreisen  der  Danziger 
Bevölkerung  neben  einem  begeisterten  Eintreten  für  evangelischen 
rrlaubon  imd  evangelische  Gewissensfreiheit  eine  Glaubens- 
duldung, die  in  jener  Zeit  des  Fanatismus  und  der  Intoleranz 
denselben  zu  doppelter  Ehre  gereicht. 

S2)  Neque  vero  si  nnam  religiiHiai»  ezcipias,  uUa  nobis  cnm  Gedaoen- 
sibos  est  difficultas,  nam  cum  alio({in  viri  lioTiosti  sint.  in  reliquis  honesta 
nobiscum  agant.  Job.  Argentus,  de  rebos  Societatis  etc.  S.  144. 
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Mitgethdlt  ran 

Karl  Iielimeyer« 
VorlniMrkuiio. 

Als  lull  in  diesem  Sommer  über  einige  Ereignisse  aus  dor 
Geschichte  des  Herzogs  Albrecht  im  K.  Geh.  Staatsarchiv  zu 
Berlin  Naeht'orsrliiin^M'ii  anstellen  durtti».  wurde  mir  auch  eine 
in  zwei  Exemplaren  vfuhaiidono  haud.schrittliche  Arbeit  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  vorgelegt,  welche  die  gleich- 
aeitige  Aufs(dirift  ..Haushaltungsbuch  des  Fürsteuthums  Prüssen 
1578''  fährt,  und  deren  Inhalt  bereits  seit  l&ngerer  Zeit  den 
dortigen  Herren  Beamten  aufgefallen  war  und  jetst  auch  mir 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  zu  sein  schien.  Nach  den  Haupt- 
ämtern des  Herzogthums  PreuBen  geordnet,  wird  darin  eine 
ganze  Reihe  von  Gfltem  und  DOrfem  —  wie  es  scheint,  solche, 
die  damals  zur  fürstlichen  Kammer  hörten  —  ihren  wirth- 
ScliaÜlKlmu  ZuHUimlen  und  VerluUtnissen  nach  bald  mehr,  bald 
weniger  genau  h<"Nrhrit'lH-ii.  und  nlir-rall  \\<  r  l''n  Verbesserungen, 
w»dch'>  zur  Erliohung  tler  tur.stli'  Immi  Kinkunt'i-'  di"nen  könnten, 
in  Vorschlag  gebracht  und  besprochen.  Als  Verfiasser  ueunt 
sich  in  der  kurz<'n  Einleitung  Kaspar  v.  Nostitz,  indem  er 
zugleich  berichtet,  daß  er  bebuis  solcher  Besichtigung  und  Auf- 
zeichnung das  ganze  FOrstenthum  seit  dem  Jahre  1660  durch- 
ritten hätte;  nach  der  Jahreszahl  in  der  Ueberschrif^  zu  schliefien, 
scheint  sich  diese  Visitationsreise,  vielleicht  gelegentliche  Unter- 

86* 
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brechun^en  abgerechnet^  etwa  bia  zum  Jahre  1578  hingezogen 
SU  haben. 

Kaspar  v.  Nostits,  ^)  im  Jahre  1600  anf  dem  Erbgnte 
Lampersdorf  in  der  LansitE  geboren,  war,  nachdem  er  in  Krakau, 
in  Wien  nnd  zuletzt  anch  in  Wittenberg  studiert  hatte,  1684 
nach  Preußen  gekommen,  hatte  dem  Herzog  Albrecht  seine 
Dienste  angeboten  nnd  war  unter  die  förstlichen  Bftthe  anfgc 
nommen  worden.  Von  welclier  Art  seine  Beanitenthätigkeit 
gewesen  ist,  dafür  giebt  es  für  längere  Zeit  kt  ine  thatsächlichen 
Kacli weise.  Jedoch  wini  in  dem  Entwurf  zu  einer  herzoglichen 
Vertilgung,  durch  welche  er  für  dreißigjährige  ., nützliche,  treue 
und  fleißige''  Dienste  zum  Jiath  und  Diener  auf  Lebenszeit 
ernannt  wird  (also  etwa  1ü64  —  der  Entwurf  ist  undatiert),  seine 
HauptthAtigkeit  also  umschrieben:  „Er  soll  nicht  allein  in  der 
Bentkammer  mit  AbhOrung  der  Jahrrechnungen  und  Andenn 
des  Herzogs  Nutzen,  Gedeihen  nnd  Frommen  suchen  und  fördern, 
sondern  auch  in  den  herzoglichen  Haushaltungen  mit  FleiB 

1)  Die  hier  folgenden  voriftufigen  Angaben  ttber  das  Leben  dieses 

Mannes  beruhen  im  Wesentlichen  auf  Akten  des  hiesigen  StnatsarchiTS,  an 
f^i  tinuerm  Theilo  auf  (h'r  Leir]ipn-Intiniatifin  de«!  akadfuii^dien  Senats  vom 
1.  April  1088.  Man  wußte  bisher  kaum  mehr  von  ihm.  als  daLi  er 
fiir  eine  ganz  kurze  Zeit  des  Jahres  1566  in  der  Reihe  dtr  Oborburggrafen 
erscheint  (Erleatertes  Preufien,  I  S.  858,  wo  jedoch  die  genaueren  Einzeln- 
heiten falsch  sind),  daß  er  ,^ch  durch  Anlegung  von  Mühlra,  Teilten» 
Dämmen  nnd  CanSlen,  durch  gate  Bauart  der  Dürfer  und  H&user  um  das 
Land  vt  idient  gemacht'  liaben  soll  (Bacsko,  s.  1).  Preußens,  IV  S.  400), 
daß  (!!•  ein  groCsT  Oegner  Osianders  p-pwe^en  utkI  huI'  sein  Haus  gegen  den- 
sellien  gerirhtfic  Verse  liatte  setzen  lassen  (Erleut.  rnuP..  I  S.  95),  endlich 
da£  er  beim  Prozasse  des  Jahres  1566  öfter  als  ein  „Vei"dächtiger",  ein 
Zugehöriger  der  „neuen  Partei**  genannt  wird  (Pawinski,  de  rebus  ao  stata 
ducatus  Pmssiae  1666— 1668,  1879).  Die  herkdnunliehe,  bekannteste  Erw 
ziihlnrig  von  ihm^  daß  er  ,.ni:s  Schlesien  zu  allererst  die  Kai-pfen  nach 
Pn  ußcn  brintjen  lassen"  (Erl.  Prenß ,  I  95),  ist  läntrst  von  Joli.  Voigt  als 
unlM  -ii  undeto  Sa-^e  erwiesen  (N.  Preuß.  Provinzial-Mlatter.  1846  I  S.  158  fg.), 
80  dsiß  auch  Bcncckf  s  Meinung  ^Fische  und  Fisciierui  in  Preußen,  S.  286), 
er  sei  vielleicht  der  erste  Privatmann  gewesen,  der  sich  mit  der  Karpfen- 
sucht  beschftftigte,  als  unstatthafter  Tersach  wenigprtens  doch  etwas  von  der 
Sage  anfipecht  an  erhalten  snrilckgewieBen  werden  mal. 
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zusehen  und  vornehmlich  in  allen  herzoglichen  Aemtern  allerlei 

Xutzuu^tm,  Kiukimfte  uini  (.ituieß,  wie  bisher  von  ihm  ;^i'<i  !irlir'n, 
suchen,  anrichten  und  fortstellen".  Auf  eine  solche  Aiiitsthcitig- 
keit  weist  deutlich  j^enug  (i'*r  Tnlialt  der  in  Rede  stehenden 
Arbeit  hin,  zu  ihr  ])aßt  auch  der  Titel  eines  KammerrathS| 
welcher  N.  in  herzoglichen  Schreiben  axa  dem  Jahre  1565  bei* 
gelegt  wird. 

Schon  1641  erhält  N.  für  seine  treuen  Dienste  vom  Herzoge 
das  G-at  Arnsberg  im  Hauptamte  Brandenburg  (bei  Kretusburg); 
1552  erh&lt  er  did  ErUmbniB  in  Königsberg  ,,hinter  dem  Schloß, 
in  der  obem  Firmanei",  also  etwa  auf  dem  heutigen  Mflnzplatz, 

ein  Haus  zu  erbauen;  obwol  er  öfter  dem  Herzoge  mit  Geld- 
vorsehu^.sLii,  auch  recht  beträchtlichen,  unt»'r  die  Arme  zu  ^reiten 
in  der  Lage  war,  gehört  die  näclisto  vorliegende  Gnadenbezeugung 
doch  erst  dorn  Jahre  15»  15  an,  wo  ihm  zu  erkauften  HO  Hufen 
Wald  noch  öü  zugeschenkt  werden,  während  allen  übriixeu  (jüter- 
verleihungen  stets  ein  Kauf  zu.  Grunde  liegt.  Undenkbar  wäre 
es  durchaus  nicht,  daß  Herzog  Albrecht  dem  Beamten,  der  aus 
seiner  Gegnersohaft  gegen  die  Bechtfertigungslehre  Osianders 
gur  kein  Hehl  machte,  trotz  aller  Verdienste  seine  Gnade  fdr 
einige  Zeit  entzogen  h&tte,  warf  er  doch  Nostite  in  einem 
eigenhändigen  höchst  schroffen  Mandate  sein  ^^meuterisches  und 
mehr  denn  unchristlichos*)  Herz  und  zänkisches  Gemüth"  vor. 

Die  oberburggrä fliehe  Würde  hat  Kaspar  v.  Nostitz  zwar 
in  der  That  im  Jahre  1566  während  einer  kurzen  Zeit  bekleidet, 
doch  laßt  sich  darüber  volle  Klarheit  nirht  gewinnen,  da  die 
vorhandenen  urkundlichen  Nachrichten  ni(  ht  ausreichend  sind, 
auch  sonst  noch  eine  Schwierigkeit  bieten.  Vor  Allem,  wann 
der  „alte"  Oberburggraf  Christoph  v.  Kreytzen,  Uber  dessen 
Amtsführung  nicht  ohne  Grund  geklagt  su  sein  acheint,  seines 
Amtes  enthoben  ist,  Ilißt  sich  vorl&ufig  nicht  mit  Bestimmtheit 
angeben,  doch  erscheint  Kaspar  y.  Kostitz  bereits  am  13.  Mttrz  1566 
in  einem  herzoglichen  Schreiben  als  ,Jetziger  Oberburggraf  zu 


1)  ?  oder  yidlekht:  anwirrsches? 
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Königsberg";  daß  dem  Erstem  die  Gegner  <ier  iioueii  Käthe  auch 
später  noch  den  Titel  beilegen,  dürfte  «loch  olin^'  Belang  sein 
Während  dann  Kaspar  Fasolt  am  1^.  Juni  zum  obersten  Burg- 
grafen auf  K()nigsberg''  vom  Herzoge  bestellt  wird,  erscheint 
Nostitz  noch  einmal  in  derselben  Würde  in  einer  herzoglichen 
Yeraclireibung  vom  8.  Juli,  durch  welche  ihm  selbst,  ob  er  zu 
dienen  im  Stande  sei  oder  nicht,  eine  gewisse  Besoldung  nebst 
Hofkleidnng  nnd  Ho&peisnng  anf  Lebenszeit  zugesichert  wird. 
Will  man  diesen  offenbaren  Widerspruch  im  Datum  nicht  auf 
die  Unordnung  und  Nachläßigkeit  in  der  „neuen  Kanzlei** 
scliieben,  so  könnte  man  vielleicht  annehmen,  daß  bei  der  Ueber- 
tragung  in  (hm  Registranden  —  di>'  (  h  iginalaustV'rtignngen  liegen 
nicht  vor  —  in  der  zweiten  Urkund'-  '  in  Ztisatz  wie  etwa  der 
„vorige"  ausg"tall  n  sei.  Als  walirsL-lieinlichen  (irund  für  diese 
schnelle  Entsetzung  von  dem  Obf-ramte  führt  Nostitz  selbst 
später  den,  freilich  erfolglosen  Widerspnich  gegen  den  Verkauf 
zweier  großen  herzoglichen  Güter  an  die  danziger  Gläubiger  des 
Herzogs  an.  Ifian  wird  darnach,  scheint  mir,  in  der  Beurteilung 
dieses  Mannes  kaum  fehlgreifen,  wenn  man  ihm  die  Wahrung  eines 
nicht  geringen  Maßes  von  Selbstständigkeit  in  kifchlicher 
wie  in  politischer  Beziehung  und  zugleich  eine  in  jener  Zeit 
seltene  Gewissenhaftigkeit  nnd  Pflichttreue  zuschreibt.  Wie  ihm 
das  Treiben  und  <lic  Wirthscliatt  d-T  alten  Räthe  und  der  Adels- 
partei, die  doch  walirlich  nicht  auf  den  Vorthnil  d^^s  Landes- 
herrn hinauslief,  zuwider  war,  so  mußte  er  auch  ihr -n  Gegnern 
seine  Zustimmung  versagen,  sobald  er  sie  für  sich  selbst  und 
die  Ihrigen  mehr  als  billig  einheimsen  sah.  Im  Prozesse  von 
1666  erscheint  er  allerdings  unter  den  „Verdächtigen",  aber  man 
hat  ihm  doch  nichts  anhaben  können;  er  verbleibt  auch  weiter 
im  Dienste  des  Herzogs.  Erst  nach  dem  Tode  Herzog  Albrechts 
selbst  ist  man  daran  gegangen  auch  das  ihm  auf  Lebenszeit 
verschriebene  Deputat  der  durch  die  polnischen  Kommissarien 
von  1566  angeordneten  Kassation  zu  unterwerfen  und  beant- 
wortete seinen  Widerspruch,  in  welchem  er  auf  seine  großen 
Verdienste  hinwies  und  unter  Auderm  bemerkte,  daß  jenes  Deputat 
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aus  den  durch  seine  Anstrengungen  erhöhten  ftlrsilioheii  Nutzungen 
leicht  tausendfach  entnommen  werden  könnte,  mit  Hohn  und 
Spott.  Bessere  An(rk«  nnung  scheint  er  dann  wieder  bei  dem 
Markgrafen  Georg  Fnedricli  gefunden  zu  haben,  dem  ein 
Beamter  von  der  Art  des  Kaspar  Nostitz  vortreüUch  zusagen 
mußte. 

Wenn  nun  femer  auch  dem  Kaspar  v.  Nostitz  die  EinfOhmng 
der  Karpfenzuoht,  die  schon  in  der  Ordenszeit  in  Preußen  he* 
trieben  wurde,  nicht  mehr  zugeschrieben  werden  darf,  so  ist 
ihm  doch  ein  weit  um&ssenderes  Verdienst,  ich  möchte  sagen: 
^  verwandter  Art,  eigen,  ein  unbestreitbares  Verdienst  um  die 
Hebung  des  AVasserwesens  im  Herzogthum  Preußen  überhaupt, 
da  er  bei  der  Verwaltung  der  fürstlichen  Güter  und  Tlöte  fast 
sein  Hauptaugenmerk  auf  di'^  Anlegung  und  B^-s^erunt:;  von 
Mühlen  und  Teichen,  auf  dio  Hebung  der  Fiseherei,  auf  Räumung 
und  Kanalisierung  der  Flüsse  richtete.  Dieses  wird  nicht  etwa 
bloß  in  der  oben  erwähnten  Leichen-Iutimation  des  akademischen 
Senats  rOhmend  hervorgehoben,  sondern  es  geht  ans  beinahe 
jeder  Seite  seines  Haushaltungsbuohes  hervor  und  wird  außerdem 
auch  urkundlich  erwiesen,  wie  sp&ter  an  einer  andern  Stelle 
genauer  ausgeftihrt  werden  solL  — 

Mit  dem  unten  folgenden  Abdrucke  einzelner  Abschnitte 
aus  dem  Haushaltungsbuche  des  Kaspar  v.  Nostitz  beabsichtige 
ich  vorerst  nur  eine  Probe  von  dem  Inhalte  desselben  und 
zugleieii  die  Mögliehkeit  einer  Prüfung  seiner  Wielitigkoit  zu 
geben.  Demgemäß  enthalte  ich  mich  jeder  erläuternden  An- 
merkung; nur  ganz  kurze  Nachweise  über  die  erwähnten  Orte 
habe  ich  geglaubt  (in  Klammern)  beibringen  zu  müssen.  —  Von 
den  beiden  Exemplaren  des  berliner  Geh.  Staatsarchivs  ist  das 
eine  (HohB-Leder-£inband  in  Folio,  196  Blätter)  ganz  und  gar 
von  Nostitz  selbst  geschrieben  und  hat  am  An&nge  einen  Index 
eben&lls  von  seiner  Hand,  am  Bande  viele  sachliche  Bemerkungen 
Anderer  und  am  Ende  ein  Register  des  Archivars  Schönebeck 
von  IG-M;  das  andere  (Pergament-Einband,  137  Bläter)  ist  eine 
in  einem  Zuge  gescliriebene  Abschrift  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
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Für  den  augenbUckIi('li''n  Zweck  dürfte  es  genügen,  wenn  der 
Abdruck  nach,  der  wörtlich  überoinstimmeDden  Kopie  geschieht; 
dio  Orthographie  ist  (bis  auf  I  und  J)  genau  beibehalten,  nur  die 
Interpunktion  des  leichtern  Verständnisses  halber  nach  heutiger 
Weise  geftndert;  <^e  römischen  Ziffern  sind  von  mir  sugeeetst. 


I. 

Naohdenie  Ich  Caspar  vonn  Xostitz  diß  Fur.sLt'ulliUui  ziniblit  h 
durch  l^itten  vnud  allerley  Nutzung  gesucht,  habe  Ich  das,  was 
zu  iua(  hen  bouolhen  vnnd  noch  zu  machf-n  sey.  vnndnr  ein 
Jedes  Ambt  verzeichnet;  Augefanngen  dii3  Gl)  Jar,  Gott  geb  mit 
gnaden.  Der  fromme  Fürsto  Latts  erkannt,  biß  inu  Irer  Fürst- 
lichen Gnaden  ende,  Itsunnd  lohnen  mir  etzliche  Preussenn. 

Mein  bedenncken:  wo  die  Mahlen  uahendt  am  Hanse 
ligen,  sollen  die  Mflhlen  mit  einem  Khnecht  ader  Meister  auf 
Gelldt  ynnd  nicht  die  Metsen  gehallten  werden.  Herr  Achatins 
Zeme  vollget  balld  meinem  Rath,  wie  Ich  Ihne  zu  Holland  inns 
Ambt  eingewiesen.  Damit  die  Müller  nicht  stelen,  Achte  Ich 
vor  gut,  das  Mein  Gnediger  Herr  dio  Metzon  vonn  den  Müllern 
kautien  Hessen,  das  die  Mü]1*m'  nichts  verkeutl'en  müsteu,  sondern 
behiellten  nur  zu  Irer  Speyae,  vnnd  Ire  Fürstliche  Gnaden  Hessens 
den  Armen  Leutten  verkaufTen. 

Hoch  ists  vonn  nötten  Alle  14  Tage  auß  zu  raetzen;  können 
die  Müller  auch  nicht  so  stelen,  Alls  do  etzliche  alle  Quartal 
anB  motzen  thmi,  etzliohe  kaum  im  halben  Jar,  wie  Ich  solches 
mit  der  that  erihhren.  Das  schreybe  Ich  bey  meinem  gewissen, 
das  wenig  Ambtleute  gute  Würdt  sein;  Mehrer  theils,  doch 
nicht  alle,  haben  mein  angeben  yeracht,  Doch  inn  einem  Jeden 
Ambt  würt  man  finden,  was  ein  Jeder  gethan,  dann  vil  sagen: 
Ist  es  doch  vor  nicht  gewesen,  welchen  auch  mein  Gnediger 
Herr  hardt  einreden  thete.  Ich  mag  sie  nicht  nennen,  Aber 
schad  ist  es,  das  die  schone  Embter  nicht  besser  vnnd  mitt 
mehrerm  Nutz  gebrauchet  werden. 
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Bey  meinem  leben  Habe  Ich  vil  Meister  gehabt,  aber  mein 
Gnediger  Herr  hielte  rber  mir,  ynnd  ist  Gott  lob  anch  wo! 

gerathen.  Nach  incinem  absterben  (sonnderlich  dieweyll  mir 
etzliche  feiud  seiudt)  werde  Ich  nichts  guta  gethan  haben. 
Wie  sichs  diß  77.  Jar  angefanngen.  Per  liebe  Gott  gebe,  das 
nach  mir  einer  komme,  der  die  Nutzung  verstehe  vnnd  mit 
Üeiiä  suche  vnnd  Gott  zum  Paumeister  aurufie,  sonnsteu  wUrdt 
es  nichts  sein.  Ich  habe  es  nicht  von  mir,  sonndem  vonn  dem 
lieben  Gott  gehabt»  dene  Joh  vmb  verstanndt  gebetten. 

IL 

Preoschmarcldi  das  5  Anlit. 

Inn  disem  Ambt  werden  künfftig  vil  Nutzung  zu  machen 
sein,  Allein  das  künnftVin^e  68  Jar  würt  dan  Ambt  erst  abgelOsot 
werden;  so        Ich  dann  mit  Gottes  hüllÜe  die  Nutzunug  suchen, 

Diß  64.  den  20.  Febmarii  habe  Ich  angefanngen  zu  suchen, 
was  nutzlich  zu  Pawen  sey,  vnnd  habe  gefunden: 

1.  Ein  Newe  Schefferey  [Schäferei]  dar  angelegt,  Haben 
aber  den  Stall  dem  Houe  zu  nahenndt  gebewet,  der  soll  nechst 
dem  Obßgarten  gesatet  werden. 

2.  Ein  Dorff  Storchnest  [Kreis  Mohrun*jen]  genanndt:  Do 
ist  ein  forder  gut  forbrig  anzuligeu;  man  möchtü  auch  dar  eine 
gute  Suuh  hallten. 

3.  Den  Hof  Dollstedten  [Döllstädt,  Krei,i  Fr.  IMand]  möcht 
man,  weill  er  gar  Pawfellig  ist,  auf  die  allte  Maure  Pawen,  Do 
in  Zeiten  ein  Sattolhof  gewesen. 

4.  IHe  Mulde  daselbst  soll  New  mit  3  gengen  gepawet 
werden.  Derselben  Mühle  kan  man  mehr  Wasser  geben  vonn 
dreyen  Deichen,  auch  das  Wasser  hallten  inn  jederm  vmblauf 
mit  einem  stocke;  das  habe  Ich  allso  machen  lassen. 

6.  Es  seindt  dar  die  Wisen  verwachssen,  die  Gräben  ver- 
ganngen;  Habe  Ich  benolhen  die  Grftben  m.  f^rttigen  vnnd  den 
Strauch  auB  zu  Boden;  obs  geschehen  würt,  gibt  die  Zeit. 
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6.  Za  IGBwaUde  [Miswalde,  Erat  Mohnmgen]  Ist  ein  Mtüil 
mit  einem  Gannge,  do  ist  Malwerckh  vnnd  Wasser  genug;  Habe 
loh  beuolhen  eine  Newe  Mttble  neber  abn  Deiche  za  Pawen 

mit  dreyen  geungen,  den  Tham  zu  erhohen. 

7.  Vnuder  diser  Mühlen  khan  ein  Schneid  Mühle  gepawet 
werden,  auch  ein  Walckh  Mühle;  vor  Allters  ist  dar  auch  ettwas 
gepawet  gewesen. 

8.  Yber  MißwalMe  ist  znnom  ein  Hamcr  gewesen;  do  soll 
man  fragen,  ob  Eysen  Ertz  zu  finden  sey,  vnnd  wider  einen 
Hamer  hinpawon.  Itom  zu  Miüwallde  vbt  r  dem  Mühltheicb 
seindt  noch  3  ader  4  theiche  zu  machen^  alles  der  Mühlen  zum 
besten;  solches  ist  beuolhen  zu  machen. 

9.  Dieweyll  inn  disem  Ambt  vil  schöner  Heyden  sein, 
das  Holtz  ybell  verpicht  würt,  soll  das  pichen  abgeschafft  Verden 
vnnd  das  Holtz  geschnitten  werden;  brenget  Zehen  fechtigeu 
Nutz.    Die  Aflf^r  Seh  lege  vnnd  stoben  soll  man  pichen. 

10.  Ein  AVüHcht  Gut  Feilschmitz  [Feäschmidf,  Kreis  Moh- 
ninqcn]:  sein  3  Deich  vber  einander  zu  macheu,  die  seindt 
beuolhen  zu  machen. 

IL.  Zu  Tabem  \Taabern,  Kreis  Mohrnnyenl  ist  eiu  Mühle 
mit  Zweyen  gengen;  do  ist  beuolhen  den  Tham  eines  Mannes 
hoch  zuerhöen,  im  Vmblauf  einen  vberfall  zu  machen  mit 
zweyen  Fenstern,  do  mit  man  das  Wasser  inn  der  Flnt  weckh 
weisen  könne,  Auch  dss  Wasser  der  Mflhlen  znm  besten  zu 
hallten;  die  Mühle  soll  mit  8  gengen  gepawet  werden. 

12.  Zu  Bethen  [Rohden,  Kreis  Mohrungen]  Ist  ein  Sehe, 
do  khan  man  eine  khleine  Sohleussen  pawen,  wann  grosse  Flnt 
ist,  das  Wasser  hallten,  wann  die  Mühle  Wasser  bedarff,  khan 
man  Wasser  vollfjen  lassen.  Ein  schöner  notzer  Paw,  wauus 
nort  gemacht  wurde. 

13.  Kalckh  ist  inn  disem  Ambt  genug  vnnd  keine  Ziegell- 
scheiiH\  darumb  ist  beuolhen  noch  dises  64.  Jar  eine  zu  Pawen, 

14.  Broteinen  [FroUiulnen,  Kreis  Mohrunffen]  Ist  ein  khlein 
Forwerckh,  wenig  Bhanm;  Ist  beuolhen  mehr  zu  reumen,  Acker 
vnnd  Wisen  mehr  zu  machen  vnnd  Baumen  lassen.  Alldo  ist 
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auch  daß  Hofs  notturfi't  ein  Deielilein  zu  maciien,  vouu  droy 
oder  4  Morgen,  leiclitlich  zu  zurichten. 

15.  Allt  KriBburg  [Alf-ChrMurg,  Kreis  MoJirunf/oi]  ist  ein 
Kirchdori,  fast  vflste;  do  kaa  man  auch  einen  Hof  vnnd 
Schefferey  anlegen;  seindt  daselbst  vberaus  vill  Wisen,  die  sollen 
gerenmet  werden,  die  Grftben  gerenmet  werden  vnnd  geferttiget; 
vonn  solchen  Wisen  kan  vil  yermiedtet  werden,  vber  deB  Houes 
vnnd  Schefferey  notturfit. 

1(3.  Zu  SohieUdt  [Saalfeld]  Ist  ein  Fließ  besichtigt,  Das 
iiiii  See  geet.  Derselbe  ist  mit  geringer  Vncost  zu  stcjtni,  eins 
Manns  hoch,  so  lautft  es  zu  Kuckh  auf  di<'  Pieuschniarckische 
Mühle;  Do  mag  man  ii  genge  zurichten,  würt  dann  khein  Wasaer 
manglen,  hatt  auch  Sackes  genug,  "Wie  mich  der  Müller  vnnd 
Houbtmann  KnolT  bericht.  WoliF  Crantz  sagt,  es  werde  der 
Mühlen  gehn  Osterrode  schade  thun,  Ich  hallte  aber  nicht,  Do 
es  aber  geschehe,  müste  inn  Tham  ein  Steg  vnnd  Rinnen  gelegt 
werden,  das  man  bißweilen  im  fall  der  Not  auch  laufien  Hesse. 

III. 

Rangnit  das  21.  Ambt 

1.  Diß  ist  ein  groß  Aiiil  r.  hatt  itzunder  3  Uolb.  Es  be- 
darff  wol  eines  guten  liaußwüris. 

2.  Bey  dem  Houe  Schreitlaucken  [Schnillaulccn,  Kreis 
Tüsit]  ist  oin  Theich  zu  machen  beuolhen,  deBgleichen  die 
anderen  Theiche  2suferttigen,  zu  erhöhen  ynnd  zu  stercken. 

3.  Zu  Beiorgallen  [BajohrgäUen,  jetgt  Klein-Wersmeninken^ 
an  der  Inster,  Kreis  PiUkaUen],  welches  im  Insterburgischen 
gelegen,  aber  neher  Bangnit,  dar  ist  eine  schöne  Vihe  Zucht  zu 
machen,  do  soll  Ao.  63  ein  Hof  hingelegt  werden  vonn  beoden 
seytten  deß  Flicsses,  vnii>I  da.s  Vorwergkli  gr-hn  Kangnit  ge- 
sclilagen  wiT<hii,  von  ijfitien  emptern  Raugnit  vnnd  Inster- 
burg  das  necliste  Scharwri\'kh  dahin  gebraucht  werden.  Inn 
disem  Houe  soll  nort  Kindt  Vihe,  Pferde  vnnd  äohweine 
vnnd  nicht  Schaffe  geballten  werden,  hi3  mit  der  Zeit  ein  annder 
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ort  znr  Sohefferey  geftumden,  dann  hier  ists  su  Tieff  vnnd  Uieine 
Schaff  trifft  oder  Weyde  für  die  Schale. 

4.  Zn  Alzttpenen  [Alxnu2}önenj  Kreis  PiUkäUen]  ist  ein  grosser 
Theich  za  stohen  vnnd  auch  eine  Mühle  zn  pawen,  Dann. 

F.  Dchl.  beste  Dörrter  auf  ein  halbe  Meyl  daiion  gelegen. 
NachJeme  deli  Gl.  Jares  der  Mühl  Tlieiche  zu  gericht,  so  soll 
der  Heubtraann  deß  62  Jars  die  Zweu  Xewe  Tlieiche  bey  deß 
Cemmerers  Acker,  die  nahend  bei  eiuannder  ligen,  vnnd  die 
Mühl  theiche  Wessera;  sollen  die  Thämme  erhöhet  vnnd  lennger 
gemacht  werden,  Damit  mann  daa  Wasser  auf  die  Mühle  hallten 
khan.  Dise  beide  Theiohe  mus  man  allein  zu  Karos  [Karaweh] 
hallten,  Wann  man  aber  Sarpen  darein  setzen  will  znr  Laich 
oder  Samen  zu  erstrecken,  mus  man  sie  alle  Herbst  ablassen. 

5.  Auff  der  grossen  Wise,  do  den  Sommer  das  Gelldt  [nicht 
träilili;/]  Vihe  gehet,  soll  der  Heubtman  (|uer  i^ücken  machen 
lassen:  Alhvege  2  Huben  zuu^rrifk^u,  damit  Das  Vihe  nicht  auff 
eiumahl  durcliaus  gfhüettft.  soniideiii  wann  fin  (Jartten  anlJ- 
gehüettet,  darnach  iiui  anndern  gothribon,  allso  frisch  gnimet 
wachssen  möge.  Es  möchten  allso  et x liehe  Gärtteu  zu  gewinnen 
sein  vnnd  Hew  zu  machen,  die  erfahrunng  würts  dann  geben. 
Die  Zeune  zu  machen  soll  er  den  Ambts  Ynnderthanen  auBteilen; 
es  müssen  gelochte  Pfllhle  sein,  Rücken  durch  zn  stossen;  den 
"Winter  nimbt  man  die  Bücken  wegk  deB  Eyses  halben.  Dem 
Henbtmann  gefeilte  nicht,  weiU  sonnsten  Hew  genug,  mit  dem 
Hew  aber,  das  hier  gewonnen  werden  möchte,  könnte  man 
1000  Schafte  mehr  halltHn  und  ilio  dritte  Schefferey  anlegen. 

Vonn  dem  Theiche  zu  Schrcitlauckcn  soll  das  Wasser  durch 
einen  graben  iun  Hof  geleitet  werden,  der  grabe  soll  nechst 
am  Acker  gemacht  werden.  Inn  disem  Ambt  weren  noch  vil 
theiche  zu  machen,  wann  ein  Ambtman  die  gründe  durch« 
suchen  thete. 

Auff  Pohubels')  soll  eine  Schefferey  anzulegen  sein; 

1)  Ohne  Frag«  „das  Gut  Lickunen  im  Amt  Kagnit  im  Dorfe  Trep- 
penen  [Jetzt  Trappönen]  gelegen",  welclies  20,  Mürz  155G  dem  Bernbard 
Pohibel  ▼eischrieben  war. 
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miis  besichtiget  werden  Diß  habe  ich  Anno  63  besieht. 
Pohubell  ist  gestorben,  das  gut  gehört  meinem  gnedigen  lierm, 
ist  wol  zn  Pswen.  Bas  Wasser  aus  dem  groesen  Theiche  Füsan 
San  man  durch  einen  graben  auf  die  Mttble  für  dem  Hause 
fflhreni  ein  Steg  inn  graben  setzen,  das  Wasser  durch  die 
Binnen,  so  vil  man  haben  will,  auf  die  Mühle  lauffen  lassen. 

Da  da«  Dorf  Altsohnappen  [jedcnfaU»  Hennenbergen  „AU- 
snacken  ä.  Berseninken"  an  der  Svheschnppe,  nördlich  von  Schir- 
uindf]  gelegen,  soll  ein  X«'\v  statt  angologt  worden.  Do  ist  der 
Strom  SchoHsupe,  kan  man  zu  Wasser  geliii  Konigsperg  kommen; 
es  wilrt  auch  die  Landstrassen  dahin  geben.  Ahn  den  Sehe 
kan  man  eine  Korn  Miüile,  auch  schneid,  Walokh  vnnd  SohleifT 
Mühle  anlogen. 

Ahn  dem  Fliess  Dierwannuppe  [Nebenfluß  der  untern 
Scheschuppe]  were  ein  simblioher  Theich,  auch  eine  Mühle  su 
machen,  mit  gringer  vncost»  inn  dem  orte,  do  das  FlieB 
Dierwanuppe  inn  Fließ  felldt;  Gogen  diser  Theichstet  vber 
ist  noch  eine  Deichstette, 

Die  Pudnp])0  scheidet  Kangnit  viind  Instorburg,  biß  imi 
die  Ragiij)pe  [Jixdn  ji/n-  und  linffvppe,  NefnrifJih^se  der  oh>'rn 
Inster],  darna<"h  srlmidet  die  l\agn])po  T?angnit  vnnd  Insterbiu'g. 

Die  Soler  sollen  auf  dem  Hause  gestrichen  werden,  dann 
das  Gethreide  feilt  durch. 

IV. 
Cantzlar  Amlit 

Doctor  Johann  Apel  war  Anno  80  Cantzler  bis  inns 

35  Jar;  der  wahr  thüglich  inn  der  Cantzley  vnnd  Jlathstuben 
vnnd  sähe,  das  es  da  Recht  zu  gienge,  die  Ifendfl  gefürdt,  die 
Leute  abgeferttiget;  diß  ist  doß  Cantzlers  v<>nifnil)stt*  Auibt. 

Hier  ist  zum  höchsten  bey  disem  Ambt,  das  man  nicht  ge- 
scbenncke  nehme  (wie  auch  zwar  bey  anndern),  sonnsten  wilrts 
auf  gut  Polnisch  gehen,  dann  gesohenncke  blenden  der  Aichter 
Augen. 
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F.  Dcbl.  Höchloblicher  gedechtnus  waren  willens  Hannsen 
Rauttern  beim  Heyligen  Creutze  neben  dem  Cantzler  ein  Haas 
zu  Pawen;  ist  räum  genug  den  Gartten  inn  zween  theil  zu 
theilen.    So  starb  Bauter,  blib  allso  vngepawet,  behielt  der 
Cantsler  Hanns  Crentz  den  gantsen  Gartten.   Im  fall  do  mein 
Gn.  Herr  Wohnungen  mangeln  würden,  Könnte  man  noch  ein 
Haus  f^r  einen  Bath  hin  Pawen,  haben  zwo  Personen  Baum 
genug.   Den  Cantzler  vom  Schlosse  zu  s]>e>$en  ist  nicht  Bath, 
es  gebet  sehr  yil  auf  ihne  aus  der  Kuchen,  Keller,  Backhhaus 
Mmd  Schlacht  Houe.     Er  hatt  die  Ausspeysung   nicht  lanng 
gehabt,  sondern  F.  DchL  ^^aben  iiiie  am  t-rsten  zur  Bt^soUdnung 
*20()  mk.,   für  die  Aiiü.spoysnnrr    ]()(>  mk.:    das   last   ime  sein 
Jiriider  Christof  Creutz  noch  geben,  Auch  für  Küchen  vund 
Keller  die  Ausspeysung,  vnnd  was  er  bedarf?  ahn  Vischen  vnud 
fleisch,  Dergleichen  irej  Holtznnng  vnnd  der  Cantzley  halbes 
gefelle. 

ThftgUch  sollt  er  billicfa  inn  die  Bathstnben  vnnd  Cantzley 
gehen,  auf  alle  Henndel  sehen,  Das  die  arme  Xieute  inn  der 
Bathstnben  vnnd  Cantzley  gefordert  würden  vnnd  mit  G^t 
nicht  vbersatzt,  wie  diß  70  Jar  geschehen,  Das  das  New  vonn 

nur  angelegte  Stettlin  CToldtap])o  im  Insterburgischen  500  mk. 
für  die  Hainidtvestts  geben  sollten;  mit  hoclister  bitt,  heylen 
vnnd  Weinen  erhielte  noch  der  Schultz  aul  3'X>  mk.  Darüber 
er  inn  meiner  gegenwerttigkeit  sehr  weinete.  Auf  solche  schin- 
derej  müste  ein  Herr  gleichwol  sehen,  Das  die  Armen  vnder- 
thanen  nicht  vbersatzt  werden.  Kheinen  geitzhallts  sollte  man 
zu  solchem  Ambt  gebrauchen;  Ahn  einem  irommen  vnd  gelerten, 
Ja  beredten  Cantzler  ist  vil  gelegen,  nicht  ein  Schinder.  Ja 
£.  F.  Dchl.  sollen  den  threwen  Gott  teglich  vnnd  fleissig  vmb 
threwe  vnnd  fleissige  Diener  bitten,  wie  Dauid  gethan  im 
101  Psalmen,  sonnsten  werden  E.  F.  Dchl.  Achitophil,  Doeg 
vnnd  llaiuan  bekommen  vnnd  dergleichen  heuchler  vnnd 
Jahorrn,  Für  w.-lchen  der  threwe  Gott  E.  F.  Dchl.  gnedigklich 
behüetten  wolle.  Ameu. 


Das  Landwebrkrciiz  mf  dem  Binauer  Berge 

bei  Gaitgarben. 

Vortrag,  gehalten  am  28.  Oktober  1889  in  dem  Verein  fftr  die  Oeschichie 

Yon  Ost-  und  Westpreußen 

von 

Uberlehrer  Ur.  Gottlieb  Krause. 

In  der  Mitte  des  Sumlandes  zioht  sirh  von  Nord  nach  Süd 
eine  Hügelkette,  das  sogenannte  Alkgebirrre,  d^r^n  südlichster 
Eckpfeiler,  der  Rinauer  Berg,  jetzt  gewöhnlieh  der  Galtgarben 
genannt,  sich  352  Fuß  (III  Meter)  über  dem  Wasserspiegel  der 
Ostsee,  146  Fuß  (46  Meter)  über  dem  an  seinem  Ostlichen  Faße 
sich  ansbreitenden  Torfinoore  erhebt^) 

Erinnenmgen  aas  alter  und  neuer  Zeit  verleihen  dem  Berge 
für  jeden  Ostpreußen  eine  besondere  Bedeutung.  FrQher  trug 
er,  sowie  die  ihn  umgebende  Landschaft,  etwa  das  jetzige  Kirch- 

1)  S.  den  Aufsatz  Walds  über  den  Oaltgarbea  im  Preußischen  Archiv. 
Herauegeg.  v.  d.  Königl.  Deutsch.  OeeellscK  sa  Königsberg.  August  1794. 
S.  687—549,  woselbst  (S.  589)  die  ftlteren  gedruckten  Nachrichten  Uber  den 
Berg  angeführt  sind.    Wald  übersch&tst  die  Hoho  dessolbf^n  sehr  und  führt 

manches  Sagenhafte  über  ihn  an.  Oberlehrer  Gerber,  der  mit  WdM  zu- 
sammen ilit-'  Gegend  I  t'snclite,  lielerte  für  das  Preuß.  Areliiv  Scjit.  und 
Dezemb.  1794  eine  „Mahlerische  Beschreibung  einer  Reise  in  das  Galt- 
garbiselie  GebArge'-  (S.  601—610. 888—860).  Vgl.  fumer  Paber«  Geschieht' 
liehe  Nachrichten  vom  Galtgarbensehen  Bei^  und  dem  Schlosse  Rinao, 
in:  Beitrige  zur  Kunde  Pr.  nP.-Ms.  4.  IM.  Königsberg  1821.  S.  122-1B7;  auch 
be'^ondfrs  gedruckt  .,Zum  Besäten  der  pori^kassc."  Desselben  T.i.si'henbuch 
von  Kl itiigsberg.  (Königsberg  1829.)  S.  IUI  — !'•').  K.  E.  Geltaner,  Kunde 
des  Sauilandea.  Königsberg  1844  S,  10—11.  Ü3— 94.  L.  Passarge,  Au» 
Baltiecbeo  Landen.  Stadien  and  Bilder.   Glogau  1878.  S.  81—37  etc. 
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spiel  Kmnebnen,  den  Namen  Binan  nnd  gehörte  zu  dem  6e- 
sitetum  des  in  Fiscbhansen  residierenden  Bischöfe  von  Sam- 
land.')  Sohon  in  jener  ältesten  Urkunde  Aber  Topographie  des 
Samlandes  vom  Jahre  1258  wird  dieses  Gebiet  unter  dem  Namen 
Eroyno  und  Erino  augeführt.  Es  gehörte  zu  dem  Dritteil  der 
Landschaft,  welches  dem  Bischöfe  Heinrich  von  Strittberg  zu- 
gewies«»n  wurde.") 

.T«^iloch  hior  ist  nielit  meine  Aufgabe,  in  das  Dunkel  der 
Vorgaiigenheit  eindringend,  der  iUtesten  Gesehichto  des  Berges 
nachzuspürtiu,  nur  wenige  Worte  seien  mir  darüber  gestattet. 

Faber  in  seinem  Afifsatee  Qeschiehtliche  Nachrichten  vom 
Oaltgarbenschen  Berge  nnd  dem  Schlosse  Binau  (im  4.  Bande 
der  Beiträge  zur  Kunde  Preußens)  nimmt  zwar  als  hOohst  wahr- 
scheinlich aUf  da6  der  Gipfel  des  Berges  schon  den  alten  Preuüen 
als  Warte  gedient  habe,  von  der  noch  bis  nach  Natangen  hin 
sichtbare  Foui^zeichen  die  Annälierung  feindlicher  Scharen  ver- 
kündigten, weist  aber  die  Ansicht,  daß  hier  bereits  vor  völliger 
Beruhigung  des  Samlandes  durch  den  Ordon  eine  Burganlage 
bestanden,  zurück.*^)  Die  von  ihm  angeführten  Gründe  sind 
jedoch  zu  allgemein,  um  überzeugen  zu  könnr-n.  Wenn  schon 
der  urkundliche  Beweis  für  das  Bestehen  einer  Veste  vor  dem 
Jahre  1829  nicht  beigebracht  werden  kann,  so  zeigt  doch  der 
gewaltige  Graben  nebst  ümwallung,  welcher  sich  um  den  Fnfl 
der  obersten  Bergkuppe  zieht^  nach  dem  Urteil  von  Saohver- 
stfiadigen  den  Charakter  der  Verteidigungsanlagen  aus  alt- 
preußisclier,  heidnischer  Zeit.  Leider  ist  auf  dem  Berge  nichts 
von  altem  Mauerwerk  zu  erblicken,  vielleicht  würden  dort  au- 
gestellte Nachgrabungen  die  gewünschte  Aufklärung  geben. 

1)  Nacli  Wald  I.  c.  S.  ö4"2  hätte  der  Berg  sowie  die  ganze  Gegend 
bis  sam  Anfang  des  17.  Jahrhanderts  Rinaa  gdiieflen. 

2)  S.  die  Urkunde  mit  Erlinterungeu  und  einem  Anhange  heraus- 
gegeben von  Gebaaer  in  Neue  Prenft.  Provinnal-Blätter.  Bd.  YIU.  Königs- 
berg 1849.  a  843-S5a 

8)  Beitr,  ete.  IY..S.  1S&. 
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Im  14.  Jakrliundert  wird  in  Verschreibuiigeii  der  Bischöfe 
von  Samland  einige  Male  ein  bisclpdliches  Schloß  auf  dem  Berge, 
das  Castrum  Binow,  erwähnt;  jedoch  schon  im  Jahre  1399  wird 
in  einer  vom  Bischof  Heinrich  sa^gestellten  Urkunde  des 
Schlosses  als  ehemals  vorhanden  gedacht.')  Wahrscheinlich 
hat  das  Castrum  Binow  nur  aus  einem  bischöflichen  Hof  be- 
standen, der  innerhalb  der  aus  Älterer  Zeit  stammenden  Be- 
festigung angelegt  worden  war. 

Xacli  Antlösung  d<'s  Ord.'iis  und  Einfülirung  der  Ketbr- 
mation  ging  die  Kinauer  H<»he  mit  den  andcrrn  bischöflichen 
Ländcreien  in  don  Rositz  des  Herzogs  Albreclit  über  und  blieb 
landesherrliches  Gut;  bis  im  Jidire  1772  der  Besitzer  des  köllmi- 
sehen  Gutes  Gal^garben  den  Berg  zu  Erbpachtsrechten  ver- 
schrieben erhielt;  zugleich  wurde  er  verpflichtet,  der  Dorfscbafb 
Dallwehnen  „die  gemeine  Weide  und  Hutung"  auf  demselben 
zu  gestatten.  Durch  eine  Königliche  Kammer -Verfttgung  vom 
26.  Dezember  1802  wurde  jedoch  ausdrücklich  ansgesprochen, 
„daß  der  Berg  nicht  als  ein  Pertinenz  des  cülJunscheu  Guts 
Gultgarben  nngenonimon  werden  kOuue''. 

So  ist  der  durch  Naturreize  geschmückte,  an  historischen 
Erinnerangen  reiche  Berg  aus  landesfüi  st  Hohem  in  Privatbesitz 
gelangt,  und  dabei  ist  es  bis  heute  geblieben,  ein  Wandel,  der 
im  Hinblick  darauf,  daß  das  Interesse  an  dieser  Stätte  ein 
öffentliches  ist,  beklagt  werden  muß. 

Denn  es  ist  niclit  nur  das  Andtuken  an  jene  alte,  längst 
verkiungene  Zeit,  dns  uns  Jetztlebcndc  zum  Besuche  der  lieb- 
lichen Bergliülie  lockt,  sondoni  vor  allem  der  Umstand,  daß 
sie  zur  Stätte  der  Erinnerung  an  di<>  rnlimreichste  Periode 
unserer  heimatlichen  Geschichte,  die  i^'reiheitskämpfe  der  Jahre 
1818—15,  geweiht  worden  ist. 

Auf  dem  geebneten  Gipfel  des  mit  reichem  Walde,  be- 
sonders mit  Eichen  und  Birken,  bedeckten  Berges  ist  von  West 


1)  1.  c  S.  127;  vgl.  Gebauer,  Kunde  des  Samiaudes  S.  dS—ÜL 
Altpr.  MoMtMflhrift  Bd.  ZXVL  Ell.  7  n.  &  87 
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nach  Ost  eine  Liohtang  durobgebaaen,  jener  weithin  erkennbare 
Einschnitt,  in  dessen  Mitte  sich  das  Ereus  erhebt.^)  Es  steht 
auf  einem  aas  Granitsteinen  errichteten  Altar,  der  sich  auf  einem 
zweistufigen  Unterbau  befindet.  Die  Vorderseite  des  Kreuzes, 
nach  Osten  gewandt,  zeigt  in  ihrer  Mitte  am  Bande  den  Orden 
des  eisernen  Kreuzes  und  den  Wahlsprucli  des  preußisclien 
Landwehrmaunes : 

Mit 
Oott 

für  König  und  Vaterland. 

Auf  der  Bückseito  im  "Westen  liest  man  die  groiJen  Namen: 

Scharnhorst.  York.  Gneisenau. 

Die  an  dem  Altar  befindlichen  Inschriften  gedenken  der 
siegreichen  Einstige  in  Paris,  am  31.  Mftrz  1814  und  am 
7.  Juli  1815,  und  der  Pariser  Friedenssoblfisse  vom  30.  Mai  1814 

und  2.  Oktober  1815.2) 

An  der  nördlichen  und  siullichen  Si^ite  des  Unterbaues 
führen  Treppen  liinauf,  auf  welchen  je  eine  vierkantige,  mit 
einer  steinernen  Kugel  geschmückte  Granits&ule  steht.  An 
diesen  beiden  Säulen  sind  eiserne  Platten  angebracht,  deren  In- 
schrifben  den  Kämpfen  und  Siegen  der  Jahre  1813 — 16  gewidmet 
sind.  Die  entscheidenden  Siege  von  Leipzig  und  Belle-Allianoe 
sind  durch  gröBere  ovale  Tafeln  ausgezeichnet;  die  Tnschriflen 
sind  hier  von  Lui  Iipt-rkränzen  eingf^faßt.  Unter  der  dem  Siege 
an  der  Katzbacli  gewidmeten  Credurhtiiistafel  tritt  der  Namen 
des  Marschall   Yorwäi'ts  hervor,  in  ähnlicher  Weise  geseüt 


1)  I&ae  AbbUdung  des  Berges  im  Berliner  Kalender  auf  das  Schalt- 
jahr 183G,  wozu  auf  S.  105— 9G  dio  Erklärung.  Das  auf  diesem  Kopfer« 
stirhe  sirbthare  Denkmal  ist  jedoch  falsch  dargestellt.  Die  luschiifton  des 
Oaltgarhen  sind  angei;el»en  in  dem  Anhaiipo  d*'s  Seiiaratabdruckes  der 
Faberschen  Abliaudlung  Geschichtliche  Nachrichten  vom  Galtgarbeuscben 
Berge  etc. 

2)  üntenseicbnet  wurde  der  Frieden  erst  am  20.  November  1815| 
am  2.  Oktober  war  die  entscheidende  Vereinbamng  iwisohen  Frankreich 
und  den  vier  Mächten  sustande  gekommen. 
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flieh  zur  Insohrift  auf  die  Dennewitzer  Sohlaoht  der  Kamen 
Bfllows. 

Auf  dem  Südabhange  des  Galtgarben,  ungefähr  auf  halber 
Höhe,  ist  ein  Kenotajjhion  aufgeschüttet,  welches  den  Manen 
der  in  jenem  heiligt-n  Kriop»  getallenen  K;tm]tfer  geweilit  ist. 
Am  westlichen  Endo  dieses  kolossalen,  von  Eichon  beschatteten 
Grabhügels  steht  ein  hölzenios  weißes  Kreuz  mit  dem  Landwehr- 
spruche. Dieser  umgiebt  die  auf  einer  kleinen  Platte  befindlichen 
Zeichen  I.  H.  S.  (in  hoc  signo).  Auf  der  andern  Seite  des  Holz- 
kreuzefl  ist  der  Kamen  SchamhorstSi  des  edelsten  Opfers  der 
Freiheitskriege!  mit  dem  zweimaligen  ntinam  zu  lesen;  darunter 
steht,  jetzt  unleserlich,  sein  Todesdatum: 

98.  Juni 
1818. 

Eine  eiserne,  unterhalb  des  llolzkreuzes  ans  Grab  gelehnte  Tafel 
läL^r  folgende,  von  Eichen-  und  Paimblättem  umgebene  In- 
schrift erblicken: 

Den  Tmiscnden 
die 

für  das  Vaterland  einst 
starben, 
dem  Staat  u.  Fürsten  Heil, 
sich 

Lob  tind  Dank  erwarben. 
1818. 

Noch  eine  Merkwürdigkeit  weist  der  Berg  auf,  die  von 
den  jetzigen  Besuchern  wenig  beachtet  wird.  Es  ist  ein  ein- 
sames, schmuckloses  Grab,  das  nördlich  vom  Denkmal  aulgo- 
schüttet  ist  und  von  alten  Birken  überhangen  wird.  Hier  ruhen 
die  Gebeine  des  Mannes,  durch  dessen  hingebenden  Eifer  einst 
das  yaterllbidische  Ehrenmal  auf  dem  Galtgarben  entstanden  ist, 
des  am  16.  August  182D  verstorbenen  Kriegs*  und  Domtoenrates 
Johann  George  Scheffner.  Schon  zwei  Jahre  vor  seinem 
Tode  hatte  er  sich  die  unvergleichliche  Grabst&tte  ausgesucht. 
An  einer  Birke  zu  Häupten  des  Ruhenden  ist  eine  Holztafel 
befestigt,  die  folgende  von  ihm  selbst  verfaßten  Verse  zeigt: 

37* 
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Der  dem  eisernen  und  Land  wehr  Kreuze 
Aul'  <l»  s  Galti^nrbs  Zinn  eiii  Mal  erhol), 
I 'iiliektimmert.  oh  auoli  Danrk  uml  Lob 
Ihm  (latür  zu  theil  von  anderu  werde 
ruhet  hior 

im  Mutteradiooe  der  Erde^ 
IföcHten  alle,  die  den  Berg  beechsnn, 
Hit  so  festem  Oottveriraun 
Und  so  frei  von  Weltverlangen 

Einst  in  ihre  Orftber  gehn. 
Wie  in  eein  Grab  er  gegangen. 

Ein  liochbedeiitsames  Stück  heimatlicher  Geschichte  rollt 
sich,  vor  uns  auf,  wenn  wir  dem  Leben  dieses  merkwürdigeüa 
Mannes  näher  treten.  Geboren  am  8.  August  1736  in  unserer 
Vaterstadt,  gestorben  ebendaselbst  am  16.  August  1820,  hat  er 
ein  Alter  von  über  84  Jahren  erreicht.  So  ward  er  Zeuge  der 
ungeheuersten  Wandlungen  in  unserer  Taterländischen  Ent- 
wickelung,  er  hat  die  Euhmeszeit  unter  Friedrich  dem  Großen 
durchlebt,  er  sah  als  Greis  die  stolze  preußische  Monarchie  unter 
den  Schlägen  Napoleons  zusammenbrechen,  aber  ein  gütiges 
Geschick,  das  ihm  ein  Alter  über  die  vum  Psaluii.sti'n  ange- 
gebene Grenze  hinaus  gewährte,  hat  ihn  nooh  den  Wiederanf1)au 
derselben  st  luuien  lassen.  Mit  auß^Tordeurlicher  geistiger  llegsam- 
keit  begabt,  fand  er  sicli  in  die  Verschiedenheit  der  Zeitan- 
Behauungen  und  verhielt  sich  selbst  im  höchsten  Greisenalter 
nicht  gleichgütig  und  verständnislos  gegen  die  die  Zeitgenossen 
bewegenden  Fragen,  sondern  bemächtigte  sich  ihrer  mit  Eifer 
und  nie  erschlaffender  Geisteskraft,  legte  sie  sich  in  seiner 
Weise  zureoht  und  gewann  ihnen  gegenüber  stets  eine  selbstr 
ständige  Stellung  und  ein  freies  Urteil.  Sieht  man  aber  den 
einzelnen  Zügen  seines  Wesens,  seiner  Auffassung  und  Be- 
urteilung öüeutlicher  Dinge  und  der  Art  seiner  schriftstellerischen 
Thätigkeit  auf  den  Grund,  so  erkennt  man,  daiJ  er  bis  zuletzt 
ein  echtes  Kmd  dos  18.  Jahrhundorts  geblieben  ist.  Wie  in 
den  Erzeugnissen  seiner  Muse,  seien  sie  in  ungebundener  oder 
in  gebundener  Sprache  ver&ßt,   ganz  der  Bationalismus  des 
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vorigen  SAouU  waltet,  so  blieb  sein  Henscherideal  Friedrich 
der  Große,  jener  „EjBimkömg^ ,  wie  er  ihn  nennt,  dessen  Geburts- 
tag er  noch  ala  Greis  alljährlich  in  weihevoller  Stimmung  festlich 
beginji:. 

Wahrend  des  sit'l)eiijährigeu  Krieges  war  Solieffner,  von 
feurigem  Patriotismus  getrieben,  aus  dem  damals  von  den  Küssen 
okkupierten  Ostjjreußen  zum  Heere  seines  großen  Königs  ge- 
wichen und  hatte  zuerst  als  Fähnrich,  und  dann  als  Lieutenant 
an  den  Gefechten  und  Belagerangen  der  letzten  beiden  Kriegs- 
jahre teilgenommen.^)  In  einer  Beihe  stimmungsvoller  Biohtongen, 
die  mitten  im  Lärm  des  Kriegslagers  entstanden,  hat  er  die 
Eindrücke  und  Erlebnisse  jener  wildbewegten  Zeit  niedergelegt.') 
Ihre  frische  ürsprünglichkeit  und  die  Umstände,  denen  sie  ihre 
Ent^itehuufj  verdanken,  verleihen  jenen  Poesieen  eine  nicht  ge- 
riui^e  Bedeutung,  wenn  sclion  die  Phantasie  des  Dichters  meistens 
keinen  solir  hohen  Flug  nimmt. 

Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  Königs- 
berg ein  Zentrum  deutscher  Bildung  und  Wissenschaft  wurde, 
als  es  durch  die  Namen  eines  Hamann,  Hippel,  Kant  und 
Kraus  glänzte,  gesellte  sich  auch  Schefiher  zu  diesem  schönen 
Kreise  und  wurde  als  ebenbürtig  von  ihm  angenommen.  Er 
sah  seine  berühmten  Freunde  alle  vor  sich  sterben,  ein  Herold 
einer  vergangenen  großen  Kulturepoohe  ragte  er  unter  dem 
jüngeren  Geschlechte  empor;  aber  nicht  zog  er  sich  grämlich 
vor  ihm  zurück,  sondern  ii;ihm  irisch  und  lebendig  an  Freud 
un<l  Leid  desselben  teil  und  suchte  sich  durch  Rat  und  That, 
(lureh  Wort  und  Schrift  nüt/lidi  /n  maehen.  Als  die  königliche 
Familie  vor  dem  korsischen  Kroberer  nach  unserer  Provinz 


1)  Mein  Leben,  wie  ich  Johann  Oeoi^e  Schefiher  es  selbst  beschrieben. 
Königsberg,  1831.  8. 80  ff.  G.  Kmnse:  Friedrich  der  GroAe  nnd  die  denteche 
Poesie.   Halle  a.  S.,  lasi.  S.  44-59.  111-117. 

2)  Cainpajruen-Gedirlite  znin  Zeitvertreilt  im  l-!i|cor.  Dres^lon,  1761. 
63  Seiten  8'^.  Fioiindschultlir:he  Piiosieon  pinas  Soldatun.  Ut-rliii  uml  Leipzig, 
bey  IViedrich  Wilh.  Birustiel.  "J^MJ  Seiten  io  6";  nochmals,  und  zwar  ziemlich 
veiiiidert,  erschienen  17!)3  in  Berlin  bei  F.  T.  Lagaxde. 
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flüchtete,  and  besonders  wfthrend  ihres  Au^mthaltes  in  Königs- 
berg in  den  Jahren  1806  nnd  1809  trat  Bchefiber  zu  ihr  in 
nähere  Besiehung.   Mit  wohlwollender  Freundlichkeit  nahmen 

Friedrich  "Wilhelm  III.  und  seine  hochherzige  Gemahlin  Luise 
die  gut;^^em''iuten  Ivatschlage  und  t'reiniüti(^en  Urteile  des 
Veteranen  i'ntgef^en.  die  sieh  stets  in  eine  originelle  Form 
kiti  liM'  n.  DiH  Küni<j;iii  nennt  ihn  deu  „ehrwürdigen  und  vor- 
treÜliciien  Scheliner."  ^) 

Als  danu  duixh  die  in  unserer  Provinz  beginnende  £r- 
hebnng  die  Ketten  der  Schaude  zersprengt  worden  \rareii,  und 
sich  die  Stürme  des  Krieges  gelegt  hatten,  fafite  der  Uner- 
müdliche noch  den  Plan,  dem  Gedächtnis  der  preußischen  GioB- 
thaten  ein  hochragendes  Monument  zn  errichten,  nnd  hat  den- 
selben mit  der  ihm  eigenen  Energie  trotz  aller  entgegenstehen- 
den Hindernisse  durchgeführt. 

Im  Jahre  1884  ist  ein  Buch  erschienen,  das  un;^  bis  ins 
genuiieste  aufklärt  über  Plan  uiul  Ausführung  der  DeukmaLs- 
errif'htnng.  Sein  Titt^l  lautet:  ^Nachlieferungen  zu  meinem 
Lelien  nacli  bestem  AVissen  un«l  Gewissen,  stets  mit  kräftigem 
"Wollen,  otl  mit  s(.'hwachem  Können.  Von  Johann  George 
Scheffnor."  Dia  Schrift  ist  im  Verlage  von  Carl  Reißner  zu 
Leipzig  erschienen  und  führt  als  Motto  die  Worte,  die  sich 
2.  Maocabfter  15,  39.  40  finden:  »Hätt*  ich  es  lieblich  gemacht,  das 
wollte  ich  gerne;  ist  es  aber  zu  geringe,  sohab  ich  doch  gethan, 
so  viel  ich  vermocht;  denn  allezeit  Wein  oder  Wasser  trinken 
ist  nicht  lustig,  sondern  zuweilen  Wein,  zuweilen  Wasser  trinken, 
das  ist  lustig;  also  ist  es  auch  lustig  so  man  mancherley  lieset.** 
Die  Edition  ist  mit  seltener  Sorgfalt,  Sach-  und  Personeukeniitnis 
gemacht  und  vorrät  eine  kundige  Hand. 

Die  Nachlieferungen  sind  tagebuchähiiliche  Aufzeichnungen 
über  alles,  was  in  den  Kreis  der  Betrachtung  und  Kenntnis  des 

1)8.  die  Ic  i  len  im  Drucke  ers'"lii»'iienen  Vorträge  von  R.  Rcirke  Aus 
dem  Leben  Schetiuei-s  und  Der  Kriegsrath  Scbelhier  und  die  Künigia  Luise 
im  1.  Bande  der  AltpreoBisehen  Monatsschrift.  Königsberg  in  Pr.  ISßL 
S.  81-66  und  706-786. 
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Verfassers  gelangt,  über  persönlich  Erlebtes  und  die  Schicksale 
seiner  Freunde,  sie  enthalten  Anslassnngen  und  Urteile  über 

literarische  Erscheimmgen  und  politische  Jkgebenheiten  und 
Strömungen.  Sie  umfassen  die  Zeit  vom  Be<;inn  des  Jahres  1817 
bis  zum  18.  Juli  18*20,  reichen  also  l)is  4  Wochen  vor  des  Ver- 
fassers Tode  und  zeigen  bis  zuletzt  die  volle  geistige  Schärfe 
und  das  attische  Salz  des  ostpreußischen  Patrioten.  Sie  sind 
ein  Nachtrag  und  eine  Ergänzung  der  im  Jahre  1821  erschienenen 
Autobiographie  Scheffiiers/)  welche  bis  zum  9.  August  1816 
reichend,  bereits  in  eben  diesem  Jahre  bei  J.  G.  Neubert  in 
Leipzig  zum  Drucke  gelangte,  aber  der  Bestimmung  des  Ver- 
fassers gemäß  von  dem  hiesigen  Verleger  Nicolovius  erst  nach 
dem  Tode  Scheffiiers  der  Öffentlichkeit  übergeben  wurde,  im 
Jahre  LS2L^)  Dem  geistig  rührigen  und  beweglichen  (Preise 
war  die  AufziMchnuii«:;  si  ini-r  Sollislbckeniitnisse  eine  liebe  ^3e- 
Wühnheit  gewordejj.  sie  hioltun  ihm  einen  Spiegel  seiner  .selbst 
vor  und  verachntlt  m  i lim  das  Gleichgewicht  seiner  Seele.  Darum 
setzte  er  sie  fort.  Als  Eingang  zu  den  Xa(  lilif  forniicrr^n  stehen 
die  Worte:  „Da  meine  Biographie  bereits  gedruckt  ist,  ich  in- 
dessen noch  immerfort  lebe,  und  es  mir  einiges  Veignügeu 
macht,  das,  was  mir  eben  einflEdlt  oder  begegnet,  nicht  gleich 
wieder  zu  vergessen,  so  hab  ich  mir  vorgenommen,  solche 
Gbdankenspftne  als  Zugabe  zum  Oorpori  mearum  rerum  gestarum 
aufzuschreiben,  und  ihren  Gebrauch  meinen  künftigen  Papier- 
dnrchsehern  anheim  zu  stellon.'*  Dem  Papiere  durfte  Sehclhier 
alle  seine  Herzen sro «411  ti.ui-ti  niitteilcii,  vor  allem  seinen  Zorn 
über  den  politischen  llü<  l<(raiirr,  der  unter  Usterreiehs  Ägide 
nach  der  nationalen  Erhebung  der  Freilieitskriege  in  Deutschland 
Platz  griÖ'  und  sich  wie  ein  Frostreif  auf  die  warme  Begeisterung 
jener  groBen  Tage  legte.  Die  Aufzeichnungen  sind  gemacht  in 
der  schwülen  Zeit  der  heiligen  Alliance,  *  der  Karlsbader  Be- 

t)  Mein  Leben,  wie  ich  Johann  George  Scheffner  es  selbst  beschrieben. 

Königsborg,  1821. 

2)  Reick»^.  Aus  dem   Lel»oii  Sclu-ftner.s.     Altpr.  Monatsschr.   1.  Bd. 
S.  83—34}  Nachliei'erungen  zu  meiueiu  Leben.  Von  Schefiiier.  S.  1.  8—9. 
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Schlüsse   Tind   der  Wiener  Konferenzen  nnd  beknnden  den 

patriotischen  Stolz  nii  l  I-'r<  iiimt  des  Altpreußon.  Er  sielit  mit 
Unwillen,  daß  der  Staat,  dem  er  mit  inniirer  Trene  erf^ebun  ist. 
rückwärts  getrielit-u  w«-rd(;  dureh  den  verliaiir^nisvollen  Einfluß 
Österreichs.  In  seiner  drastisclien  Weise  äußert  er  einmal: 
,,Wäre  mein  Vertrauen  zu  dem  Vorwärts,  das  Gott  von  An- 
beginn ausgesprochen  hat,  (nicht  so  groß),  ich  würde  verzweifelii 
vor  dem  kreischenden  Büokwftrts,  das  die  Qentse  und  Kamptse 
nnd  ihre  Hnrraschreier  mit  geborstnen  Sprachrühren  ans- 
kreischen."  ^)  Wit  Wehmnt  gedenkt  er  seines  großen  Königs, 
Friedrichs  des  Einzigen,  den  er  gern  anferwecken  müchte.') 
Den  persönlichen  l'uirciiden  Friedrich  "Wilhelms  III.,  seinem 
Ernste  und  seiner  li'edliriik<'it,  lußt  ScLetiner  übrigens  (Gerechtig- 
keit widerfahren.')  —  Mit  ganz  besonderor  Tiiebe  hing  Scheffner 
an  seiner  Heim.asprovinz  und  seiner  Heimatsstadt.  Wie  er 
pietätsvoll  das  Andeiilvt  n  an  jene  groiiöu  Männer,  die  im  vorigen 
Jahrhundert  d»  n  b'ulim  Königsbergs  weithin  verbreitet  hatten 
nnd  einst  seine  Freunde  gewesen  waren,  festhielt,  so  lie^n  die 
GroBthaten  seiner  Landslente  im  Kriege  gegen  Napoleon  noch 
das  Herz  des  Alten  höher  schlagen.  Schon  «in  Greis  von 
81  Jahren  &6te  er  den  Entschluß,  ihnen  ein  würdiges  Monument 
XU  setzen. 

Er  berichtet  daniber  zuerst  in  den  Nachlioferungen  zu 
seinem  Tifben  unterm  7.  August  1817*):  -Den  letzten  Morgen 
meines  81.  Jalires  weiß  ich  nicht  angenehmer  für  mii'h  zu  be- 
ginnf^n  als  mit  Niederschreibung  einer  Idee,  die  mir  seit  der 
Zeit  im  Kopf  herumgegangen,  als  ich  vernahm,  daß  der  Vorsatz, 
den  Siegs-  und  Ein  mutagen  der  Jahre  1813 — 16  ein  Denkmai 
von  Gußeisen  ohnweit  dem  neuen  Comödienhause  zu  errichten, 
wegen  anderweitiger  Verwendung  des  dazu  bereits  gesammelten 


n  Nachlief.  S.  108.  uu( onn  26.  Dez.  mb.  1819. 
2)  l.  c.  S.  GO;  vfrl.  S.  28.  70,  84,  112. 
8)  1.  c.  S.  1.^1,  iU2,  67  etc. 
4)  S.  1U-2U. 
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Geldes,  ttnansgeftlut  bleiben  mflsse.')  Schon  damals  dacht  ich, 

ein  solches  Ehrenmal  müsse  einfach  sein  nnd  gehöre  auf  eine 
«(•hon  von  iler  Xatnr  ansgezeidincte  Stelle,  die  ich  in  dem 
hOcIistcn  ostpreußischon  Bergo  hv'nn  Vorwerk  (Jaltgarlxni,  drei 
Meilon  von  Königsborg  gefnnden  zu  haben  glaube;  seine  mit 
mancherlei  Laul)lu)lz  und  Tannen,  herrlich  geschmückte  Gestalt 
soll  400  FvS  über  dem  Meer  liegen,  und  ist  gewis  nicht  auf- 
geschüttet, wenn  es  auch  Büsching  gesagt  hat.  Auf  seinem 
Gipfel  soll  ein  hohes  eisernes  Landwehrkreuz  mit  seiner  In- 
schrift: Mit  Gott  für  König  nnd  Vaterland,  statt  des 
Lorbeerkranzes  geschmückt  mit  einem  daran  befestigten  eisernen 
Kretize,  errichtet  werden."  Darauf  s])richt  er  über  Aufstellung 
von  (udächtnistatt  iii  an  dem  Denkmal,  Anlag«  vun  zu  demselben 
führenden  Wegen,  im  ganzen  bereits  so,  wie  sich  der  Platz 
noch  heute  dem  Beschauer  »larhicrt't.  An  den  Krinnerungstagen 
von  Belle- Allianco  und  Leipzig,  dem  18.  Juni  und  18.  Oktober, 
soll,  so  plant  er,  auf  der  geebneten  Bergspitze  alljährlich  ein 
großes  Siegesfeuer  angezündet  werden.^) 

Schefiher  teilte  diesen  Plan  verschiedenen  Bekannten  mit, 
und  da  diese  ihn  billigten  und  ohne  grofie  Kosten  für  ausführbar 
erklärten,  so  besti^  er  in  Begleitung  eines  geschickten  Zeichners 
Bauschke  und  eines  in  Wörlitz  gebildeten  Knnstgärtners  Sehring 
am  29.  August  den  Berg  und  fand  ihn  „über  seine  Erwartung 
zur  Aufstellung  eines  solchen  Denkmals  geeignet."  ^)  Am 
4.  Se})tember  IS  17  erschien  in  der  Kruiigsberger  Ilartungscheu 
Zeitung  ein  Aulruf  Schetthers  zu  freiwilligen  Beiträgen  unter 
dem  Titel  Kreuzerhöhung,  nachdem  die  Königliche  liegierung 
am  3L  August  zu  diesem  Unternehmen  ihre  Einwilligung  ge- 
geben und  demselben  einen  glücklichen  Erfolg  gewünscht  hatte.^) 

1)  Leber  diesen  Pluu  iiabe  ich  nichts  weiteres  in  Erlahruug  bringen 
kdnnen. 

2)  Nachlief.  S.  20. 

3)  ibid.  8.  21—22. 

4)  Acta  der  hiesigen  Königlichen  Regierang  „Wegen  des  für 
preußisclie  K;un|iiV'  und  Siege  auf  dem  Binaus  Berge  bei  Galtgarben  er- 
richteten MouiuutiuU.** 
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Aus  dem  Anfnif  in  der  Zeitung  ueien  hier  folgende  Stellen 
angefahrt:  Hein  hohes  Alter  bat  mir  zwar  nicht  erlaubt,  ftr 
König  und  Vaterland  mitzufeobten,  hindert  mich  aber  nicht  in 
meinem  SSsten  Jahre  am  Wunsche  den  herrlichen  Kampferfolf^ea 

ein  mögliclist  eiiifaehos  Ds'nkmal  aut'  eiii'iin  nielit  leicht  wandel- 
baren ürnndM  dem  höchsten  Ostpreußiachen  Berge  bei  Gail- 
garben  errichten  zu  können. 

.  .  .  Da  indessen  die  Kosten  zur  Verschaffang  bequemer 
Zugänge  freier  Aussichten  zum  Ankauf  des  großen  Landwehr- 
Kreuzes  und  Besoldung  eines  bei  der  Nichtaligemeinheit  des 
Qesohmacks  am  natürlich  Schönen  und  Guten  nothwendigan 
Wächters  von  mir  allein  zum  Nachtheil  meiner  armen  Erben 
nicht  abernommen  werden  können;  so  ergeht  an  alle  weltliche 
und  geistliche,  Landesräte,  Lehrer,  und  für  PreuBens  Böhm  gut 
gesinnte  Menschen  beiderlei  Geschlechts,  meine  freundliche  und 
hoffentlich  nicht  vergeblidie  Bitte,  daß  Sie,  zu  obigem  Behuf, 
wo  möglich  von  hiut^-r  ln»hliehen  nehern,  die  (»Ott  segnet,  Bei- 
träge saniiiit  In,  und  ilio  aus  milden  Miinden  empfangene  (taben 
mit  Benennung  dt  r  Geber  mir  gefälligst  uud  bald  möglichst 
zuschicken  mögen.  ^) 

Den  ersten  Thaler  brachte  ein  junger  Mensdi,  Namens 
Friederioi.')  Er  ist  später  Bealschuldirektor  in  Wehlau  ge- 
worden und  vor  einigen  Jahren  hier  in  Königsberg  als  Emeritus 
verstorben. 

Trotzdem  die  Beiträge  noch  nicht  reichlich  eingekommen 
waren,  bestellte  Scheffner  noch  im  September  das  eiserne  Kreuz 

uud  die  Platten  in  der  Berliner  Gießerei  und  ließ  mit  der 
Arbeit  auf  dem   Berge   beginnen.^)    In  dem  Waldesdickicht 


1)  Vgl.  NachUef.  S.  29. 

2)  ibid.  S.  22.  SclR-fiiitr  neiuit  ihn  einen  Studenten:  bei  der  Königs- 
berger Univorsitiit  wurde  Friederici  (Carl  An<i;usr  Wilhelm)  erst  Michael  1819 
inskribiert,  llaiiuni;,  Akademisclies  Erinnernngs-Burh  für  die  welche  in 
den  Jidiren  1817  bis  1844  die  Kouigeberger  Universität  bezogen  haben. 
Königsberg  1844.  8.  11. 

8)  NacU.  a  22. 
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wurde  bereits  der  Hatiptanfgaug  ans  dem  Groben  gestochen, 

und  am  18.  Oktober  1817  flammte  zum  ersten  Male  das  Sieges- 
feuer auf  der  stdlzeii  Kuppo  ciiipor.'.  Wegen  des  bald  ein- 
tretenden raulien  Wetters  mußten  die  Arbeiten  bis  zum  uäcksten 
l^ühjalire  ruheu.^) 

Diis  Unternehmen  blieb  ein  privates,  vom  Staate  ist  ihm 
keine  Unterstützung  zu  teil  geworden.  Nur  erhielt  Schnirner 
auf  seine  schriftliche  Bitte  von  dem  König  Friedrich  Wilhelm  UL 
die  Anweisung  auf  4  Thaler  monatlich  zur  Besoldung  eines 
Bergwftrters,  der  ein  Invalide  sein  sollte.  Die  bezügliche 
Kabinetsordre  führt  das  Datum  des  5.  Juni  1818.*) 

Trotzdem  Scheffher  persönlich  Geldopfer  brachte,  über- 
stiegen die  Kosten  den  Bestand  der  Denkmalskasse;  darum 
wandte  er  sieh  in  einem  Sehreiben  vom  2.  Dt'/.euiber  1818  aber- 
mals an  d<Mi  Krmin;  nnd  bat  ihn  y.um  einen  kleinen  Ztisohnß 
zur  Deckung;  seines  Cassendeficits."  Die  Antwort  des  Königs 
vom  2b.  D«'ze!iiher  1818  war  eine  Absage.  Zwar  erkannte 
Friedrich  Wilhelm  den  patriotischen  Sinn  des  Bittstellers  an, 
wollte  sich  aber  su  keinem  Beitrag  verstehen,  „da  er  schon 
durch  Monumente  auf  den  Schlachtfeldern,  in  den  Kirchen, 
sowie  durch  das  Denkmal,  zu  welchem  ohnlängst  der  Gründl 
stein  bei  Berlin  gelegt  worden  sei,  das  Andenken  an  die  merk- 
würdige Zeit  und  gefallenen  Krieger  auf  vielfältige  Weise  geehrt 
Labe."  ») 

Schon  am  18,  Juni  1818,  als  d'-r  Ber<^  in  herrlicliem  grünen 
Laubschmucke  prangte,  war  bei  prachtigem  W.'tter  auf  seiner 
Spitze  der  Jahrestag  von  Belle- Alliance  gefeiert  worden.^)  Das 

1)  NnrhI.  S.  23;  Taber  in:  Beitrftge  sur  Kunde  PieuJlene  IV.  Bd. S.  131 

•2)  ibid.  S.  23. 

3)  Copia  in  Actu  der  König).  Regiorung  VVegon  des  .  .  auf  dem 
Binfttts  Berge  .  .  errichteten  Monunieutä.  NachUef.  Ö.  41;  vgl.  ä.  21. 

4)  NachL  S.  48,  58,  67. 

5)  Nachl.  S.  G6-67. 

6)  Bericlit  über  das  Fest  in  der  Könii^sLerger  Hartnngschen  Zeitung 
V.  22.  Juni  1818.  No.  75;  eine  sehr  ausrülirlichc  Besclireil'utvj:  nutrr  .Imn 
Titel:  Der  18.  Jtmi  des  Jahres  lölö,  aul*  der  Hohe  des  Gaitgarb  geleiert 
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eiserne  Kreuz  war  noch  nicht  angekommen,  als  £rsate  diente 
ein  interimistisches  aus  Holz.  Fast  alle  Studierenden  der  jetzt 
wieder  zahlreich  gewordenen  üniversit&t,  ein  Teil  der  Doktoren 
nnd  Professoren  der  Hochschnle,  sowie  eine  Menge  Znschaaer 
ans  Stadt  nnd  Land  strOmten  zn  Fn6,  Wagen  nnd  Pferd  hinans. 
Den  Zug  auf  den  Berg  ciütrneten  die  Studierenden  Buchholz 
und  von  Hippel,  beide  Ritter  des  eisernen  Kreuzes,  beide  liatten 
bei  Belle-Alliau<-e  gHiorliten.^)  Patriotisclie  Reden,  darnuttT  eine 
originelle  des  Professors  Bardach, ^1  Gesäuge  und  ein  frohes 
Mahl  machten  die  Feier  ans.  Ais  die  Sonne  sich  gesenkt  hatte, 
leuchtete  ein  Freudenfener  weithin  in  die  Xacht. 

Das  Barschencorps  beschloß,  ^Jährlich  am  18.  Juni  und 
18.  Ootoher  das  Sieges-  Dank-  nnd  Ehrenfener  auf  dem  Binan- 
berge  brennen  zu  lassen.*' ') 

Die  Absicht  des  Denkmalsstifters,  die  Geftlhle  der  Vater- 
landsliebe und  Braderlichkeit  unter  seinen  Landsleuten  zu  be- 
leben, wurde  nach  den  Berichton  der  Zeitgenossen  durch  dies 
Fest  in  reicher  Weise  erfüllt.  Ihn  selbst  hatte  sein  hohes  Alter 
von  der  Teilnahme  abgehalten. 

von  Köni|^.s1>c'rj;er  Bursrlioii.  besrliriclx-n  von  Eiii»^m  tlersrlbcii.  K« .in^-^l  n  il; 
(-10  S.  8"!.  Sie  wurde  ebenso  wie  Fabers  Aliliandlun;;  Oescbiflitlichc  -NacU- 
rirliten  vom  Calfgarbensrlien  T{or«;e  otp.  zun»  iJosteu  der  Bergkasse  ver- 
kauft; sie  kostete  5  Sgr.  Ihr  Veriasser  war  der  Studierende  Alfred 
V.  Auerswald,  der  auch  einer  der  Entrepreneure  des  Festes  gewesen -war 
(Härtung  Akad.  Erinnerangs-Buch  f.  dt«  w^he  in  d.  J.  1S17  bis  1844  d. 
Königsb.  UntT.  bezog,  haben  S.  222);  8.  über  ihn  nnten  8.  600  Anm.  3. 
Wunderbarer  AVeise  liate  ich  trotz  aller  Nachforschungen  diese  kleine 
Srbrit»  l»is]jer  niflit  aultreib»ii  können.  —  Vgl.  über  das  Fest  femer 
S<  htüner  Nachliet.  Ö.  43;  Faber  Beitr.  z.  Kunde  i'r.  iV.  S.  131,  Härtung 
1.  c.  Ö.  222. 

1)  Härtung  Akad.  Erinnenuigs-Bncb  f.  d.  J.  1817—44  S.  392;  a.  fibar 
Hippel  ibid.  S.  8,  fiber  Baohhols,  der  bereits  Hieb.  1816  die  üniTetaitit 

beEOgen,  s.  Akad.  Erinnenuigsb.  f.  d.  J.  1787-  1817.   S.  226. 

2i  Karl  Frielrif-li  I^nriliifli.  .i;«b.  12.  Juni  177()  zu  Leipzig,  seit 
1814  Prolessor  der  Anattimie  in  Königsberg,  wo  er,  später  zum  Gtjh.  Medi- 
ciualrat  und  versitzenden  Rat  im  MedicinalkoUegium  ernannt,  am  16.  Juli 
1847  atari». 

S)  Nachl.  8.  48. 
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Am  4.  Juli  bemiolite  Schdffher  seine  Lieblmgsst&tte,  nm 
das  bereits  fertig  G^ewordene  zu  besichtigen  und  nene  An- 
ordnungen zu  treffen.  Bei  diesem  Ausfluge  entstand  in  ihm  die 
Idee,  seine  Grabstätte  neben  seiner  SdiOpfung,  dem  Deukuiale, 
zu  wählen.  Er  berichtet  daiiibt'r  in  den  Nachlieferungen  uiitenu 
16.  Juli:  „Mancher  kleine  Unfug,  den  icli,  von  leichtsinnigen 
Menschen  begangen,  wahruainn,  erinnerte  mich  in  der  Stadt 
gehört  zu  haben,  der  einst  Hippelsciie,  jetzt  Bu.soltsche  Garten 
bleibe  jetzt  siemlich  frei  von  nächtlichen  f^revelbesucheni  sei^ 
dem  sidi  das  Gerücht  verbreitet,  Hippels  Geist  gehe  bei  Nacht 
in  jenen  heiligen  Schatten  umher:  ich  beschloB  daher  mich  dort 
unter  herrlichen  Hangelbirken  begraben  zu  lassen  .  . .  Möge  doch 
die  leidige  Gespensterfiircht  alle  Versündigungen  von  meinem 
Liebliugsberge  abhalten!"  Bald  nach  der  Fahrt  verfaßte  er  die 
bereit«  oben^}  mitgeteilte  Inschrift  für  sein  Grab.*) 

Schon  am  11.  Juli  wiederholte  er  den  Besuch.  Die  heiiSe 
Hittagssonne  hatte  den  Greis  beim  Hinaufsteigen  erschöpft; 
oben  angekommen,  legte  er  sich  in  den  Schatten  der  von  ihm 
im  voraus  bestimmten  Gkabesstelle.  Dem  Buhenden  kamen 
Gedanken  an  sein  nahe  bevorstehendes  Ende  und  das  Jenseits; 
sie  erfrülten  hier  an  diesem  lieblichen,  schattigen  Plätzchen  seine 
Senle  mit  einem  unsa^^har  wohlthuondon  (lefüld  des  Friedens. 
,,Die  weiße  Ivinde  der  Birkenstänime,  und  das  Lisjteln  ilirer  nicht 
traurig,  sondern  so  zu  sagen  nur  naclidenklich  herabhängen- 
den Zweige  brachte  in  mir  eine  aus  Verstand  und  Gelilhi 
zusammengesetzte  unbesclirei bliche  Wonne  und  Eririschung  her- 
vor; gern  h&tt  ich  ihrer  länger  genossen,  wftren  nicht  von 
meinen  Begleitern  so  viel  Einwendungen  gegen  mein  Erde- 
lager gemacht  worden/'  *) 

Am  13.  August  kam  endlich  ,,daä  große  eiserne  Laudwehr- 


1  i  S.  5^^. 

2)  Nachl.  S.  44;  s.  besonders  die  Anmerkung  des  Herausgebers. 
8)  Nachlief.  S.  46. 
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kreuz  nebst  seinem  Zubehör*"  an;  die  Berliner  Eisenschmiede 
hatten  sich  aber  Veränderungen  des  ursprünglichen  Planes  er- 
laubt, woniber  SrheÜiier  einen  nicht  geringen  Aerger  emjifaiid.*) 
Überhau])t  Imtte  er  gerade  j^tzt,  da  das  nationale  Khrenwork 
der  Vollendung  zugeführt  werden  sollte,  mancherlei  Unannehm- 
lichkeiten und  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  unter  denen  der 
Qeldpunkt  nicht  die  geringste  Stelle  einnahm.')  In  folgenden 
Versen,  die  wie  die  meisten  Erzengni^e  der  Schefinerschen 
Mose  eine  etwas  gesuchte,  infolge  weitschweifiger  Vergleiche 
schwerftlHge  Sprache  haben,  giebt  er  diesem  Gefiahl  des  MiB- 
▼ergnügons  Ausdruck: 

Mein  letzter  Plan  die  Krenzer höhttng 

So  iVeuderoich  hvi  einst i^<'r  En<t.']uing:, 

SeUist  er  belastet  inirli,  nuil  traj;  ioli  andrer  Schuld 

Gleich  selten  nur  mit  lauter  Ungeduld, 

So  will  doch  oft  der  Afliem  mir  entweichen, 

Der  nicht  wie  das  Eruiüdungfikeuchen 

Beim  Bergersteigen  eich  durch  StüleBt^n, 

Durch  dnen  BasMisits,  durch  freies  Umsidisehn 

In  schöne  Oei^den  Iftltt  stillen,  etc.') 

Endlich  konnte  das  mit  solcher  Mühe  zustande  gekommene 
Werk  eingeweiht  werden.  Der  27.  September  1818,  ein  Sonntag, 
war  dacQ  erkoren.  Schefiher  begrüfite  diesen  seinen  Ehrentag 
mit  einem  tief  nnd  warm  emplitndenen  0edichte,  von  dem  ich 
die  einleitenden  Verse  nnd  die  beiden  SchluBstrophen  hier 
anführe : 

Froh  gerührt  begrüßt  ich  beut  die  Sonnei 
Dif  das  Kreuzerliöliungsfest  mit  Wonne 
Australdt,  es  ziun  Sabbatli  zwiefach  weiht, 
Und  der  Schöpfung  durch  des  Frülischeins  "Wonne 
Zutheilt  fiische  Sichtbarkeit. 


1)  Nar-lil.  S.  48-49. 
21  ibi.l.  S.  52. 
8)  ibid.  S.  ÖO. 
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Kur  nach  mnthig  ansgefochtnen  Siegen 
Kann  der  Friede  edeln  Herzen  gnttgen, 
Tsur  das  mit  Geduld  ertrui^ne  Kr<'iiz 
Stärkt  die  Seele,  steigert  das  Vergnügen, 
Würzt  fts  mit  ganz  eignem  Heiz. 

Ward*  doch  dram  mit  Enal  bedacht  von  allen, 
Die  an  diesem  KreuzgedächtoiJi  wallen, 
Daß  vielleicht  auch  PrenOens  Ebrenloos 

Ohne  Krenz  nnd  Leiden  war  gefallen 
Minder  lieblich,  minder  grofi! 

Mit  Thräuoii  der  Freutle  sah  der  ehn^'ürdige  Veteran, 
der  sich  selbst  die  Teilnahme  an  dem  Feste  versagen  mußte, 
den  liellen  Sonnenschein,  der  am  Morgen  des  27.  Septembers 
in  sein  K&mmerlein  hineinflutete.  So  war  den  Hunderten  von 
Festgenoflsen  die  Freude  nicht  durch  einen  unfrenndlichen 
Himmel  verdorben.*) 

IHe  Einweihungsfeier,  welche  in  der  Hartungschen  Zeitung 
vom  1.  ( )ktober  18 IS  ausführlich  beschrieben  wird,**)  vorlief  in 
würdiger  uml  orliebonder  Weise.  Sie  hatte  einen  weseutlicli 
akademischen  Charakter  und  ging  von  den  Prof  ssoren  und 
Studierenden  der  Albertina  aus.  Ihnen  hatte  aucli  Stln>t!'nfr 
das  Denkmal  in  Hut  gegeben.*)  Und  fürwahr,  die  Albeitina 
hatte  ein  besonderes  Anrocht  auf  diese  £hre!  Waren  doch 
einst  Uber  5CX)  Studierende  oder  der  Universit&t  früher  ange- 
bdrige  M&nner  in  den  heiligen  Kampf  gezogen;  nnd  wie 
mancher  hoffnungsvolle  Ifnsensohn  hatte  sein  Leben  ftlr  das 
Vaterland  hingegeben!*)  Aber  auch  der  Magistrat  von  Königs- 


1)  NachL  a  66,57. 

2)  ibid.  S.  57-58. 

3)  vgl.  auch  Faber  Beitr.  z.  Knnde  Pr.  IV.  S.  1.^1-32. 

4)  Festbericlit  in  d.  Königsberger  Zeitung  v.  1.  Okt.  1818;  Nachlief. 
S.  59,  Faber  L  c  S.  IHl. 

6)  HariuDg,  Akad.  Erinnerungsb.  £  d.  J.  1787*1817.  8.  960.  Mit 
Stola  fiigt  Härtung  hinan:  „"Biw  gleiche  Anaahl  dflrfte  keine  andre  dmitiohe 
Univanat&taatadt  aufimweiaen  haben." 


Digitized  by  Google 


600  Landwehrkrem  anf  dem  Rinaner  Berga  bei  Oaltgwben. 

berg,  der  Stadt,  die  an  der  Erhebong  gegen  Frankreioh  einen 
80  glorreichen  Anteil  gehabt  hatte,  war  durch  eine  Deputation 
vertreten,  an  deren  Spitze  «'.er  Gefaeimrat  und  Oberbfiigermeiater 
Horn  stand.  Daza  war  ein  Teil  der  Tomer  und  eine  zahlloee 
Menge  Zuschauer  ans  allen  Ständen  erschienen.  „Die  freien 
Plätze  am  Fuße  des  Berges  konnten  kanni  »lio  ,Mi  der 
Fuhrwerke  fassen  und  alle  Wege  und  (niiiii;.  au  und  auf  dem 
B«n'ge  waren  voll  von  den  Lustwandelnden,  die  des  Begiuas 
der  Feier  harrten."  Ain  l'uße  des  Berges  erinaerte  der  Direktor 
des  Königsberger  Studt-Gynmasiums  Struve  in  einer  Hede 
daran,  mit  welcher  Gesinnung  der  Gang  zu  dem  Kreuz  von 
Eisen  zu  beginnen  wäre.  Wie  in  der  Natur,  so  herrsche  auch 
in  der  Geschichte  ein  ewiger  Kampf,  ja  er  sei  sogar  notwendig, 
müsse  jedoch  im  Geiste  des  Christentums  geführt  werden.^) 
In  festlicher  Ordnung  bewegte  sich  der  Zug,  in  dem  u.  a.  die 
berühmten  Namen  eines  Bnrdach,  I/obeck,  Mühionbruch,  Voigt 
glänzten,  njicli  dem  (ripfel  des  (laltgarben.  Nachdem  hier  um 
das  eiserne  Kreuz  ein  weiter  Kreis  gescldo^jsen,  hielt  Professor 
Miihlenbruch  die  Weihorede.")  Darauf  sprach  der  Studierende 
Alfred  von  Auers wald^)  über  die  Gründe,  weshalb  die  Sorge 

I  i  K.  L.  Stnive  Rede,  «gehalten  am  FtiP«'  des  ('iiiltirnrba,  am  27.  Septbr. 
1818  in  ALhauilliiii^en  und  Keden.    Königsbei>r  lSi>.    S.  10;^  — 112. 

2)  Christian  Friedrich  Mühle nbruch,  ein  bekannter  RechUgelehrter, 
geb.  am  S.  Oktober  1785  sn  Rostock,  nahm  Ostern  1818  eine  Professar  in 
Königsberg  an,  ließ  sich  aber  bereits  1819  nach  Halle  Tersetsen.  Er  starb 
am  17.  Juli  1818  als  Professor  in  Göttinnen.  —  M.  pflegte  neben  seinen 
Studien  gerne  eine  anregende  (teselligkeit.  So  gründete  er  in  Königsberg 
mit  dem  Studiosus  Alfred  v.  Auerswald  im  November  1818  einen  Ver>'i!i 
von  Professoren,  Studenten  und  andern  gebildeten  Männern,  „akademische 
Mufle"^  genannt,  in  dem  musikalische  Vortrage  mit  literarischen  wechselt<en. 
Dieser  Verein  bestand  nnr  bis  Ende  Hara  1819.  Härtung  Akad.  Erinne- 
Tongs-Bnch  f.  d.  J.  1817-44.  S.  328. 

8)  Alfred  Erwin  Lennli.  von  Auerewal  1.  der  jüngste  Sohn  des 
Ober|)räsidenten  und  LandhotVneisters  Hanf?  Ta' "b  v.  A. ;  geboren  am. 
IG.  Df/'-mlier  1707  zu  Marien werder.  bat  wie  .s.  ine  alteren  Brüder  Hans 
Adoll  Erdraann  und  Rudolf  v.  A.  eine  bedeutende  politische  Rolle  gespielt. 
Alfred  wurde  am  Anfiuig  dee  Sommersemeetece  1815  in  Königsberg  Student, 
trat  aber  aoglddi  darauf  als  Freiwilliger  in  das  2.  westprenAische  Dragoner^ 
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für  das  Kreuz  der  Universität  übertragen  sei,  und  führte  aus, 
welche  Auffordening  für  diese  hierin  liege. 

Am  Schlüsse  des  Festes  wurde  im  Kreise  der  Studierenden 
auch  des  abwesenden  Stifters  des  Denkmals  in  einem  wohlver- 
dienten Hoch  gedacht. 

Ein  Eckstein  des  Unterbaues  l&ßt  noch  heute  den  Stiftungs- 
t^ig,  den  27.  September  1818,  lesen. 

Von  einer  am  18.  Oktober  1818  abgehaltenen  Feter  be- 
richtot weder  Sc^rhoffnor  noch  di.'  Zoituiig. 

Das  .Talir  ISl*)  hrarhte  des  Trüben  viel  über  J)<  ii(s<  bland. 
Am  23.  März  i81i'  \vnr(b'  der  russische  Staatsrat  Kotzelnip  in 
Mannheim  von  Karl  Sand  erdolcht,  am  1.  .Fuli  machte  der 
nassauisch»'  Apothekerlehrling  Löhning  in  S<  liwalbach  einen 
Mordversuch  auf  den  Staatsrat  von  Ibell.  Infolgedessen  wurden 
ausgedehnte  Untersuchungen  und  Verhaftungen  vorgenommen. 
Auf  Betreiben  Metternichs  fanden  im  August  die  Minister- 
konferenzen in  Karlsbad  statt,  deren  Beschlüsse  am  20.  September 
die  Genehmigung  des  Bundestages  in  Frankfurt  fanden.  Sie 
wandten  sich  besonders  gegen  die  Universitäten,  ge'gen  die 
Presse  und  die  demagogiscbf»!!  T"^mtri<  bt'.  Die  Biirsehenschaft 
und  die  Turnvereine  sollten  autgebobi-n.  an  alh-n  l  ni\  i'rsiläten 
Begierungsbeamte,  sogonamite  Kuratoren,  bestellt  werden,  deren 


regiment  ein  und  machte  den  Krieg  gegen  Frankreich  mit.  Jedoch  schon 

IHIG  nahm  er  als  Offizier  den  Alisoliied  uml  bezo^;  die  All  ritinii  nodinials 
(Hartcmg  Ak.  Erinnerun-sT..  f.  d.  .T.  1787-1817  S.  210  .  Im  Jahre  1819  trat 
er  in  den  S(aats«h'onst.  Kr  ist  lickannt  <j;e\vonlen  durch  seine  Tliiitijjjkeit 
in  dum  preußischen  Proviuziullandtage,  im  verein  igten  Landtag  von  18*17, 
in  der  NationalTersemmlung  und  im  Abgeordnetenhause  als  eines  der 
führenden  Mitglieder  der  altliberalen  Partei.  Tm  Jahre  1848  gehörte  er  als 
Minister  des  Innern  zu  dem  von  Cjiniphanst'n  gebildeten  KaKim-tfe.  Er 
starh  in  Berlin  anj  Juli  187<)  im  Lfhensjahre.  AllL^eiiieino  deutsche 
Bio^raiihi>»  I.  Bd.»  —  AllVeil  niuÜ  sich  withrend  seiner  Studionzi  if  unter 
seinen  Kommilitonen  eines  hohen  Anselms  erfreut  haben.  Er  wiiktt-  hei 
der  Begründung  der  Burschensehaft  mit  und  erhielt  durch  das  Vertrauen 
der  Studentenschaft  öfters  Ehrenämter  übertragen,  s.  oben  S.  596  Anm.  6 
u.  S.  6(0  Amn.  2;  femer  Härtung  Ak.  Erinnerungs-Buch  f.  1817  bis  1844. 
S.  223  unter  Comitate,  S.  221  unter  d.  12.  Joni  18ia 

Altpr.  Menatssehrlft  Bd.  XXVI,  Hift  7  n.  &  38 
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Ami  es  war,  Professoren  und  Studenten  streng  za  überwachen. 

Zur  Untersnchimg  der  geheimbündleriachen  Umtriebe  sollte  eine 
Centralkonimission  lur  ganz  Deutschland  einrresetzt  werden,  als 
deren  Sitz  ^lainz  aiisersehen  wurde.  üald  begann  diese 
Kommission  ilire  traurige  Arbeit. 

Auch  in  dem  Tagebuch  ScheÖhers  tritt  uns  der  Druck  der 
Zeit  entgegen.  Die  Ermordung  Kotzobues  erf\illto  ihn  mit 
Abscheu,  er  sah  die  sclilimmen  P'olgen  derselben  für  die  deutschen 
Hochschulen  voraus.^)  In  der  That  wurde  schon  am  1.  Juli  1819 
in  Königsberg  die  Untersaohmig  gegen  die  Mitglieder  der 
deutschen  Burschenschaft  eröißhet;  sie  hatte  nur  ein  Jahr  be- 
standen, ihr  letzter  Senior  war  der  Studiosus  der  Theologie 
Wilhelm  Zemial  aus  Magdeburg  gewesen.^)  In  diesem  Jahre 
unterblieben  die  Galtgarbenfeste  wegen  der  polizeilichen  Über- 
wachung aller  studentischen  Kundgebungen  gänzlich.  Am 
18.  (Oktober  1811)  erging  aus  Berlin  auf  Yeranliissuug  »les 
Bundestagsljcsfhlusses  vom  20.  September  desselbt'U  Jahres  die 
preuüische  Verordnung  über  die  Censur,  welches  Dekret  iScheöuer 
Anlaß  zu  bitteren  Betrachtungen  gab.*) 

Zu  dem  Mißvergnügen  über  die  unerquicklichen  öffentUohen 
Zustände  kam  für  den  hochbetagten  Greis  noch  ein  schmerz- 
haftes körperliches  Leiden,  von  dem  ihn  erst  der  Tod  erlöste. 
Am  7.  Juni  fiel  er  vor  seiner  Hausthüre  mit  solcher  Gewalt  auf 
das  Steinpflaster,  daB  das  eine  Bein  stark  verletzt  und  gelähmt 
wurde,  und  er,  aller  Bewegung  beraubt,  fortan  ans  Krankenlager 
gelessclt  wurde. ^;  Mit  Ergebung  ertrug  er  seine  Schmerzen 
und  die  t^ual  der  Schlaflosigkeit;  hatte  er  doch  seines  Freundes 
Hij»pel  sustine  et  abstine  unter  seine  Lebensgesetze  aufge- 
nommen. ^)    Auch   in   diesem  letzten  quaivolien  Lebensjahre 


1)  Nachlief.  8.  77,  78 

2)  Härtung  Akad.  Erinnenrngs-Biich  ftir  1817  bis  1844.  8.  326. 

8)  Naclilief.  S.  101  ff. 
4)  Nachlief.  S.  87. 
6)  ibid.  a  121. 
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ward  seine  wunderbare  Gcisteakraft  Herr  der  körperlichen 
Scliwäclie. 

Wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  erfreute  den  greisen 
Patrioten  auf  seinem  Sclimerzenslager  noch  die  Nacliricht,  daß 
am  18.  Juni  1820  das  Siegesfeuer  auf  dem  Galtgarben  wieder 
entasündet  worden  wäre.  Er  berichtet  unterm  22.  Juni  dieses 
Jahres:  „(£s  hat  mich  erfreut)  zu  vernehmen,  wie  ein  grofler 
TheÜ  der  hiesigen  academiachen  Jugend  sich  durch  die  aiia 
cattiTa  der  Zeitereignisse  nicht  hat  abhalten  lasseui  das  An- 
denken der  für  Preußen  so  höchst  rühmlichen  und  nützlichen 
Schlacht  bei  Schönbund  (belle  alliance)  am  18.  Juni  mit  Gesang, 
Reden  und  Lnstl'euer  auf  dem  Galtgarbsberge  auch  in  diesem 
Jahre  zu  wiederholen  .  .  -  Doch  wer  weiß,  welcher  Kaniptzische 
Polizei-Famulus  auch  aus  diesem  Zuckerrohr  Essi^j;  zu  brauen 
übernimmt  —  und  auf  dieses  kleine  Landfest  eine  Wichtigkeit 
legt,  wie  einst  auf  die  Wartburgschen  Frivolitäten,  an  deren 
Schwefelhölzehen  man  Brandfackeln  anzündete,  die  mit  ihrem 
Pechgeruch  bis  jetzt  den  hominibus  emunctae  naris  sehr  Übel 
anriechen."  *) 

In  rührenden  Worten  spricht  der  Gelähmte  den  Zöglingen 
der  Albertina  öffentlich  in  der  Hartungschen  Zeitung  seinen 
Dank  für  die  Erneuerung  des  Gedenkfestes  aus  und  fügt  herz- 
liche SegtniHWünsclie  tur  sie  hinzu.") 

Naeh<leni  Schelfner  am  8.  VuiOrnst  1820  noch  das  85ste 
Lebensjalir  angetreten,  naliin  seine  Schwäche  immer  mehr  zu, 
und  als  noch  heftige  Brustkrämpfe  den  Korper  erscluittcrton, 
hauchte  der  SchwergeprUiVe  am  16.  August  gegen  Abend  den 
Geist  ans. 

Der  schöne,  von  Johannes  Voigt  ver&ßte  Nekrolog  in  der 
Königsberger  Zeitung*)  hebt  als  die  Grundsäulen  seines  Wesens 
hervor:  die  Treue,  mit  welcher  er  an  seinen  Freunden  hing, 

1)  NachUeE  8.  128-29. 

2)  Beilage  zur  Königsberger  Zeitung  vom  26.  Juni  1820. 

8)  Vom  V.K  August  1B20;  Tgl.  B.  Beicke,  Aus  dem  Leben  Scheffner'a. 
Altpr.  Honatsachht't  I.  S.  32. 

38* 
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die  Keigang  fiE^  Wissenschaft  und  Kunsti  vornehmlich  aber  den 
nnbesteohlichen  Wahrheitsainn  und  die  liebe  znm  preuBiachen 
Vaterlande.  „Wohl  hatte  er  hierbei",  so  heiBt  es  in  dem  Nach- 
ruf, „mancherlei  eigene  Ansichten,  die  andere  nicht  immer  sich 
so  leicht  aneignen  mochten;  aber  so  iremd  auch  hierfiber 
zuweilen  seine  Rede  klan«;,  so  innig  stimmte  das  stille  Gefühl 
seines  Herzens  mit  dem  Uefülilo  jedes  Freundes  des  Vaterlandes 
zusammen."' 

Am  20.  August  fand  auf  dem  Galtgarben  die  Beerdigung 
in  der  größtenteils  von  dem  Verstorbenen  selbst  angeordneten 
Weise  statt')  Seine  Verwandten,  Freunde  und  einige  Studierende, 
„die  dem  dahingeschiedenen  Freunde  der  Musen  die  letzte 

Ehre  bezeugen  wollten",  waren  dazu  erschienen.  Der  Pfarrer 
von  Kumohnen  hielt  die  Trauerre<le.  das  von  dnn  Leidtragenden 
gesungene  Begrabnislied  war  von  Schell inr  jsi'lbst  gediclitet 
worden.  An  jenem  stillen,  laubüberhangenen  Winkel  im  Norden 
des  Denkmals,  den  sich  der  Verblichene  vor  zwei  Jahren  selbst 
ausgesucht,  wurde  der  Sarg  eingos*  nkt.  Zuletzt  sprach  einer  der 
Studierenden  „wenige  herzliche  Worte.  Als  er  geendet,  sang  der 
Chor  derselben  die  letzte  Strophe  des  Liedes:  Vom  hohen  Olymp 
herab  ward  uns  die  Freude  etc.  ohne  Musikbegleitung,  und 
allgemein  war  die  dadurch  erweckte  Bohrung.'* 

Auf  dem  Berj^e  nuiv,  dt  in  kroiionreiclion. 
Der  dos  Kreuzes  Ilelilensrlnmu  k  ihm  dankt. 
•Srldnmmert  er,  iimrausclit  von  .starken  Eichen, 
Von  iXüT  Birke  Trauerzweig  umwaukt.-) 

Was  der  StifW  des  Galtgarben-Denkmals  bezweckt»  blühte 
ein  Mensohenalter.   Alljfthriich  am  18.  Juni  versammelten  sich 

die  Söhne  unserer  Albertina  auf  der  Bergoshöhe,  um  das  Er- 
inneinngstcät  der  Schlacht  bei  Waterloo  zu  begehen,  alljährlich 


1)  S.  die  Besehreibung  in  d.  Konigsberger  Zeitung  v.  24.  Augtist  I8'2».X 

2)  Erste  Stroplio  des  Gedichte,  welches  dem  Bericht  über  diuj  Be- 
gräbois  in  der  Söuigsberger  Zeitung  angeffigt  ist 
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loderton  die  Flammen  weit  ins  Land,  bis  das  stürmereiche 
Jalir  1848  auch  diesen  Festen  ein  Ende  gemacht  hiit.^) 

Mö;2;en  mir  noch  einig«j  Mitteilungt-n  iiber  das  Schicksal  des 
Denkmals  nach  dem  Tode  seines  Stifters  vorstattet  sein.  Die 
folgenden  Angaben  sind  entnommen  dem  bereits  früher  ange- 
führten,-) auf  der  hiesigen  Königliohen  Regierung  befindlichen 
Konvolat  „Acta  Wegen  des  fftr  preoBische  Kämpfe  und  Siege 
auf  dem  Binans  Berge  bei  Galtgarben  errichteten  Monuments**,*) 
das  seine  Fortsetzung  findet  in  den  Acta  des  Provinzial- 
Ausschusses  der  Provinz  Ostpreußen  betreffend  „Übernahme 
und  Unterhaltung  des  Denkmals  auf  dem  Binausberge  (:Qalt- 
garbon:)  ctc.''^^,  ferner  aus  einer  kleinen  Schrift  des  1849  ver- 
storbenen Stadriat's  Hartniig,  deren  Titel  lautet:  Einige  Nach- 
richten vom  Kriegs-Deukiual  auf  dem  Galtgarlil»erge.  Königs- 
berg 1840,    Gedruckt  in  der  Hartungsolion  Hofbuchdruckerei."'') 

Den  Platz  zur  Aufstellung  des  Denkmals  hatte  der  damaUge 
Besitzer  von  Galtgarben,  Landschaftsrat  Kuhn  auf  Wart  nicken, 
ohne  Entschädigung  gew&hrt  und  hatte  dem  Publikum  den 
ungehinderten  Besuch  des  Beiges  gestattet.  Nach  dem  Tode 
Schefihers  übernahm  der  Begiemngs-  und  Schtdrat  Busolt  die 
Sorge  fta  das  Denkmal  und  die  Führung  der  Bergkasse.*) 
Schon  seit  dem  Sommer  1818  war  zur  Beaufsichtigung  dea 
Monuments  und  Instandhaltung  der  für  das  PuMikuia  bt-siiiiiiaten, 
zu  dem  Kreuze  führenden  W^-^e  ein  Borgwachter  bestellt 
worden,  tür  welchen  laut  Königlicher  Kabinetsordro  vom 
5.  Juni  1810  eine  monatliche  Besoldung  von  4  Thalern  aus 


1)  L.  Paasarge,  Aas  baltischoa  Landen.  8.  34.  Einaelna  studantiBohe 

Verbindungen  haben  anch  noch  ^später  f*'stli<-he  Zusammenkttnfte  auf  dem 
Galtgarbeii  veranstaltet;  diese  fanden  jedoch  weder  regolmäßijg  atatt,  no<di 
gingen  sie  von  der  gesumtoa  Studeatenschaft  der  Albertina  aas. 

2)  S.  59a,  Anm.  4 

8)  In  der  Folge  von  mir  citiert  unter  B. 

4)  Von  mir  unter  P.  A.  citiert 

5)  Sie  ist  mir  von  dem  Herrn  Obersten  Piraeher  in  Berlin  in 
liaibenawürdigster  Weise  zur  Einsiebt  zugesandt  worden. 

6)  Hartong,  Nachrichten  vom  Knega-DenkmaL  S.  2. 
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Staatsmittöln  bewilligt  worden  war;  er  sollte  aus  den  civil ver- 
sorg:iin{i:.sbore(  ht leiten  Invaliden  gewählt  werden.  Auf  Vorschlag 
Schetthers  Imtte  df^r  invulifle  p'iisi'lifT  Ferdinand  Grösing  dies 
Amt  erhalten,')  Ks  war  keine  glückliehe  Wahl.  Zwar  war 
Grösing  „mit  dem  eisornen  Creuz  behängen,  ein  Musicus, 
konnte  auch  etwas  schreiben  und  rechnen''"),  war  aber  eine  rohe 
und  nnverirAgUche  Natur.  Er  geriet  mit  den  dortigen  Ein« 
wohnem  und  besonders  mit  dem  Besitzer  ▼on  Galtgarben,  dessen 
Kontrolle  er  unterstellt  war,  in  Streit;  bald  wurde  ihm  die  von 
dem  letzteren  anfangs  gewährte  Wohnung  aufgesagt.  AuBerdem 
vernachlässigte  er  die  ihm  obliegenden  Pflichten  als  Bergwärter.*) 
Im  Jahre  1827  wurde  er  sogar  wogen  Bt^truges  und  Fälschung 
zur  Gelänguisst raff  vt  rurtriU . 'j  Trotzdem  wurde  Grösing  erst 
am  Scldus-^p  f]t^s  Jahres  1832  aus  seinem  Amte  entlassen.^) 

Sein  Xachtulger  Zantoll  hat  beinahe  33  Jahro'']  mit  Treue 
und  ssur  allgemeinen  Zufriedenheit  seines  Dienstes  gewartet;") 
Yon  ihm,  dem  alten,  wettergebräunteu  Invaliden,  erzählt  Passarge 
in  seinen  Studien  und  Bildern.^) 

Der  dritte  und  letzte  Berg  wächter  war  der  invalide  Grenadier 
Lopp.*)  Da  seine  Auffahrung  zu  steten  Klagen  Veranlassung 
gab,  wxvde  er  auf  Antrag  des  Landrates  des  Fischhauser  Kreises, 
Herrn  von  Waldow,  am  1.  April  1888  setner  Stellung  enthoben.^*) 


1)  Sclireiben  Srlu'fTiir'rs  nn  d.  Küiiigl.  Rogiorting  in  Königsberg  v, 
27.  August  1H18;  Miiiist.  riiiln  skrij.t.  l^r-rlin  d.  13.  Okt.  1818.  iu  R. 

2)  Schreiben  Schefluers  an  »ieu  Chefprüsidenten  der  Ostpreußiscbea 
BegieruDg  y.  24.  April  1820«  in  B. 

S)  ibid.  nnd  Schreiben  Ktihns  an  den  Begierunga''Pri8identen,  Wart* 
nicken  d.  7.  Dcc.  1820.  iu  B. 

■i)  Copük  des  Erkenntnisses  des  Königl.  Ostpr.  Tribunals  v.  25.  Juli 
1827,  in  K. 

5)  Abschritt  des  Ministerialreskriptcs,  Berlhi  d.  29.  Januar  1Ö33,  in  H. 

6)  Vom  1.  April  1888  bis  Märst  1866. 

7)  Härtung,  Nachrichten  vom  Eriegs-DenkmaL  GL  4. 

8)  Aus  Baltischen  Lunilcu.  S.  i?5, 

9)  Vom  1.  April  18GH  bis  1.  April  188«. 

10)  Srhroilton  dos  KönigL  Begierungs-Präsideuten  an  den  Landrat  v. 
SO.  Dez.  Iti87,  in  B. 
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Als  die  moniimeiLtalen  Anlagen  anf  dem  Gtdtg&rben  infolge 
der  Naoblässlgkeit  GrOsings  und  eines  frevelhaften  ünfiigs,  den 
im  Anfang  des  Jahres  1832  einige  yagahondierende  polnische 

Soldaten  verübten,  stark  beschädigt  worden  waren,*)  nahm  sich 
ilirer  luit  iOil'er  und  Aufopferung  der  llofbuchdracker  und 
Stadtrat  George  Friedrioli  Härtung  an.")  Er  regte  Sammlungen 
an,  durch  welche  die  sogenannte  „( laltgarh^n-Kasse'*  zustande 
kam.')  Um  einen  gröüeren  Fonds  zu  sammehi,  gab  er  eine 
Sclirift:  „Beschreibung  der  Feierlichkeiten  bei  Anwesenheit 
Sr.  KöuigL  Hoheit  des  Kronprinzen  und  Höchstdero  Gemahlin 
im  Jahre  1834"  herans,  sandte  dem  Könige  und  den  Prinssen 
des  Königshauses  Exemplare  davon  und  hestimmte  den  Ertrag 
nach  Abzug  der  Kosten  dem  Denkmal.  Durch  solche  Bemühungen 
kam  ein  Grundkapital  von  225  Bthlr.  zusammen,  welches  in 
Staatspapieren  angelegt  wurde. 

Als  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  1840  zur  HuKIigung 
nach  Königsberg  gekommen  war,  besuchte  er  mit  seiner  Ge- 
mahlin auf  einer  Fahrt  nach  Warnicken  am  3.  Sej)tember  auch 
den  (raltgarbenberg.  In  der  Begleitung  des  Königspaares  waren 
der  Prinz  von  Preußen,  der  sjuiter  als  Herrschor  so  glorreich 
vollenden  sollte,  was  die  Kämpfer  der  Freiheitskriege  erstrebt, 
und  Prinz  Karl.  Die  Führung  auf  der  Berghöhe  übernahmen 
Landschaftsrat  Kuhn  und  der  treue  Beschützer  des  Denkmals, 
Härtung.  Am  Monument  verweilten  die  Königlichen  Herrschaften 
über  eine  Viertelstunde  und  erfreuten  sich  an  der  weiten  Aus- 
sicht über  die  liebliche  Landschaft.^)    Mit  Stolz  zeigte  später 


1)  SrliivilM'ii  Ilurtuiif^s  an  die  Kötiigl.  Regierang  24.  Mai  1832,  in  R.; 
vgl.  Geiiiim  r  Kunde  «Irs  Samlaiides.    8.  ^'5. 

2)  Härtung  war  ein  Solm  uuserer  Albertina.  Er  bezog  im  Sommer 
1799  die  UoiTomtttt,  um  Jurisprudcns  za  studieraa.  Akad.  Eriimerangsbaoh 
f.  1787  bis  1817.  8. 108. 

8)  Schreib.  Ilartnngs  an  d.  Köni^;!.  T?ei:iemng  SC  Mai  1832,  in  B.; 
Hartnnp;.  Xafhrichtcn  vorn  Kriegs-Deiikinal  S.  5  -6;  Sclireib.  seines  Sohnes 
an  das  Landratsamt  in  Fis'  lifiauson  v.  1.  Okt.  18G7,  in  R. 

4)  Konigsberger  Hartungsche  Z^tuog  v.  4.  Sept.  1Ö4U;  vgl.  Gebauer, 
Kunde  des  Samlandes.  S.  855. 
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der  Wächter  Zantoä'  das  Blatt  seines  Fremdenbuches,  auf 
welchem  der  König  seinen  Namen  eingeschrieben.^) 

Li  pietätsvoller  Erinnerung  an  den  Vater  unterssog  sich 
nach  dem  Tode  Hartiiiiü;s  im  Jahre  1849  auch  sein  Sohn,  der 

die  Buchdruckt  it  i  übeniahm,  der  ^lühe,  die  Galtgarben-Kasse 
ZU  verwalten.  Im  Jahre  \^i]8  überlieferte  er  sie  aber,  weil  er 
zu  sehr  mit  ( M  sdiutteu  iilx-rlianft  war.  unter  Genehmigung  der 
Kunigl.  £.egiermig  dem  Landrat  Xuim  in  FisclUiauseu.") 

Die  eigentlichen  Gründe,  weshalb  die  Erhaltung  des  Monu- 
mentes mit  solchen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  reichen  hinauf 
bis  zu  seinem  Ursprünge.    Die  Kosten  der  Errichtung  waren 

durch  Privatbtnträge  aufgebracht  worden;  so  fehlte  ein  besonderer 
Eigentümer  —  etwa  der  Staat,  die  Provinz  oder  die  Stadt 
Kt)nigslifrg  —  dem  <lie  Terj^fiichtung  obgelegen,  für  die  In- 
standhaltung des  Denkmals  zu  «orgen.  Den  Platz  hatte  der 
damalige  Besitzer  von  Galtgarben  aufs  bereitwilligste  gewälirt, 
ohne  jedoch  in  irgend  welcher  bindenden  Weise  sich  des  Eigen- 
tumsrechtes an  demselben  zu  entäufiern.  Es  beruhte  alles  auf 
mündlicher  Verabredung.  Dadurch,  daß  aber  dem  Publikum 
der  ungehinderte  Besuch  des  Galtgarben  gestattet  wurde,  erhielt 
wenigstens  der  zum  Denkmal  führende  Weg  einen  ö£Eentlichen 
Charakter.  Die  Stelle,  auf  welcher  jener  dem  Gedächtnis  der 
gefallenen  Frrilieitskämpler  geweihte  Tumulus  steht,  geliort  zur 
Dorfschaii  Dallwehueu,  welcher  bis  heute  ein  jährlicher  Zins  von 


1)  Pussarge,  Aus  baltisrlien  LiiiiLlon.  S.  35.  Dies  Fremdenbuch  ist 
nach  Mitteilung  des  jctzigeu  Besitzers  von  Galtgarben,  Herrn  Busch,  leider 
verloien  gegangen. 

2)  Schreiben  des  Buchdrücke»  Härtung  v.  1.  Okt.  1867,  in  B.;  Sehreiben 

d.  KöiiigL  Regierung  an  Landrat  Kuhn  v.  20.  Miirz  1868,  in  R.  Schreibon 
des  Iie{j;if'run  '^-Präsidenten  an  den  Landesdirektor  der  Prov.  Ostpn'uGfn 
V.  28.  Miirz  l^SS,  in  P.  A.  In  einem  Sclireiben  an  d.  Ki'mif;!.  Kef^ierung 
V.  2.  Nov.  187!*,  ^in  K.)  giebt  Landrat  Kuhn  an,  daU  er  im  Jahre  1872  die 
Sasse  von  dem  Buchdrucker  Härtung  emplangen  habe.  Diese  Angabe  steht 
in  eüaem  Wideiqtnicli  mit  den  Mitteilungen,  die  sich  in  den  oben  ange- 
führten SchriftstUcken  finden. 
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sechs  Mark  entrichtet  wird.^)  In  einem  Schreiben  an  die  Königl. 
Begierung  zu  Königsberg  y.  2.  Koy.  1879')  äoBerte  sich  Landrat 
Kuhn  in  Fisohhansen  in  folgender  Weise:  Weder  durch  die 
Einsicht  der  Grundbücher  von  iJallwehnen  und  Galtgarben,  noch 

durch  Erkondigimg  bei  den  betreffenden  Besitzern  ist  iestzn- 
stellnii  iTjeweson,  ob  über  die  Hergabe  Jos  Terrain.s  zu  den  monu- 
meiitultui  Einrichtungen  nncl  den  Wogen  zu  dens'-lben  irgend 
eine  reclitsverbindliclie  V^rliandlung  mit  don  damaligen  beteiligten 
Besitzern  gepflogen  worden  sind.  In  Bezug  auf  jene  an  den 
Gemeindevorstolior  von  Dallwehnen  zu  zahlende  jährliche  Abgabe 
habe  ihm  Buchdrucker  Härtung,  als  er  ihm  die  Galtgarben^Kasse 
übergab,  auch  nur  eine  mündliche  Mitteilung  gemacht,  nicht 
aber  eine  Urkunde  ausgehandigt.  Ahnlich  spricht  sich  Kuhns 
Amtsnachfolger,  Herr  Waldow,  in  einem  Schreiben  v.  16.  Febr. 
1888  aus.>) 

So  lange  der  Besitz  dos  Borges  sieh  in  Privatbänden  be- 
finclet,  wird  das  Schicksal  d»'s  Deiikiuais  ein  unsicheres  und  ge- 
fährdetes hl.'ibeii.  Wie  traurig  wäre  os  z.  B.,  wenn  es  seiner 
waldigen  Umgebung  beraubt  würde!  Die  in  Fischhausen  nieder- 
gelegte Galtgarben-Kasse  bietet  bei  weitem  nicht  die  Mittel,  um 
auch  nur  die  oberste  Kuppe  des  Berges  anzukauien.^ 

Andere  Schwierigkeiten  bot  die  eigentümliche  Stellung, 
welche  der  Beigwächter  einnahm.  Er  wurde  vom  Staate  ein- 
gesetzt und  erhielt  seine  jahrliche  Besoldung  von  48  Thalem 
aus  Staatsmitteln;  sein  Amt  muBte  ihn  aber  in  ein  besonderes 
Verhältnis  zu  dem  Besitzer  von  Galtgarben  bringen.  Da  er 
seinen  Dienst  auf  dem  Grund  und  Boden  des  letzteren  versah, 
hing  er  in  gewissem  Sinne  von  dem  guten  Willen  desselben  ab. 
Gerade  dieses  Yerhäituiä  gab  zu  vielen  Klagen  und  Streitig- 


1)  Härtung,  Nacliricliten  vom  Kriegs-Denkmal  S.  4.;  Sehreibea  des 
LBodrnts  v.  Waldow  an  den  Begienmg8>Prft8id6nten  v,  16.  Febr.  1888^  in  B. 

2)  Iri  R. 
8)  In  R. 

4)  Die  Kasä«  betrug  im  Anfange  des  Jahres  Ibdd  die  Summe  von 
1060  Ibrk,  Sohrsiben  v.  Waldows,  Fisehhansen  d.  1$.  Febr.  1888^  in  B. 
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keiten  AnlaB.   Das  im  Jahre  1818  festgesetzte  etaatHohe  Ein- 

kommen  des  Wächters  reichte  besonders  bei  d<  n  sich  mit  der  Zeit 
steigernden  Preisen  der  Lebensmittel  für  seinen  Unterhalt  nicht 
aus,  die  kleinen  Geldgeyrhfnko.  welche  er  von  (h^n  Borgbesneheni 
erhielt,  waren  eine  unsichere  Einnahmequelle,  so  war  er  genötigt, 
durch  anderweitige  Beschäftigung  einen  Venlieust  zu  suchen. 
Dadurch  mußte  natürlich  sein  eigentliches  Amt,  die  Beauf- 
sichtigung des  Berges,  leiden.  WuJ3te  er  sich  mit  dem  Besitzer 
von  Galtgarben  gut  zu  stellen,  wie  der  Invalide  ZantofT,  so  fand 
er  dort  selbst  Wohnung  und  Nebenerwerb,  erregte  er  jedoch 
dessen  Unzufriedenheit,  so  war  er  genötigt,  in  den  umliegenden 
Gütern  und  Dörfern  PrOacken,  Wiekau  und  Kumehnen  Obdach 
zu  suchen;  ja  der  Herr  von  Galte:;irben  konnte  ihm  geradezu 
das  Ik^reton  des  Berges  n-  i bieten,  wie  es  auch  zuletzt  dem 
Bergwuchter  Loj)[)  gegt-miber  ge-^ehehen  ist. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  des  höchsten  Dankes 
wert,  daB  der  Herr  Begierungs-Präsident  Freiherr  von  der 
Becke  von  der  Horst  die  Initiative  ergriflF  und  in  einem 
Schreiben  vom  28.  März  1888  den  Landesdirektor  der  Pro- 
vinz OstpreuBen,  Herrn  von  Gramatzki,  im  Hinblick  auf  den  §  4, 
No.  6  des  Dotationsgesetzes  vom  8.  Juli  1876  ersuchte,  dafür 
wirken  zu  wollen,  daB  die  Pflicht,*  fär  die  dauernde  Erhaltung 
des  Denkmals  zu  sorgen,  von  dem  Provinzial verbände  Ostprenßens 
tibernoniincn  werde,  derjenigen  Provinz,  ,,für  weleho  die  Zeit 
der  Befreiungskriege  vor  den  meisten  oder  vielleicht  allen  anderen 
Provinzen  als  eine  besonders  ruhmvolle  in  den  Blättern  der 
Geschichte  verzeichnet  steht."  ^)  Er  versprach,  sich  dafür  ver- 
wenden zu  wollen,  daß  jener  jährliche  Betrag  v^n  144  Mark 
zur  Besoldung  des  Bergwärters  „ftür  die  Folge  dem  Provinzial- 
verbande  zur  entsprechenden  Verwendung  überwiesen  werde;" 
zugleich  teilte  er  mit,  daß  der  Landrat  des  Kreises  Fisohhausen, 
falls  der  Provinzialverband  die  Unterhaltung  des  Denkmals  über- 
nehme, die  Galtgarben-Easse  dem  Verbände  übergeben  werde. 


1)  P.  A. 
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In  Folge  dieser  Anregung  unterzogen  am  8.  Jani  1888  die 
Herren  Landesrat  Bnrchard  und  Landesbanrat  Krah  da«  Denk- 
mal einer  Besichtigung.  An  ihr  nahmen  noch  teil  der  Laudrat 
des  Kreises  Fischhansen,  Herr  von  Waldow,  und  der  Besitzer 
dos  Gutes  Galtgarben,  Herr  Busch.  Sie  fanden  das  Denkmal  in 
ziemlich  vertalleiiem  Zustande.  Herr  Busch  erkannte  zwar  an, 
daß  der  an  dem  Gasthause  nach  dem  Denkmal  führend©  Weg 
ein  öffentlicher  sei,  erklärte  aber,  daß  er  sich  im  übrigen  volle 
Freiheit  Aber  den  Besitz,  nnd  namentUoh  auch  über  den  Bestand 
des  Waldes  vorbehalten  müsse.  Um  das  Monument  in  einer 
würdigen  Umgebung  zu  erhalten,  ist  aber  nach  dem  Gutachten 
der  Kommission  notwendig,  nicht  blos  das  Plateau,  auf  welchem 
das  Denkmal  steht,  sondern  tiborhaupt  die  ganze  oberste  Berg- 
kuppe zn  dem  lierumlautcndeii.  au  die  alte  Burganlage  er- 
innernden Graben  und  seiner  Umwalluug  dem  Privatbesitze  zu 
entziehen.^)  Auf  Veranlassung  des  Landrates  v.  Waldow  fand 
noch  im  Sommer  desselben  Jahres  ,.eiü6  vollständig  neue  Funda- 
mentierung  sowie  eine  größere  Ausbesserung  des  Denkmals"  statt, 
so  daß  in  absehbarer  Zeit  keine  größeren  Beparaturen  nötig 
sein  werden.*) 

Infolge  des  Todes  des  Landesd^ektors  von  Gramatzki  und 
der  Neubesetzung  der  von  ihm  innegehabten  Stelle  durch  Herrn 
von  Stookhausen  sind  einstweilen  weitere  Maßnahmen  seitens 

der  Provinzialverwaltung  unterblieben.  Jedoch  auch  der  neue 
Landesliauptmann  hat  erklärt,  dieser  Angelegenheit  sein  vollstes 
Interesse  zuzuwenden,  unri  so  kann  wohl  die  Holfnung  ausge- 
gesprocheu  werden,  daß  der  Brovinzialverband  sich  dieser  natio- 
nalen Ehrensache  annehmen  werde  und  die  Erhaltung  jenes  an 
Ost[)reußens  ruhmvollste  Zeit  erinnernden  Monumentes  auch  fär 
die  fernere  Zukunft  sichern  werde. 


1)  Befundbericht  v.  10.  Juni  1888,  von  Landeebauiat  Krah  Tex&fit, 
in  P.  A. 

2)  Srhreiben  des  LaudraUi  an  den  Landesdirektor  v.  Stockhausen  v. 
15.  Januar  1889. 


Digitizeci  by  Google 


612  LandwelirkTeiis  auf  dAm  Rinaiiftr  fieige  bei  Oaltgarb«!. 

Die  Feuerzeiohen  auf  dem  G^tgarben  sind  erloschen, 
das  fröhliche  und  begeisteruDgevolle  Treiben  der  ahademiBchen 
Jugend,  Ton  dem  er  einst  wiederhallte,  ist  verstunmt,  schon  ist 

das  Geschlecht,  welches  einst  mit  dem  Schwerte  Preußens  Staat 
gerottet,  ins  Grab  gesunkon,  aber  das  tdirwiinügo  Denkmal  auf 
steiler  Höh  ist  geblieben,  ein  Wahrzeicli'Mi.  das  jodem  O^tprcußeu 
hoilig  bleiben  muß.  Mahnt  es  ihn  doch  au  jenes  heroische  Zeit- 
alter, in  welchem  unserer  Provinz  der  reichste  Ehrenkranz  zu- 
fiel, an  jenen  Völkerfrühling,  unter  dessen  erwärmendem  Hauche 
alle  Keime  des  Guten  und  £dlen  im  deutschen  Wesen  zu  schöner 
Entfaltung  gelangten.  Das  hochragende  Kretus  deutet  an,  unter 
welchem  Zeichen  PreuBens  König  sein  Volk  in  den  Kampf  gegen 
den  Weltbezwinger  führte.  Es  war  das  rechte  Symbol  der 
firommen,  kindlichen  Demut,  der  todesmutigen  Tapferkeit  und 
Treue  jenes  hochherzigen  Geschlechtes. 
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gegen  Karl  V. 

Teil  I,  1647- 1650. 

Von 


Kapitel  I. 

Herzog  Albrecht  von  Preussen  und  Herzog  Otto  von  Braunschweig. 

Durch  die  Niederlage  l)ei  Miihlberg  am  24.  April  1547  war 
zwar  die  Hauptmacht  der  Protestanten  vernichtet;  aber  noch 
standen  ihnen  im  nördlichen  Deutschland,  besonders  in  Nieder- 
flachsen,  bedeutende  Trappen  zur  Yerftigang.  Doch  fehlte  diesen 
der  rechte  Mittelpunkt,  das  Haupt,  das  sie  erfolgreich  su  ver- 
wenden verstand.  Denn  es  waren  nicht  bewfthrte  fürstliche 
Führer,  die  an  der  Spitze  derselben  das  Glück  der  Waffen  gegen 
den  Kaiser  erprobten:  die  noch  ausharrten,  waren  mehr  oder 
weniger  Abenteurer,  imd  die  meisten  von  ihnen,  wie  die  Grafen 
von  Mansfeld  und  von  Oldenburg,  Herzog  Otto  von  Braun- 
schweig-Lüneburg,  ferner  Hnns  von  Heideck,  Sebastian  Schärtlin 
von  Burtenbach,  Wilhelm  von  Thomashirn,  Heinrich  Vogelsberg, 
Hans  von  Buthlingen  lagen  in  des  Keiches  Acht.^)  Scharf  lieB 
der  Kaiser  auf  sie  fahnden  und  befahl  jedem  seiner  Unterthanen, 
wo  auch  er  einen  von  ihnen  fiknde,  ihm  denselben  tot  oder 
lebend*)  zu  überliefern.  Aach  gelang  es  ihm,  einiger  von  ihnen, 
wie  Heinrich  Yogelsbergs  habhaft  zu  werden.  Er  liefi  dann  mit 

1)  Sleidan:  de  statu  reUgionis  et  rei  paUicae  Garolo  T.  Caeeare. 

Argeiitorati.  lo5G.  p.  579.  -  Stetten:  Qeschichto  Aogabargs.  1743.  p.  438.  ~ 
Vita  Mauritii  in  Menk*n  Soiiptores  rerum  Oormanioarum.  B.  II  pag.  1211. 

2)  Volradt  von  Mansltld  an  Herzog  Ali  iecht  von  Preußen  4.  Juni 
1549.   Königsberger  Staate-Archiv  [K  St-A.J  Iii.  29.  22. 
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ihnen  kurzen  Prozefi  machen.^)  Diese  Leute,  welche  daher  kaum 
noch  etwas  zu  verlieren  hatten,  setzten  alles  daran,  den  Wider- 
stand m()glich8t  umfimgreicb  anzulegen  und  tobten  in  einer 
furchtbaren  Ztlgellosigkait  ihre  Kraft  aus. 

Die  Einsichtigen  unter  den  Protestanten  verhehlten  sich 
jedoch  nicht,  daß  damit  wenig  zu  erreichen  war.  Man  mußte 
darauf  denken,  uusv, artige  Hüte  zu  gewinueu.  Diese  bot  sich 
zum  teil  von  selbst  dar.  Besonders  waren  es  England  und 
Frankroioli,  die  bald  nar  h  der  Schlacht  von  Müiiiberg  in  Deutsch- 
land zu  a<^itiereu  begannen. 

Bereits  im  Jahre  1547  drohte  zwischen  England  und  Frank- 
reich ein  Krieg  wogen  Schottlands  auszubrechen.  Beide  Staaten 
suchten  daher  Bundesgenossen  zu  gewinnen.  Im  Dezember  1647 
sandte  KOnig  Eduard  YI.  einen  BevoUmftchtigten  John  Brandt 
unter  dem  Namen  William  Watson  nach  Deutschland.  Die 
Sendung  war  von  einem  gewissen  Erfolge  gekrönt.  Man  zeigte 
sich  wenigstens  bereit,  nichts  gegen  die  englische  Regierung  zu 
unternehmen.  Ausgiebige  ililt'e  jedoch  kounle  man  aus  Furcht 
vor  dem  Kaiser  nicht  wolil  vrrsprechen/'^)  S|)äter  bemühte  sieh 
England  einzelne  von  den  durch  Karl  geächteten  Männern  in 
seine  Dienste  zu  ziehen.  Wie  wenig  aber  England  daran  dachte, 
diese  Partei  seinerseits  zu  unterstützen,  geht  daraus  liorvor, 
daß  es  gleichzeitig  sich  auch  des  Kaisers  Gunst  und  Freund- 
schaft zu  erhalten  strebte.')  Als  es  der  Hilfe  nicht  mehr  be- 
durfte, ließ  es  die  Verbündeten  deutlich  merken,  daß  es  seiner 
Verpflichtungen  enthoben  sein  wollte.*) 

Anders  trat  König  Heinrich  von  Prankreich  auf.  Er  ver- 
wahrte sich  naeh(hückiich  gegen  die  Absicht,  mit  dem  Kaiser  ein 
Büuduis  einzugehen.    Das  Interesse  seiues  Hauses  machte  es 


1)  Bucliholtz:  Geschichte  der  Regierung  Ferdinands  I.  Wien.  1838. 
B.  VI.  i>.  270  —  Briefe  und  Akten  zur  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts. 
München.  lh7;J  ed.  von  i)nilVel.  No.  113  n.  148. 

2)  Calendar  ut  State  papers  (foreigu  serieä)  1547.  No.  64. 60. 119.  125.  134. 
8)  Oalendar  of  stato  papers  No.  191.  100  n.  a. 

4)  Calendar  of  State  papers  No.  209. 
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ihm  zur  Pflicht,  das  Vorgehen  der  Habshorger  za  hindern«  Wo 
konnte  er  aber  bessere  Bundesgenossen  finden  als  in  den  pro- 
testantischen Kreisen?  Nach  der  Mühlbei^r  Schlacht  war  Frank- 
reich die  einzige  Macht,  Karl  auf  seiner  Siegeslanfbahn  anfsa- 

halton.')  Während  er  nun  selbst  in  Italien  mit  Ansprüchen 
gegen  den  Kaiser  aultiat  und  in  Xonstautinopel  durch  seinen 
(lesundten  mit  dorn  Sultan  konspirierte,  um  den  Frieden,  den 
Karl  mit  den  Türken  abzuschlieÜen  hottte,  zu  hintertreiben,'") 
spann  Heinrich  II.  auch  in  Deutschland  durch  geeignete  Unter- 
händler seine  Fäden.  Bereits  im  Jahre  1547  hatte  Jean  de 
Fresse,  Bischof  .von  Bayonne,  einen  geschickten  nnd  umsichtigen 
Mann,  als  geheimen  Agenten  nach  Deutschland  abgefertigt.  "Was 
dieser  ausgerichtet,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Allein,  daß 
er  mit  seiner  Mission  zufrieden  war,  wie  er  sich  einmal  gegen 
Papst  Paul  m.  ausdrackte,  beweist,  daß  seine  Thätigkeit  nicht 
fruchtlos  verlaufen  war.^) 

Ferner  gewährte  Hoinricli  allen  den  vom  Kaiser  Geüchtoten, 
die  bei  ihm  Zufludit  suchten,  seinen  Schutz  und  verwandte  sie 
je  nach  ihrer  Tüchtigkeit  in  seinen  Diensten.  Viele  von  diesen 
nannten  ihn  geradezu  ihren  Herrn,  und  er  verstand  es  wohl, 
sich  das  zu  nutze  zu  machen.  Ein  solches  Entgegenkommen 
verfehlte  nicht  seinen  Eindruck.  Man  fi^te  zu  Frankreich  ein 
größeres  Vertrauen  als  zu  England. 

Das  hat  wohl  auch  Herzog  Otto  von  Braunscliwoig-Lünc- 
burg  veranlalk,  für  seine  bedrän^;ten  <  Tlaubensgenossen  sich  bei 
dem  Konige  zu  vei'wenden.  Sein  Plan  war  umfassend  genug; 
zuletzt  aber  war  er  selbst  nicht  der  Mann,  ein  Unternehmen 
durchzufahren,  das  vor  allem  Energie  und  Ueberzeugong  er- 
forderte. Auch  Herzog  Otto  war  nur  ein  Abenteurer,  der  sein 
Schicksal  einem  glücklichen  Zuialle  anheimgab. 


1)  Manns  an  Karl.    H  Januar  1548.    Druftel:  a.  n  <).  No.  128. 

2)  Heinrich  an  d'Araniou.     15,  Januar  1548.     Kibier:   lettres  et 
memoires  d'estat  des  roys  etc.  Paris.  1G66.  B.  II.  p.  103. 

8)  Qy6  an  Heiiirioh  29.  Febroar  1548^  BroffDl:  a.     O.  No.  198. 
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Herzog  Otto  hatte  schon  im  Dienst  Franz  L  von  Frankreich 
gestanden.  Ffir  seinen  Ah&ll  vom  Kaiser  hatte  ihn  dieser  mit 
einer  Pension  belohnt^)  Anch  hatte  der  Herzog  seinen  Sohn 
Otto  nicht  in  Deutschland  eine  Hochschule  besuchen,  sondern 
einige  Jahre  in  OHenris  seine  Stinlicn  betreiben  lassen.") 

FTerzog  Otto  nun  t"iihlt<i  sich  borufon,  bei  Heinrieh  IL,  dem 
neuen  Könige  von  Frankreich,  die  Ver1>in*lnii<xen  wieder  anzu- 
knüpfen, die  durcli  den  Tod  Franz  I.  jählings  unterbrochen  waren. 
Noch  im  November  1547^  i  sandte  er  den  Grafen  Tolradt  von 
Mansfeld,  den  Sohn  Aibrechts  von  Mansfeld*),  zugleich  mit 
seinem  eigenen  Sohn  Otto  an  diesen,  fieide  wurden  anf  das 
frenndlichste  empfangen  nnd  wfthrend  ihres  Aufenthaltes  mit 


1)  Sohwendi  an  Karl  19.  März  1548.   Druliol:  a.  a.  O.  Ko.  145. 

2)  Mauris  an  Karl  17.  November  1547.  Druffel:  a.  a.  O.  No.  117. 

8)  Voigt:  FtlTStenbtuid  gegen  Karl  V.  in  Räumen  ffistoriachem  l^ben- 
Imch.  Leiptig  1867  p.  19  set/.t  die  Absendnng  in  deu  Anfang  des  Jahiee 

1548.  Er  hat  diese  Notiz  willkürlich  ans  dem  Rriofe  Herzog  Ott^s  an 
Herzog  Albreclit  von  Preußen  5.  Februar  ir>|s',  (K.  St.-A   III.  \  ent- 

nommen, wozu  ihn  allerdings  die  uns  fast  unverständliche  Bt-nierkung  Herzog 
Ottus,  daß  er  den  Briet"  „in  gautzer  eill"  geschriel)en  hatte,  verleiten  könnte. 
Ans  der  Beilage  zu  dem  Briefe  geht  hervor,  daß  das  Schreiben  Kauf  leuten 
die  sich  nach  PreoBen  begaben^  flbo'geben  wurde.  Es  wt  möglich,  daß  die 
Abreise  dieser  Eanfleate  die  Veranlassung  zur  schnellen  Abfaasong  des 
Briefes  war. 

4")  So  allein  verstehe  irli  den  Jirief  Herzog  Ottos  an  Herzog  Albi-echt. 
Damit  allerdings  würde  das  Srlireiben  St.  Mauris  an  Karl  Druffel:  a.  a.  O. 
No.  117  nicht  übereinstimmea.  Denn  St.  Mauris  erwähnt,  daß  Albrecht  von 
Mansfidd  in  Paris  anwasoid  war.  Es  ließe  steh  annehmm,  daß  St.  Mauris 
aus  Unkenntnis  vielleicht  einö  Verwechselung  der  Namen  vorgenommen  hat. 
Jedenfalls  ist  es  höelist  unwahrscheinlieh,  daß  Albreeht  von  Mansfeld,  der 
1547  und  48  die  größte  Thätigkcir  in  Xorddeut^sehland  enttaltete.  seine  Tnippen, 
die  als  Söldner  nur  durch  «eine  Persuiiliehkeit  zusanunengelialten  wurden, 
im  Stich  gelassen  haben  suUto.  Sein  Sohn  \'oiradt,  der  in  seine  Pläne  ein- 
geweiht war  und  seinen  Haß  gegen  den  Kaiser  teilte,  war  zu  einer  solchen 
Mission  ebenso  geeignet.  Daß  gar  beide  Mansfeld  abgefertigt  nnd  auch 
noeh  von  andern  begleitet  worden  sind,  wie  Vf-igt  schreibt  und  mit  ihm 
Seliirniiaeher :  Jtdiann  Albreelit  L,  Heraog  von  Meeklenburg,  "Wismar  18>^5 
B.  I.  p.  72,  geht  aus  dem  Briefe  nicht  hervor  nnd  läßt  sich  auch  wohl 
wegeu  der  Gefährlichkeit  und  Heimlichkeit  des  Unternehmens  kaum  an- 
nehmen. 
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allen  Ehren  behandelt.  Mit  beredten  Worten  schilderten 
sie  dem  Kflnige  das  ünglUok  ihres  Vaterlandes  und  er- 
baten von  ihm  Hilfe  gegen  das  gewaltthfttige  Regiment  des 

KAisers». 

Der  Kr»nip:  zpif^te  sieh  nicht  ab^enoigt,  wollte  al)er  zunächst 
genau  wissen,  wie  viele  und  welche  von  <lon  Fürsten,  Ständen 
und  Städten  an  diesem  Bflndnia  sich  zu  beteiligen  gedachten. 
Für  gewisse  Personen  und  Stände  wollten  die  Abn;e.sandten  gufc- 
stehen.  Sie  waren  Oberzeugt,  dass  die  norddeutschen  Stttdte, 
besonders  Magdeburg  und  firemen»  daau  auoh  die  Grafen  von 
Mansfeld  nnd  von  Oldenburg  u.  a.  bereit  sein  wflrden,  sich  dem 
Kaiser  hartnAddg  entgegenznseteon.  Schon  das  seigt,  wie  wenig 
Herzog  Otto  mit  den  thatsftchliohen  VerhAltnissen  vertraut  war; 
denn  gerade  Bremen  war  es,  das  sich  im  Gegensate  zu  der  fran- 
zösischen Politik  am  meisten  für  ein  englisches  Bündnis  inter- 
essierte. Dem  Könijxe  konnten  diese  Bundesgenossen  begreif- 
licherweise nicht  geiiu;;en.  Er  schlug  vor,  noch  andere  liernn- 
zuziehen  und  wies  (la})ei  auch  auf  die  Herzöge  von  l*oniniern 
und  Preußen  nnd  aut  den  König  von  Polen  hin.  Wollte  man 
sich  dann  wieder  an  ihn  wenden,  so  würde  er  seine  Unter- 
stflt2ung  nicht  versagen. 

Was  König  Heinrich  mit  Recht  beanspruchen  konnte,  war, 
dafi  die  Hilfe  erst  einen  Namen  haben  sollte.  Das  Unternehmen 
sah  sonst  in  seiner  Anlage  zu  abenteuerlich  und  zwecklos  aus. 
Herzog  Otto  aber  hatte  sicherlich  die  Erkittrung  erwartet,  der 
König  werde  seinerseits  den  ersten  Srliritt  der  Feindseligkeit 
gegen  den  Kaiser  tluin.  Gerade  das  (Jeo;enteil  setzte*  Heinrich 
voraus.  Er  wollte  abwarten,  ob  und  wel<  lie  Erfolge  die  deut- 
schen Protestanten  zu  erringen  imstande  waren. ^)  Auch  gab 
es  Gründe  genüge  die  ihm  einen  Krieg  mit  dem  Kaiser  vorläufig 
verleiden  mnssten.  Schwebten  doch  eben  Streitigkeiten  mit  Eng- 
land wegen  Schottlands.  Zudem  hfttto  ein  französischer  Angriff 
Karl  y.  nicht  ganz  unvorbereitet  getroffen.  Voraussichtlich  waren 


1)  Bellay  an  Montmorenqy  98.  Januar  1548.  DntfiU:  a.  a.  O.  Ho.  189. 

Altpr.  MonatMchirift  Bd.  XXVL  Hfl  7  n.  a  39 
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ihm  die  Verbindungen  Frankreichs  mit  den  Sohmalkaldenem 
nicht  nnbekannt)  jedenfalis  meinte  er,  sich  vor  etwaigen  AngrifiEs- 
plinen  seines  unrohigen,  nnberechenbaren  Nachbarn  sicher  stellen 
m  müssen.  Er  befestigte  seine  Grenzen  und  traf  Vorkehrangen, 
nm  gegen  jeden  Handstreich  gedeckt  zn  sein.^)  Aach  sollte  es 
bald  kein  Geheimnis  mehr  bleiben,  daß  man  sich  kaiserlichor- 
seits  bemühte,  die  eiigliachöu  luieresson  gegen  das  französische 
Königshaus  zu  fördern.*) 

So  mußten  die  Abgesaiiilten  um  einem  unbestimmten  Jio- 
scheide  Mitte  November  wieder  heimreisen.  Aber  in  einem  be- 
sonderen S<4ireiben  beteuerte  im  Anfange  '1"^  nächsten  Jalires 
König  Heinrich  dem  Herzoge  noch  einmal  seine  Bereit- 
willigkeit. 

Im  Februar  1548  wandte  sich  nun  Herzog  Otto,  eingedenk 
der  Weisung  des  Königs,  den  Herzog  von  PreuJSen  nnd  durch 
diesen  auch  den  König  von  Polen  zu  dem  Bflndnis  henaum- 

zielien,  an  Herzog  Alhreeht  von  Preußen. 

Dieser  lag  seit  1530  in  tles  Ivt^iehes  Acht.  Sein  Verhältnis 
zum  Kaiser  liatto  sich  von  .Tuhr  zu  Jahr  \  er>'  harft.  und  bei  den 
kaisertreuen  l^eichsfürsten  galt  Preußen,  das  polnische  Lehen, 
überhaupt  niclit  mehr  ■a\<  '  in  Stück  des  deutschen  Heiches.  Es 
liegt  ein  Bericht  eines  Preußen  über  seine  Erlebnisse  in  Berlin 
vor.  Als  bei  einem  Gastmahle  am  korfürstlichen  Hofe  das  Ge- 
sprftch  auf  Herzog  Albrecht  kam,  wurde  diesem  vorgeworfen, 
daß  er  Preußen  dem  Boich  entzogen  und  sich  selbst  aus  der 
Beihe  der  Forsten  abgesondert  habe.*) 

Als  die  Protestanten  sich  um  den  KurfQrsten  von  Sachsen 
und  Jen  Landgral'en  von  Hessen  schaarleu,  hatie   man  auch 

1)  Mauris  an  Karl  15.  Febroar  1548.  Dniffol:  a.  a.  O.  No.  186.  ~ 
HanriB  an  d«n  KaiBerl.  Staatsrat  24.  Februar  164a  Draffel:  a.  a.  O.  No.  187. 

2)  Heiuri.  Ii  an  MHrillac  28.  Augnst  154«!  DruflW:  a.  a.  O.  No.  201. 
—  Marillac  an  lleinnrh  28.  .Sopteinl.er  I5ia  Droffal:  a,  a,  O,  No.  21?.  — 
Calendar  ol'  state  papers  No.  'M.  l*")  n.  a. 

3)  L.-reiitz  Feiizls  Bericht.  AltpieuU.  Monat.s.S(  iir.  H.  XXV.  Hütt 
5  IL  6.  Kouigäbüi'g  1868  p.  406.  —  Bischof  von  Ermlaud  au  Uerzog  Albrvcbt 
20.  September  1547.  K  St-A.  Geh.  Beg.  81. 
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Hexsog  Albreoht  au^elbrderty  fiilr  die  gerechte  Sache  einzatreten. 
Wie  ein  Laoffeaer  war  es  durch  die  Welt  geflogen,  dafi  Herzog 
Honte  als  Lohn  fdr  seine  Hilfe  die  sächsische  Enrwftarde  ver- 
langt und  der  Kaiser  ihm  diese  zugesaj2:t  hatte.  Herzog  Albrecht 
erkannte  wohl,  welche  Folgen  für  ihn  da  raus  entstehen  konnten. 
Siegte  der  Kaiser,  so  kam  die  silchsischo  Landschaft.  Fürsten, 
Adel  und  Städte  in  Abhängigkeit  des  Spaniers.  JJaniit  war  der 
Kaiser  auch  Preußen  ein  gutes  Stück  näher  gerückt,  und  die 
Qe&hr  lag  nahe,  daß  über  Preußen  der  Kampf  forttoben  würde.^) 

Es  galt  einer  solchen  Geiahr  reohteeitig  ▼orsabengen.  Auf 
Polen,  das  allerdings  PrenBen  als  sein  liehen  za  sohttteen  sohnl- 
dig  war,  konnte  in  Zeiten  der  Not  wenig  gerechnet  werden. 
Es  hatte  sich  immer  sftmnig  bewiesen,  viel  versprochen,  aber 
wenig  gehalten. 

So  hatte  der  Herzog  nach  seinen  Kräften  eine  Summe 
Geldes  den  verl)ündeten  Protestanten  übergeben  und  eine  Anleihe 
für  seine,  bedrängten  Keligionsverwandten  hei  befreundeten 
Fürsten  und  Herren  nachgesucht.")  Vor  allem  aber  hatte  er 
versucht,  den  König  von  Dänemark  zu  gewinnen,  trotzdem  er 
wußte,  daB  auch  dieser  Fürst  sich  dem  Kaiser  verpflichtet  hatto, 
den  Protestanten  keinen  Schutz  zu  gew&hren.  An  Christians 
Kleinmütigkeit  war  zuletet  jeder  Versuch  in  dieser  Hinsicht  ge- 
scheitert.'} 

Die  Niederlage  der  Protestanten  hatte  sodann  dem  Herzog 
schwere  Sorgen  bereitet.  Er  mnSte  furchten,  da£  der  Kaiser  auch 

an  ilim  Eache  nehmen  würde  für  die  Hilfe,  die  er  seinen  Glaubens- 
verwaudten  geleistet  hatte.  Eine  trübe  Zukunft  stand  ihm  bevor. 
Die  sondt  rharsten  (4erüehte  liefHii  über  seine  Absichten  um.  So 
sollte  er  mit  den  Türken  im  Bunde  stehen,  um  sie  gegen  das 


1)  Henog  Albraeht  an  Gabriel  Terlaa  11.  Mai  1647.  K.  St-A.  Oeh. 
Beg.  81. 

2)  M»  hrero  Briefe  Herznu;  Alhreclits  an  verschiedene  Fttrstan  vom 
JftOluii  1-is  .luiii  1547.    K.  St.-A.  (lili   Ufa..  81. 

3)  Memorial  filr  Claas  von  Gadtiudori  Januar  1547.    K.  St.-A.  Geh. 
Bfig.  81. 
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Beioh  an^nlketsen,  fisnier  in  seinem  Xiande  geftbhteten  Aben- 
teurem  eine  Freistatt  gewähren  n.  a.')  Es  war  ihm  leicht  die 
Ghnmdlosigkeit  solcher  Beden  nachzuweisen:  aber  wie  sollte  er 
erlauben  finden,  wenn  man  ihm  nicht  einmal  Verteidigung  ge- 
statten wollte?  Soineu  Gegnern  gelanf^  es  ohne  Schwierigkeit, 
die  verhangiiisvolle  Situation  auszunutzen,  und  vor  allen  der 
Meister  de.s  deutschen  Ordens,  der  durch  eine  stattliche  Plilfe, 
die  er  im  letzten  Kampfe  dem  Kaiser  gewährt  hatte,  in  dessen 
besonderer  Gunst  stand,  bemühte  sioh  die  feindschait  awischen 
dem  Kaiser  nnd  dem  Herzog  zu  vergrO£em.')  Man  sprach  da- 
TOn,  daB  ein  Krieg  gegen  PreuBen  geplant  wfirda.  In  Liyland 
wnrde  eifrig  gerüstet  nnd  Gesandtschaften  an  den  Kaiser,  selbst 
an  den  König  von  Polen  abgefertigt.  Mit  den  SeestAdten,  vor- 
züglich mit  Lübeck,  knüpfte  man  Unterhandlungen  über  ihre 
Mitwirkung  an.^)  Alleg  nahm  eine  bedrohliche  Haltung  an,  und 
täglich  liefen  schlimme  Nachrichten  über  die  Absichten  seiner 
Gegner  bei  dem  Herzoge  ein.  Auch  von  dem  Kriegsplan  des 
Ordensmeisters,  der  die  Billigung  des  Kaisers  erhalten  liatte, 
hatte  man  in  Preußen  Kunde.  Danach  dachte  man  nach  der 
Erobern  11  £r  von  Magdeburg,  Bremen  nnd  anderen  sächsischen 
Städten  Pommern  zu  überziehen,  wofern  dieses  nicht  vorher 
seinen  Frieden  suchen  wollte,  und  dann  auf  Banzig  zu  mar- 
schieren, um  hier  einen  Stützpunkt  zu  erhalten.  Auch  hieß  es, 
daB  Lübeck  in  Danzig  seine  Agenten  h&tte,  und  daB  man  seinen 
Versprechungen,  Danzig  zu  einer  freien  Seestadt  zu  machen  nnd 
ihm  Verkauf  und  Niederlage  aus  seinem  Hinterlande  anheimzu- 
geben, bereits  ein  williges  Gehör  schenkte.'')    Jedentalls  stand 

1)  Achatius  Czeraen  an  Ut  rzoj;  Albrecht  28.  Juni  1B47.  K.  St.-A.  H, 
25.90.—  Herzog  Albrecht  an  Herzu<^  1  riedrich  von  Liegnitz  5.  Jali  1547  und 
an  Giemen  7.  Juli  1647.  K.  St-A.  Geh.  Beg.  81.  —  Christian  von  Dftnemark 
aa  Hersog  Albvecht  22.  M&rz  1547.  K.  St-A.  III.  87.  101. 

2)  Herzog  Albrecht  an  seine  Landschaft  11.  Jnli  1647.  K.  8t.-A. 
Geh.  Heg.  81. 

3)  Memorial  für  Joliaiin  Pein  11.  Oktober  ir)47.  K.  St.-A.  Geh.  Reg.  81, 

4)  Memorial  lür  K.rtiytz  5.  Februar  1548  uud  uu  Markgraf  Albrecht 
6.  Febrnar  154a  X.  8t.-A.  Geh.  Beg.  81. 
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ieaif  daB  der  Eaiaer,  wofern  ihn  nicht  andere  Terpfiiohtimgen 
hinderton,  mit  dem  Ordensmeister  gegen  PjreuBen  vorzugehen 
beabdohtigte. 

Allen  diesen  Bestrebungen  stand  der  Herzog  fast  machtlos 
gegenüber.  Vorsprach  auch  der  zukünftif^o  Thronerbe  von  Polen, 
Sigismund  August,  die  göttliche  Wahrheit  befördern  zu  wollen 
und  dafür  zu  wirken,  daB  dem  Herzog  jeder  Schutz  zu  teil  werde, 
der  ihm  nach  den  Vertrflgen  zukäme^),  so  wußte  man  doch  auch 
anderseite,  daB  man  am  polnischen  Hofe  lieber  den  dentaohen 
Orden  in  PrenBen  sah  als  den  Herzog,  und  bemOht  war,  ünmhe 
im  Lande  zu  stiften.  Besonders  die  Königin  von  Polen,  die 
ihren  Gemahl  beherrsohto,  intrigairto  onanfhOrlich  gegen  den 
Herzog.')  Das  Einzige,  was  den  Herzog  einigermaßen  sicherstellen 
konnte,  war  dnr  (Tudanke,  daü  Polen  Preußen  nicht  aufopfern 
durfte,  wdIIio  es  iiiclit  den  immerhin  gefügigen  Nachbarn  mit 
dem  übermächtigen  Kaiser  vertauschen.^)  Auf  des  Herzogs 
warme  Bitto  sandte  aach  Polen  einen  Vertreter  zum  Augsburger 
Beichstage,  nm  den  Yersnch  zn  machen,  eine  Einigung  herbei- 
znfOhren.  Aber  anstatt  einen  geschickten  Agenten  abzufertigen, 
der  von  den  preuBischen  Angelegenheiten  Kenntnis  hatte  und 
am  kaiserlichen  Hofe  Ansehen  genoi3,  Eigenschaften,  wie  sie  sich 
in  der  Person  des  marienburgischen  "Woywoden  Achatins  Czemen 
VHreiiiigt  l'an<i*.'u,  übertrug  man  die  Mission  einem  Manne,  der 
in  französischer  Schule  gebiMet,  am  kaiserlichen  Hofe  unbekannt 
und  selbst  mit  den  Gerechtsamen  der  Krone  Polen  noch  wenig 
vertraut  war,  Herzog  Albrecht  konnte  sich  nur  damit  helfen, 
daß  er  diesen  Gesandten,  es  war  der  Woywode  von  Sandomir, 
Stanislaus  Laski,  auf  dem  Beichstage  scharf  beobachten  lieB.^) 

1)  Herzog  AUn-eclit  an  die  juuge  Köni^lirlie  Majestät  zu  Polen 
11.  Juni  1.^47  und  die  erfolgte  Antwort  16.  Februar  1548.  K.  St-A.  Geh. 
Beg.  81. 

3)  Bischof  von  Ennland  an  Heraog  Wibrecht  90.  September  1647. 
K.  8t.-A.  0eh.  Reg.  81. 

8)  Memorial  fftr  Christof  Kreyts  &.  Februar  164a  K.  8t-A.  GeK  Reg.  8L 

4)  Yemduedene  Briefe  von  August  bis  Oktober  1647.  K.  St-A.  Geh. 
Beg.  81. 
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Der  einzige,  der  in  dieser  geftJiriichen  Zeit  den  Senog 
nicht  verlieB,  war  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg.  Alte 

Verträge  knüpfton  ihn  an  Preußen;  auch  st-and  er  gleichfalls  in 
Lebufsaltliängigkeit  von  Polen.  So  wurdo  auch  hf  in  Mitleiden- 
schaft gezogen,  wollte  der  Kaisor  unter  dem  Einfluß  des  Ordens- 
meisters  Preußen  mit  Krieg  überziehen.^)  Markgraf  Albrecht 
hatte  sich  in  dieser  Zeit  noch  der  besonderen  Gronst  des  Kaisers 
zu  erfreuen,  und  ihm  konnte  es  vielleicht  gelingen,  den  Sturm 
noch  einmal  zu  beschwichtigen.  Daß  aber  auch  er  nicht  viel 
Hoffnung  hatte,  bewies,  da0  er  auf  die  Aufforderung  des  Her- 
zogs im  geheimen  Truppen  anwarb  und  sich  für  alle  FftUe 
rflstete.') 

In  dieser  bedrohlichen  Lage  traf  der  Brief  Herzog  Ottos 

von  Braunschweig  ein.  Dieser  machte  insgeheim  Anzeige  von 
seiner  Werbung  in  Frankreicli,  die  er  auf  eigene  Kosten  und 
Gefahr.  d<'r  cliristliclicn  Religion  und  dem  VaterUmde  zum  b»^>!ten, 
unternommen  hätte.  Er  verlangte.  Herzog  Albreclit  sollte  sich 
bereit  erklären,  mit  dem  Könige  von  Polen,  den  Herzögen  von 
Pommern  und  anderen,  die  er  für  geeignet  hielt,  über  ein  Bünd- 
nis Rücksprache  zu  nehmen.  Im  £ifer  für  seine  Sache  wies  er 
darauf  hin,  daß  alle  Protestanten  schon  durch  ihren  Glauben 
dazu  verpflichtet  wären,  fOr  ihre  geilLhrdete  Beligion  in  den 
Kampf  zu  treten. 

Großen  Eindruck  machte  der  Brief  anf  Herzig  Albrecht 
nicht.  Unmöglich  konnte  er  sich  jetzt  in  ein  .solches  Unter- 
nehmen <Mnlas.sen,  w^o  ihm  alles  daran  lag  Frieden  zn  orlangeii. 
Er  hatte  eine  innere  Abneigung  gegen  den  Kampf,  den  Hoi/Ciig 
Utto  entfachen  wollte.  Es  schien  ihm  nicht  der  richtige  Weg, 
vielleicht  auch  nicht  der  richtige  Führer,  der  hätte  Vertrauen 
erwecken  können.   Frankreichs  Zusage  war  zweifelhaft,  und  die 


1)  Herzog  Albraoht  von  ProoSeii  an  Mai4cgmf  Albreeht  S8.  November 
1647.   K.  St.-A.  Geh.  Reg.  81. 

2i  Ilorzog  Albreclit  an  \farkgraf  Albrecht  5.  Februar  1548.  K.  St.-A. 
Geh.  Reg.  81.  —  Czeiuen  an  ?r.>t/ni;  Albrocht  18.  August  1547.  K.  St.-A.  II. 
25.  32.  u.  27.  September  1547.   11.  25.  '63. 
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anderweitige  Hilfe,  die  unter  den  denkbar  größten  Schwierig- 
keiten erst  gpwonnen  werden  sollte,  war  es  nicht  weniger.  Denn 
von  ilen  Stiidten  hatte  sieh  Lühcck  bereits  ^;>  n  don  Herzog 
verpHichtet.  Wie  sollte  man  unter  solchen  Umständen  Vertrauen 
za  einander  fassen  kOnnen! 

So  lehnte  Hersog  Albrecht  die  Teilnahme  dankend  ab. 
Seine  Antwort  zeigte  nicht  das  Entgegenkommen,  das  Henog 
Otto  wohl  als  selbstverstftndlioh  erwartet  hatte.  Er  belobte  den 
Herzog  für  seinen  Eifer,  bei  der  wahren  Religion  yerharren  zu 
wollen,  und  verschlofi  sich  keinerw^egs  der  gerechten  Sache,  aber 
er  wollte  lieber  einer  hohem  ^Nfacht  es  überlassen,  alle  christ- 
lichen Herzen  aus  ihrer  Trübsal  zu  erretten,  als  selbst  sich  in 
Weiterungen  stürzen.  Auch  verhehlte  er  nicht,  daß  seine 
Stellung  ganz  und  gar  nicht  gesichert  war,  daß  er  vielmehr 
tÄglich  erfülire.  wie  man  im  Reiche  gegen  ihn  praktiziere.^) 

Herzog  Otto  jedoch  wollte  den  einmal  gefaßten  Plan  nicht 
sogleich  aufgeben.  Er  blieb  noch  in  Unterhandlang  mit  Herzog 
Albreoht,')  nnd  als  im  Mai  1548  Graf  Yohradt  von  Mansfeld 
eine  Beise  nach  PreoBen  nntemahm,  gab  er  ihm  ein  Kredenz- 
schreiben  an  den  Herzog  mit  und  trug  ihm  mündliche  Empfehl- 
ungen und  W<  rbim<^ren  auf.^)  Auch  diese  Uuturhandlungen 
lülirten  zu  keinem  nennenswerten  Kfsultat. 

Man  kann  wobl  annehmen,  wenn  es  auch  nach  den  vor- 
liegenden Quellen  nicht  feststeht,  daß  Herzog  Otto  versuchte, 
direkt  Polens  Unterstützung  ohne  Herzog  Albrechts  Yermittelung 
zu  gewinnen.  Bereits  .vor  der  Heise  nach  Preußen  hatte  Gbraf 
Yolradt  von  Mansfeld  durch  den  polnischen  Kanzler  bei  dem 
Könige  von  Polen  nach  Darlegung  seiner  und  seines  Vaters 
trüben  Verhältnissen  nm  ein  Geleit  nach  Polen  zn  einer  Unter- 
redung gebeten.  Man  hatte  ihn  an  den  Herzog  von  Preußen 
verwiesen.    Bei  der  Zusammenkunft  mit  diesem  wird  das  Ge- 

1)  Herzog  Albiecht  au  Herzog  Otto  28.  März  1548.  K.  St.-A.  Foliant  18. 
Voigt:  a.  a.  O.  p.  20. 

2)  Schwendi  an  Karl  Ift  April  154a  Druffel:  a.  a.  O.  Vo,  180. 

^  Memoiid  fllr  Voliadt  v.  Haasfeld  8.  liai  164a  K.  St-A.  HL  16. 1&. 
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sprftcfa  ftuch  auf  die  polnischen  Znstftnde  gekommen  nnd  das 
Bild,  das  Hensog  Albrecht  von  ihnen  entworfen,  ein  nicht  sehr 
vertrauenerveckendes  gewesen  sein.   Obwohl  Graf  Yolradt  von 

Polen  wenig  Förderung  erwarten  durfte,  bot  er  sich  Polen  doch 
noch  f'iiimal  au  und  liuß  dem  Künigo  geheime  Xaclirichten  zu- 
kommen, wodurch  er  ihm  dienen  zu  können  meinte.')  Ob  und 
wie  weit  nun  Herzog  (Jtto  in  diese  Angelegenheit  verwickelt 
war,  läßt  sich  nicht  erweisen.  Jedentalls  geschah  aber  durch 
den  König  von  Polen  ni'  lits,  was  einer  Verbindung  gegen  den 
Kaiser  h&tte  förderlich  sein  kennen. 

So  kam  das  ganse  Unternehmen  nicht  von  der  Stelle. 

Daher  suchte  nun  anch  Herzog  Otto  seinen  Frieden  mit  dem 
Knisar  zu  lu.n  Ik  h.  Als  Lazarus  Schwondi  in  kaiserlichen  Diensten 
sich  zu  Hannover  aufliielt,  fertigte  der  Herzog  einen  seiner 
liäte  an  ihn  ab,  seine  Vermittt  lniig  bei  dem  Kaiser  zu  erbitten. 
Schwendi  versprach  sein  Möglichstes  au  thun,  verhehlte  aber 
nicht,  daß  nur  geringe  Aussiclit  zu  einer  Aussöhnung  vorhanden 
wäre,  nnd  riet,  andere  Mittel  ausfindig  zu  machen,  die  Gnade 
des  Kaisers  wieder  zn  erlangen.*) 

Aus  dieser  trübseligen  Lage  befreite  aber  einige  Monate 

später  den  Herzog  ein  Anerbieten,  für  die  englische  Krone  g''g''n 
eine  bestimmte  CJeMsumme  Truppen  anzuwerben.  Xach  langen 
Unterhandlungen,  bei  denen  namentlich  der  Goldpunkt  pein- 
liche Erörterungen  veranlaßte,  erklärte  sich  der  Herzog  bereit 
in  englische  Dienste  zu  treten.'') 


1)  Yolradt  an  Herzog  Albrecht  anno  1548.  K.  St.-A.  III.  29.  7.  Der 
Brief  miiB  aaeh  der  ünterredong  mit  Herzog  Albreclit  geeehriebea  sein,  da 
er  auf  die  letzte  Zosammenkanft  Bezog  nimmt.  Femer  mofi  er  tot  dem 

31.  Juli  1648  abgegangen  sein,  da  an  diesem  Tage  Graf  Albrerht  v.  Mans- 
leid  in  einem  Briete  (K  Sr  -A.  III.  29.  13.)  Herzog  AUurecht  dankt,  daE  er 
seinem  Sohn  an  den  polnüirlit  n  Hift"  verholfen  habe. 

2)  Schwendi  an  Karl  27.  Mai  IMH.    Bnchholtz:  a.  a.  0.  B.  IX.  447. 

3)  Calendar  of  Btate  i)u])r'rs  Ne.  IIH.  I'2i]  u.  129.  Nach  Voigts  Angabe: 
a.  a.  O.  p.  21  eriuigte  das  Ableben  Uerzog  Ottos  bald  nach  seiner  versuchten 
Anknüpfung  mit  Heraog  Albrecht  Aas  den  Stammttfthi  aar  Oeeehiohte 
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Der  HetBOg  toh  Bmunsohweig  verkörpert  am  besten  das 

Treiben  der  Abenteurer,  die  noch  anf  eigne  Faust  in  ihrem 
Widerstoud  gegen  den  Kaiser  beharrten.  AVohl  schoben  sie  alle 
die  Verteidigung  des  Glaubens  vor,  zuletzt  al>er  fehlte  ihnen 
doch  der  sittliche  Emst,  der  allein  ihre  Thaten  hätte  adeln 
können.  Der  Trieb  der  Selbsterhaltung  mußte  sie  dazu  führen, 
sich  an  stärkere  M&chte  anaulehneu.  Aber  man  vertraute  sich 
nur  denjenigen  an,  die  am  meisten  an  aahlen  versprachen.') 
Daher  konnten  diese  Lisnte  erst  Bedeatong  erlangen,  als  eine 
Krait^  die  sieh  ihres  Zieles  bewuBt  war,  sie  einigte  nnd  nach 
einem  wohl  aasgearbeiteten  Plane  handeln  lieB. 

Man  kann  es  daher  Herzog  Albrecht  von  Preußen  nicht 
verargen  daß  er  sich  in  seiner  bedrängten  Lage  nicht  in  ein 
Unternehmen  einlassen  wollte,  das  von  Anfang  an  wenig  Aus- 
sicht auf  Erfolg  bot.  Schon  wonige  Monate  nach  jener  Unter- 
redung mit  Oraf  Volradt  wurde  ihm  ein  anderer  Brief  überreicht, 
der  von  einem  Manne  geschrieben  war,  dessen  Charakterfestigkeit 
sich  im  Laufe  der  letaten  Jahre  bewährt  hatte,  und  der  infolge 
dessen  mit  seinen  Plänen  eine  bedeutend  gesichertere  Grundlsge 
und  eine  erfölgreiohere  Aussicht  versprach.  Dieser  Brief  kam 
von  Markgraf  Johann  von  Brandenburg. 


Kapitel  II. 

Markflraf  Jobaiiii  von  BramtoiiburB  iiml  KurfQrst  Moriti  von  Saciuen. 

Markgraf  Johann  von  Brandenburg  hatte  im  schmalkaldisohen 
Kriege,  obgleich  er  Protestant  war,  auf  Seiten  des  Kaisers  ge- 
standen. Auch  er  war  gewonnen  worden  durch  die  Vorspiegelung, 
der  Krieg  werde  nur  zum  Zweck  der  Ueberwindung  der  Kebellen 

der  europäischen  Staaten,  herausgegeben  von  Voigtel-Cobn,  Braunschweig 
1871,  TaM  87  geht  hwror,  daft  Hersog  Otto  von  Brawsohweig-Lllnelnirg 
erst  am  11.  August  1648  gestorben  ist 
1)  Galendw  9k  State  pepers  No.  169. 
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unternommen.^)  Anf  dem  Beichstage  zu  Augsburg  aber  miiBte 
auch  er  erkennen,  daB  die  Dinge  sioli  vollkommen  geftndert 

hatten.  Allrin  auch  der  Kaiser  liatte  sich  in  d»'m  Markgrafen 
geirrt,  wenn  er  glaubte,  lU'rsplbe  werde  sich  in  allem  fügen. 
Alle  Versuche,  ihm  das  Interim  annehmbar  zu  machen,  scheiterten 
an  seiner  Festigkeit.^)  Er  wollte  lieber  sterben,  als  wissentlich 
wider  Gott  und  sein  Wort  handeln.  Zuletzt  berief  er  aioli 
darauf}  daB  der  Kaiser  ihm  versprochen  habe,  ihn  bei  seiner 
Religion  zu  belasBen,  und  betonte  ausdrücklich,  daß  niemand 
ftber  sein  Vermögen  und  seinen  Verstand  etwas  anzunehmen 
und  zu  bewilligen  genötigt  werden  könne.  Denn  es  wären  nicht 
Sachen,  die  das  gemeine  Reich  angingen,  sondern  Dinge,  die 
mit  der  Seligkeit  im  Zusammenhange  standen  und  über  die  ein 
jeder  sich  all  «in  Rechenschaft  abzulegen  habe. 

Mit  einer  solchen  Meinung  hatte  Markgraf  Johann  den 
Reichstag  Anfang  Juni  verlassen.  "W^nn  ihm  auch  in  der 
Abschied saudienz  von  dem  Kaiser  die  Hand  gereicht  worden 
war,  so  fühlte  er  sich  demselben  doch  entfremdet.  Bald  wurde 
ihm  dann  auch  die  Nachricht  Qberbracht,  daß  der  Kaiser  seinen 
Bruder,  KurfQrst  Joachim  IL  von  Brandenburg,  gewonnen  habe, 
wofern  der  Markgraf  bei  seiner  Weigf^ning  beharren  sollte,  die 
Exekution  gegen  ihn  zu  übernehmeu.  Kurfürst  Joachim  sollte 
sich  dazu  bereit  g<^funden  liabcn,  da  der  Kaiser  ihm  als  Lolin 
seines  Bruders  T.and  und  Leute  versprochen  habe.  J'^lenfalls 
durfte  der  Markgraf  von  der  kaiserfreundlichen  Stimmung  seines 
Bruders  nichts  Gutes  erwarten.^)  Zu  keiner  Zeit  trug  dieser, 
der  trotz  seines  Standes  Fürstendiener  wie  wenige  seiner  Zeit 
war/)  Bedenken,  Nachrichten,  die  vielleicht  den  Schein  einer 

1)  Markgraf  Johann  an  Herzog  Albreeht  Juli  1549«  K.  St-A.  Geh. 
Beg.  Hl. 

2)  Klinke:  Deutsche  GesclnVIitp  im  Zeitalter  »ler  l^elonimtitm.  Berlin 
18-17.  TL  435  viiul  Zeitscbriit  lür  preuÜisclie  Geschichte  und  Landeskunde 
Jahrg.  IV  1867  p.  73  fg. 

3)  Markgraf  Jobann  an  Heraog  Allireeht  Juli  1549.  TL  8t-A.  Qeh. 
B«g.  81.  —  KönneritE  an  Karl  V.  24.  Janoar  1551.  Druffel:  a.  a.  O.  No.667. 

4)  Karl  Y.  an  Ferdinand  23.  Oktober  1648.  DmfPel:  a.  a.  0.  No.  230 
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Verschwönmg  gegen  das  kaiserliche  Hans  für  sich  hatten,  seinem 
Herren  znkommen  zu  lassen.  Sein  Bruder,  der  ihm  am  nächston 
wohnte,  hatte  naturgemäß  am  meisten  darunter  zu  leiden. 

Ferner  hatten  sich  die  Herzöge  Barnim  und  Philipp  von 
Pommern  mit  dem  Kaiser  ausgesöhnt,  wie  sie  aich  ticbon  als 
Mitglieder  des  schmalkaldiachen  Bundes^  sehr  lau  gezeigt  und 
snletiEt  eine  neutrale  Stellung  eingenommen  hatten.  Nach  dem 
Kriege  war  es  ihnen  auf  dem  Augsburger  Beichstage  gelungen, 
eine  Versöhnung  herbeizuftihren.  Sie  mnfiteu  das  Interim  an- 
nehmen und  in  ihrem  Lande  durchsetzen,  eine  bedeutende  Geld- 
summe zahlen  und  gestatten,  dalJ  der  Kaiser  gc'gen  jeden  Feind 
ungehindert  durch  ihr  Land  ziehen  dürfe.  Der  letzte  Artikel 
entsprang  unverkennbar  dem  Yerlaugeu,  den  Weg  nach  PreuÜeu 
offen  zu  haben."} 

Audi  das  Gebiet  der  pommerschen  Herzöge  grenzte  an 
Markgraf  Johanns  Landschaft,  deren  Grenzen  im  Süden  mit 
denen  des  römischen  Königs  zusammenfielen.  Diesam  gegen- 
über muBte  der  Markgraf  besonders  vorsichtig  sein,  da  er  wußte, 
dafi  der  König  die  Herrschaften  Crossen  und  Cottbus  dem 
böhmischen  Besitzstande  einzuverleiben  wünschte  und  daß  der 
Kaiser  ihm  dabei  mit  (  !eld  und  Truppen  zu  helfen  bereit  war.') 
So  sah  sich  Markgrat  Johann  rings  von  Feinden  umgeben  und 
fand  nur  eine  klein<>  Ausflucht  auf  Polen  offen.*) 

Aber  auch  mit  dem  Könige  von  Polen  stand  der  Markgrai 
nicht  auf  freundschaftlichem  Fufie.  Mancherlei  Irrungen  machten 
sich  bemerkbar,  und  hauptsächlich  wegen  der  Grenzen  lag  man 
in  ewigem  Zwiespalte.  Schon  mehrfach  hatte  der  Markgraf  ver- 

1)  Fock:  Rflgen-Pommecache  Geschichten  ans  7  Jahrhunderten.  B.  Y. 
LeipBtg;  18Ba  pag.  860  fg. 

9)  Markgraf  Johann  an  Herzog  Albrer^ht  11.  August  1548.  K.  St-A. 
III.  10.  57.  —  Voipjf:  a.  a.  O.  p.  '¥).  —  Herzöge  TJiirniin  mv\  Phüipp  von 
Pommeni  au  Karl  1-1.  Fchnuir  1349.   Dniftel:  a.  a,  0.  No.  271. 

3)  Markgrat'  Johann  an  Herzog  Albrecht  22.  September  1549.  K.  St.-A. 
III.  10.  98.  —  Könnertts  an  Karl  Y.  84.  Januar  1651.  Draibl:  a.  a.  0. 
No.  667.  —  Yoigt:  a.  a.  O.  p.  22. 

4)  Memorial  Lohndorfr  Joli  1649.  K.  St.-A.  Oel^  Beg.  81. 
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sacht,  Polen  sein  Beoht  SAchzuweisen  mid  mit  finnndlioben  Worten 
zun  Frieden  gemahnt.  Man  hatte  seinen  AnsemandersetBongen 
nicht  nnr  kein  GehOr  geschenkt,  sondern  sich  sogar  nngesehent 
einen  Teil  seines  Erbes  ang^maSt.  Johann  sah  sich  zuletzt 
gezwiingeu,  auf  energische  Abhilfe  sra  denken  und  sich  an  seine 
Einungsverwandteii  zu  wenden.^)  Von  ihnen  durfte  er  im  Falle 
der  Not  nach  den  bestellenden  Verträgen  Hüte  l>eans|)ruchen. 
Da  änderte  d«^r  Tod  des  Könif>;s  von  Polen  Siju;ismund,  am 
1.  April  1Ö48,  auf  einmal  die  ganze  Sachlage.  Es  war  die  Frage, 
ob  der  neue  König  Sigismund  August  auch  als  Erbschaft  die 
alten  Feindseligkeiten  übernehmen  oder  ob  es  dem  Markgrafen 
gelingen  wtkrde,  die  Gunst  des  jungen  Herrschers  zu  erlangen. 
Denn  Sigismund  August  war  der  neuen  Geistesrichtnng  nicht 
abgeneigt.   Hier  galt  es  geschickt  einzugreifen. 

Auch  gab  es  noch  Fürsten,  von  denen  zu  erwarten  war, 
daß  sie  nicht  ohne  weiteres  der  Willkür  des  Kaisers  sich  beugen 
würden.  Selbst  Kurfürst  Moritz  hatte  sich  ni»  ht  unbedingt 
unterworfen.  Für  seino  Porson  zwar  hatte  er  versprochen  das 
Interim  anzut^rkHuiifU,  eme  rücksichtslose  I)urohführun<z  in  sumem 
Lande  jedoch  nicht  zugesagt.  An  ihn  dachte  Markgrol  Johann 
vor  allen. 

Bald  nach  seiner  Heimkehr  sandte  Johann  an  Moritz  ein 
Schreiben  ab,*)  in  dem  er  sein  Bedauern  aussprach,  dafi  er  auf 
seiner  Heimreise  vom  Beichstage  nicht  habe  beim  Kurfürsten 
vorsprechen  kOnnen,  und  filgte  bei,  daß  er  eine  mOg^chat  baldige 
Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten  dringend  wünsche. 

Um  gleichzeitig  die  Anknüpfung  mit  Polen  anzubahnen, 
wandte  er  sich  an  Herzog  Albrecht  von  I  r»  ulieu  und  ersuchte 
auch  ihn  um  eine  persönliche  Zusammenkunft,  da  er  wichtige 
Dinge  mit  ihm  zn  besprechen  hätte.  Sollte  es  dem  Herzog  nicht 
möglich  sein,  seinem  Verlangen  nachzukommen,  so  bat  er  ihn, 

1)  Markgn'af  Joliaiiu  au  Kurfürst  Moritas  7.  Januar  1548.  K.önigUcb 
Oelieimes  Staats-Archiv  zu  Berlin.  (B.  St.-A.) 

2)  Markgraf  Johann  an  Knrfllnt  Motifis  26.  Juni  154B.  KAniglich 
Sftcbsisches  Staats-Azchiv  an  Dreadan.  (D.  St-A) 
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den  marienburgisoheii  Woywodeii  Achatin«  Ofeemen  m  ihm  ab- 
znfertigen,  dem  er  dann  seine  Wtlnsohe  anvertrauen  wolle.*) 

Der  Herzog,  der  sich  in  jenen  Tagen  am  Hofe  des  Königs  von 
Polen  befand,  miLÜte  dem  Markgrafen  in  betreff  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  eine  Absago  zukommon  lassen.^) 

Unterdessen,  da  das  Kintreffen  der  Antwort  des  Herzogs 
sich  von  Tage  za  Tage  verzögorte,  liatte  der  Markgraf  in  Be- 
gleitong  weniger  Familienmitglieder  die  Heise  an  Kurfürst  Morita 
angetreten.'}  Der  Besuch  fimd  so  geheim  statt,^)  daB  des  Mark- 
grafen Bftte  die  sonst  gewohnt  waren  von  ihres  Herren  Aus- 
fahrten instruiert  «u  werden,  diesmal  ohne  Benachriofatigung 
blieben.  Wichtige  Besprechungen  banden  statt.  Der  Versuch 
der  Annäluaimg  war  gewagt,  und  der  Markgraf  fand  den  Kur^ 
fürsten  seinen  Plftnon  geneigt.  Man  gedachte,  vereint  bei  Polen 
um  ein  Bündnis  zu  werben,  sich  zu  diesem  Zweck  mit  dem 
Starosten  von  Posen,  Grat'  Andreas  von  Gk)rka,  in  Verbindung 

1)  Markgraf  Johann  an  Herzog  Albrecht  4.  Jidi  1648.  K.  St-A.  HI. 
10.  48.  Die  folgenden  Vorgänge  sind  in  Dunkel  gehfillfc,  da  viele«  wegen 
der  Unsicherheit  der  Straßen  mir  niündlirhon  Berichten  unvertraot  wurde. 
Voigt  stützt  sie])  für  diese  Periode  der  Torgauer  Zueanunenkunit  auf 
V.  TwinLCf'iiii :  Mi  i  itz,  Herzog  und  Ktirfürst  zu  Sarlisen.  Leipzig  1841.  B.  I. 
p.  4bil  stelk'iiweise  woiflich.  Tsirlit  naclizuweisen  scheint  mir  seine  Notiz, 
und  ihm  folgen  Kletke  iu  Mark.  Forsch.  B.  XIII.  1876  p.  75  und  Mauren- 
breoher:  Kail  V.  nnd  die  deutschen  Pxotestantsii  1545—66.  Dflsseidorf 
1865  p.  265,  daft  die  Söhne  des  gefangenen  Landgrafen  von  Hessen  einen 
Anschluß  nn  Markgraf  Johaun  gesacht  und  gefunden  hätten.  Sollte  viel- 
leicht  ciü  Mißverständnis  hei  Voigt  zn  Gniiide  liegen,  da  Langenn  an  jener 
Stelle  zwar  auch  von  den  Landgrafen  von  Hessen  spricht,  eie  aber  aonst 
iu  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Markgrafen  hringt? 

3)  Herzog  Albrecht  an  Markgraf  Johann  8.  Juli  1548,  wie  ans  dem 
Lidorsat  m  den  Briefe  des  Markgrafen  Jobann  lu  eneben  ist  Der  Brief 
selbBt  des  Herzogs  ist  auf  dem  Kdnigsberger  Staatsarchiv  nicht  vorhanden. 

8)  Meine  Mutmaßung,  daß  sich  der  Besuch  des  Markgrafen  noch  vor 
dem  IL  Aiifinst  vollzog,  stützt  sich  aut  Beihige  II  zu  dem  Briefe  des 
Markgrafen  an  Herzog  AIhrerht  11.  August  ir>4H  (K.  St.-A.  III.  10.  57i,  in 
welcher  er  eutächuldigt,  daß  er  des  Herzogs  Boten  so  lange  aufgehalten 
habe,  „dan  die  nrsaeh  dessdbe  ist,  das  wir  niebt  aabeimisch  und  innerbalb 
nnserm  hofflager  gewesen'*. 

4)  Bericht  des  Haas  von  Oppersdorf  Oktober  154a  DraiM:  a.  a.  O. 
Now  219.  Punkt  X. 


Digitized  by  Google 


630        Hentog  Albrechto  von  FNoßeii  Anteil  am  FfirBtenbnnd. 

• 

za  setEen  und  dann,  war  der  erste  SohriU  gelungen,  anoh  andere 
Fürsten  in  das  Bflndnis  su  ziehen.  Das  Nähere  wollte  man, 
wohl  um  Aufsehen  za  vermeiden,  auf  der  Hoohaett  des  Heraogs 
Anglist,  des  Braders  des  Kurftlrsten,  besprechen,  die  im  Oktober 

statttimlfju  sollt o.^)  Von  allem  Wissenswerteu  wollte  man  sich, 
bis  dahin  schrittlieh  biUiarhrichtip^en. 

In  einer  Zusammenkunft  mit  dt  in  Starosteu  von  Posen,  die 
der  Markgraf  noch  vor  der  Hochzeit  hatte,  gelang  es  ihm  auch 
diesen  für  seinen  Plan  zu  gewinnen.  £r  sohlofi  ein  vorläufiges 
Bündnis  mit  ihm  ab.^) 

Mit  dem  Kurfürsen  von  Sachsen  blieb  der  Markgraf  in 
weiterem  brieflichen  Verkehr,  der  besonders  von  seiner  Seite 
sehr  eifrig  betrieben  wurde.  Es  lag  dem  Markgrafen  daran,  den. 
EurAlrsten  möglichst  oft  an  ihre  Abmachungen  zu  erinnern. 
Seine  Briefe  aus  jenen  Tagen  können  aber  eine  gewisse  Miß- 
stimmung ül)er  des  Kurtüraten  Zuriicklialtung  nicht  verleugnen. 
Schon  regt  sich  in  ihm  das  Mißtrauen,  daß  sein  Verbündeter 
die  lockere  Verbindung  wieder  lösen  könnte,  um  sich  anderer 
Mittel  und  Wege  zu  bedienen,  seine  Pläne  zu  verwirklichen. 

So  beklagte  sich  der  Markgraf  darüber,  daß  der  Kurfilrst 
ihn  ohne  Nachrichten  lasse  und  daß  er  selbst  auf  einen  Brief, 
den  er  bald  nach  ihrer  Zusammenkunft  an  ihn  abgeschickt,  noch 
keine  Antwort  geschrieben  hfttte.")   Freilich  that  er  mit  diesem 


1)  Carlowitz  an  Herzog  Anguat  2t».  April  1548.  Drutlel:  a.  a.  O. 
Ko.  154.  AloriU  hatte  die  Abhaltung  der  Hücluseit  am  19.  August  nicht 
zugegeben.  Dazu  bemflrkt  Druffbl  Anm.  1 :  fjm  Oktober  bei  der  Hoehseit 
fanden  die  Yerbandlangen  über  den  Fflrstenbund  statt.  Ob  Morits  mit  Rüek- 
sieht  darauf  die  Verschiebung  wOnscbte?^  Von  einem  Fürstenbnnde  konnte 
damals  Moritx  wohl  noch  nichts  wissen.  Er  srhloß  einen  solchen  zuerst 
mit  Markgraf  Johann.  Pirser  hatte  aher  in  jenen  Tagen  noch  keine  Ahniuag, 
wie  .seiufc!  Stelluiig  zum  Interim,  dtus  erst  im  Mai  publiziert  wurde,  vom 
Kaiser  aufgeuomuien  werden  wdrde.  Damals  konnte  er  mit  Moritz  deshalb 
noch  keine  Bückspraobe  genommen  haben.  Erst  nach  der  Abachiedsandiens 
war  er  sieb  klar,  welchen  Weg  er  weiter  an  verfolgen  hatte. 

2i  Bericht  des  Ilans  TOB  Oppersdorf  Druffel:  a.  a.  0.  No.  210.  Punkt  TX. 

.'5)  Markgraf  Johann  an  Kurlürst  Moritz  9.  September  1548.  B.  St.-.\, 
Der  in  Frage  kommende  Brief  des  Markgraleu,  der  sicherlich  bald  nach  der 
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Ycmmtf  dem  Kurftürsien  üiurecht.  Morite  liatto  ansk  Zeit  ge- 
lassen mit  seiner  Antwort,  vtngeHsen  hatte  er  sie  nicht,  ünanf- 

gefordert  beteuerte  er  in  ihr  noch  einmal  seine  Bereitwilligkeit. 
Welchen  Lauf  die  Dinp:«-  aurh  nehrnpu  sollten,  er  wollte  koinos- 
wegs  an  der  Seite  stehen  bl<  ibeu,  wenn  andere  vorwärts  drängten 
zum  Kampf  für  die  !ill^»'in*'ine  Wohlfahrt.*) 

Daß  Kurfürst  Moiiiz  aber  bereits  damab  sich  klar  wurde, 
da£  das  kaiserliche  Begiment  ganz  anders  bekftmpflb  werden 
müßte,  als  es  sein  Verbündeter  plante,  l&fit  sieh  wohl  yermnten. 
Harkgraf  Johann  wollte  enletsst  nichts  anderes  als  eine  Sioher- 
stellung  seiner  Person  und  war  weit  davon  entfernt,  irgendwie 
die  kaiserliche  Majestät  durch  Auflehnung  sehmftlem  eu  wollen. 
Da.s  war  aber  nicht  des  Kurfürsten  Absicht.  In  der  rieliLigeii 
Erwiigung,  daß  nur  ein  empfindlicher  Verlust  den  Kaiser  zu 
Zuge^täuduissen  veranlassen  könnte,  lief  Moritz'  Be^tri  bt  n  darauf 
hinaus,  die  Mittel  zu  einem  Abfall  aufzutreiben.  Er  hatte  den 
Markgrafen  nicht  abgewiesen,  in  der  Voranssetsung,  durch  diesen 
vielleicht  eine  Bewegung  organisieren  zu  können.  Der  Weg, 
den  der  Karkgraf  ihm  vorgeschlagen  hatte,  der  Hinweis  auf  Polen 
konnte  einen  gewissen  Erfolg  in  Aussicht  stellen.  So  forderte 
er  den  Markgrafen  auf,  auch  femer  noch  den  Verabredungen 
gemäfi  zu  handeln,  und  wenn  sich  auch  gewisse  Dinge  nicht 
tibereilen  ließen,  wenigstens  keinen  Flt.'iß  und  keine  Mühe  zum 
Nutzen  des  gemeinen  Wohles  zu  sparen.  ( Jleichzeitig  ersuchte 
er  ihn,  noch  vor  der  Hoclizeit  seines  Bruders  Heinrich  von  Pack 
zu  ihm  abzufertigen,  um  mit  ihm  Kücksprache  2U  nehmen.') 
Der  Markgraf  kam  seinem  Verlangen  nach.^) 

Zusammenkunft  der  beiden  Fürsten  geschrieben  war  and  vielleicht  über 
das  Dutum  derselben  Aoskoatt  geben  könnte,  war  weder  zu  Berlin  noch  in 
Dresden  aufznfin<len. 

1)  Kurfürst  iloritz  an  Markgraf  Johann  10.  Sei>temboi  l")!*-;.  B.  St.-A. 

S)  Kurfbrat  Moritz'  Briefe  vom  10.  u.  16.  Septeini'cr  1548.  B.  St.-A. 

8)  Markgraf  Johann  an  KnHUret  Morits  16.  September  1648.  B.  8t.-A. 
Kletke:  a.  a.  O.  pag.  174  giebt  den  Inhalt  diesee  Briefes  nngenau  nnd  untn* 
reichend  an.  Auch  lüßt  sich  daraus  nicht  etseheni  ob  und  WO  das  Stück 
bereits  gedruckt  oder  benutzt  ist. 
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Auf  der  Hochzeit  des  Herzogs  August  mit  der  Prinzessin  Anna, 
der  Tochter  des  Königs  Christian  UI.  von  Dftnemark,  in  den  ersten 
Tagen  des  Oktober  fanden  nch  die  Fflrsten  wieder  gnaammen« 

Ber  Kaiser  war  von  diesen  Yoi^gSugen  doch  nicht  gans 
ohne  Nachricht  geblieben.  Einsefaie  Fürsten,  die  tun  seine 
Qtinst  buhlten,  wie  Knrftkrst  Joachim,  hatten  ihm  geheime 
Warnungen  snkommen  lassen.  Man  gab  es  ihm  an  die  Hand, 
eiueii  Abgesandten  zu  der  Hochzeit  abzufertigen,  der  unter  der 
Maako  der  kaiserlichen  Freundschaft  die  Festlichkeit  beobachten 
sollte.^)  Der  Kaiser  verschloß  sich  solchen  Au t't orderungen  nicht. 
Er  wies  im  Anfange  des  September  seinen  Bruder,  der  sich  iu 
Wien  befand,  an,  sobald  als  möglich  na'  h  Böhmen  überzusiedeln, 
wo  es  ihm  leichter  wäre,  in  Sachen  der  ßeligion  und  des  Heichs- 
ficiedens  etwaige  ünmhen  su  ersticken.  Auf  diese  Weise  wollte 
er  versnchen,  diejenigen  Fürsten,  die  sich  seiner  Gewalt  ra  ent* 
riehen  drohten  —  und  er  beseicfanete  damit  namentlich  die 
Enrftaisten  von  Sachsen  nnd  Brandenburg,  anoh  den  Markgrafen 
von  Brandenbarg  —  unter  Aufsicht  zu  behalten.*)  Vor  allem 
aber  ersuchte  er  seinen  l^ruder,  für  eine  kaiserliche  Vertretung 
auf  der  Hochzeit  mit  einer  vertraulichen  Anweisung  Si)rge  zu 
tragen.  König  Ferdinand  bestimmte  dazu  <kn  Marscluill  Poppel. 
£8  gelang  diesem  aber  nicht,  irgend  etwas  von  Praktiken  zu  be- 
merken. Sein  Bericht  lautete  bemhigend:  „rien  qne  des  festins 
et  bonnes  oh^res.*^'*) 

In  der  Hauptsache  waren  Markgraf  Johann  nnd  KnrfOrst 
Morits  bereits  tot  der  Hochseit  einig  geworden.  Man  hatte 
auch  den  Bmder  des  Knrfilrsten  in  das  Vertranen  gezogen.  Es 
kam  noch  darauf  an,  daß  Morits  schriftlich  die  Erklftrung  gab, 
das  gewünschte  Bündnis  zu  vollziehen.  Sie  erfolgte,  indem 
Moritz  versprach,  wofern  der  Staroat  von  Posen  die  Vernutteluiig 


1)  Bericht  Hans  von  ( >i'pprs<lorts  Dmffel:  a.  R.  0.  No.  219.  Punkt  IIL 

—  Karl  an  Ferdinand  22.  Oktober  löis.    Druffel:  a.  a.  0.  No.  290. 

2)  Karl  an  Ferdinand  1.  September  1548.  Druffel:  a.  a.  0.  No.  SOft. 

—  Ferdinand  an  Kail  14.  Septsmber  16ia  Bmftl:  a.  a.  O.  Ko.  91L 

8)  FenÜnand  an  KßsA  6.  November  154B.  DraflU:  No*  986. 
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übernehmen  wollte,  dem  Könige  von  Polen,  sowie  er  angegriffen 
werden  sollte,  nach  seinem  Vermögen  beizustehen.  Einen  gleichen 
Schutz  sollte  der  König  auch  ihnen  angedeihen  lassen.  Pie 
weiteren  Verhandlungen  überließ  er  dem  Markgrafen  und  ver- 
sprach bei  seiner  fürstlichen  Ehre,  den  Vergleich  wohl  zu  halten 
ond  zu  Yollsdehen.^) 

Damit  war  die  Grundlage  für  ein  Bündnis  geschaffen. 
Aber  so  sehr  man  sich  anch  bemtlhtei  den  Inhalt  desselb^  za 
verwirklichen,  ein  Erfolg  wurde  nicht  erzielt.  Unzählige 
Schwierigkeiten,  die  man  nicht  weiter  in  Betracht  gezogen  hatte, 
machten  sich  bemerkbar.  Bald  nachdem  die  Festlichkeiten  ver- 
rauscht waren,  versuchte  Herzog  August  bei  seinem  Scliwifi^cr- 
vater,  dem  Könige  von  Dänemark,  die  Stimmung  zu  eikuiuien. 
Er  ging  dabei  so  diplomatisch  wie  möglich  zu  Werke.  Ohne 
ihn  von  dem  Vorhandensein  eines  Bündnisses  in  Kenntnis  zu 
setzen,  ließ  er  ihm  Warnungen  zukommen,  als  ob  Dänemark  in 
n&chster  Zeit  der  Gefahr  eines  kaiserlichen  üeberfalles  ausgesetzt 
sei.*)  König  Christian  achtete  jedoch  nicht  weiter  auf  solche  Beden, 
weil  er  von  der  frenndschaftlichen  Stimmung  des  Kaisers  über- 
zeugt war.')  Die  Verbündeten  mußten  erkennen,  daß  auf  dieser 
Seite  kein  Ertojcr  y^u  lioffen  war.  Auch  bei  dem  Kurfürsten  von 
Brand<-nburg.  'len  niau  glnichtalls  ins  Vertrauen  zu  ziehen  beab- 
sichtigte, nii  1  den  zu  gewinnen  Kui-iürst  Moritz  versuchen  sollte, 
wurde  nichts  Nennenswertes  erreicht.^) 

Alles  kam  nun  darauf  an,  wie  sich  Polen  zur  gemeinschaft- 
lichen Sacha  stellen  würde.  Hier  war  jedoch  die  Wahl  des 
Vermittlers  unglücklich  genug  getroffen.  So  einflußreich  auch 
die  Stellung  des  Starosten  von  Posen  war,  in  jenen  Monaten 

1)  Erklftrnng  dw  Ktuftnten  Horits  6.  Oktober  1648.  Dniffel:  a.  a. 
0.  No.  394. 

2)  Herzog  An^^nst  an  König  Christian  81.  Oktober  1648.  D.  St.-A. 
Erstes  diluisohos  Buch. 

3;  Christian  an  August  21.  November  IbiS.  D.  St.-A.  Erstes 
dämscbes  Buch. 

4)  Knifflnt  Moriti  an  Uarkgnf  Johann  16.  Jannar  1548.  B.  St.- 
A.  41.  2«. 
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war  8ie  durch  Bein  eigenes  Verschulden  stark  erschüttert  worden. 

Der  junge  König  von  Polen  wollte  seine  nicht  ebenbürtige 
Goiiiahlin  als  Königin  anerkannt  wissen.  Alle  Stände  des  Iteiches 
hatten  ihn  aiil"  das  Ungesetzliche  und  Verlet/.t  udt;  dieses  Schrittes 
aufmerksam  gemacht.  Vor  allem  war  hierbei  der  Starost  dem 
Könige  entgegengetreten  und  hatto  sich  dessen  volle  Ungnade 
zugezogen.^)  Das  war  im  Reiche  nicht  unbekannt  geblieben') 
und  verhinderte  die  Verständigung  mit  Polen.  Da  der  Starost 
herausAkhlte,  dafi  er  mit  seiner  Unterstütsang  nicht  viel  ans- 
riohten  würde,  konnte  er  den  Markgrafen  nur  an  den  Herzog 
von  PreuBen*)  weisen. 

So  drohte  das  Unternehmen  ins  Stocken  zu  geraten.  Die 
Unluat|  die  augenscheinlich  von  Anfang  an  Kurfärat  Moritz 
demselben  entgogeubrachte,  stellte  es  bald  ganz  in  Frage.  Dieser 
entzog  sich  bald  den  Verpflichtungen  der  neuen  Bundesgenossen- 
schaft und  wandte  sich,  indem  er  durch  die  Publiziemng  des 
Leipziger  Interim  scheinbar  nachgab  und  auch  in  der  Magde- 
burger Angelegenheit  seinen  eignen  Weg  ging,  dem  Kaiser 
wieder  zu.  Allerdings  brach  er  nicht  ganz  mit  seinen  Ver- 
bündeten. Noch  konnte  er  lioffen,  im  gegebenen  Momente  die 
Hilfe,  die  mau  ihm  angesucht  angetragen  hatte,  zu  erhalten. 
So  forderte  er  wiederholt  Markgraf  Johann  zu  neuen  Unter- 
handlungen auf.  Allein  dieser  vermochte  es  nicht  mehri  Kur- 
fürst Moritz'  Auftreten,  hauptsächlich  in  der  Beligionsangelegen- 
heit,  mit  dessen  erneuten  Versprechungen  in  Einklang  zu  bringen. 


1)  Briefe  Brandts  an  Herzog  Albreeht  Vom  31.  und  80.  November  IbSB, 

K.  St.-A.  I.  14.  36  u.  I.  14.  35. 

2)  Bericht  Hans  von  Oppersdorf.    Druffel:  a.  a.  0.  No.  219.  Punkt  IX. 

3)  Srliirrmaclier :  a,  a.  O.  B.  I.  p.  74  meint,  daß  dus  Tnrgauer  Bündnis 
zwischen  Kurlürst  Moritz  und  Markgraf  .Johann  im  Einverständnis  mit 
Herzog  Albn'cht  v  Ilzogi'ii  soi.  Das  ist  umnöglioli,  da  .Vrliütius  Tzenien 
anfangs  des  Jahres  1549  und  zwar  erst  nach  dem  26.  Januar  1549,  wie 
ans  dem  Briefe  Csemens  an  Besaog  Albrecht  bervorgelit  (K  Sl.-A.II.26. 109) 
bei  Markgraf  Johann  eintraf  imd  naeh  deosen  Heimkebr  ent  Henog 
Albreobt  niberes  von  den  Wünaeben  Markgraf  Johanna  erfohr. 
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Ihm  schion  es,  als  ob  der  Charaktor  des  Kurfürsten  eine  Un- 
wahrheit nicht  mehr  verleugnen  konnte.  So  schützte  er  Geschäfte 
vor  und  lehnte  die  Einhulangen  des  KorfOrsten  ab.*) 


Kapitel  III. 

Markgraf  Johann  von  Brandenburg  und  Henog  Allireciit  von  Preuaoen. 

Trotz  seiner  Enttäuschung  verzichtete  Markgraf  Johann 

doch  nicht  auf  sein  Vorhaben,  da  er  noch  andere  Wege  sah, 
die  eine  hossore  Aussicht  zur  endlichen  Verwirklichung  seiner 
Jüntwürfö  erolTueten. 

Als  er  von  seiner  ersten  Eeise  zu  Kurfürst  Moritz  im 
Ä.ugU8t  1548  heimgekehrt  war,  fand  er  einen  Boten  Herzog 
Albrechts  vor,  der  ihm  in  betrefi  der  gewitnschten  Zusammen- 
kunft eine  Absage  brachte.  Sofort  übersandte  er  dem  Herzoge 
durch  denselben  Boten  ein  Schreiben,  worin  er  sein  Bedauern 
aussprach,  daB  die  Zusammenkunft  nicht  zustande  kommen 
konnte.  Da  jedoch  auch  er  wegen  der  Ungunst  der  Verhältnisse 
sein  Fürstentuiii  nicht  verlassen  wollte,  um  .sciiK^rseits  den 
Herzocf  aufzusuchen,  auch  etwaij^e  lui  b  rcieu  .scheut«,  die  dadurch 
vcranlaÜt  werden  konnten,  so  bat  er  aufs  neue,  den  Marien- 
burgisclien  Woywoden  zu  ihm  aliznf'  rtigon.  Damit  hoflte  er 
jeden  Verdacht  zu  beseitigen  und  durch  diesen  Agenten  mit 
dem  Könige  von  Polen  ein  Schutzbündnis  zu  vereinbaren.^) 

Herzog  Albrecht  konnte  ein  Bündnis  mit  dem  Markgrafen 
nur  von  Vorteil  sein.    Noch  war  es  frisch  im  Gedächtnis, 

1)  Kurftlrst  Morits  au  Markgraf  JohanD  16.  Janaar  1549.  B.  St.*A. 
—  Markgraf  Johann  an  Herzog  Alhreebt  6.  Mai  1649.  K.  St.-A.  HI.  la 
88.  Voigt:  a.  a.  O.  p.  80  berichtet,  daft  Uaxkgnf  Johann  im  IVabjahr  1649 

ee  ab  sehr  wii  hti-  hinstellt,  Kurfürst  Moritz  als  Bmulesgcnossen  zu  ge- 
winnen. Imf  hIm  r  <1<  eil  \vfni«^e  St-itcn  voi-Iht  selbst  erwähnt,  daß  die  beiden 
Fürst'  ii  liprf  itM  (  in  Büliduis  geschlo.^sen  liatton. 

2;  Murkgruf  Jobann  an  Herzog  Albrecht  11.  August  1548.  K.  St.-A 
HL  10.  57.  Yoigt:  a.  a.  0.  pag.  22. 
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mit  welchem  Eifer  Markgraf  Jobann  den  Kaiser  gegen  die 
schmalkaldischen  Verbündeten  unterstützt  hatte.  Bot  nun  der 
Markgraf  seinerseits  dem  Herzoge  die  Hand,  so  kuunto  dieser 
vielleiclit  Loil»  ]i,  durch  ihn  bei  dem  Üaiser  auf  eine  günstige 
Stimmung  hinzuarbeiten.^) 

üm  die  Sache  einzuleiten,  fertigte  er  seinen  Gesandten 
Asverus  Brandt,  Hauptmann  von  Tapiau,  nach  Polen  ab.  Im  Laufe 
der  Unterhaltung  sollte  derselbe  den  König  zu  bewegen  suchen, 
dem  marienburgischen  Woywoden  eine  Mission  an  den  Kur- 
fürsten von  Brandenburg,  an  den  Markgrafen  von  Brandenburgs 
nnd  an  die  Herzöge  von  Pommern  zu  übertragen.  Man  könnte 
wohl,  so  meinte  er,  den  Fürsten  den  wahren  Grund  der  Legat ion 
verheimlichen  und  beispielsweise  mit  dem  Markgrafen  JoHuilU 
über  Gl  enzstreitigkeiten  verhandeln.")  Doch  trug  man  anfangs 
am  polnischen  Hofe  Bedenken,  diesem  Verlangen  zu  entsprecheu, 
und  erst  in  den  Tagen  de^  September  bevollmächtigte  der 
König  den  marienburgisohen  Woywoden  zu  verschiedenen 
deutschen  Fürsten,  so  zu  dem  Kurfürsten  und  dem  Mark- 


1)  Herzog  Albrfrht  batte  in  den  verflogsfnen  Monat,  u  i»ert'its  einmal 
auf  den  Nutzen,  gute  l^reundschatt  uiil  Markgraf  Joliauu  zu  haiton,  hiuge^ 
wiwen.  Als  ihm  Aohatios  Cmnen  am  26.  Oktober  1547  (K.  St*A.  II.  25. 84) 
meldete,  daß  er  aoh  mit  dem  Markgrafiui  eingelassen  and  gefanden  habe, 
daß  dieser  es  mit  dem  Hersog  noch  besser  meine  als  andere  Fürsten, 
schrieb  der  Hei-zog  ihm  am  31.  Januar  1548  (K.  St.-A.  Geh.  Reg.  81):  ^und 
die  weill  dem  liern  Czonien  nicht  nTil)e\vnßt.  wcs  ehr  woll  von  marg^raf 
Johansen  eingenomen,  wher  nicht  uugeratlicn,  dasselbe  voi-tgestellth,  d*>r7:n 
seiu  persou  guthe  mass  zu  finden  wird  wisätu,  unl*  das  freimde  gemacht 
nnd  au  der  handt  gehalten,  welche  diesen  landen  ersprissUclien**.  DaA  der 
Hetvog  in  jenen  Tagen  aber  noch  nichts  von  der  Ungnade,  in  die  der  Mark- 
graf  gefallen  war,  wußte,  kann  tnan  wühl  ciiiom  Briefe  an  den  König  von 
Dänemark  November  l'>4vS  i  K.  St.-A.  Geh.  Reg.  811  entnehmen,  in  »lern  er 
dem  Köiii;i;f  die  unglaubliche  Nachricht  hinterbringt,  daß  Marki^ral"  Joliann, 
Herzog  Heinrich  von  Brandenburg  und  der  Meister  des  deutschen  Ordens 
mit  dem  ersten  offenen  Wasser  Dänemark,  Schweden  und  Preußen  anzU" 
greifto  entschlossen  seim.  Entbehrt  mm  auch  die  Naohricht  jedor  thafr» 
sächlichen  BegrOndongt  weil  sie  den  VerhiUtnissen  nioht  entsprechen  konntei 
so  war  immerhin  die  Znssmmenstellang  der  Personen  beseichneind  genng: 

9)  Memorial  ftr  Brandt  16.  Angnst  1648.  K.  St-A.  Geh.  Bsg.  81. 
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grafen  von  Brandeuburg,  zu  den  Hensögen  von  Pommern  n.  a. 
Der  Woywode  benachrichtigte  Herzog  Albrecht  von  seiner  Ab- 
reise.^) Dieser  versäumte  nicht,  dem  Markgrafen  den  Woywoden 
auf  das  dringendste  zu  empfehlen  und  durch  ihn  za  bitten, 
alles,  was  der  Markgraf  ihm  im  geheimen  m  vertrauen  hAtte, 
durch  denselben  ihm  zukommen  zu  lassen.^) 

Lange  (lauerte  es,  bis  irgend  eine  Nachricht  einlief.  Im 
Januar  1549  lariirtpu  diu  ersten  Brieff>  an.  Sie  laiiiett'n  fiir  dt  ii 
Herzog  ungünstig  genug. ^)  Der  Empfang  bei  Kurfürst  Joachim 
war  ganz  und  jrar  nicht  freundlich  gewesen.  Dor  Kurfürst  hatte 
dem  Gesandten  kein  Hehl  ans  seiner  unfieundschaftlichen  Ge- 
sinnung gegen  den  Herzog  gemacht.^)  Er  konnte  es  dem  Herzog 
nicht  vergessen,  daß  er  durch  seinen  Anschluß  an  Polen  sich 
dem  Verbände  des  deutschen  Beiches  entzogen  hatte.  So  war 
von  diesem  Fürsten  für  den  Herzog  nichts  zu  hoffen.  Auch 
sonst  lautoten  die  Nachrichten  nicht  erfreulich.  Der  Gesandte 
lioß  l)ereits  dunld)lir-k<Mi ,  dali  Verhandlungen  zwischen  dem 
romi.sclien  Könige  und  Polen  stattgefunden  hätten,  und  daü  von 
der  polnischen  Freundschaft  wonii^  zu  ervs'arten  war. 

Einige  Aussicht  boten  allein  die  Verhandlungen  mit  dem 
Markgrafen  von  Brandenburg,  bei  dem  Gzemen  Ende  Januar 
anlangte.')  Es  Iftßt  sich  aber  nicht  ersehen,  wie  viel  Markgraf 
Johann  von  dem  AbsohluB  des  Bündnisses  dem  Woywoden  filr 
Herzog  Albrecht  mitteilte. 

Der  Woywode  hatte  Herzog  Albrecht  versprochen,  ihm  von 
seiner  Werbung  mündlich  Beridit  zu  erstatten.  Nach  seiner 
Heimkehr  jedoch  iM-anftrairte  er  einen  Jiaujitniaun  des  Herzogs, 
Christof  von  Kreitz,  den  Herzog  von  den  Wünschen  des  Mark- 

1)  Czemen  an  H.  rzog  Albwht  m  .SHi>teml»or  Ib-l^.  K.  St.-A.  II.  25.  42. 

2)  Herzog  Albretht  au  Czemeu  U.  Oktober  1548.  K.  St.-A.  Geh.  Reg.  31. 
8)  Gzemen  an  Herzog  Albrecht  18.  Januar  1&49.  K.  St-A.  IL  36. 157. 
4)  Aehnlich  Fenzls  Beriebt  Aber  seine  Erlebnisse  in  Berlin.  Altpr. 

Monafsschr.  B.  XXV.  S.  454  vgl.  ntiob  Czemen  an  Herzof^  .\  11  »redlt  86.  Oktober 
1547.  K.  8t. -A.  II.  25.  84.  Schon  damals  beklagte  sich  Czemen  Aber  das 
hochfahrende  Benehmen  des  Karlui-sten. 

b)  Czemeu  an  Herzog  Albr<K:ht  2ü.  Jauuar  1549.  K.  St.-A.  II.  26. 102. 
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grafen  in  Kenntnis  zn  setzen.^)  Diese  gin<2;pn  dahin,  daß  der 
Mark;j;rc»t  den  Herzoer  wiftlerum  iiiu  eine  ;^eheiiiit'  Zusammen- 
kunft bitten  ließ.  Um  jedes  Aufsehen  zu  vermeiden,  sollte  sie 
in  keiner  Stadt,  sondern  in  einem  Dorfe  oder  wo  es  der  Herzog 
wünschte,  stattfinden.  Der  Herzog  ging  diesmal  dur auf  oin  und 
beanftragte  Andreas  Brandt,  Unterhauptmann  von  Memel,  mit  dem 
Markgrafen  nfthereVereinbarangen  überOrt  und  Stunde  zu  treffen.*) 
Markgraf  Johann  hatte  unterdessen  noch  einmal  den  Star 
rosten  von  Posen  eu  einer  Zusammenkunft  nach  Driesen  einge- 
laden. Er  glaubte,  ihn  nicht  umgehen  zu  können,  da  er  ihm 
einmal  sein  Vertrauen  jjeschenkt  hatte  und  ihn  im  Besitz  dos 
ganzen  Geheimnisses  wußte.  Eine  Zurücksetzung  konnte  hier 
verhängnisvolle  Folgen  haben.  Vermutlich  liattH  der  Markgraf 
noch  keine  Kenntnis  von  dem  Miagesi  liick.  das  den  Starosten 
betroffen  hatte,  und  dieser  wird  sicli  gehiitet  haben,  dem  Mark- 
grafen dasselbe  mitzuteilen.  Der  Starost  half  sich,  so  gut  es  ging, 
mit  weiteren  Versprechungen,  yerwies  im  übrigen  den  Markgrafen 
aufs  neue  an  den  Herzog  von  PreuBen.  Der  Markgraf  konnte 
mitteilen,  daß  er  bereits  in  Unterhandlung  mit  Herzog  Albrecht 
getreten  wäre,  verhehlte  dabei  aber  nicht,  dafi  einer  von  ihm 
geplanten  geheimen  Zusammenkunft  wegen  der  Gefährlichkeit 
des  Unternehmens  bedeutende  Schwierigkeiten  im  "Wege  ständen. 
Der  Starost  versprach  seinerseits  im  Namen  des  Markgrafen  mit 
dem  Herzoge  zu  verhandeln.  Er  wollte  sich  zu  diesem  Zweck 
nach  Preuüen  begeben^)  und  bat  den  Markgrafeu,  den  Herzog 
von  seinem  Vorhaben  in  Kenntnis  zu  setzen,  was  derselbe  auch 

1)  Herzog  Aibrecbt  an  Czemen  8.  April  1549.  E.  St.-A.  Geh.  Beg.  81. 

2)  Memorial  Ar  Brandt  a  April  1649.  K.  St.-A.  Geh.  Beg.  81. 

8)  Voigt:  a.  a.  0.  p.  29  hat  in  den  besprochenen  Dingen  eine  grolle 
KonlbaiiMI  aagericlitet.  Die  Nnrhncht,  tlle  er  bringt,  wird  man  vergeblich 
in  den  von  ihm  angeln hrtr  u  lirielen  an  Her/og  Albrerht  5  }s[ni  n.  11.  .luni, 
(K.  St.-A.  III.  10.  88  u.  Iii.  lU.  8f!i  surlien.  sie  entstammt  vielmehr  einem 
Brief  an  Herzog  Albrecbt  vom  7.  April  ^K.  Öt.-A.  III.  10.  85),  der  sicherlich 
Voigt  vorgelegen  hahea  wird.  Aach  sind  aeine  Notizen  nur  snilk  Teil 
riobtig.  Nicht  Achatios  CEemeii  erbot  steh,  snin  Herzoge  zu  reiaw,  sondern 
der  Starost  von  Poeen.  Csemeo  war  in  jenen  Tagen  nur  eben  von  seiner 
Heise  heimgekehrt. 
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sofort  that.^)  Allerdings  knüpfte  der  Markgraf  in  seinem  Briefe 
an  den  Herzog  an  die  Bitte,  dem  Starosten  die  gewünschte  Zu- 
sammenkunft zu  gewähren,  die  sonderbare  Warnung,  daB  der 

Herzog  nicht  verraten  möge,  daB  er  sich  bereits  in  voller  Kenntnis 
des  geheimnisvollen  Kandels  befinde.  Eiuon  (Jriind  giebt  er 
nicht  an.  Er  hatte  ihn  bereits  durch  Czemen  den  Herzog  wissen 
lassen.  Vermutlich  geschah  es,  um  den  StaroRten  nicht  zu  be- 
leidigen, weil  man,  obwohl  man  sich  dem  Vertrage  gemäB  seiner 
Vermittelnng  bedienen  wollte,  bereits  über  ihn  fort  andere 
Unterhandlungen  -angeknüpft  hatte. 

In  folge  dieser  Aufforderung  besohied  der  Hersog  den 
Starosten  zum  28.  April  nach  Biesenburg,  bis  wohin  er  ihm  ent^ 
gegenreisen  wollte.*)  Unerwartete  ZwischeniUle  schoben  jedoch 
die  Zusamnionkunl't  noch  eine  Zeit  lang  hinaus.^)  Man  verein- 
barte zuletzt  den  16.  Mai.  Die  Zusammenkunft  des  ^[arki^rafen 
mit  dem  Herzog  unterblieb  demnach  vorläufig.  Man  woliLe  erst 
abwarten,  welchen  Verlauf  die  Unterredung  zwischen  dem  Herzog 
und  dem  Starosten  nehmen  würde.  Sie  fand  am  bestimmten 
Tage  statt,  aber  welches  Hesultat  sie  gehabt  haben  mag,  ist 
nicht  ersichtlich.^)  Nur  soviel  steht  fest,  daß  das  Bündnis  von 

1)  Markgral  Johnuu  au  lier/cog  Albrecht  7.  April  154U.  K.  St.-A. 
m.  10.  85. 

2)  Heraog  Albreoht  an  Markgraf  Johann  15.  April  1649  and  an  den 
Starost  von  Posen  15.  April  1649.   K.  St.-A.  Geh.  Reg.  81. 

3)  Mark«;raf  Johann  an  Herze«;  Albrecht  5.  Mai  1549.  K.  St.-A.  III. 
10.  88.  Vonntitürli  büdeton  GolclsrluiUleti  des  Starostcn,  die  ilm  mit  Kurfürst 
Joarhim  vorwirkeltvn.  das  Hindernis.  Markgraf  Johann  an  iierzoi;  Albrccht 
7.  April  1549.  K.  St.-A.  XU.  10.  85:  ^weill  er  aber,  wie  E.  L.  unzweifflioh 
selbst  bewast,  mitt  allerley  gcsdiefften  belahden,  ingleiehen  er  auch  etlicher 
seiner  geltachnlde  mitt  unsenn  herm  nnd  bmder  dmn  diiurftlrsten  an 
Brandenbxirj^k  etr.  liehafftpt,  also  das  er  umb  die  ostem  nngefelu-  von 
derselben  .seiner  L.  sicli  verhandlnnL:;e  nnd  entlicher  erörternnge.  die  ihme 
d)in  anszinvartcn  ^fbüliren  will,  niizwoifflich  vertröstet,  so  hat  er  uns  ans 
denen  (ind  imdern  ursafhen  vornieldet  etc."  Gorka  allerdin^.'^  schreibt  an 
Herzog  Albreclit  21.  April  1549,  K.  St.-A.  II.  11.  105,  daß  er  wegen  wichtiger 
Gescliftfte  non  pri^ta  &ed  publica  eaqne  ardna  nicht  h&tte  kommen  können. 

4)  Markgraf  Johann  an  Hereog  Albrecht  8^  Jani  1649.  K.  St.«A. 
III.  10.  8Ü.  —  Gorka  an  Markp;raf  Johann  24.  Mai  1549.  B.  8t.-A.  Die  dem 
Briefe  mitgesandten  Beilagen  fehlten  leider. 
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nim  an  eine  ganz  andere  Direktive  erhielt.  Man  erkannte,  daB 
von  dem  Könige  von  Polen  «nichts  zn  hotlen  war.^) 

Das  YerhAltnis  von  Polen  zu  Prenßen  hatte  sich  ver- 
schlechtert. Man  glaahte,  daß  der  Herzog  heimlich  gegen  den 
polnischen  Hof  intrignire  und  Uneinigkeit  im  Lande  zu  stiften 
suche.  Demzufolge  begegnete  man  ihm  argwöhnisch  und  nahm 
alle  seine  Anträge  mit  dem  größten  Mifitrauen  auf.  Da  der 
Herzog  m  Pulen,  wenn  auch  nielit  seinen  einzigen,  so  docli 
seinen  natürlichsten  Schutz  erwarten  mußte,  so  suchte  er  sich 
dit'  Sympathie  des  Hofes  zu  erringen,  indem  er  sich  um  die 
Haud  der  Schwester  des  jungen  Königs  bewarb.  Seine  Werbunp: 
wurde  wider  Erwarten  anfangs  giinstig  aufgenommen.  Bald 
jedoch  worden  von  einer  Seite  Schwierigkeiten  gemacht,  von 
wo  sie  der  Herzog  am  wenigsten  vermutet  hatte. 

Nach  dem  SchlnS  des  Augsburger  Beichstages  hatte  der 
König  von  Polen  sich  an  den  kaiserlichen  Hof  gewendet  und 
um  eine  Verständigung  gebeten.  Er  Aihlte  es  wohl,  wie  er 
durch  seine  illegitime  Heirat  die  Stände  gegen  sich  anfbrachte. 
Allein  in  8t  iiu-iii  Eni  Schlüsse  blieb  er  fest,  soviel  Aergernis  er 
auch  seinem  Lande  beridtf^tc.  Es  war  daher  nur  klug,  wenn  er 
sich  bemidite,  im  Ausiaii«lo  die  Tlilf*^  zu  suchen,  die  er  bei 
seinen  Unterthanen  nur  widerwillig  fand."")  Dem  Kaiser  war 
ein  solches  Bündnis  nicht  unlieb.  Erstens  konnte  sein  Bruder 


1)  Langenn:  a.  a.  0.  I.  463  und  Voigt:  a.  a.  O.     23  bebanptea,  daft 

der  König  von  Polen  im  Fortgang  der  Dinge  seine  Teilnahme  za  erkennea 
gegeV)eti  }ial>o.  Meiner  Anffassnng  n:u  h  i>r  überhaupt  von  einer  Aufforderung 
zur  Teilnahme  an  dem  Bündnisse  nir'nts  an  den  Konig  gekommen.  Nicht 
die  geringste  Notiz  findet  «^ich  darüber  in  den  Gesaudtschaftsberichten  au 
Hersog  Albredit.  Nuneotlieh  halte  ich  aber  daa  für  den  oiehersten  Beweis 
meiner  Behaaptong,  daß  der  König,  nachdem  er  von  der  Zosammenknnft 
Hersog  Allweehts  nnd  des  Starosten  benachrichtigt  war,  sie  zur  Verant- 
wortung zog,  weil  er  vermutete,  daß  man  im  geheimen  gegen  seine  Majestät 
koriispiriert  hatte.  In  den  Entsrhuldiguiifislirieten  der  benannten  findet  sirli 
auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  über  das  abgeschlossene  Bündnis,  welche 
doch,  wenn  es  dem  Könige  bekannt  gewesen,  am  besten  snr  Entkiiftnng 
des  lliAtrauens  hätte  dienen  können. 

S)  Ferdinand  an  Karl  37.  September  1648.  Druffel:  a.  a.  0.  Ho.  216. 
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nacli  AbfichlnB  desselben  mit  grOfieren  Mitteln  gegen  die  Türken 
operieren;  zweitens  aber  war,  wenn  es  ihm  gelang,  Polen  ganz 
anf  seine  Seite  zu  bringen  und  es  seinen  Intentionen  dienstbar 

zu  machen,  das  Herzogtum  Prenfien  ibm  überliefert.  Zunächst 
nützte  or  das  Bündnis  schon  damit  ans,  daß  or  den  Polenk<»nifr 
veranlnßte,  sein  dem  Herzog  gef^oljones  Versprechen  beziiglic  h 
der  Verheiratung  mit  seiner  Schwester  zurückzunehmen.  Die 
widerwärtigsten  Intriguen  begannen  dieserhalb.  Man  riet  zu- 
letzt dem  Herzog,  wollte  er  auf  seiner  Werbung  bestehen,  sich 
einem  päpstlichen  Spruche  zu  unterwerfen.  Um  die  kaiser- 
freundliohe  Gesinnung  recht  deutlich  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und  dem  Herzog  recht  demütigend  seine  Stellung  vorzuhalten, 
wurde  am  polnischen  Hofe  vor  öffentlicher  Versammlung  eine 
päpstliche  Antwort  vorgelesen,  wonach  die  Kurie  keinen  Ketzer 
dispensieren  wolle. ^)  Selbstredend  zog  der  Herzog  nach  einem 
äolchen  Akt  seine  Werbunf}:  znrüfk. 

Auf  eine  polnische  Hilfe  wai-  nach  alledem  nicht  zu  rechnen. 
Es  galt  nun,  nach  anderen  Bundesgenossen  Ausschau  zu  halten. 
Das  Natürlichste  war  wohl,  die  Aufständischen  in  Sachsen  zu 
konzentrieren.  Durch  sie  konnte  vieles  erreicht  werden. 

Obwohl  der  Herzog  von  PreuBen  den  Bündnisantrag  des 
Herzogs  Otto  von  Braunschweig  abgelehnt  hatte,  hatte  er  die 
Angelegenheit  doch  nicht  aus  den  Augen  gelassen.  Wenn  auch 
nur  als  müßiger  Zuschauer  war  er  mit  jenen  Kreisen  in  Konnex 
geblieben  und  von  ihren  Planen  und  Absichten  in  Kenntnis 
gesetzt  worden.  Als  Endo  1548  die  jxJinsche  Lage  immer  be- 
drohlicher, die  Stimmung  in  Polen  von  Tage  zu  Tage  feindseliger 
wurde,  und  als  es  hieß,  daß  der  Kaiser  im  Sommer  des  nächsten 
Jahres  definitiv  seinen  Itachezug  gegen  die  noch  aufständischen 
Stände  zu  unternehmen  gedächte,  da  riet  man  auch  dem  Herzog, 
emstlich  seine  Lege  zu  bedenken.  Es  gab  in  diesem  Falle  wohl 
nur  eine  Aushilfe,  wenn  der  Herzog  sich  nämlich  entschloß, 
an  dem  Bflrgerkriego   sich  zu   beteiligen  und  seine  Inter- 


1)  Brandt  an  Herzog  Albrecht  bO.  November  lötö.  iC  St.-A.  1. 14. 3b. 
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essen  mit  denen  gewisser  St&dte,  wie  Magdeburg,  Bremen, 
Lüuebaig,  Hamborg,  Braanschweig  u.  a.,  von  denen  der  Herzog 
ein  wohlwollendes  Entgeigenkommen  erwarten  durfte,  in  Ein- 
klang zu  bringen.^)  Zu  dem  geplanten  Kriege  kam  es  allerdin^ 
nicht.    Die  Besorgnis  vor  einem  solchen  jedoch  hatte  die 
Schwankenden   zusammengeführt  und  so   manches  Bedenken 
beseitigt. 

Ueberau  rejrte  es  sieb  in  (hm  satliMsebon  Gebieten.  Hier 
gin<j;  man  mit  di-m  Plaue  um,  Herzog  August  von  Sachsen.  Her 
sich  zur  Annahme  des  Interims  niclit  verstehen  wollte,  und  zu 
dem  ein  großer  Teil  des  A  I*  Is  hielt,  an  die  Spitze  einer  Ligae 
g^n  den  Kaiser  zu  stellen.^)   Denn  man  rechnete  wohl  darauf, 
daß  durch  die  Teilnahme  des  Schwiegersohnes  des  Königs  von 
Dänemark  das  Bündnis  ein  ganz  anderes  Ansehen  erhalten 
würde.   Die  Stadt  Braunschweig  hatte  dem  Herzoge  Heinrieb 
die  Thore  verschlossen  und  ein  erbitterter  Kampf  begann  um 
ihren  Besitz.    Gegen  Magdeburg  war  das  kaiserliche  Achtsedikt 
<*rlassen  wordon.  und  es  fanilen  verschiodene  Kreistage  statt,  die 
umwohnenden  Fürsten   zur   Vcillstretkang  zu   l>ewcgen.  Diese 
bedrohliche  Aussicht  veranlaßte  einen  euorgischen  Zusammen- 
schluiJ  von  Magdeburg,  Braun srliweig,  Hamburg,  Bremen  und 
anderen  Städten.^)    Man  gab  sich  das  Versprechen,  treu  zu 
einander  zu  halten  und  vereinbarte,  wie  man  gegen  einen  kaiser- 
lichen Angriff  sich  rüsten  wolle.   Den  Vorstellungen  der  Grafen 
von  Mansfeld  war  es  gelungen,  auch  Herzog  Albrecbt  für  die 
Mitwirkung  zu  gewinnen.    Unter  der  Hand  unterstützte  der 


1)  Bemer  an  Hwxog  Albrecht  4.  Dezember  1648.  K.  St.-A.  1.  20.  Iii. 
Voigt:  a.  a.  0.  pag.  28. 

2)  Marillao  an  Heinriob  9.  Januar  1649.  IHtiffel:  a.  a.  O.  No.  260.  — 
Menken:  Script,  rer.  Oerm.  IL  pag.  1396.  —  Ribier:  a.  a.  O.  II.  p.  219. 
Kram  an  Herzog  Aogast  16.  Juni  1540.    DmtVel:  a.  a.  O.  No.  807. 

B)  KnnliPim  an  Herzog  Albiprlit  18.  Febnmr  I54i».  K.  St.-A.  III.  28. 
88.  Wenn  Kunln  im  unter  den  uni^f/ithltcn  Städten  auch  Lüberk  erwähnt, 
so  glaube  ich,  darl  man  die  Nacliricht  nur  mit  einer  gewissen  Re.serve  auf- 
nehmen, da  Lübeck  während  der  folgenden  Zeit  eine  schwankende  nnd 
tmentechiedene  Haltung  einnalim. 
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Herzog  die  Aiifständischexi  mit  GMd.  Das  koxmte  für  den  An- 
fang wohl  genügen,  sah  man  doch  den  Herzog  interessiert.^) 
Alle  diese  Hftndel,  die  im  geheimen  vorbereitet  wurden, 

verfehlten  ihren  Eindruck  nicht  in  Frankreich,  dessen  König 
allen,  die  sich  an  ihn  \\uudt»;ii,  beroitwilligst  seine  Hilfe  zns:i;:;te. 
Diese  wurde  i<idoeh  für  einen  AugeiiMick  bedenklich  in  Frage 
gestellt,  als  es  hieß,  Frankreich  nnd  England  rüsteten  gegen 
einander  zum  Kriege.  Benutzte  der  Kaiser  diese  Gelegenlieit, 
unterstützte  er  selbst  £ngland,  wie  es  nachher  wirklich  geschah| 
so  blieb  fiir  die  Protestanten  wenig  Hoffnung. 

In  dieser  kritisohen  Lage  wurden  dem  Herzoge  von  PreuBen 
Mittel  und  Wege  angegeben,  wie  man  die  bevorstehende  Ge&hr 
abwenden  könnte,  indem  man  zwischen  den  streitenden  Mächten 
einen  Frieden  vermittelte.*) 

Am  6.  Jiiiii ')  fanden  sich  auf  dem  herzoglichen  Schloß 
Neuhausen  Graf  Volradt  von  Mansleld  und  Johanness  Laski  zu 


1)  Mansleld  an  Herzog  Albi-eclit  4.  Juni  1649.   K.  St.-A.  HL  29.  23. 

2)  Der  Plfin  eines  Vermitflnni^svorsuches  war  zuerst  von  Graf 
Albrerlit  von  M;iuslelil  j^elaßt.  Es  lieiüt  VcrliandhincjC'n  /n  T^fMilian^  aniio  4i>. 
K.  St.-A.  III.  2i>.  2ü.  Stück  4:  „in  keyuem  wegk  aber  wust  s.  f.  g.  grali  Albrecliten 
TOD  Msnsfeldt  m.  gn.  berren  als  der  disae  handlang  zam  ersten  aui'  die  l>an 
gerichtet,  auch  noch  in  arbejrte  dorin  wher,  dovon  auszwichHsfien  etc.**  Auch 
war  Graf  Ynlradt  bei  seinem  Aafenthalt  in  Pommern  Antanir  .Tuni  bereit« 
bemülit,  die  Herzöge  vf>n  Pommern  und  die  Landsrbaft  lür  den  Plan  seines 
Vaters  zu  gewinnen.  Jedocli  fand  er,  wie  er  Ilerznp;  Albrerlit  am  1.  Juni 
1549  {K.  St.-A.  III.  29.  22.)  scbreibt,  die  Stimmung  im  Lande  so  autgeregt, 
daß  er  „der  bundnuss  halber  nach  des  Vertrages  zwischen  bcyden  poteutat^>u 
kejne  anregnnge  auch  anderer  Sachen  byss  der  landagk  gehalten,  alda  man 
den  Byn  nnd  das  gematt  erkennen  wiri,  gethan**.  Ich  kann  die  Worte  f,naeh 
des  yertrageB  swiflcheu  1  >  yden  potentaten"  nur  auf  Frankreich  und  Engl  uid 
bezieben,  Voigt:  a.  a.  0.  i».  'M  bat  die  Sarbe  so  dargestfllt.  als  ol)  die 
Idee  einer  Vennitthuig  von  Min-kgraf  .Tobann  au.sgegan^on  wäre.  Aber 
Voigt  hat  weder  den  Geb.  Keg.  Hl,  der  sehr  viel  Aulscbluü  über  die  Zeit 
bis  zum  Jahr  1650  bot^  noch  anter  den  Briefen  der  llansfelder  das  om- 
fänc^che  Stack  tliber  die  Verhandlnng  zu  Neahausen  beracksichtigt 

3)  Das  Datum  geht  aus  dem  Indorsat  zu  Stfick  4  der  Verb,  zu  Nea- 
liaus,  wo  es  beißt,  „absohid  der  fr.  dt.  SU  Preussen  mitt  graff  Volharthen 
vonn  Mansj»;I(I  und  her  Lasken  gemacht  an  den  7.  jnnii  ao.  1549*',  und  aus 
Stück  7  hervor,  in  welchem  es  am  Anlange  hei&t  „kiirtze  repetiiio  des 
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einer  geheimen  Beratong  ein.  Graf  Yolradt  und  Laski  fiber- 
ließen sich  hier  den  kühnsten  Kombinationen  nnd  entwarfen 
dem  Herzoge  eine  TJebersicht  der  angenbHoklichen  politischen 
Lage,  die  zu  den  schönsten  Hothiungen  berechtigen  konnte, 

gesterigen  aabrengens".  Das  Anbrmgefi  geschah  demnach  am  6.,  der  Schlaft 
der  Verhandlungen  am  7  Juni.    Große  Schwierigkeit  weist  die  Reise  Graf 

Volradts  auf.  Am  2.  Juni  befand  er  eich  noch  zu  Stt^ttin.  denn  er  sclirieb 
von  dort  ans  Herzog  Alliierht  unter  andfM-oni  <K.  St.-A.  III.  '20.  18  ^.  daß 
er  Mnuister  Franz,  der  t^ich  in  ji-nen  Taiien  in  Begltitiuig  .Tuliann 
Wiliiclmti,  des  gefangenen  Kurtür?5t«'u  von  Sacljseu  Sobu,  bei  Herzog 
Philipp  von  Pommern  befand,  zum  4.  Juni  sn  sich  beschieden  habe, 
am  nftheires  über  die  Absichten  der  Hersdge  von  Pommern  an  hören. 
Die  Zusammenkunft  «ersclduE;  sich  jedoeli.  Der  Brief  Graf  Yolradts, 
der  dem  Herzoj^e  dieses  Resultat  nieldi'f,  ist  dutir-rt  ..datum  mej'u  hant 
ihn  eyll  den  4.  junii  zu  Ankeli  lxn  ;i.  }9  "  K.  Sr.-A.  III.  2H.  22.)  Anj^elangt 
ist  dieses  Sclireiben.  wie  aus  dem  Intlorsat  zu  ersehen,  am  13.  .Tnli 
15^.  Schwierig  ist  nun  die  Fe-stütelhmg  des  Orte.s  Ankelebeu.  Sicbcr- 
Uch  kann  er  nicht  weit  von  Stettin  gelegen  haben.  Es  ist  aber  kein  Ort 
dieses  Namens  in  jener  Zeit  bekannt  Anklam,  an  das  man  vielleicht 
wegen  eines  gewissen  Anklingens  de.s  "Wortt  s  dtuken  könnte,  liat.  wie  ich 
aus  einer  c:«'fa]h'2;pn  Mittrünn^  >!.  s  Königl.  ('i-lieimen  Staats-Arrbivs  zu 
Stettin  entdolniieu  <l;iri.  nienuiis  ui  liinidlif  h  in  jenem  .Talirhnndert  Ankeleben 
gelautet.  Es  linden  sich  die  Abarten  Auklim.  Angkelym,  Anklera,  niemals 
aber  Anlnleben.  Orte,  die  auf  -leben  ausgehen,  finden  sieb  zudem  höchst 
selten  in  Pommern,  häufiger  in  den  Gebieten  Braanschweig  nnd  Magdeburg. 
Wollte  man  den  Ort  aber  dort  suchen,  würde  die  Schwierigkeit  noch  ver^ 
größert.  Denn  eine  Segelfahrt  von  Pommern  bis  Königsberg  wäre  iinter 
sehr  günstigen  Um.ständen  in  der  Zeit  vom  1.  bis  (!.  Juni  viclleiclit  denkbar, 
eine  Landreise  aber  von  Magdelairg  bis  Köiiigslierg,  mhn-  .selbst  vnn  Mag<;eburg 
bis  zur  See  und  von  da  ab  weiter  ist  tür  diese  kurze  Zeit  ganz  undenkbar. 
Auch  das  «scheint  merkwflrdig,  weshalb  Graf  Yolradt  noch  am  4.  Juni 
ein  Schreiben  an  den  Hersog  absendet,  das  doch  erst  nach  einer  Frist  ron 
über  einem  iiat  in  des  Herw)gs  Hand  gelangte.  Sollte  er  vielleicht  erst  nach 
der  Absendung  dieHe.s  Briefes  von  seinem  Vater  den  Auftrag  erhalten  liaben, 
so  schnell  als  möglich  zum  Herzoge  zu  rni.sen?  Daß  aber  jene  Zusammenkunlt 
that.?äcldich  am  6,  und  7.  Juni  Stattland,  gebt  aus  den  Berichttm  über  die 
Verhandlung  hervor.  Anflerdem  befindet  sich  auch  am  lü.  Juni  Graf 
Yolradt  noch  in  Königsberg,  an  welchem  Tage  er  —  es  war  der  sweite 
Pfingstfeiertag  —  dem  Hersog  fbr  ein  erhaltenes  Kredenssohreiben  dankt. 
K.  St.-A.  III.  29.  19. 

1)  Allerley  handhingen,  so  graf  Yolradt  von  MansfeM  nnd  her  Johann 
l.a.ski  mit  fe.  dt.  zu  Proussen  ao.  49  zum  Keuhaus  und  Tils  gehandelt. 
K.  St.-A.  Jll.  29.  20.  Stück  1. 
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Den  KaiBer,  so  m^te  man,  den  die  deutsclie  Nation  nnr  auf 

Bedingungen^)  zum  Oberherrn  erkoren  hätte,  dürfte  man  in 
gleicher  Weise,  wie  er  den  Artikeln  der  goldnen  Bulle  zuwider 
fremde  Nationen  nach  Deutseldand  geführt  liabe,  durcli  aus- 
wärtige Hilfe  zur  Anerkennung  der  deutschen  Freiheit  zwingen 
Es  käme  nun  vor  allen  Dingen  darauf  an,  daß  Dänemark,  Polen 
und  Preußen  den  Versuch  machten,  Frankreich  und  England 
zum  Frieden  zu  veranlassen.  Polen  allerdings  schenkte  man 
am  wenigsten  Vertrauen,  hofite  aber  doch  seine  Teilnahme, 
sobald  es  sehen  wflrde,  daB  England,  Dänemark  und  Schweden 
mit  deutschen  Fürsten  und  Städten  ein  Bündnis  eingegangen 
seien.  Dur/ii  l'iauki  <  icli  lioffYe  mau  die  ^"c^etianor,  den  Herzog 
von  l'V'iraru  mit  seinem  Anhiing  in  Italien  uuil  die  Scliweizer 
zu  gewinnen.  Durcli  Dänemark,  Schweden  und  Enghmd,  plante 
man  weiter,  sollten  dann  die  Niederlande,  durch  Frankreich 
ferner  Italien  und  Spanien,  durch  den  Herzog  von  Württemberg 
und  die  Schweizer  Burgund,  Sundgau,  Hennegau,  Algau,  durch 
die  Venetianer  £ämten,  Erain,  Steiermark  und  Tirol,  durch 
Polen  endlich  Schlesien,  Unter-  und  Ober-Lausitz,  Böhmen, 
Mähren  und  die  österreichischen  Lande  angegrifEen  werden.  Man 
sieht,  Graf  Volradt  und  Laski  beabsichtigten  in  kühnem  Gedanken- 
fluge nidiK  wcnignr,  als  die  ganze  Welt  auf  den  Kais.n-  und 
seinen  Bruder  zu  hetzen.  War  dieser  Plan  auch  abenteuerlich 
genug,  es  gelang  doch,  den  Herzog  für  »nn  allgemeines  Bündnis, 
für  das  man  sogar  schon  einige  Grundartikel  aufstellte,^)  zu  er- 
wärmen. Denn  die  Aussicht,  im  Falle  eines  kaiserlichen  Ueber- 
suges  ganz  ohne  Hilfe  dazustehen,  muBte  den  Herzog  dazu 
nötigen,  wo  es  immer  möglich  war,  Unterstützung  und  Büokhalt 
zu  suchen.  Sein  Bat  war  daher,  keine  Zeit  zu  verlieren  und 
möglichst  bald  die  Verhandlungen  in  Gang  zu  bringen.^) 

1)  p  Welche  nit  aus  pflirlit  iuon  für  einen  hern,  souder  mit  conflitionen 
und  juramenthon  aus  j^utu illigkeit  angenommen  und  ire  Mai.  iur  andere 
potentaten  dy  elire  und  macht  geguunet/ 

8)  Verh.  sa  Nenhaosen  Stück  2. 

8)  Yerh.  in  Neahaiiseii  Stflok  7,  nndatieites  Koniqit.  swar  nicht  tcmh 
6m  Henoga  eigmer  Hand,  aber  nnfiraglich  in  semem  Siiuia  uhfgefyM  und 
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Vor  allem  faßte  man  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und 
England  nfther  ina  Auge  und  arbeitete  einen  Voraclilag^)  ans, 
den  man  befreundeten  Forsten,  an  die  man  sich  mit  der  Äner- 

bietuDg  einer  Yermittelung  wenden  -wollte^  m  unterbreiten  ge- 
dachte. Danach  sollte  nun  Herzog  Albreoht*)  an  den  König  von 
Dänemark  oinen  eigut-n  Botschatter  al  s^ndfii,  der  in  geheimer 
Unterhandlung  den  König  ausforselien  snllte,  wie  er  zu  der 
Vermittlerrolle  zwischen  Frankreich  und  England  gesonnen  sei. 
Dasselbe  sollte  auch  Herzog  Albrecht  bei  dem  Könige  von  Polen 
versucheui  hier  jedoch  unter  Anwendung  der  Vorsicht,  als  sei 
die  ganze  Handlung  erst  von  anderen  Fürsten  an  ihn  gebracht. 
Die  Antwort  Dftnemarks  sollte  dann  sofort  dem  Grafen  Albrecht 
von  Mansfeld  übermittelt  werden,  der  es  seinerseits  übernehmen 
wollte,  mit  Frankreich  und  England  erstlich  wegen  des  Friedens 
und  dann  wegen  des  Büieluisses  zu  verhandeln.  Da  forner 
Graf  Volradt  auf  seiner  Heinireise  wieder  den  Weg  über  Poniniern 
nehmen  wolltr'.  solhe  er,  so  weit  es  ungelahrlieli  wäre,  die 
Stimmung  im  Lande  weiter  erforschen.  Der  König  von  Däne- 
mark sollte  dann  auf  Vorstellung  HerTOg  Albrecbts  versuchen, 
auch  Schweden  das  Bündnis  annehmbar  zu  machen.  Femer  ge- 
dachte man  auch  Markgraf  Johann  von  Brandenbuig  von  dem 
Plan  in  Kenntnis  zu  setzen.  Mit  diesem  Bescheide  trennte 
man  sich. 

Sofort  wurden  von  dem  Herzoge  Albrecht  Gesandte  an  die 

Könige  von  Dänemark  und  Polen,  an  den  Staroston  von  Posen 
und  Markgraf  Johann  abgefi-rtin;t.  Allein  der  Herzog  fand 
wenig  Entgegenkommen.  Dünejiiaik,  fernerhin  auch  Schweden 
hatten  keine  Lust,  einer  so  zw  eif<>lhaileu  Angelegenheit  ihre 
Unterstützung  zu  gewähren.')    Pol^  wollte  von  einer  Yer- 


vielleicht  diktiert,  naeh  seinem  Inhalt  «ne  Antwort  anf  die  Ansarbrntungen 
Mansfelds  und  Laskis. 

1)  Verh.  zu  Keuhaasen  Stück  3. 

2)  Vfirh.  zn  Neulmusen  Stück  4. 

H)  Giat'  Albrecht  von  Mansfeld  an  Hersog  Albrecht  26.  August  1549. 
K.  St.-A.  IIL  29.  24. 
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iTiitteluii^j;  nir-hts  wissen.^)  Es  hoffte  eben  bessere  Verträge 
und  eine  wertvollere  Freiiiulscliaft  vom  Kaiser  zu  erlangen. 
Den  Staroyteii  von  l'o.sen  hatte  Herzo«:;  Albrecht  wohl  nur 
von  den  Vorgängen  benachrichtigen  wollen.  Graf  Caspar 
von  Lehndorf,  der  gleichzeitig  zu  Markgraf  .Tohann  abge- 
fertigt war,^)  besachte  den  Starosten,  hielt  sich  aber  nicht 
lange  an£  Der  Starost,  der  den  Abgesandten  propenso 
animo  empfangen  hatte,  wie  er  dem  Hensoge  schrieb,')  sandte 
seine  Antwort  and  andere  Aufträge  dem  Grafen  Lehndorf,  der 
bereits  abgereist  war,  nach  Kflstrin  nach.  Am  2.  JuH  traf 
Uraf  Lehndorf  bei  ^larkgrat  Joluuiu  ein.  Diesem  schienen  die 
Bedinf^aingen,  die  der  Her/oo;  aufgesetzt  hatte,  ebenfalls  ia«  ht 
genügend.  Er  s))rach  unverltohleii  dem  Gesumiten  darüber  seine 
Meinun«^  aus.  Er  fürchtete  mit  gutem  Grunde,  daß  die  Ange* 
legenheit  nicht  geheim  bleiben  und  des  Kaisers  Ungnade  nur 
noch  vermehren  würde.  So  lief  sein  wohlmeinender  £at  daraaf 
hinaas,  überhaupt  von  der  Sache  abzustehen  oder  aber  dieselbe 
einer  sehr  genauen  und  gründlichen  Ueberlegung  zu  unterziehen.*) 
Gleichzeitig  lieB  der  Markgraf  wegen  der  hoben  Wichtigkeit 
der  Angelegenheit  den  Her/.>>g  wissen,  daß  eine  persönliche 
Zusammenkunft  jetzt  durch  die  Lage  der  Dinge  erfordert  werde. 
Obwolil  sie  so  bald  als  iiKiglicli  statttin<1«  u  solltr.  unterblieb  sie 
auch  fliesmal  wieder,  aus  Gründen,  die  unbekannt  sind.*') 

Auch  weitere  Anstrengungen  hatten  keinen  Erfolg.  "Wenige 
Wochen  nach  der  Zusammenkunft  in  Neuhausen  hatte  der  Herzog 
Johannes  Laski  zu  bewegen  gesucht,  eine  Gesandtschaft  an  die 
Könige  von  England  nnd  Frankreich  zu  übernehmen,  vielleicht, 
weil  er  Graf  Albrecht  von  Mansfeld,  diesen  rahelosen  und  ge- 

1)  Geheime  Werbung  an  Polen  16.  Joni  1549  und  Polens  Antwort 
Juli  15-i9.   K.  St.  A.  Geh.  Rog.  81. 

2)  Memorial  lür  Lelindorf  15.  .Juni  1540.    K.  St.-A.  Geh  Reg.  81. 

Ii)  Gmf  Gork:i  an  Herzog  All.reeht  .'1  Juli  1519.  K.  St.-A.  II.  11.  107. 
Aus  dem  ludoisat  ist  zu  ersehuu,  daß  Lühndurl'  den  Briet  am  12.  Juli  1549 
empfiug. 

4)  Markgraf  Johann  so  Hersog  Albreoht  Joli  1549.  K.  St-A.  Geh.  Beg.81. 
6)  Ifemonal  fBr  Lehndorf  5.  September  1649.  K.  St-A.  OeL  Reg.  81. 
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ächteten  Abenteurer,  zur  Mittelsperson  nicht  ftlr  geeignet  hielt. 
Nur  widerstrebend  verstand  sich  Laski  zn  einer  solchen  Beise. 
Denn  er  konnte  es  dem  Herzog  nicht  verhehlen,  daß  unter 

anderem  England  ni<  ht  in  dnr  Weise  eines  Bündnisses  mit 
d^Mitschen  Fürsten  benötigt  wäre,  wie  gerade  diese  an  einen 
Anst:hlui3  an  auswärtige  Mächte  denken  müßten. \)  Auch  seine 
Mission  hatte  zuh-tzt  keinen  Erfolg.  Denn  Graf  Albrecht  von 
Mansfeld  meldete  dem  Herzog  im  August  1549|  daß  £ngland 
gut  kaiserlich  gesinnt  wäre.'") 

Besser  stand  es  mit  Frankreich.  Zwar  wollte  auch  dieses 
von  den  Yorsohlftgen,  auf  welche  hin  es  sich  mit  England  ver- 
tragen sollte,  nichts  wisseUf')  allein  Oraf  Albiecht  von  Mansfeld 
lieB  durch  seinen  Sohn  den  Herzog  benachrichtigen,  daiS  die 
französische  Begierung  nicht  beabsichtige,  sich  den  Anträgen 
der  deutschen  Fürsten  zu  vorschließen.  Man  verstand  sich  dazu, 
eine  Summe  Geld  vorzustrecken.^  i 

So  war  kaum  etwas Xenneuswt;rtes  gewonnen.  Fast  überall  war 
der  Herzog  auf  Widerstand  und  Unlust  gestoßen.  Das  machte  ihm 
zur  Pflicht,  dem  Bündnis  mit  den  sächsischen  Städten  mit  einer 
gewissen  Zurückhaltung  gegenüberzutreten.  Deshalb  mahnte  er 
die  Häupter  der  Aufständischen  in  Bezug  auf  seine  Person  zu 
noch  größerer  Vorsicht.  Aengstlich  sollte  vermieden  werden  Yer* 
dacht  zu  erwecken.  Er  wünschte  selbst  nicht,  daß  man  die  ge- 
heimen Nachrichten  Briefen  anvertraute,  die  in  die  Hände  der 
Gegner  fallen  könnten,  und  war  unwillig  darüber,  daß  man 
sorglos  (las  Geheimnis  uusitreitete.  Zuletzt  lautt  seine  Meinung 
darauf  hinaus,  überhaupt  mit  dem  Unternehmen  abzuwarten. 

Ii  Yvrh.  zu  Neuliausen  Stück  5.  Eif^euhäiidigcn-  Brief  Laskis  an 
Herzog  Albrecht  ohne  Uuter-  und  UeWschrift  und  uudiitiert.  Er  wurde 
dem  Herzoge  übergeben,  wie  ans  dem  Indorsat  exsicbUich,  am  S6.  Juli 
1549f  als  die  Oesandton  yon  Polen  und  Markgraf  Johann  heimgekehrt  waren. 

2)  Gnif  Albreclit  an  Herzog'  Albrecht  26.  August  1549.  K.  St.-A.  III. 
29.  24.  I-  —  .Toliannos  a  Lasco  Opera  od.  Kuyper.  Amstelodami  1866  B.  II  p.  634. 

ii)  Verl»,  zu  Neuliausen  Stück  G. 

4)  Graf  Yolradt  au  Herzog  Albrecht  20.  August  1549.  K.  St<A. 
III.  29.  24  ir. 
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I>eim  mit  Omngem  sei  mohta  anzufangen,  und  man  dürfe  sich 
nicht  allein  anf  Brandaoliaienngen,  ZnfiÜle  nnd  andere  Ungewisse 
Dinge  verlassen.  Er  versagte  seine  Hilfe  im  geeigneten  Momente 
nicht,  wollte  aber  erst  abwaiteu,  zu  welchem  Erfolge  die  An- 
strengungon  der  Aufständisclu'n  gedeihen  würden.^)  Zu  einer 
so  reservierten  Haltung  mögen  den  Herzog  auch  Warnungen 
des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  veranlaüt  haben« 
Denn  es  war  am  kaiserlichen  Hofe  nicht  unbekannt  geblieben, 
daß  Zusammenkünfte  zwischen  Herzog  Albrecht,  Markgraf 
Johann  und  dem  Staroeten  von  Posen  stattgefunden  hatten.^ 

Mit  dem  Markgrafen  jedodi  blieb  er  in  eifrigem  briefliofaen 
Verkehr.  Dieser  hatte  die  Zeit  nach  der  Unterredung  des  Sta- 
rosten mit  dem  Herzoge,  von  deren  Verlauf  und  Besultat  er 
benachrichtigt  worden  war,  dazu  benutzt,  unter  der  Hand  über 
verschiedene  Fürsten  und  die  Stinmiung  in  ihren  Ländern  Er- 
kundigungen einzuziehen.  Das  gewonnene  Ergebnis  war  immer- 
hin ein  günstiges  zu  nennen.  Die  Gedanken,  die  der  i^Iarkgraf 
hegte,  waren  umfassend  genug.  Den  ganzen  Norden  Europas 
gedachte  er  aufzurufen.  Aber  er  war  weit  davon  entfernt,  einen 
Streit  vom  Zaune  brechen  zu  wollen.  Der  Friede  sollte  gewahrt 
bleiben;  an  der  festen  Haltung  der  geeinigten  Fürsten  allein, 
so  hofite  er,  würde  der  Kaiser  scheitern.  Dagegen  trug  der 
Markgraf  kein  Bedenken,  wollte  der  Kaiser  seine  Plftne  bezüglich 
der  Exekution  gegen  Magdel  ur^c  verwirklichen,  dulur  zu  sorgen, 
daß  dieser  Stadt,  dem  Bollwerk  des  protestantiselien  Glaubens, 
Hilfe  zngosagt  werde.  Als  daher  an  ihn  die  Aufforderung  kam, 
an  den  Beratungen  über  die  Exekution  teilzunehmen,  entzog  er 
sich  anfangs  einer  solchen  nicht.  Er  hoffte  vielmehr,  wie  es 
auch  von  den  Gesandten  der  Seestädte  und  anderen  versucht 


1   Bii(  fe  an  Man^feld,  Loytz,  Laski,  August  bis  Oktober  1549.  K. 

8t. -A.  Och.  Krj,.  Ml.  —  L.i>ki  an  Hardenberg  1.  August  1549  und  an  Herzog 
Albrecht  20.  Okt<  lM  i    1549  in  Opera  Job.  a  Lusco  Bd.  II.  p.  62S  u.  G33. 

2)  Herzog  Albrecht  an  Markgraf  Albrecht  la  August  1549.  K.  St.-A. 

Geh.  Reg.  81. 

Altpr.  MoMtMohriA  Bd.  XXVL  HA.  7  o.  6.  41 
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wurde/)  zu  gunston  der  Gtoftehteton  zu  wirken.  Ais  das  nicht 
gelang,  sog  er  sieh  yon  jeder  Teilnahme  rauUck  unter  dem  Ver- 
wände, da  die  Sache  Beichsangelegenheit  wftre  und  Hilfe  and 
Steuern  hetrftfe,  mtlsse  er  vermöge  bestehender  Yertrftge 
seinem  Bruder,  dem  Kurförsten  von  Brandenburg,  seine  Ver- 
tretung überlasstii.  Man  nmßtt'  diese  Entschuldigung  gelten 
lassen,-)  und  so  bt^liielt  Miiikfj:ral  Johann  freie  Hand,  den  Gre- 
boteu  seines  Gewissens  genüge  zu  leisten. 

Seine  Gedanken  wegen  weiterer  Au<l>iMung  des  Bundes 
teilte  der  Markgraf  einem  Manne  mit,  der  Antang  September  1549 
persdnlioh  den  Herzog  aufzusuchen  gedachte.  Es  war  Hans 
von  Heideck,  einer  von  jenen  Abenteurern,  die  durch  die  Acht 
ruhelos  umhergetrieben  wurden  und  schon  aus  diesem  Grande 
auf  die  Sympathie  der  Fürsten  rechnen  durften.  Auf  seinen 
Reisen  hatte  er  so  manche  Erfahning  gemacht,  die  von  Nutzen 
werden  konntf.  Rückhaltslos  vertraute  man  sieh  ihm  an  und 
bediente  sich  hinibrt  seiner  zu  wirlitigen  Geschäften.^)  In  der 
Unterredung  Hoidecks  mit  dem  Herzoge  wiu-den  manche  Dinge 
zur  Sprache  gebracht,  die  man  den  Briefen  nicht  anvertraut 
hatte,  manche  Anknüpfungen  in  Aussicht  genommen. 

In  Pommern  wollte  Heideck  aus  verschiedenen  Anzeichen 
erkannt  haben,  daß  man  sich  nur  widerwillig  dem  Interim 
beugte.^)  Auch  Herzog  Albrecht  hatte  bereits  im  Herbste  1648 
Ähnliche  Wahrnehmungen  gemacht.'^)   Als  sich  im  Sommer  1649 

1)  Schwendi  an  Karl  8.  September  1549.  I>raffel:  a.  a.  0.  No.  3S2. 

2)  Markgraf  Johann  an  Hentog  Albrecbt  L  Septamber  1649.  K.  St.* 
A.  m.  10.  87. 

3)  Markgraf  Johann  an  Herzog  Albrecht  1.  Soptombor  1549.  K.  St.-A. 
III.  10.  87  und  Herzog  Albrecht  an  Markgraf  Johann  2.  Oktober  \ryi9. 
Geh.  Reg.  81.  Voigt  a.  a.  O.  p.  31  erzählt,  daß  Georg  von  Heideck  Nach- 
richten drak  Markgrafen  fiberbraeht  habe,  die  dieser  dem  Henog  aofort 
mitteilte.  In  dem  Schreiben  de«  Haricgrafen  wird  Geoii:g8  nicht  Erw&hnong 
getban,  so  daß  nicht  zu  ersehen  ist,  woraus  Voigt  s<>ine  Notix  schöpft. 

4)  Markgraf  Johann  an  Hersog  Albrecht  8.  Juni  1649.  K.  StwA. 

m.  10.  8(). 

5)  Herzog  Albrecht  an  Terlan  S9.  Oktober  1540.    K  St-A.  Geh. 

Reg.  81. 
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Graf  Volradt  von  If ansfeld  in  Pommern  aufhielt,  fllblte  es  auch 

er  bald  heraus,  daß  die  Landosherren  in  die  Annahme  des  Interim 
gt) willigt  hätten,  nur  in  der  Voraussetzung,  daß  die  Landstbatt 
sieh  widersetzen  werd<?.  Denn  daridier  durfte  man  sich  nicht 
täuschen,  daß  «hnn  Kaiser  weniger  daran  lag,  die  von  ihm  auf- 
gestellten Artikel  l)eohn(  litet  zu  sehen,  als  am  jeden  Preis  eine 
Freundschaft  mit  den  Herzögen  anzubahnen,  am  für  alle  Fälle 
ihr  Land  für  seine  Zwecke  —  und  man  wußte,  wohin  sie  zielten 
—  offen  zu  behalten.  Zeigte  nun  die  Landschaft  offenkundig 
ihren  Abscheu  vor  dem  aufgedrängten  Beligionsedikt,  so  hatten 
die  Herzöge  Grund  genug,  die  Verhandlungen  noch  eine  Zeit 
lang  hinzuhalten.  Es  war  daher  nicht  unmöglich,  Pommern 
dem  Kintiiil.>  dt-s  Kaisers  zu  entzifdien,  und  tur  die  hr^reits  einmal 
anerkannte  Wuiirheit  des  proLoatautischen  Grlaubena  aufs  neue 
zu  gewinnen.^) 

Wfitere  Vereinbarungen  hatten  Herzog  Albrocht  und 
Heideck  getroHen.  Durch  Heideck  lieÜ  der  Herzog  den  Mark- 
grafen auf  Mecklenburg  und  aufs  neue  auf  Dänemark  und 
Schweden  hinweisen.  Mit  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklen- 
burg hatte  Markgraf  Johann  bereits  Beziehungen  angeknüpft,  \. 
da  dieser  im  Einverständnis  mit  seiner  Landschaft  die  Annahme 
des  Interims  abgelehnt  hatte.-) 

Bei  Dänemark  und  Schwedi  n  stellte  es  sich  aber  heraus, 
daß  w^der  fler  iVfarkgrat  nocli  der  Herzog  den  »Tsten  Schritt  zu 
einer  Anknnplun*;  tliun  wollte.  Jeder  glaubte,  dem  andern 
mehr  Göäcliiekliehkeit  zutrauen  zu  dürffu.^)  Dazu  kam,  daß 
man  vom  König  von  Schweden  überhaupt  nur  eine  selbst- 
süchtige Politik  erwartete.  Nicht  viel  besser  dachte  man  über 
Dänemark.  Trotzdem  schickte  man  die  Grafen  Volradt  von 
Mansfeld  und  von  Oldenburg  an  die  genannten  Fürsten  ab, 
jedoch  mit  der  Warnung,  nichts  zu  übereilen  und  möglichst 

1)  Graf  Tohwlt  an  Hersog  Ä1bi«cht  4.  Juni  1549.  K.  St.-A.  HI.  29. 22. 

2)  So  meldet  wenigstens  Schimnaclier  a.  a.  0.  B.  I.  p.  76.  76. 

B)  ^farkgraf  Johann  an  Herzog  Albrecbt  26.  Oktober  1649.  K.  8t.>A 
HL  10.  91. 

41« 
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geschiokt  m  verhandeln,  damit  ein  Seitenweg,  wohinaus  man 
bequem  entsohlftpfen  könnte,  nicht  ofien  blieb.^) 

Auch  Frankreioh  und  England  gab  man  trots  der  £r- 
fahrongen,  die  man  bereits  gemacht  hatte,  noch  nicht  anf  und 

glaubte  jetzt  sicli  dort  um  besten  Heidecks  al.s  Verniittlers  zu 
bedif^uen.    Auf  den  König  von   Franki'eich   durfte   man  wohl 
recLuen.    Er  Latte,   wie  wir  geseheu,  den  Verbündeten  bereits 
eine  Summo  Geld  anu: -botdn  und  ging  damit  um,  iu  der  Schweiz 
Propaganda  für  die  aligemeine  Rn<  lie  zu  machen.  Abgesandte 
der  Schweiz  wurden   am  königlichen  Hofe,  um  die  neuen 
Freunde  zu  fesseln,  ehrenvoll  empftmgen.')   Als  es  An&ng  des 
Jahres  1660  hieB,  daB  der  Kaiser  aus  den  Niederlanden  sich 
nach  Italien  und  Spanien  begeben  werde,  plante  man  in  Frank- 
reich ein  AttentAt  anf  Karls  Leben.    Der  Konig  riet  daher  den 
Protestanten,   namejitlich    donjenigen,   die  mit  ihm   iu  Unter- 
handlung standen,  si«  Ii  vorläufig  uiclit  zu  ihm  zu   beinulit^n,  um 
keinen  Verdacht  zu  erregen.    Allerdings  in  deutscheu  Kreisen 
verhehlte  man  sich  nicht,  dai3  der  Kaiser  nach  der  augen- 
blicklichen politischen  Lage,  da  auch  ihm  von  den  Bewegungen, 
die  sich  im  Geheimen  vorbereiteten,  so  manches  su  Ohren  ge- 
kommen war,  niemals  Deutschland  den  Bücken  wenden  wQrde.') 
Er  muBte  sich  überlegen,  daB  bei  einer  solchen  Beise  ihn 
alles  auf  dem  Spiele  stand. 


1)  Herzog  Albreoht  an  Markgraf  Johann  7.  November  lü-J9.  K.  St.-Ä. 
Geb.  Reg.  81.  und  Markgraf  Johann  an  Hoi-zog  Albrecht  24.  November. 
JL  8t.-A.  III.  10.  92.  Die  Anfldsqng  ra  einem  chiffiierten  Abaelmitt  dieses 
BriefeBt  auf  einem  Zettel  geschrieben,  ist  in  den  Brief  Markgraf  Jobaans 

6»  Januar  1550  III  10.  162  hineingekommen. 

2)  Fer.linaiid  an  Karl  19.  Sept<  rnlM  r  1540.    Drntr.-l:  a.  a.  0.  No.  338. 

—  Huidtck  an  Herzog  Alhrecht   18.  Oktober  1549.    K.  St.-A.  III.  27.  14a 

—  Karl  au  Ferdinand  10.  November  1549.  Drufiel:  a.  a.  0.  No.  347.  — 
MailEgraf  Johann  an  Hersog  Albrecbt  24.  November  1649.  K.  SL-A.  TTT. 
la  92.  u.  6.  Janaar  1650.  UL  10.  152. 

3>  Markgraf  Johann  an  Herzog  Albreoht  5.  Januar  1650.  EL  St>A. 
III.  10.  152.  Voigt:  a.  a.  O.  p.  37  stellt  die  Sache  so  hin,  als  ob  die  Be- 
merknnc;:  .,wo  an  disse  knntsrhalt  reclit,  vvere  •wol  darnuflf  zu  wnrton.  al.or 
bey  mir  gedenk  ich,  der  keyser  werde  mit  uachteil  dem  teatsciien  laude 
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Ungünstiger  stand  es  mit  England.  Auf  die  Regierung 
dieses  Landes  seine  Hoffnung  zu  sets?en.  war  l)edenkli(  }i  wogen 
der  Unzuvorliissigkeit  dos  von  Parteiungon  znrrisseuen  Hofes. 
Dazu  kam,  daß  auch  der  Kaiser  eifrig  um  Englands  Ereund- 
sohaft  WEurb  und  für  seinen  Sohn  nach  einer  englischen  Prinsessin 
aasschante.  Man  hatte  daher  schon  viel  erlangt,  wenn  man  auch, 
falls  England  seine  Yerbtkndeten  im  stich  lieB,  ftlr  jeden  Augen- 
blick so  disponiert  war,  auch  ohne  diese  Hilfe  seine  Kraft  zu 
entfalten.^) 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1549  hatte  Markgraf  Johann 
den  Herzog  wieder  um  eine  persönliche  Zusainnitiikunft  nach 
"Woilmacht«'n  gebeten,  an  der  aucli  Hoiileek  teilnehmen  sollte. 
Thiniit  sie  ohne  Aufsehen  vor  sich  gehen  könnte,  wollte  der 
Markgraf  dem  Herzog  seine  junge  Braut  zuführen  und  Heideck 
veranlassen,  nicht  mit  ihm  zugleich  zu  reisen.  Der  Herzog 
sprach  seine  Bereitwilligkeit  aus,  meinte  sogar,  daß  eine  Gelegenheit 
bevorstände,  bei  welcher  man  sich  ohne  Scheu  sehen  und  sprechen 
könnte.   Er  hatte  damit  den  Tag  seiner  Hochzeit  im  Sinne*') 

Damit  nahte  der  Augenblick  heran,  in  welchem  der 
schon  lange  geplante  und  vorbereitete  Bund  Gestalt  gewinnen 
sollte.  Im  Anfang  des  Jalir-  s  1550  sollte  die  Vermählung  des 
Herzogs  mit  Anna  Maria,  einer  braunschweigischen  Prinzessin, 
stattüuden.  Den  Gedanken  einer  Yerehelichung  hatte  der  Herzog 


nicht     I  II  (Ion  riu  ken  bithen"  von  Markgraf  Johann  herrührt,  während  aie 

düch  in  ilem  Briefe  Sebastian  SchärtUns  von  Burtenbach  vorkommt,  den 
der  Markgraf  in  Alisolirift  seinem  Briefe  beigelegt,  und  allein  dem  Verfasser 
goiüilirt.  Das  beweist  auch  die  Fort'^etzung  jVno«!  Satzes  ..das  s<^};r<nb  ich 
dem  Frankreich",  die  Voigt  übersehen  hat.  Markgraf  Johann  stand  über- 
haupt in  keinem  brieflichen  Verkehr  mit  dem  Könige  v<»n  Frankreich  in 
diesen  Angelegenheiten. 

1)  Dransfeld  au  Herzog  Albrecht  26.  Angast  1649.  K  Se.-A.  lU.  29. 
24.  II  XI.  Markgraf  Johann  an  Herzog  Albrecbt  24.  November  1649.  KSL-A. 
m.  10.  92. 

2)  Markgraf  Johann  au  Herzug  Aii.r.  rht  26.  Oktober  1549.  K.  St.-A. 
m.  10.  91.  —  Herzog  Albrecht  au  Markgraf  Johauu  7.  Jsovember  1549. 
Oeh.  Reg.  81.  —  Iforkgraf  Johann  an  HerB<^  Albrecht  24.  November  1649. 
m.  10.  92. 
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auch  trotz  der  Ablehnung  Polens  nicht  aufgegeben.  Er  hatte 
sich  des  Rates  erinnert,  der  ihm  einmal  noch  im  Jahre  1547 
von  Graf  Poppo  von  Henneh<M  t;,  der  sich  1546  mit  der  Mutter 
Graf  Erichs  von  Brauuschwoig  in  zweitor  Ehe  vennüblt,  hatte, ^) 
ge<i;ehon  war.  Dieser  %\''llff  damals  d^n  HorTiorr  veranlassen, 
sich  um  die  Schwüstcr  di  s  Herzogs  Erich  von  Jiraunschwcig  zu 
bemühen,  weil  er  durch  diesen,  einen  der  kaisergetreuesten 
Fürsten,  leichter  etwas  beim  Kaiser  erlangen  könnte.')  Damals 
hatte  der  Herzog  den  Gedanken  abgewiesen,  weil  er  sich  darauf 
verlieB,  in  Polen  seine  Unterstützung  zu  finden.')  Die  Yer^ 
hältnisse  hatten  ihn  bald  genug  eines  anderen  belehrt.  Jetzt 
wenigstens  war  er  auf  den  Plan  des  Grafen  Pop]>o  zurückge- 
kommen. 

Die  Auknid't  der  Braut  liatte  sicli  verzöprert.  Endlich  traf 
sie  ein  unter  d '  in  Schutze  des  Markgrafen. "*)  Im  Fel)ruar  wrird^ 
die  Vermählung  gefeiert.  Zwei  Tago  nach  der  Hochzeit,  ani 
26.  Februar,  fand  auch  eine  Verständigung  des  Herzogs  AlbreeUt 
mit  Markgraf  Johann  und  Herzog  Johann  Albrecht  von  Meoklen- 
buig  statt.  Man  bestimmte,  weil  die  Läufte  augenblicklich 
seltsam  geschwind  und  gefährlich  wären,  wollte  man  einander 
an  Eidesstatt  geloben  und  zusagen,  wofern  einer  von  ihnen 
überzogen  oder  angefallen  werden  sollte,  es  sei  auch,  worum  es 
sei,  so  sollte  joder  dem  anderen  treulich  seine  Hilfe  beweisen. 
Danach  sollte  der  Herzog  von  Preußen  Hf)0  Reiter  stellen,  die 
beiden  anderen  je  400  und  auf  3  M-»nate  unterhalten.  Sollte 
jedoch  die  Not  es  erfordern,  so  sollten  sie  je  nach  ihrem  Ver- 
mögen auch  zu  außerordentlichen  Leistungen  sich  bereit  er- 
klären.  Femer  stipulierte  man,  allen  FleiB  darauf  zu  verwenden, 

2)  Heineniann:  Geschichte  von  Braimscbweig  nnd  Hannover.  Gotha 
1884.  B.  U.  p.  310. 

2)  Graf  Poppo  an  Herzog  Albrecht  lU.  Juui  154?.  K.  St.  A.  Geh. 
Keg.  81. 

8)  Heraog  Albracht  an  Graf  Poppo  17.  Juli  1647.  K.  8t.-A.  Geh. 
Beg.  81. 

4)  Markgraf  Johann  an  Henog  Aihrocht  6.  Jannar  1560.  K.  8t.>A. 
UL  10.  lo2.  Schimnacher:  a.  a.  O.  B.  1.  p.  76. 
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andere  Forsten  zum  Beitritt  heranzazielien  und  schlug  dazn  den 
König  von  Dftnemark,  die  Herzüge  von  Holstein»  Herzog  Heinrich 
von  Mecklenburg,  die  Herzöge  von  Pommern,  selbst  den  König 

vou  Polen  nainentlii  h  vor. 

Die  YersicheruDgeu,  die  man  einander  gab,  geschahen 
mündlicli.  Man  wollte  niemanden  verpflichten  nnd  Grund  zu 
weitläufigen  Disputationen  geben.  Auf  Handschlag  nnd  Ehren- 
wort gelobte  man  sich  gegenseitig  Trene.^) 

Damit  war  eine  solide  Grundlage  des  Bündnisses  geschaffen. 

Deutlich  war  in  ihm  ausgesprochen,  daß  man  nur  um  der  Ver- 
teidip^nnnr  willen  zu  einem  Zusammenschluß  sich  veranlaßt  fühlte, 
THo  HfligionsannjelegeiiliHit  war  von  den  Kontrahenten  nicht 
ausdrücklich  erwähnt:  man  ver:>prach  sich  gegenseitige  Unter- 
stützung für  alle  Fälle.  Auch  daß  das  Biindnis  direkt  gegen 
den  Kaiser  gerichtet  war,  l&ßt  sich  nicht  erkennen.  Sein 
Name  wird  nicht  genannt,  wenn  er  auch  als  drohendes  Gespenst 
der  Zeit  den  direkten  Anstofi  zu  der  Verbindung  gegeben  hatte. 
Auf  einer  solchen  Grundlage  baute  nun  jeder  von  den  ge- 
nannten Fürsten  nach  seinem  Vermögen  weiter  nnd  bemühte 
sich,  die  Verteidiguugspläne  zu  verwirklichen  und  zu  festigen. 


Bellagre. 

Heimliche  vorzeichnus  eyner  beredung  anno  1550  den  mitliwoch 
nach  invocavit  liatt  der  herr  cantzler  in  Qeheim  zu  vorzeichnen 

bevolen. 

Das  sich  die  drey  hem  der  hertzog  zu  Freufien,  marggraf 

Johanss  unnd  hertzog  Johanss  Albrecht  zu  Meckelburg  freunt- 
lichen  lieredet  unnd  vorglichou,  weil  die  leufte  itzo  seltzsam  ge- 
schwinde unud  fehrlich,  so  hetten  sie  einander  au  eides  Stadt 

1)  Heimliches  Yerzeirlmis  einer  Herodiing  26.  f  ebmar  1660.   K.  8t.-A. 
Geh.  Heg.  @2.  Beilage.   Voigt:  a.  a.  0.  p.  38  fg. 
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gelobet  nimd  sugesagt,  wo  irkeyner  yon  an.  fh.  gn.  nberzogen 
oder  angefochten  oder  bewilliget  wnrde,  ee  weren  was  sacben 

es  Wolde,  solte  eyner  den  andern  treulich  meynen  uuud  ent- 
setzen, unnd  soldo  der  hertzog  zu  Preußen,  do  die  hultF  von 
8.  f.  dt.  gefordert,  8<J0  pferdt  unnd  die  andern  beden  hem. 
wan  die  hulff  von  ihnen  begeret,  ider  400  pferde  dem  betrugkten 
zusenden  unnd  uf  drey  monat  underhalteni  auch  wo  es  darüber 
die  nodt  erfordert  nach  höchstem  yermugen  eyner  den  andern 
treulichen  retten.  Domit  sich  aber  dieser  hnIfiE  desto  stadtUcher 
zatrösten,  sollen  die  beden  hem,  marggraf  Johans  nnnd 
herteogk  Johanss  Albrecht  zu  Meokelbnigk  allen  fleis  forwenden, 
das  sie  den  konig  zu  Dennemarken,  die  hertzogon  zu  Holstein, 
hertzog  Heinriclien  zu  Meckell)ur|:i;k  unnd  die  hertzo^T«'n  zu 
Pommern,  auch  andere  stende  mehr  darzu  bringen  mochten. 
Actum  ut  supra. 

Mit  Polen  solle  nach  gelegenheit  auch  gehandelt  werden. 

Biese  bereduug  haben  die  herm  dismal  nicht  durch  brietf 
tmnd  sigel  bestettigen  wollen,  domit  keyner  nrsaoh  finden  mochte, 
rar  nicht  haltong  oder  imnOttigen  disputacion,  sunder  haben 
solches  einander  an  eidesstadt  mmd  bey  fiirstUohen  treuen  ohne  - 
alle  ge&hr  m  halten  zugesagt. 

Belat.  can[c]ell. 
Bol.  Gauss. 

JL  St'A.  Geh.  Beg.  82.  pag.  111  %. 
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Die  Marieiiburg  unter  polnischer  HerrschafiU 

Von 

JoliABnea  Sembrzjckl. 

Als  .luhanues  Voigt  im  Jaliro  1824  seine  ^( Josdiiclite 
Marienburgs,  der  Stadt  und  des  Haui)thansos  des  deutschen 
Kitter-Ordons  in  Preußen"  erselieinen  ließ,  versprach  er  am 
Schiasse  des  Vorworts  (pg.  XVIII),  in  späterer  Zeit  eine  Fort- 
setzong  des  Baches  herauszageben,  die  eine  Beschreibong  der 
Harienburg,  wie  sie  in  alter  Zeit  dastand,  und  im  Ansohlasse 
daran  eine  „Darstellung  ihrer  Schicksale  und  Umwandlungen 
znr  Zeit  dei?  Polnischen  Herrschaft*  enthalten  sollte;  er  ist 
jedoch  niolil  zur  Aiistülirung  seinos  Vorhabens  gelaniit.  Nach 
ihm  hat  Niemand  daran  o^edacht,  dieser  Arbeit  sirli  zu  unter- 
ziehen, vor  allem  wol  dcslialb,  weil  man  bei  der  lierrscheiideu 
Unkenntniß  der  polnischen  Sprache  und  polnischer  Verhältnisse 
über  die  zu  benutzenden  Quellen  in  völliger  Umvissenheit  sich 
befand.  Erst  dem  Forschungseifer  des  Bauinspektor  Steinbrecht, 
imter  dessen  sachkundiger  und  sicherer  Leitung  die  Wieder- 
herstellnngsarbeiten  des  Hochschlosses  zn  alter  Pracht  und  SchOne 
rttstig  fortschreiten,  war  die  Wiederauffindung  dieser  wichtigen 
Quellen  vorbehalten.  Während  eines  Aufenthaltes  in  den  balti- 
schen Landen  aiit  aus  polnischer  Zeit  stammende  Liistrntionen 
und  deren  Bedeutung  aulinerksam  gemacht,  kam  er  sufurt 
auf  den  (ledankon,  daß  auch  über  die  Marienburg  derartige 
Lustrationen  vorhanden  sein  und  im  Königlichen  Staats-Archiv 
za  Königsberg  sioh  befinden  mttfiten,  und  sah  seine  Vermuthang 
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durch  den  Erfolg  der  auf  aein  ETSuchen  durch  Dr.  Ehrenbei^ 
daselbst  angestellten  Durchsicht  vollauf  bestätigt.  Es  wurden  drei 
Lustrationen  aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  aufgefunden, 
von  denen  bisher  nur  ttber  diejenige  aus  dem  Jahre  1649  etwas 
Nftheres  bekannt  war,  indem  in  der  ^Starozytna  Polska  pod  wzgl^ 
dtMii  liist.H'veziiyin.  jeografifziiyni  i  statystyczuym*'  von  M.  Raliiiski 
und  T.  Lipinski  (1844  —  48;  neu»-  Ausgabe  Warschau  18S5 — 86 
in  4  Banden)  ans  derselben  —  allerdings  offenbar  nach  einer 
nicht  sehr  genauen  Absclirift  —  kurze  Abschnitte  mitgetheilt 
werden  *'i  (n.  A.  I.  pg.  783  -  786).  Dem  Verfasser  vorliegender 
Arbeit  ist  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden,  eine  genaue  Ab- 
schrift und  üebersetzung  der  erwähnten  Lnstrationen  anzufertigen, 
ans  denen  dasjenige,  was  am  meisten  auf  allgemeines  Interesse 
Anspruch  haben  dürfte,  hier  mitgetheilt  werden  soll. 

Am  wichtigsten  und  interessantesten  ist  die  älteste  „Revi- 
dowanie  i  popisanie  zamkow  imion  pruskieh  roku  1,5(5.4.", 
welche  durch  die  auf  dt  ia  Warschauer  Rf^iclist  ige  1563—1564 
zu  diesem  Zwecke  <'rwaliltHii  RevisonMi  Jan  Tjutomirski,  (■ast<'llau 
von  Sieradz,  Jan  Radogoski,  Kanonicus  und  königl.  Secretar, 
und  Stanislaus  Slupecki  z  Schar  im  letztgenannten  Jahre  be- 
gonnen, aber,  weil  damals  gerade  die  Pest  in  Preussen  herrschte 
(„alie  isch  w  ten  ozals  Powietrse  morowe,  w  Pmfsiech  bilo"), 
unterbrochen  und  erst  vom  7.  September  1565  an  fortgesetzt 
wurde  (wobei  an  Lutomirski^s  Stelle  Hieronymus  Modliszowski, 
Gastellan  von  Malogoszcz,  trat),  sodaß  wir  die  Lustration  der 
Marienbnrg  als  im  Se]}teiQber  oder  October  letzteren  Jahres 
verlaßt  ansdieu  dürfen. 

Diese  Lusjration  nun  zeigt  uns,  daß  die  Marionburg  in  den 
105  Jahren,  seit  sie  dem  ( )rd«n  v>aloren  gegangen,  fa.st  gar 
keine  irgend  bedeutende  Veränderung  erlitten  hatte,  fast  voll- 
kommen in  dem  Zustande,  wie  sie  zur  letzten  Ordenszeit  ge- 
wesen, erhalten  geblieben  war.   Nur  wenig  war  hinzugekommen; 

*)  "Wobei  manche  Irrtliüuier  uiitfrlanfen,  wie  z.  B.,  daL^  sicli  „in  vielen 
Gi  raächeni"  Löclier  in  den  Gcwölbtluf  keu  befunden  hätten,  um  bei  i'euers- 
getahr  Sachen  durch  diei>elbeu  herabzulassen. 
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80  war  im  Mittelsohlosse  Ton  dem  1655  veratorbenen  Stanislaus 

Kostka  die  burggräfliche  Wohnung  um  einen  hölzernen,  ein 
Wohn-  und  ein  Saalgtimach  Lllantnrz")  outlmltonden  Anbau 
vertrroßort  worden,  und  im  Vor^dilussu  liatte  sich  nin  Z*'}nitner 
(„dzieiTiqthuik",  Befehlshaber  über  lü  Soldaten)  ein  Kellerge- 
wölbe  gemauert.  Ebensowenig  war  verändert,  am  meisten  im 
Yorschloi],  wo  sich  in  kleinen  Häusern  Handwerker  auf  Grund 
von  Kaufbriefen  angesiedelt  und  die  Zehntner  Krüge  eingerichtet 
hatten  („iest  obiozai,  iB  kazdi  dzieilif|thnik  tham  ma  fwoiQ 
karczm^"  d.  h.  es  ist  herkömmliche  Sitte,  dafi  jeder  Zehntner 
dort  seinen  Krug  hat  —  besagt  die  Lustration),  wo  femer  eine 
l'riilipre  Pterdemühle  in  eine  Stellmaeherwohnung  verwandelt 
^\a^.  in  «lom  Flur  einos  Häuschens  ein  <xros.'^er  Kanchfang  sidi 
befand,  „von  dem  Niemand  zu  sagen  wt-iß,  zu  welchem  Zwecke 
er  eingerichtet  worden"  u.  8.  w.  Im  Mittelschlosse  bestanden 
die  bedeutendsten  Veränderungen  in  der  ZummT^nnig  von  fünf 
Fenstern  im  Conyentsremter  (die  sich  wol  nur  auf  dei«n  untere 
Hälfte  erstrecken  mochte)  und  einer  Wendelireppe  in  der  Mauer. 
—  Von  beginnendem  Verfall  war  zu  jener  Zeit  verhältniBmäBig 
wenig  zu  .spüren.  Im  Hoch-  und  Mittelschlosse  treffen  wir  nur 
sehr  selten  Ausdrücke  wie  „zawalia  fCi^"  (stürzt  ein)  oder  ,,ther8ß 
spustoÜbni"  jetzt  verwüstet^,  und  sie  beziehen  ^ieh  dann  fast 
ausnahmslos  nur  uut  Kellergewölbe,  von  denen  hei  ilirnr  großen 
Menge  und  Ausdehnung  unmöglich  alle  benutzt  werden  konnten. 
Aber  auch  oben  auf  dem  Thurme  im  Hochschlosse  finden  wir 
ein  verfallenes  Stäbchen,  das  einst  einem  Trompeter  im  Falle 
des  Bedürfnisses  zur  Wohnung  gedient  hatte.  VerhftltniBmässig 
noch  am  meisten  hatte  der  Zahn  der  Zeit  einzelne  Baulichkeiten 
des  Vorschlosses  und  der  äuBersten  Befestignngswerke  benagt. 
Unter  den  letztem  geschieht  auch  des  ,,8tumpfen  Thurms"  (wieza 
kf^nsa  =  kusa\  den  der  Konig  habe  brechen  lassen  („ktoi  a  krol 
Jeo  mcz  rolkazai  zlamacz"),  .sowie  eines  bei  einem  Thürnu  hen 
an  der  Nogat  belegenen  Theres  Erwähnung,  welches  man  ver- 
niau<  rt  hatte;  denn  durch  dasselbe  war  der  König  eingezogen, 
als  die  Burg  in  seinen  Besitz  gelangte  („Th%  Bram%  krol  bü 
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wyaohal,  gdi  dcwthal  Malborka"),  und  so  sollte  woM  hacIl  ihm 
Niemand  mehr  das  Thor  benutzen. 

Diese  wenigen  Fftlle  ausgenommen  war  das  ganze  Schlofi 
wohlerhalten  und  in  allen  seinen  Theilen  bewohnt  und  benutzt, 
wie  sich  das  bei  dem  nachfol|]:enden  Gange  durch  die  Marienbnrg 
zeigen  wird,  vor  dessen  Antritt  jedoch  «:;leicli  bemerkt  sei,  daß 
wir  manche  Räumlichkeiten  anders  geschildert  finden  worden, 
als  wir  sie  hento  kf>nnen. 

Im  Hochschlosse  waren  die  hervorragendsten  Eäumlichkeiten : 
die  St.  Marienkirche  und  der  CapitelsaaL  Die  erstere  hatte 
zehn  große  Fenster  mit  Glasmalereien  und  ein  kleines  hinter 
dem  Hochaltar,  außer  welchem  letztem  sie  noch  drei  andere 
„cum  omamentis  dignis'*  und  einen  vierten  kleinen  auf  dem 
Chore  besaß.  Außerdem  befanden  sich  in  ihr  „Imagines  ocben- 
dozne"  (saubere  Bilder)  und  rings  an  den  Wänden  Chorstttfale. 
Die  Zahl  der  Leuchter  auf  den  Altären  betrug  0  größere  und 
10  kleiner»!.  An  Sacristeien  waren  vier  vorhanden,  von  denen 
al»er  nur  eine  noch  benutzt  wnrdo.  in  der  daher  auch  die  das 
Kirchengeräth  eni  lialteuden  zwei  Sehreine  sUmden.  Sie  bargen 
fünf  Kelche  nebst  Pateuen  (vier  vergoldet,  ein  kleiner  uuver- 
goldet),  drei  Monstranzen  (eine  große  silberne,  eine  kleinere 
vergoldete  und  eine  kleine  kupferne  vergoldete),  ein  großes,  mit 
vergoldetem  Silberdraht  zierlich  einge&fltes  Kristallkreuz  und 
ein  vergoldetes  Ereuzchen,  acht  Ornate,  vier  Dalmatiken  und 
eine  alte  Kappe.  Zur  Zeit,  als  die  Lustration  stattfand,  war 
die  Stelle  des  Kaplans  bei  dieser  Kircbe  gerade  unbesetzt*); 
sonst  aber  fand  täglich  Frühmesse,  Messe  und  Vesper  statt,  und 
es  existirto  ein  Sängerchor  von  »J  Jünglingen,  die  eine  Kammer 
im  Hochschlosse,  wo  auch  der  Organist  A\  ohuung  besaß,  inne 
Latten.  Dicht  an  der  Kirche  beim  Aufstieg  zum  Thurme  war 
eine  kloine  Kapelle  und  neben  ihr  eine  große  Sacristei,  beide 
damals  schon  unbenutzt  und  öde.  Auf  dem  Thurme  hingen 
7  große  Kirohenglocken  und  eine  Uhrglocke.  —  Die  St.  Annen- 

*)  Achatius  von  Zehmen  (Czema),  Wojewode  von  Ifarienburg,  war  er 
klftrter  eifriger  Anbttnger  der  Befotnuitioii. 


Digitized  by 


Von  Johannes  Sembrzycki. 


661 


kirohe  unter  der  St.  Marienkirche  war  ein&oher  eingerichtet  und 
hatte  drei  Altftre.  Auch  in  ihr  fand  Gottesdienst  statt. 

Der  Gapitelsaal  hatte  nenn  Fenster  (hente  dreizehn; 

cf.  das  neueste  Werkchen  über  die  Marienbm-g  von  Carl  Starck, 
Danzig,  Kat'omann,  1889,  pg.  32)  und  EidlH'izung;  es  butauden 
sich  in  ihm  Bänke  um  die  Wände,  acht  Tische  in  einer  Keihe 
und  in  der  äußern  Mauer  4  Schranke. 

Im  üebrigen  enthielt  das  H  i-  lischloß  fast  nur  Wirthschafts- 
rftumlichkeiton,  so  in  der  Nähe  der  oben  erw&hnten  großen  Oden 
Sacristei  ein  56  Klafter  langes  Gewölbe  mit  22  Fenstern,  worin 
sich  unter  anderm  eine  zur  Deckung  des  Schlofibedar&  an  Mehl 
dienende,  von  4  Mann  in  Betrieb  gesetzte  Mühle  befand;  zwei 
Brauereien,  eine  mit  2  Kesseln  und  3  Bottichen  zur  Bereitung 
von  WoiUbiur,  di«  andere  mit  1  Kessel  und  3  Bottichen  zur 
Ilerstelhuig  von  Brauiibier,  dabei  ein  Keller  zur  Aufbe- 
wahrung des  „that'albier'" ;  besondere  Ka  ller  zur  Aufbewahrung 
von  Salzfleisch,  Eis,  Salz,  Bier,  Hopfen,  Kumst,  Aepfeln,  Malz, 
Häuten,  Zwiebeln  u.  s.  w. 

Noch  ▼eidienen  im  Hochschlosse  £rwfthnung  der  Danzker 
und  das  WitoldgeiftngnÜI.  Zu  dem  ersteren  fUbrto  ein  langer 
Gang  mit  16  kleinen  Fenstern;-  der  Danzkerthurm  selbst,  den 
die  Bevision  „Gdansk"  nennt,  hatte  22  Klafter  ümfiAng,  7  Fenster 
und  in  der  Latrine  8  Plätze.  TTeber  der  letztem  lagen,  mittels 
zweier  Treppen  von  je  13  Stuleu  erreichbar,  9  Kammern  und 
eine  Stube  mit  je  einem  Fenster,  welche  Kriogsknocliton  zur 
Wolmnng  und  als  Auibewahrungsort  für  ihre  Sauheu  dienten 
(ct.  über  diesen  Danzker  den  Aufsatz  von  C.  Beckherrn  in  der 
Altpr.  Mschr.  XXV,  1888,  pg.  230-231).  —  Das  Witoldsge- 
wölbe  befand  sich  ganz  unten  im  Hochschlosse.  £s  hatte  keine 
Fenster,  vielmehr  waren  die  Wände  ganz  mit  Eichenholz  aus- 
gelegt und  dieses  mit  EÜsenhlech  beschlagen;  den  YerschluB 
bildeten  eine  eisenbeschlagene  Thür  von  Holz,  zwei  von  Eisen 
und  dahinter  ein  Gitter.  Vor  dem  Gewölbe  zu  beiden  Seiten 
des  Thürganges  b»'iAiiden  sieh  zwei  kloiue  Gewolbu  lür  die 
Wache  des  Gefängnisses,  und  der  Thür  gegenüber  hatte  die 
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Kauer  eine  lochartige  Oeffnnng,  durch  welche  allein  dieses 
schauerliche  Geflüigniß  erhellt  wurde.  Auch  eine  weitere  furcht- 
erregende Räumlichkeit  befand  sich  unter  den  Kellergewölben, 

nämlich  eine  Marterstube  mit  einer  Oeffiiung  in  der  Decke, 

dun-h  wcl'  lio  aus  der  darüberliegLmdeu  Kaiiimer  die  Gefangenen 
behorcht  wurden. 

Im  Mittel schlo sse  war  Horlnneisters   Prachtgesohoß  als 
Wohnung  für  den  König  bei  einem  etw;ii<;on  Aufenthalte  des- 
s'elben  vorb(?halten.    Außer  dem  großen  und  dem  kleinen  Kemtor, 
die  ganz  in  ihrer  alten  Gestalt  erhalten  waren,  nur  daß  die 
Länge  des  letzteren  auf  77*}  die  Breite  auf  5  Klafter  angegeben 
wird,  findet  sich  dort  ein  grosser  14  Klafier  langer  Kreuzbau 
erwähnt,  der  in  seiner  Mitte  6  kleine  runde  und  2  große  Pfeiler, 
ferner  78  Fenster,  eins  über  dem  andern,  aber  nicht  wohler- 
halten,  steinerne  Bänke   um  die  Wände   und   eine  Scliunkbank 
hatte;   ,.h  w  tliem  bndowauvn  jazed  them  krzizownit  zi  siadaly, 
alie   dziß   juisthe''  lund   in  der  Baulichkeit   sas^en  vordem  die 
Kreuzritter,   lieute   aber  ist  sie  ode).    In   der  dabei  gelegenen 
Kapelle,  die  4  Fenster  und  2  Altäre  hatte,  war  außer  hübschen 
Chorstühlen   nichts   an  Zierrathen   vorhanden   („niema  nicz 
ochenostwa").   Von  dem  Conventsremter  in  der  unteren  Bau* 
lichkeit  sagt  die  Bevision,  er  habe  18  Klafter  Länge,  7  Klafter 
Breite,  zwei  („dwa  Filiari")  Pfeiler,  Erdheiznng  und  13  große 
Fenster  mit  Gittern;  fünf  Fenster  seien  zugemauert  (siehe  oben). 
In    seiner    Xähe    iMfinid    sii-h    einn    Badestub«*.    woliinter  ein 
Biuiiiirii.    Soii.st   l.i^-'ii   noch   im   ^Mittelselilusse:   die  Wohnuiifr 
des  Biu*ggrafen,  die  Kanzlei  und  dio  Hentei,  zwei  Krüge  (einer 
davon    in   einem   „kurza  noga",  d.   i.   Huhnfuß,  genannten 
Thflrmchen,  in  welchem  auch  eine  Glocke  hing,  durch  welche 
der  Wache  Zeichen  gegeben  wurden),  Bäumlichkeiten,  welche 
von  tatarischen  und  von  russischen  Söldnern  bewohnt  wurden 
(„gdzie  Mofkwa  mi^fka^Ot  ^^^^  Schmiede  und  endlich  in  zwei 
Stockwerken  große  Speicher.    Die  Wohnuu^^  des  Burggrafen 
war  sehr  eint'ach;  sie  umfaßte  außerdem  oben  bereits  erwähnten 
Anbau  des  Kostka  nur  eine  Stube  für  den  „Herrn",  ein  Ge- 
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wölbe,  worin  dem  ,.Daiiziger  Ilerrii"  i',,Pana  Gdanifkyego",  das  ist 
Fabian  von  Zehmen,  Bruder  des  Aohatius,  Wojewode  von  Pome- 
rellen,  vorher  Castellan  von  Dauzig)  geliörign  Saclien  verwahrt 
wurden,  und  für  ,.die  Herrin'"  zwei  Stübchen  und  ein  Gewölbe, 
Als  VorrathsTBum  diente  ihnen  ternor  eine  unbenutzte.  5  Klafter 
lange  und  ebenso  breite,  Kapelle  mit  einem  Altar  and  drei  Eenstem. 

Im  Vorsohlosse  finden  wir  hohe,  80  Klafter  lange 
Speichergebftude:  den  königlichen,  den  Starosten-  und  den  Vogts- 
speieher.  Es  waren  noch  Anzeichen  vorhanden,  daß  im  Erdge- 
seboß des  königlichen  Speichers  einst  ein  Pferdestall  gewesen. 
Die  Revision  sagt,  in  dem  eben  erwuluiten  Speicher  hab»!  mau 
eliemals  Erde  zu  Salpeter  gewonnen,  und  führt  eine  jetzt  öde 
Salpetersiederei  in  der  Nähe  desselben  auf.  Ferner  enthielt  das 
Voi-schloü  Stallungen  für  16  Ouhsen  und  40  Pferde,  eine  große 
Scheune  mit  7  Tennen,  das  große  Bachsenmacherhaus,  die 
Yogtswohnung,  die  St.  Lorenzkirohe  u.  s.  w.  Die  Thore  und 
Thürme  der  Befestignngswerke  hatten  zum  großen  Theile  be- 
sondere Namen:  das  Kornhausthor  („komufka  Brama"),  das 
Sandthor  („na  Piafkach"),  die  Thürme:  Badstube  („laznya** 
an  der  Nogat;  „minatur  ruinam"),  Zrembok,  der  blaue 
Thurm,  der  Oehsenthurm,  der  SarziCz,  Baba.  l\itter- 
thurm.  ,.Blusth  i  n'".  ..S])erl  ik''.  Die  meisten  dieser  Tliure 
und  Thürme  nebst  dabei  iiegeuden  Häuschen  waren  mitZelintnern 
und  deren  Kotten  belegt. 

Ein  weit  anderes  Bild  der  Marieuburg  führt  uns  die  nooh 
kein  Jahrhundert  später  im  Jahre  1649  nach  dem  1644  stattge- 
habten großen  Brande  von  dem  Onlmer  Kanonikus  xmd  Probst 
von  Strasburg,  Wojeieoh  Krzywkowski,  den  königlichen  Secre- 
tftren  Christian  Christoph  Rnhach  und  Johann  von  Holtee  Gnldem- 
balk  und  dem  Kentachreiber  Pawel  Kaczorowski  abgebaltono 
Revision  (,,KKVISIA  Oeconomiey  Malborskiey  y  opisanie  Bu- 
dynkow  y  Prouentow  d<t  niey  naleza.eyrh,  po  zesciu  z  tego  Swiata, 
Jaiime  Wielmoznego  niegdy  Gerharda  Doenhoffa,  Woiewody 
Pomorskiego,  Koseierzynskiego,  Feliuskiego  etc.  Starosty,  y 
Oeconoma  Malborskiego  ....  diebus  May  Anno  MDCXXXXIX 
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odprawiona  y  skonczona")  vor  Augen.  Wie  hatten  der  Zahn 
der  Zeit,  Wind,  Wetter,  Blitz,  Feuer  und  der  Mensch  aelbst 
dem  erhabenen  Bauwerke  mitgespielt!  Wie  die  Sprache  de« 
KevieionsprotocoUs  im  Gegensatze  zu  dem  sohOnen  alterthOm- 

lichon  Polnisch  dor  Lustration  von  1565  den  damaligen  Verfall 
der  j)(>liiisc  linii  Sprache  (luiiiutzo  "Roiinisc  lmiij^  lateinischer  Floskeln, 
Gebrnucli  lächerlicher  Germaiiismen,  deren  die  j)olnisclie  Spratdie 
bei  ihrem  Wortreichthura  wahrlich  nicht  l)edart',  wie:  szpuudpal, 
fanszterkop,  krz^  czolc  [Kreuzholz],  murlaty,  dryplaty  [Maoerlatten, 
Trauflatten]  u.  a.),  80  zeigt  der  Inhalt  desselben  die  von  auBen 
her  allmAhlicih  immer  mehr  nach  dem  Mittelpunkte  zu  fort- 
schreitende Zerstörung.  Die  Mauer  gegen  die  Stadt  hin  befand 
sich,  besonders  längs  des  der  Geistlichkeit  gehörenden  Grund- 
stücks, im  ftufiersten  Yerfall,  und  die  Pflicht  der  Ausbesserang 
suchten  Geistlichkeit  und  Stadt  wechselsweise  von  einander 
abzuwälzen,  letztere  mit  dem  Bemerken,  die  Geistlii-likeit  habe 
verschiedenen  Lentf-n  die  Erlaulmiß  ertheilt,  aut'  «ler  Mauer 
Baulichkeiten  autzuiühren,  muge  dieselben  also  auch  zur  Instand- 
setzung anhalten.  Von  and«'rn  Mauerstrecken  war  eine  Menge 
von  Ziegeln  (wahrscheinlich  durch  betriebsame  Städter  zu  Privat- 
zwecken) entwendet  worden,  was  natürlich  den  Verfall  des  Bestes 
zur  Folge  haben  mußte,  und  gerade  wahrend  der  Bevision 
schlug  am  2.  Juni  der  Blitz  in  die  Mauer  und  riB  ein  Stück 
von  66  Fuß  Lange  und  24  Fufi  Höhe  ein.  Die  Graben  waren 
theils  von  der  Stadt  her  mit  GemüU,  Mist  und  anderen  Un- 
reinigkeiten  vollgeworfen,  theils  waren  in  ihnen  Garten  angelegt; 
wo  das  Wasser  noch  freien  Zug  hatte,  bonutztMH  dasselbe  Gerber 
und  andere  Gewerbetreibende  zu  ihren  Zwecken.  Auf  dem 
Vorsehlosse  standen  von  der  Vogtswohnung  nur  noch  die  nackten 
Mauern  als  Einsturz  drohende  Euinen von  den  übrigen  Baulich- 
keiten waren  außer  einigen  Wohnungen  die  Pferdestalle  (fär  im 
Gkmzen  ca.  100  Pferde)  und  die  Hundestalle  noch  am  besten 
erhalten.  Auch  auf  deqi  Vorschlosse  tritt  das  Beetreben  der 
Geistlichkeit  nach  Vergrößerung  ihres  Besitzes  hervor;  so  sollte 
nach  ihrer  Behaujjtung  im  Starostenkruge  trüher  ein  Hospital 
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nebst  Altar  der  hl.  TTnrnla  sich  befanden  haben,  wozu  jedoch 

der  Kanonikus  Krzywkowski  selbst  nicht  umhin  kann  zu  be- 
merken. ,,non  probatur",  und  vier  kleine  "Wohnhäuser,  sowie 
ein  Gewölbe,  wurden  für  tlie  St.  Lorenzkirclie  beansprucht. 
Im  Mittelschlosse  bemerken  wir  nur  wenige  Spuren  von  Verfall, 
dagegen  mancherlei  Umbauten  und  Aendemngen,  dem  Comfort 
jener  Zeit  entsprechend.  So  finden  wir  namentlich  in  den 
königlichen  Zimmern  bunte  Oefen  (die  Lnstration  wn  1666 
kennt  nur  grüne)  auf  gemauerten,  marmornen,  eiBamen  FOBohen, 
getäfelte  Thüren  und  Fußböden,  gemalte  Decken,  Fenster  von 
französischem  Glase,  im  Zimmer  der  Köni  iiiu  einen  Marmor- 
kamin mit  zwei  eisernen  Brandruthen.  Der  große  Remter  be- 
fand sich  ganz  im  alten  Zustande,  nur  die  Schankbaiik  und  die 
Empore  war<'ii  neu  gemalt  und  «'in  neuer  bunter  Oti-n  gesetzt 
worden;  im  Conventsremter  werden  13  vergitterte  Fenster  ohne 
Glas  erwähnt,  wovon  eines  vom  Hofe  her  frisch  vermauert  sei 
—  die  Bevisoren  fügen  hinzu,  sie  hätten  in  diesem  Jiemter 
CByntaiz",  während  die  Lustration  von  1666  „Bantarz"  hat) 
nur  einen  Bretterstapel  nebst  einigen  groBen  Leitern  des  Schloß- 
haumeisters angetroffen.  Der  Ereuzbau  der  Torigen  Bevinon 
ist  verschwunden;  man  hatte  aus  ihm  mehrere  Zimmer  fdac  die 
königliche  Wohnung  hergestellt. 

Zeigt  nus  die  Kevision  das  Mittels(3hloß  als  durchweg  wohl- 
erhalteii  und  he\v(jhut,  so  l)iet«'t  dageg<^ii  rias  Hor-hsrhloß,  der 
„Oberstock",  wie  es  in  dem  Protocoll  genannt  wird,  in  Folge 
des  Brandes  ein  Tua  so  traurigeres  lUld  der  Zerstörung,  and 
wenn  auch  von  den  polnischen  Behörden  Schritte  zur  Wieder- 
herstellung gethan  waren,  so  mufi  deren  GeringfElgigkeit  in 
Anbetracht  des  langen  Zeitraums  (1644—49)  doch  billig  Wunder 
nehmen,  namentlich  da  ein  eigener  SchloBbaumeister,  Namens 
HertmaAski,  angestellt  war,  der  sich  im  Hochschlosse  recht 
wohnlich  eingerichtet  hatte.  Noch  immer  waren  der  Süd-  und 
der  Ostfiügel  ohne  Bedachung  und  Ausin  <sorung,  so  daß  auf 
dem  erstem  bereits  ein  Giebel  t'iii(j^<  stürzt  war  und  ein  Gewölbe 
eingeschlagen  und  verschüttet  hatte;  selbst  in  der  Marienkirche 
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waren  weder  die  Fenster  reparirb  noch  für  Ansbeaserong  des 
durch  die  Fenersbmnst  dnrlöcherton  und  rissig  gewordenen 

Gewölbes  Sorge  getragen.  Nur  das  Dach  über  der  Kirche  war 
wieder  hergestellt  worden.  Dem  Fener  war  auch  der  hohe 
Thuim  bei  der  Kirche  nebst  Vhr  und  sämmtlichen  (Tlocken 
zum  Opf^  r  gefallen;  in  einem,  irüher  als  Sacristei  benutzten 
Baume  fanden  die  Revisoren  die  eisernen  ührtheile  und  über 
60  Centner  Brach  von  Glockenmetall  aufbewahrt.  Noch  vor 
dem  Brande  scheinen  übrigens  die  Schweden  arg  gehaust  zu 
haben  (1626);  denn  die  Bevision  berichtet  von  einem  dnrch  die 
Legung  einer  schwedischen  Mine  ruinirten  Befestignngsthnrmei 
nnd  daß  die  Schweden  die  Orgel  der  Marienkirche  mit  sich  ge- 
nommen, sonstigen  A(Mid«'rung»'U  im  Vergleich  zur  Revision 
von  1665  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Kirche  nur  nocli  drei 
Sacristoien  hatte,  der  zu  jener  Zeit  noch  iu  vollkommen  gutem 
Stande  befindliclie  Brunnen  inmitten  des  Hofes  zu  Nicht  ge- 
macht war,  das  Witoldsgewolbe  an  der  Hinterwand  bereits 
seinen  Eichenbalken-  nnd  fiisenblechbeschlag  verloren  hatte, 
und  unter  dem  Danzkerthurm  ein  kleines  Stübchen  nebst 
Flürchen  und  darunter  ein  Gemüsekeller  (alles  zur  Benutzung 
für  den  Baumeister  HertmaAski)  eingerichtet  war.  Der  Oapitel- 
saal  war  unverändert  und  unbeschädigt. 

Zur  Zeit  der  Revision  von  I(>49  scheinen  in  Marienburg 
viele  eingewanderte  Hollander  seßhaft  gewesen  zu  sein.  Wir 
tindeu  auf  dem  Vorschlosse  den  „niederländischen  Mälzer 
Nicolaus  von  Hoven"  und  eine  ^^niederländische  Darre",  auf  der 
Schloßtreiheit  hoU&ndische  Namen,  wie  Adrian  von  Gamren, 
Jan  Janson  u.  s.  w.,  und  bei  allen  Neudachungen  sind  „hoUftn* 
disohe  Pfiinnen**  verwendet.  —  Wie  aus  dem  den  Schluß  der 
Lustntion  bildenden  Zinsregister  ersichtlich,  hielten  sich  damals 
Deutsche  und  Polen  unter  den  Einwohnern  der  SohloBfreiheit^ 
die  aus  den  verschiedensten  Handwerkern  nnd  Gewerbetreibenden 
bestanden,  dit^  Wage;  wir  treffen  ebensoviel  deutsche  als  polnische 
Namen  (WiUtelm  Hagen.  Dudorstadt,  Rhetel,  Westwaldt,  Sie- 
brand,  BulholtZ;  Leychholtz,  Hermann  Fock,  Hans  Simons, 
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Andreas  Melier,  Eich-  wald,  Biller,  Hagen  Ilagens,  Sebastian 
de  Valencia;  Jerzy  Lis,  Jerzy  Dygda,  Czaplii'iski,  Wa^f  icki, 
Gniewski,  Pruski,  Witowski,  Bartosz  Prostka,  BrzQcek,  Ptak, 
Bloknssowski,  Poblockii  Paaek,  Ci^iara  etc.). 

Betrachten  wir  nun  die  Marienbnrg  nach  ihrem  Zustande 
zn  Anfange  des  18.  Jahrhunderts. 

(Sehlnfi  folgt) 


42* 
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KaehtrSgliche  Bemerkungen 

zu  dem  Aufsatze 

„Die  Lycker  Erzpriester  Johannes  und  Hieronymus  Maletius^ 

(AltpreoB.  Monatsschrift  XXV,  1888,  pg.  629-661) 

von 

J«liaB]i«a  Sembnycki« 


Im  Jahre  1522  erschien  liei  Haller  in  Krakau  (cf.  „Praee 
FÜologirs^ne",  I.  AVarschau  1885,  pg.  59)  ein  Werkchen  in  4**» 
unter  dem  Titel  „Zywot  pana  Jeam  krista,  stworzyciela  y  zbawi- 
oiela  rodzaiu  ludskiego"  eto.,  an  dessen  Schluß  die  Worte  stehen: 
fyWyrazono  w  Krakowie  przez  Floriana  Bawara  y  J&na  San- 
detzkiego  naklidem  opatrznögo  mqiA  pÄna  Jana  Hallera'*  etc. 
(Gedrockt  zu  Krakau  durch  Florian  den  Baiem  und  Johannes 
von  Sandeo  im  Verlage  des  fürsorglichen  Mannes  Johannes 
Haller  etc.).  Nun  war  der  ältore  Maletiiis  aus  Sandoc  (Si^cz)  — 
er  wird  au.sdrüi'klich  ,,Sandecensis  Polouns"  genannt  (SandMcensis 
=  dorn  poln.  adj.  sandorki)  — ,  er  war  f^^rncr  ]?tirhdrucki'r  niid 
lebte  zu  jener  Zeit  höchstwahrscheinlich  in  Krakau,  er  führte 
endlich  den  Vornamen  Jan  (Johannes);  es  dürften  mithin  diese 
Umstände  die  Frage  nabelegen,  ob  sich  nicht  hinter  jenem  „Jan 
Smdetzki"  der  spfttere  Lycker  Erzpriester  Johannes  Maletiua 
yerbirgt. 

Meine  im  vorigen  Bande  der  Altpr.  Msohr.  pg.  637  ausge- 
sprochene Yermuthung,  dafl  von  den  Lycker  Drucken  des 
Maletius  in  einer  und  der  andern  pohlischen  Bibliothek  noch 

etwas  vorhanden  sein  müsse,  hat  ihre  Bestätigung  gefunden  in 
dem  neulich  erschienenen  Werke  ,,Polonica  XV  ac  XVI  ss.  sive 
Catalogus  librorum  res  polonicas  tractantium  vel  a  Polonis  con- 
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soriptonmi  arte  typogiaphica  impressorom,  qai  in  bibliotheoa 
universitatis  caeaareae  Tarsovienais  asservanttir  oonfeotos  et 
editus  a  Theodor  "Wierzbowski  (Warschau,  1889),  woselbst  auf 

pg.  30  unter  Xo,  137  tblp^endor  Druck  anf^oführt  wird 

„X  u  \v  y  T  e  /  s  t  ;i  m  e  n  t  z  przelozenia  /  Erasma  Rotero- 
damskiego  /  w  yQzik  Polski  prawie  /  a  wlasnemi  slowy  / 
8  wielka  pilnoscia  /  przelozony.  /  Joannes  Malettus.  / 
Lyccae.  /  M.D.LII  /  Ut  petit  aerijs  Jonis  ad  Qthera 
penniSy  /  Sic  Alberte  dei  pionehis  omne  deous.  /  4*^,  4  folia 
(tantum),  in  front.  manuXVI  saeculi  soriptum:  „Specimen 
est  fnturae  editionis  Noni  Testamenti,  vel  saltem  Mattbei, 
nondum  vt  decet  emendatnm."  — 
Dieser  handschriftliche  Vermerk  ist  meines  Erachtens  ein 
Fingerzeig,  wen   wir  als  Uebersetzer  zu  betrachten  liaben;  es 
ist  dies  wol   Enstachins  Trej^kn,    über   den   ich   in   »'int  r  im 
künftigen  Jahre  in  dieser  Zeitsclirift  erscheinenden  Arbeit  nähere 
Mittheihing<m  machen  werde.     Derselbe  war  Sedutian  nicht 
fireundlioh  gesinnt,  und  nach  der  Herausgabe  einer  polmschen 
üebersetzung  des  Neuen  Testamentes  durcb  den  letzteren,  1661 
bis  1662,  machte  er  sieb  sogleiob  an  die  Ausarbeitung  einer 
andern,  welche  diejenige  des  Sedutian  verdrängen  sollte,  und 
von  der  er  unter  dem  27.  Mai  1652  dem  Herzoge  Albrecbt  eine 
Probe  nebst  einem  die  Seehitiansclie  Arbeit  als  felilerbult  und 
schädlich  schildernden  Briefe  überreicht«  (citirt  bei  Wiszniewski, 
Hist.   lit.   polsk.   VT  pg.   557  Anm.).     In  diesem  Briefe  nun 
kommen  folgende  mit  dem  obigen  handschriftlichen  Vermerk 
fast  gleichlautende  Worte  vor:  ..offero  lilustr.  Clementiae  Tuae 
hoc  specimen  futurae  editionis  novi  testamenti  vel 
adminus  Mathei,  nondum  ut  decet  emendatum*'  eto.  In 
Lyck  hat  Trepka  seine  Arbeit  wol  deshalb  dnioken  lassen,  weil 
er  entweder  in  Königsberg  keinen  Drucker  fand  oder  sein  Unter- 
nehmen nicht  vorzeitig  bekannt  werden  lassen  wollte  und  dem- 
gemäß  sein   Geheimiiiss   als    in  Lyck   bes.ser   bewahrt  ansah. 
Uebrigens  muß  Maletius  seiüe  kleine  Druckerei  erst  1555  wieder 
in  Betrieb  gesetzt  haben,  taiis  er  sie  überhaupt  vorher  besessen 
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und  nicht  etwa  gar  im  genannten  Jahre  erst  nea  angesohafit 
hat  In  den  ,tActa  historica  res  gestas  Poloniae  illusträntiA. 
Tomns  IX.  Stanislai  Hosii  Epistolae.  Tomus  II.  1651—1668. 
Cracoviae  1886"  findet  sich  nftmlich  anf  pg.  656  sab  nr.  1410 

in  einem  Briefe  von  Hosius  an  ('romer  vom  28.  Mai  1655 
folgende  Notiz:  „Cetonim  illud  seire  te  vflim,  nuod  in  o])pi(lo 
vicini  iimi  Tiick  instruitur  (juaeilam  typograi)liia :  deereverimt 
enim  excudere  liiigua  Polona  Missalia.  Vellem  admoneres 
Arclii'  i'i'seopum,  ut  instaret  apud  Begem,  ut  scriberet  Duci,  ne 
quid  eiusmodi  äeri  permiiteret.  Nam  si  prodierint  in  publicum 
hi  libzi,  maior  etiam  est  futura  Satanismi  propagatio.*'  — 

Von  schriftstellerischen  Arbeiten  des  Maletius  führt  Wisz- 
niewski  (Hist.  lit.  polsk.  YI,  448j  noch  an:  „Litania  polska,  dla 
kodcioI6w  polskich  Xi^wa  Pmskiego,  na  yawnod<S  vydana. 
Jolianne.s  Maeletius  in  8","  (8  Bl.).  Drucker  und  Druckort  giebt 
Wiszniewski  Udder  nicht  an,  sondern  sagt  nur,  unter  dem  obigen 
Titel  befinde  sich  ein  Holzschnitt:  Christi  Rüekkehr,  worauf  er 
den  Anfang  des  mit  Noten  versehenen  Liedes  citirt*)  und  hinza- 
tilgt,  am  Schlüsse  befinde  sich  ein  anderes  Lied  des  Joli.  Ma- 
letius: Broü  nas  P^ie  przy  twym  siowie  (£rhalt'  uns,  Herr, 
bei  deinem  Wort,  von  Luther). 

Meine  Angabe,  dafi  die  in  dem  Briefe  des  Job.  Maletius 
citirten  Worte  (cf.  Altpr.  Msohr.  XXV,  pg.  645)  weiflrossiscbe 
seien,  und  «war,  wie  ich  hier  hinzufüge,  durch  den  dieses 
Dialecics  unkundigen,  dagegen  von  Krakiui  her  vielleicht  mit 
dem  Czechisehen  bekannten  Polen  Maletius  polonisirt,  sogar 
czechisirt,  wird  durch  eine  mir  freundlichst  ertheilte  Auskunft  des 
hervorragenden  Slavisten  Dr.  J.  Karlowicz  in  Warschau  bestätigt. 
Danach  sind  unbedingt  weißrussisch:  miel  (weißrussisch  ge- 
sprochen wie  mtefi),  szto,  krasnoje,  mlodzioe  (polonisirt  aas 
fnakidgicy)f  jely,  pily  (weißruss.  jeU,  pü»),  duszyce  (polonisirt 

*)  „Paoic  B'i/.c  Oycze  w  niebiesiech,  Herr  Gott  Vattr  im  Himmelreich, 

Synu  Bozy  odkupi'  it'lu  swiata.  S<»hn  Gottes,  Erlöser  der  Welt, 

Duf  liu  Swift y  poricszyoielu wiemych  Heiliger  Geist.  Tröster  der  Gl&abigen, 
li%dz  nun  mÜosciwy"  Sei  uns  gnädig. 
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ans  äussucjf);  yesty,  pity  smd  heute  utrainiach-rnäieniaohe 
Formen  imd  lauten  heute  weiBnusisoh  jeki,  pici  —  aber  in 
ftlteren  Doonmenten,  z.  B.  dem  Privilep^inm  von  1561  fftr  Angu- 
stoXvo  an  dor  Xetta  finden  wir  die  Ynil/arndung  f/,  z.  B.  miesto 
sjiditi,  sprawowati,  tarhowati  (Stam/.ytna  Polska,  neue  Ausg.  HI, 
4(52— 463):  nm;trl  ist  polonisirt  und  müßte  nmiör  lauten,  mene 
lautet  weiÜrusäisch  mnie,  yza  ist  polnisch  (iza,  izali),  prooz 
und  wen  sin  cseohische  Formen  (pn>)^,  ven). 
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Alittheiluttgei  usd  Anhang. 

Die  Kant-Bibliographic  des  Jahres  1888 

znsammpniicstf'llt  von 

Rii4oir  Reick e. 

MüMtt  SmmamteC  frolegomeiui     einer  icbeti  fOnftigeii  9?etap|i)ftt,  ble  oI«  ^ffen» 
f(^ft  vnxh  auftreten  Knnen.  t)on  ^arl  Sdjulg.  fiei)^. 

{Recfamjnn.  (2303.8.)  fUnh>erfal  ^ibUDt^et  3>iH)t>eIbfinbil^en2469— 70.]  '-4a 

^  —  Premiers  principcs  metapln'siquee  de  la  science  de  la  natore  tradnits 

pnnr  la  promiere  luis  en  fratifais  par  Ch.  Aixller  etEd.  Chavannes. 
[La  f'ririque  philoeophiqup  Xnnvflle  st'rie,  publ.  sons  la  rliierrioii  de 
M.  R..'iKmvier.  IV.  ann«e  lo.  p.  ;{(.)7_318.  11.  p.  384~40a  12. 
p.  A-l2-  mx    V.  ann.  No.  1.  p.  «iJ-SO.    2.  p.  149-  ir>n.] 

—  —  Critiijue  de  la  raison  pratiipio.    Nouvelle  f radiict i 'ii  tr;tiiv'^'^f .  avcc  un 

avant-propos  sur  la  jthili isupiiie  dt'  Kant  rn  Frame  de  1773  4  1814. 
des  notcs  |i]iil.>l(.iri.|ues  et  pliilo.soplii(jUfs  par  F.  Picavet.  agregö  de 
Philosophie.  Paris.  Uhr.  Alcan.  (XL,  !J30  S.  8".)  G  fr.  (Ani)r:.  u.  rec: 
Mind.  No,  SS.  A,  C,  in:  Btvue  crit.  1868.  52.  E.  Beurlirr  in:  Bulle- 
tin «rii.  15.  Janv.  1889.  JAonce  Coutttre  in:  B^ybibUan;  purU  Uttkr. 
T.  i^.  p.  491-93. 

 Son  ber  Viüäft  bed  dkmüX^i,  burdj  ben  6{o|en  Sorfo|^  fefaiet  (ninl^aftett 

Ütef&^Ie  Steifter  p  fein.  ^r«0.  u.  m.  9Inm.  Mrfe^en  von  StaatAr.  £ei6aQt 
<£.  9.  |^ufe(anb.  Seilij.  Tfod.  (46  3.  16.)  geb.  baor  1.— 

 Soll  bcc  9Rad)t  be«  QkmtttH  bnn^  ben  bloßen  9orfai^  feiner  fnmfMten  ©e^ 

fm)(c  Reiftet     fein.  ®in  3c()tii[i(n  an  (£f)rtfto))b  %3iit  ^ufe(anb  Uber  beffen 

'iSxid)  MühohxoüV  :c.  fr>8  2.  s.    ^^Mbiiofljcr  bcv  <»efomt*fiitterQtur  b.  3»?  u. 

^liKMnnbcC'.    ^Jiv.  247.    .Ciallc.    \Knbcl.l  —.25. 

—  —  VorlestiTigon  ühf-r  I'-yi  'ndogie.   Mit  einer  Einleitung:  „Kants  mystische 

Weltauschaniiii^  ■  iitsg.  von  Dr.  Carl  du  Frei.  Leipzig.  Ernst 
Günthers  Verl.  lSs!t.  ißS.)  (LXIV,  9(J  S.  gr.  8.)  H.—  rrr  v.  O.  K.  in: 
Lit.  Vtmtralbl.  IsöLK  No.  17.  Mirul.  No.  54.  Th.  Achdis  in:  Blatt,  f. 
litt,  Unth,  1889,  No.  30, 


I 

I 


Die  Kiiui-Bibliograi)ijiu  des  Jahres  1888. 


673 


Kaat,  Imm.,  Das  naohgekMoaie  Werk  IniD.  Kant*«:  Vom  TJebergange  vob 
dttn  meitapbysiaclieii  Anfanc^grOnden  dar  Natnrwiflseoachaft  snr  Physik 
mitBelegtiipopiilir-wiateiisdialUicb dargestellt  von  Albreeht  Kraus  e. 

Frankf.  a.  M.  n.  Labr.  Mor.  Schauenbarg.   (XYII,  213  Doppelaeiteii 

gr.  8.^  10.—  rf.  Miiul  Xn.  5,?.  A.  Glossen  in:  Die  Grcmhotrn  mS. 
No.  3ä.33.  S.  Gunther  in:  Naturw.  Rumlschdu  1SH9.  13.  Dr.  E.  Km:nig 
in:  Philos.  Monatshrff,  XX  V,  -m-iTS.  K.  Laßwitz  in:  Die  Nation. 
1^88,'89.  Nn.  iß.  und  xn:  Dt.  L.-Z.  ISSS.  37.  C.  M.  Ss.  in:  AWj. 
Jconservnt.  Montitsschrift.  4Ö.  Jahrg.  S.  s90—9:^.  —  cf.  Pflugk'Harttuni]. 
Stdjeli«,  Tl).,  Tci  pl)iliM'opl)iidK  Mntins?iimÄ.  lUnicvc  yw.  B.  .{Mt.  Tl.  3.  111  —  125. 

AngiBllIf  Andrea,  Prof.  ord.  nella  R.  UnivursitA,  di  Napoli,  la  Filosolia  e  la 
Schola.  Appunti.    Napoli.  Em.  Ant'ossi.    (XI,  408  S.  gr.  8.)   5  Lire. 

reo.  V.  Bamshorn  in:  Ztschr.  f.  e.inkfe  Philos.   Bd.  XV ff.    S.  S3—S9, 

Aatal»  6.  von,  die  hoUandisdie  Pbiiosopliie  im   10.   Jahrli.    Eine  Stadie. 

Utrecht.  Broijor.   ( Wittenborg,  Herrosö  in  Coium.'  (112  S.  kl.  8.)  2.— 

rec.  von  D.  in:  Lit.  Central/)!.  ISSS,  43.  Luden  Arreat  in:  Itevue  philosoph . 

T.  ä7.  p.  97 — 1^1.    ef.  Prof.  f.  B.  Sprui/t   in  Aumferdam,   die  Geiieh. 

d.  Philos.  in  Holland  in  d.   letzt.  10  Jahren  in:  Archiv  /.  Gesch.  der 

Philos.    IL  Bd.    S.  Iä3-1-J7. 
Saumgarten,  €tto,  %^a\i.  a.  D.,  ^cibei'*  'älulaflc  u.  'iMl^mltv^llau8  ^um  '^>iebiflcr. 

Tfieof.  Tiff.  i&affe.  (105  ®.  8.)   8.  66—84:  (Einfluß  Kant$  auf  Hsrder). 

Becker,  J.  P.  (Cleve),  Ed.  Zellers  AngritV  auf  das  Moralprincip  Kants.  [Philos. 

Monatshfte  XXIV.  Bd.  S.  529-540.J 
Blaety  Alfr.,  La  responsalMlitö  morato^  [Bevue  pbiloe.  Zm.  ann.  Na  9. 

T.  96.  p.  217-381.] 
BoMmIww»  Kikola»  die  Oeflkblalehre  in  ihren  hanptaftchlichstea  Oestattongen 

von  Kant  bis  anf  nnsere  Zeit  htstor.-krtttsch  beleuchtet  L-D.  Leipsig. 

(90  &  Q.  1  Bl.  8.) 

BShrlBger,  Dr.  Adolf,  Kant*s  erkenntnis- theoretischer  Idealismas  als  Ein- 
f&hrang  in  das  Studium  der  Kritik  d.  reinen  Vernunft.  Freiburg  i.  B. 

(Gymn.-Proirv  )    (W  S.  gr.  4.) 
Besaniiaety  Bernard,  Tiie  philosopbical  importance  of  a  tme  theoiy  of  idsil* 

titv.    [Mind.  No.  51.    Vol.  XIII.  p.  35<j~;m] 
—  —  Logir:  or.  t}ie  Morphology  of  Knowledye.    By  Bernard  Bosanqnet, 

M.  A.,   loriiK'rlv  i'ellow   and  Tiitur  of  University  Colb'ge,  Oxford. 

2  Vols.  Oxford:  Claren.b.u    Press.    (XVIII,  308;  VIll.    240  S.  8.) 

rec.   r.    W.  E.  Jfhnsun  i»      \f,»d.   No.  53    Vol.  XIII.  p.  120—127. 

G.  Fonsegrirr  in:  litrur  pluh/n.  T.  27.  p.  0.'{7—42. 
Bradlej,  F.  11.,  K.-alitv  and  Tliougbt.  [Mind.  No.  51.  Vol.  XITI.  p.  :n0-.382.] 
Brock,  Die  Stellung  ivauts  zur  Desceudenztheohe.  [Biologisches  Ceutralblatt  21.) 
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Carneri,  B.  (Marburg  a.  D.)  CaiiRalität  und  Sittlichkeit.  [Vierteyahisscbrift 
t  msaenach.  PhUos.  XIL  Jaiirg.  S.  129-160.] 

CSUty  Thomas  (M.  A..  Fellow  and  Senior  Tutor,  Oorptis  Christi  Collf^p^p.  (tc.^ 
Ph^'sical  R<>alism:  Beiiitt  an  Analytif'al  Philosophy  froin  tlie  Physical 
Objerts  of  Srience  to  the  Physioal  Data  of  Sense.  London:  Longmans. 
Grefn  &  Co.  (887  S.  8.)  15  .sh.   rec.  v.  Thom,  Whittakar  in:  Mind, 

No.  54.  Vol.  XrV  p.  ?*)7~-:>7L 
Caspari,  Otto  iProf.   <1.  Pliilus.  an   »1   l'niversit.  Hei<lell>erg\  Drei  Esaaya 
über  Grund-  u.  IjelionslVagen  der  philo-oj.liischen  WisseuschafL  2.  Ausg. 
Breslau.    Ed.  Trewendt.    <XI.  r»8  S.  gr.  8.)  1.50. 

Casca,  Giovanni.  La  meliUi.sira   e  la  teorica  della  cunoscfiiza  del  Leibniz. 

Padua,  Drucker  o  Senigaglia.    M4  S.  gr.  8.)   L.  2.    rec.  tr.  Fritz 

Schuitze  in:  Dt.  L.-Z.  IsS.S.  A'..  ». 
—  —  la  ripresentazione  del  tempo  [Rossegna  critica.] 
 La  («Cosa  in  si**  L  La  dottrina  di  Emanaele  Kant  solla  »CkM  in  so.** 

[RivisU  di  filoflofia  soientafica  Vol.  YII.  Febbraio.]  II.  Dimoatrasioiie 

dell*  «ristensa  della  rfioan  in  ni.  [Bfano.] 

C9UU»ai,  D.,  La  certitude  dans  la  philosphia  de  tL  Ranouvier  ei  laceititnde 
diritientte.  Th^  pr4s.  k  la  fac.  de  th^L  proteet  de  Paris.  Alen^n. 
(III  8.  gr.  8.) 

Ctoffcii,  %,  bad  Sci^tntil  ber  fbilofop^i«  sunt  )>raftt{(^  Seben.  Qiciiiboten 
47.  ^A^rg.  9hr.  46.] 

CokeBi  Henn.,  Jabiläams-Betrachtungen  (Hit  Bes.  auf  »Philosoph.  Auftfttse. 

Eduard  Zeller  zu  sm.  '('  i  '  '-  Doctor-Jubiläum  gewidm.  L^pa.  1887**). 
[Philoa.  Monatshefte  XXIV.  Bd.  S.  257-291.] 

Oooky  Webster,  the  Ethics  of  Bishop  Butler  and  L  Kant   Ann  Annor. 

Andrew  &  Co. 

Gostanzly  Enr.,  II  razionalismo  e  la  rngione  storica :  aaggio  apologetioo.  Boma 

tip.  Tiberina  di  F.  Setth.    (XV,  227  S.  8.) 
Oritiqne,  la,  pliilopophiq no.  (Nouvelle  sörio'  puliliöc  sons  la  direction  de 
M.  Renouvier.    IV'  me  Aimee.   I.  11.    Paris,    (ä  •JS.S  S.  gr.  8.^ 

IHMirlac,  Lionel,  Dogmatisme,  srept{(-i<«me.  probabilisme.  [La  Critiqne  philo- 

sophique.    IV.  anin-e  No.  *J.  p.  161  — 198. J 
IMck8t«In,  J.,  8ur  rintruductiou  de  la  phüos.  de  Kant  en  Franoe.  [Revue 

philos.   T.  26.  p.  116.] 
Bieckerty  Gymn.-L.  Gust.,  L'eber  d.  Verhältnis  de>s  Berkelcvsrhon  Idealismus 

zur  Kantischen  Vernunftkritik.  (67.  Jahresber.  d.  Kgl.  üymn.;  Couitz. 

(Leipz.  Gust.  Kock.)   (46  S.  4".)    haar  n.  1.— 
I^überUin.  ^ul..  ii^aium  muft  bcv  JHauin  t»ici  i uiicnfioiicii  l)tUH"ny  i.it|d)i.  j.  '^>t)ilpi. 

u.  p^Üoi'.  Ärit.   93.  ibb.  3.  64— Ö4.J 
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DoonianBy  Oymn.-L.  Dr.  Karl',  üeW  OesetK  o.  OeMtBmiligkeit.  (Oymn.- 

Berieht)  Brieg.  (80  S.  4.) 
Dlbne»  Panlt  Essai  sax  la  mäthode  en  mötaphyBiqiio.  Paris  1887.  Aneienoe 

libmirie  Germer  Bailliere  A       Felix  Alcan,  Miteur.  (IV,  811  8. 

gr.  8.)  b  fr.  rec  v.  G  Fonmirire  in:  Beme  phihs.  T,  27,  p.  619—6:.'7. 
Duaa,  Omrles,  Tospace  visuel  et  Tespace  tactiie.   [Bevae  philos.  T.  25* 

p.  1:M    109.  85-t-386  Ö91-Ü19.] 
Bckstein,  Jos.,  die  Ehre  in  Pliilosf>i>hie  iiud  Reclit.  Leipzig.  Dancker<fr  Hum- 

blot.  (VIT,  124  S.  gr.  Ö.)  2.m.   rcc.  v.  U.  r.  (Uzf/ckiiu:  Dt.  L.-Z.  1SS9.  16. 
£rdmann,  Prof.  Benno  (Breslau).  Jahre.sber.  iih.  die  neuere  Philosopliie  bis  auf 

Kant  liir  1887.  (Archiv  f.  Gesch.  d.  Pliilus.  Bd.  II.  S.  90-121.J 
Hr^orbt  Dr.  A-raii'v  Mvitif  bcv  Mantiid)cn  XHutinomiciilotnc.    Vcii»M(^.    AiU'o"e  tH'vl. 

iH;J  3.  [\x.  8.     2.        Erster  Thcil  ah  Jencnser  l.-U    töthen.  (43  S.) 

cf.  Mind.  No.  52.    D.  in:  Lit.  CtraOH.  1889,  26.    Gnit.  Glogau  in: 

D,  L,'Z.  1889,  43,  E.  Kimig  in:  FkU,  MmaUkfte.  £6.  Bd.  8. 97^100. 

SeUfBUmt.  tu;  Vjfdir,  f.  wiw.  FhU,  XII,  509, 
ifif#c«t  Stuno,  über  btc  menfd)It(^e  Steilheit,  frorectorat^reb«.  ^Mb.  (£.  hinter. 

{47     a)  1.20. 

 A  Critique  of  Kant.  Translsted  from  the  German  by  W.  S.  Hongh. 

Anthorised  English  Edition.  London.  Swan  Sonnenschein,  Lowrey  &  Go. 

(Xr.  188  S.  8.)    (5  sh.    cf,  Mind.  No.  :>().    Vol.  XIII.    S.  L>'H)~UL 
—  —  Critique  ol' philosophy  ( Jounial  ol"  apeculat.  philo.sophy.  Vol.  XX.  18B7. 

p.  283  ff.|    Critici.sm  of  Kant  (transl.)    [Ebd.  Vol.  XXI.  No.  2.] 
Foocher  de  Caroll,  Alex..  Ho<2;el  und  S' liopenliauer,  ihr  Leben  und  Wirken. 

Mit  Aotnrisatiou  des  Verf.  aus  dem  Französischen  Ubers,  von  .T.  Si  n  ger. 

Mit  e.  Vorrt'de  V. Rob.  Zimnierniann.  Wien.  Konegen.  ^L.  U7  S.gr.H,  i  8. — 

rec.  V.    lUid.  Lfhiiiann  m  :   Dt.  L.-Z.  1888.  44.    D.   in  :   Lit.  t  'truWl. 

1889.  Hl.    Thilo  in:  Ztschr.  f.  tJnkte  Phil.    Bd.  XVII.   S.  :^l'J~Ln». 

Vaihinger  in:  Beil.  z.  Allg.  Zeitg.  1889  No.  60,    Faul  Deussen  in: 

Archiv  ffbr  Qetch,  d,  Philos  III,  i,  1889.  8,  161-164. 
FroaiM«l|  Gastom,  iStnde  sar  la  consoienee  morale  et  retigiense.  Thise  pris 

4  la  fae.  de  th4oL  protest.  de  Paris.  Alen^oo.  (119  8.  gr.  8.) 
OaBier»  A.,  Fragmente  de  lettxea  inMites  lelatives  k  la  philosophie  de  Kant 

(1794-1810)  [Berne  philos.  Tome  KXYL  p.  66-59.] 
Gell»  ord.  Lehr.  Dr.  Gtmug,  Sehillers  Ethik  u.  ihr  Verhttltnia  la  der  Kanti- 
schen. (Beil.  znui  Progr.  d.  Realsrb.  bei  St.  Johann  in  StxaBhurg  i.  Ela.) 

Straftb.  iE.   (34  S.  4.)   (Leipaig.  Fock.)   baar  n.  L- 
•i^Htfi*  öcorfl  w.  Jront  u.  3d)opcnl)(uier.    :»,uH'i  ^^luffäiK'.   Siipi.   &tll).  (^ebrid). 

(4  «IM.,  112  3.  *ir  8     2       cf.  Mind.  No.  r,;i 
(vJco.  IV,  4litnnlpl)iUMopl)k  iic"H"iitVfiffM.  biiuuü.  «ilu"».  VIII,  54(i  3-  8.i4.— 

3.  200—2(7:  i^ln^ong  ^um  ti.  ^bjc^it.  Ax\t\l  bei  atuuijc^en  u.  bei  3(t|opeiu 
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f)auerfc^cu  $?c^rc  Don  ber  „trnn-M' 'tibcntalcn  Avcificit."  cf.  Mivd.  Nn.  .5.9, 
Vol.  Xirr.p.  153.  Carvcfh  Read  in:  Mind.  No.  54.  Vol  XIV.  p.  278-85. 
Cr.  Belot  in  :  Hemephilos.  T.2f>.  />  ^(H—I'l.  —  m  —  in  Lif.  Ctralhl.  isSf).  44. 

Glogan,  Prof.  G.,  Zur  neuesten  l*liiIo8f>phie  (l)etr.  die  erkenntnistheoret. 
S«-lintten  von  A.  Riehl.  Aug.  Classen.  Jobs.  Volkelt.  Carl  Schulz, 
M.  Giij^j^enheini,  J.  Ii.  Witte.)  [Zf'it.schr.  f.  Völkerpsychologiu  u.  Sprach- 
mssensc  h.    XVUl.  Bd.   3.  Hft.    S.  325  -56.] 

Ooardf  J.,  le  PhduouAMk  fiequisse  de  phflosophie  gönAmla.  Piiiik.  F.  Aloan. 
rec  V.  lAmd  DaMiriM  «»;  Betm«  7.  X7,  p,  393— 40i, 

GfMiu  Works  of  Thomas  Hill  Oreen  Iste  FsUov  of  BalUol  College  and 
Whyte's  Prof.  of  moral  phil.  in  the  üniversitj  of  Oxford,  Edited  by 
B..L.NeMiipFellowof  BalUol  College  Oxford.  YoLIIL  IfieoenaiiieB 
and  Memoir.  With  a  Portrait.  London,  Green  and  Co.  (CLXI, 
471)  S.  gr.  8.)  21  sh.  cf.  S.  Afemnder  in:  The  Academy  1SS9.  No.  887, 

Qratenfelt,  Ai-wid.  Das  Webei-sche  Gesetz  und  die  psychische  Relativität. 
Akademische  Abhandlung.  Helsingfors,  J.  C.  Frenckell  Ar  Sohn. 
(Vll,  \m  S.  gr.  fi.) 

GUhloir,  Otto,  der  traiis.  eiidentaleldeaHsmus.  J.G.Frrhtes  I.-T).  Halle.  (49S.ft.) 

Haller,  Ludwig,  Alles  in  Allen.  Metalogik,  Metaphy.sik,  Metapsychik.  Berlin. 
Carl  Duncker's  Verl.   (XV,  480  S.  gr.  8.)  6.— 

HMtaUlO,  Eduard  von,  Ansgewählte  Werke.  2*«  wohlf.  Ansg.  Bd.  I. 
Kritische  Omndlegung  des  tianscendentalen  Realismus.  Leipzig.  Wilh. 
Friedrich.  (1888)  a.  u.  d.  T. :  Krit.  Ordlegong  des  transcendentaL  Bealism. 
Eine  Sichtung  n.  Fortbildung  der  erkanntnifltheoret.  Prinoipien  Kants. 
8.  neu  durchgesefa.  n.  verm.  Aufl.  (VIII,  189  S.  gr.  &  l.~  ...  Bd.  II.  Das 
sittliche  BewuAtsein.  a.  u.  d.  T.:  Das  sitil  Bewafitsein.  Eine  Ent- 
wicklung seiner  mannigfaltigen  Gestalten  in  ihr.  inneren  Zu.sammen- 
hange  mit  besond.  Rücksicht  auf  brennende  sociale  u.  kirclil.  Fragen 
der  Gegenwart.  '2t«  .Inr.  hgeseli.  Aufl.  (700  S.)  6.—  .  .  .  Hd.  IlL 
Aesthetik.  Ei-ster  bist  -krit,  Theil:  Die  deut.sche  Aesthetik  seit  Kaut. 
(XTI.  584  5.—  .  .  .  Bd.  IV.  Aesthetik.  Zweiter  syatematischer  Theü 
Pbiiosopbif^  des  Scbönen.    (XV,  8:^  S.)  8.— 

—  —  Zur  Erkeuai  iiistheoriu  v.  Metaphysik.  [Das  Magazin  f.  d.  Litt,  des 
In-  u.  Auslandes.    57.  Jahrg.    No.  l.  2.] 

 Stein  Qcrptnift    frfi^eicen  ^t^tiofop^en.  [^ic  cs^cgemvart.  0^.84.  Stc.  47.48.) 

^s1|k#  filKett()»iof.  Dr.  ^r.,  Vefoi  u.  Ucfimino  bet  menfi^fii^en  6ec(e.  ($togr. 
h.  I^L  ®tiibicii«9(nfloIteii     ^reifmg.)  ^ifing.  (68  3.  gr.  &) 

Hmt«  Lueien,  lee.  Herrn.  Cohen,  Kants  Theorie  der  Erfahrung.  2.  Aufl. 
Berlin  188&  Dttmmler.  [Revue  critique.  25.  annöe.  Ko.  28.  p.  828—25.] 

HeTiuuis,  O.  (Leiden)  Zar  Ranmfrage.  [Vierteljahrssohrift  f.  wissenseh. 
Philosophie  m  Jahig.  a  265-86.  429-57.) 
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H^yMUU,  O.  (Leiden).  EikaiiiitiuAtiieorie  und  Payohologi«  (PUlosophiMlie 
Ifonatwliefte.  XXV.  Bd.  8.  1-fia] 

HiMlit»  Dr.  Hamid,  Prof.  an  d.  ünivenit.  in  Kopenhagen,  Elliik.  Bine 
BaxsteUnng  der  etbiioli.  Piinnpien  o.  dnren  Anwendung  aof  besondere 
Iiebensverhftltnisse.  Unter  Mitwirkung  des  Veif.  ans  dem  Dänischen 
übersetzt  von  F.  Bendixen,  Oyinn.-L.  Leipsig.  Pnse's  YerL  (lUV, 
492  S.  gr.  8.)    8  - 

—  —  Lot/f's  T.ohrpn  iil».  Kaum  u.  Zeit  u.  R.  Geijer's  Beartbeilang  derselben. 

[Philr.s.  MonatshtVe  24.  Bd.  S.  422-4J)] 
Hongh,  W.  8.,  Fischer  as  a  critic  of  1.  Kaut.   [The  Journal  of  specol. 

philos.  Vol.  21.  No.  1.] 

Janet,  Panl,  (<le  riü'-titut  '   Introduolion  k  la  s<  ie]i.-c  jihilosoj'hiijut«.  I-  lY. 

iRevuepbilos  XIII.  annee.  T.  25.  p.  a^7- 53.  577-90.  T.  26  p.  313— 34. 

T.  27.  1889.  p.  1-25.] 
Joyaa,  E.  (Cbargö  de  conn  i  la  Fao.  dee  lettres  d'Aiz,  aneien  tHasn  de 

r^leole  normale.)  Essai  aar  la  libert^  morale.  Paria.  Aneiennelibrairfe 

Germer  Bailli^  et        Felix  Aican,  Miteor.  (X,  9A6  S.  a)  8  fr.  60  e. 

3fciifr«6e,  $fan.  (E.       3ut  ibealifHH^'reafifHf«.  etititfrase.  [Wtt  ^Rtm  auf 
2,  ^ifc^er,  bte  CSnmbfiNmeit  bct  (Stfcimtntdt^e.  Vtaii^  1887.)  [2|eoL 
CuartaHi^rift.  70.  ^a^ifl.  3.  1—83.] 

ftefian,  3u(.  (Dr.  u.  ^rof.  b.  Vfwl)  Sa^c^cit  bcr  d»fif«W|en  »digion.  »aftL 
6.  3)et(ofr«  9ttd|^.  1889  (88).  (X,  688  3.  gr.  9.— 

rec.  f.  Dr.  tkeoL  Ä.  Baut  m:  G'ött.  gel.  Änz.  1889.  Nc  2t  &  843—58, 

iTmttll«.  9.  9leiftbriefc  au«  $etttf<^(onb.  fi9nig^ber8.~0«rfin.  — IMbcn.— 
Ceipiiifl.  ~  :3B(tmar.  —  ^onlfurt  a.  9R.  Uebctf.  ouft  b.  Sluffifi^  m  Dr.^cmL 
9lMtofd)nt).  (106  3.  a>  |9Nnfd|c  Safd^nuStbliotbef.  (Inte  9(tt«nM^  bet 
bcftcn  fhxtt  Ui  niff.  Sitt  7.  9b.  Sett>;^id.  Qtoeftncc  &  3#camni.]  1.— 
(Sntb.  u.  o.ltoTanirin«9e{ud)  bei  ftant  tt.  OJefpräd)  mit  ibm.  cf.  G.  Kar- 
peles,  lin  liu.ssc  üh.  Dtschld.  vcr  kmdert  Jakrtn;  m:  DU  Nation, 
Jahr;/.  Xo.  4L  S.  is::'-  5Si. 

Katier,  I>i  .  I*;ist  prim.  7.U  \,'>hau  i.  S.,  Kants  Lehre  von  der  Kirche.  II,  1. 
(l'ort.-^.)  [Jahrbücher  lür  Protestant.  Theologie.  16.  Jahrg.  1.  Hfl.  S. 
134-lbU.J 

ftcibcl.  Dr.  W.,  *ill■Jl^vulllv1  iiii'  X^xv}.  W.  Tfnclo'?  "■Bcturcdiiuu]  iticincr  3dirift:  53cvt 
u.  lUipviiiu;  ^a  iihiloji'pl).  Iianoccnbcii.v  iuil.  '^l)üo\.  Dionatvliitc  1887. 

7,8.    :itn1)i  i.  u.  philo?,  ftritif  92.  «b.  5.  265—271.] 

Äcri,  »yt'ib-.  äjjcitcic  :»UK4iil&mu^  bcr  V?aplaic"iiten  11cfbulavlji)potl)cjc.  (itu  'Jiat^tiag. 
&d)>^  M.  16eri.  Ctto  3pamer.  (YIII.  127  3.  nr.  8.  m.  8  Xaf.)  8.—  ^upt« 
»cit  II.  fMfix,  16.—)  3.  107—110:  ^vc  ftant«fia)>(ace'f<^n  mit  bei 

toeitet  ou^cbtib.  fio))Iaeef^  Wcbiiliit^^MlcH* 
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Mmtägf  Dr.  Edmund^  Die  Entwickelnng  des  CMsalproUeois  von  Outems 
bis  Kant.  Stadien  sor  Orientirnng  übsr  die  Aufgab«!  der  MetmphyA 
nnd  Erkenntnillehre.  Leipxig.  Wigand.  (VI,  aiOS.gr.  S.)  5.- 
a  3G8-BI0:  Kaai.  VgL  Mind.  Ko.  53.  VuL  XIIL  p.  154,  tte,  r.  Dl 

in:  Li  f.  f'tralbl.  ISflO.  JO. 

—  —  Maine  de  Biran,  der  lranzö»;ische  Kant.   [PhiloSC^hiscbe  Monatshefte 

25.  Hd.  Hft.  3  u.  l   1^9  (HSi  S.  I»i2-191.] 
Aa)p|Klaiann>  orb.  l'clir.  Dr.  ■iiMlh.,  .Uant<^  i\'hrc  lUMii  fntcc^orn*.  ^mpcrntir  ^ar 

ni-itclU  u.  bcurlhcilt.     t^vo^n.  b.  JHcaUiDmn.        32. i  i'ippitobt.  3.  4. 

^lud)  im  iBud)l)M.  l'cipViV  iVod.  '36  3.  flr.  8.«  —75.   rec  p.  Theob.  ZUj/Ur 

in:  TP.  L  -Z.  lSk9.  Xn.  IS. 
Kfilpe,  Oüwald,  die  Lehre  vom  Willen  in  der  neuereu  Psytliologie  kridscii 

erörtert.  [Philo«.  Studien  lirsg.  v.  Wilh.  Wandt,  V.  Bd.  2.  HU.  S.  179-341 

8.  Hft.  1889.  &  881-446] 
it(nnmt)»  Dr.      fBo»  ifl  SRatcrUtfiMu»?  r6Mm0.'Iut^er.  Oemdiibcblatt  1067. 

LMdf  J.  P.  N.  (Leiden)  Bee.  IIb.:  Nagelaten  Geschxiften  yan  Mr.  H.  dn 
Marchie  van  Yoortbaysen  nitg.  door  A.  G.  de  (äeer.  Eeitle 
Deel.  De  Theotie  der  Siemiie  van  Imm.  Kant.  Arahem  1888.  (PhSos 

Monatshfte.  24.  Bd.  S.  207-224.] 
LmIOB  (Friedenall  Ree.  üb.:  Joh.  Volkelt.  Krit.  Ordlegriirj;  der  Erkenntniß- 

theorie.  Hamb.  u.  Lpz.  1886.  [Philos.  Monatshfle.  24.  Bd.  S.  193-207.! 
tsftlii^>  Slmh  oUitlM  ,  Tvnumc  eine-?  mobcvncn  (Nk-tftcrfcljcr«',  erläutert  bitrfti 

^täumc  luobcvna  <».ifctaiifni>if.  ^tinb  u,  3nb.  '^6.  46.  .<:v"t.  138  2.  381—396. 

Hühsche  Satifre  auf  den  modnticn  Spiritifntius  u.  ^flf'<f^ci^-t)^us. 
Lipps,  Thood  (Bonn).  Ree.  üb.  Wundt,  Wilh.,  Ethik.  Stuttg.  1886.  [Gött. 

gel.  Anz.  No.  C.  S.  201-38.] 

—  —  Hec.  üb.  Riehl,  A.,  Der  philo.s.  Kriticism.  u.  seine  Bedeiitg.  1".  d.  posi- 

tive WissenBchaft.  II.  Bd.  2.  Thl.  Leipz.  1887.  [Ebd.  No.  24. 8.  906-46.] 
91^9,  tt.  %,  34c  9Htf(^n(fie  XfecDlogic.  Sortrag  ouf  hm  X^ritiiseT  «ird^etitag 
2«  ^(bbutfl^ufen  0e^.  Kit9  b.  ^AlrMK^tn  f.  patt^.  TXfoL  (XIV,  1.)  nMa- 
abgebr.  Scipjli0.  Sldd^arbt.  (26  @.  (|t.  S.)  —80. 

LMAOiMtt»  aar  intelKgibl.  Freiheit.  [Ztsehr.  t  wiss.  Tbeol  81.  Jg.  8, 499'60aLl 
MaMnMf,  John  P.,  Kant*s  Critioal  Philosophy.  VoL  III.  Kant's  Prolegomeoft 

to  any  fntnre  metaphysic.  London.  Longmans.  .7  eh. 
Mijftlt  (Jyprien,  Le  Critioisme  en  religion.  Th^e  publiquement  soutenue 
devant  In  Faculte  de  Th^ol.  protest.  de  Montauban.  Genöve.  (117  8.  gr.  8.) 
MAiniOD;  Salomen,  An  Antobiography.  Translat.  from  the  Qerman  with 
addiiions  and  notes  by  J.  Clark  Murray.  London.  A.  Gardner.  (XV, 
3<J7  S.  8.)  G  8li.  cf.  Mind.  Nn.  Vol.  XIII^  p,  448-49.  P.  A.  Bar- 
nett  in:  The  Acadcmy.  No.  S.5.5.      IS  1—82, 
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WMm^,  Dr.  %  (Smigc  ncum  @<^riftm  (ctt.  ftttittd  <Sifeitiitnid(e|M  6ef|mto. 

fBtfi^r.  f.  $f»ifof.  tt.  pffttt^.  ftrittr.  9a  «b.  @.  8i-116.] 
 9tt.  üb.  Qlct^arb,  ISatl,  Stcna  Utfftt  twn  bet  ^rei^eit.  ^ibelb.  1886 

tt.Btoiiiunbt,|».,btebrei$ra9enffattt'«.  9erf.l887.  [<Ebb.94eb.@.999-806.] 
Haikowikly  Sapident  Lehrer  Bdeslaas,  üeber  die  abeolnt-apriorisclieii  Ele- 

inente  cler  theoretischen  Erkenntnis.  (Jahreeber.  d.  k.  k.  2I«b  Obei|Qnnii.] 

Lemberg.    (44  S.  8.) 
WittKe,  Df.  3iicl)arb.  'Btitw  u.  'i^cbcutunq  bei  2miilicfi«*  in  Sianti'  ^bilofop^ic, 

(■i^Pii  bcr  ptiilof.  ivnrult.  \n  "i^onn  qcfröii:c  ^ivcifsjc^nft.)   {d^ttfc^r.  j.  f^^Uof. 

II.  pl)t(.  Miilif.   9t.  'iBb.  3.  29    88.  182  210.1 
9tettbi(^'  ^*cln.  ,■^•l^v.,  '^oic  m-rhrilt  firfi  Main''?  „JHclinion  inncrhnlb  bcr  Wren^cn  bei 

bloiV  4^ft."      ba  luthniiriun  .SiiidiciUclivcy  iiUoj\i-.  b.  t)o\).  ^Ur9er)(^ulc  '9icu 

ftnbt  n ;i;cip,^uv  ivorf-i    24  3.  4.  i    bnnr  1.— 
Michaelis,  Dr.  Carl  Theodor,  Stuart  Mills  Zahlbegriff.    Berlin.  Gaertner. 

(188.  gT. 4.)  1.—  Dmdbm  Verf,Ähhdlg,m,KanUZaklbegrifferMml884, 
MOhMi,  O.,  la  g^omtoie  non-Eoelidienne  et  la  throne  de  la  connaiseanoe. 

[Bevne  philoeophiqoe.  Xm.  «an^  T.  85.  p.  6SX>~88.J 
Mlll«r,  Ferd.  Aog.  (Oieeeen)  reo.  Dorner,  Dr.  A.,  dae  manschl.  BSrkeuiea. 

Berlin  1887.  [TheoL  Literatonseitang.  18.  Jahrg.  No.  7.J 
MlcCr     Wo;,  ^oA  ^(tileit  tat  Sb^e  ber  ^v»  b.  Cngtil^  flbf.  (Engel« 

bcct  crfjncibcv,  Ph.  D.  «lutorlfirte,  tiom  «erf.  buvrfirtcfcf).  Jeipj.  Oiigfl« 

morai.  < XXIV.  607  3.51V. 8.1  16.—  rer.  r.  Ludw.  Tobler  in:  D.  L.-Z.1889.  V2 

—  —  Three  Introductory  Lectnres  on  the  Science  ofThought.   Delivered  at 

tlu>  Roj-al  Institution,  London,  during  the  Menth  of  March,  1887. 

Open  Court  Pnlilisli inj::;  Co.  (Chicago^  Lond.  Lonfrnians  und  Oo.  2sh.f5(l. 
Natorp,  Paul,  Einleitung  in  die  P.sychologio  nach  kritischer  Methode.  Freib.  i.  B. 

Mohr.  (III,  1-29  S.  gr.  8.)  2.50.   rec.:  Mind.  No.  31.  Vol.  13.  p.  14ii-49. 

B.  in:  Juntc  philo«.  T.  27.  p.  194  —  9.').    Lncien  Herr  in:   Rtme  rrit. 

1889.  No.  9.    öiw/.  Glogau  in:  D.  L.-Z.  1SS9.  irt.    Tfu:ob.  Zieyler  in: 

Gott  ga.  Ahm.  1889.  No.  IL  8.  439^458. 
 Reo.  ab.  Aug.  Claas en,  flb.  d.  EinflaB  Kants  auf  die  Theorie  der 

Sinneswahmehmnng  o.  die  Sicherheit  ihrer  Ergebnisse.  Leipc  1888. 

[Phüos.  Monatshefte  24.  Bd.  8.  829-382.] 

—  —  Bee.  fib.  Aless.  Chiapelli,  la  dottrina  deUa  realtik  del  mondo  estemo 

nella  filosofia  modema  prima  di  Kant.  P.  1.  (Ebd.  R  461^71.] 
HiedSBt  Frdr.  Johannes,  Kritik  der  Apperception«theorieen  von  Leibnitz, 

Kant,  Herbart,  Steinthal  und  Wundt.   I.-D.   Freiburg  i.  B.  (59  8.  8.) 
Hoel,  Georges.  Ree.  üb.  J.  Bergmann,  Vorlesgn.  üb.  Metaphysik  mit  besond. 

Rf  /i-liir  Hilf  Kant,  Berl.  1886.   [Revue  philnsopliique.  T.  26.  p.  267—281.] 
j^Stllfcn,  '4iioi.  Dr.  5"cbr.,  3nitcm  bei  (Stl)if  mit  einem  Umitfi  bcv  3toot'>  ii.  ^feUs 

jc^nft^le^re.   ^lin  1889  (88).   ^et^.   (XU,  868  6.  gc.  8.)  11.- 
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rer.  m.  ^md.  So.  54.   T  /  14.  p.  HfYj-HOL   Detla  Zahn  in   /Jt  kr. 
f.  kircU.  iri**ew*-:A.  u.  icirchL  LrUn  i--''    Hff   III.  S.  152— ^it. 
"W.   WnJM'-*  in:  Mtrid.  Xo.  .5-5.    Vol   14.  p.         —  ^'T. 
Pflagk-H antun;;,  .J  il.as  vt>n  Basel.,  Pala  gjaphivThe  Ik-u:cr».aLi:cij  iU  Kiiits 

D»cLg(;laj>:>«Qer  Handschrift.  [Archiv  f. Gesch.  d-Ptilos.  Bd.  IL  S.31— ü] 
IfuL  Or.  Harl,  cm  Mii<6oarne»  f^iub  nm  Aant  Jlaiiti  8«ctq.  ib.  b.  «dost 
».  it.  ^.  fb^.  %otli$  <hmitl821  '9dL  }. « fRuw^encr«  Hagem.  3tg. 

9hc  191  Sgl.  ieinc  (hffärung  gf<i.  Dr.  ciöLUc  e6k.  BctL  Shu 
 Hont  Ol«  SRqmter.   Sofiinjr.  StDtcmtoa  ttnb  Cttobcr  lb88.!  84  3.  Sicte^ 

abgcbrurft  u.  b.  X.  Jiant«  mufiüdie  f^ltanicfwinbig*  ald  Qialcitnis  ip  tai 

Mit  bemielbcn  ^crattenegcbenm  «,$txlefiin<im  übtv  ^lodioloflie  mk  SraunnKl 

«auf,  (^untber.  lbÖ9.  «.  "'m. 

Pr»Cäizka,  Fr.  X.,  Kant  o  mathematicö.  Pr  .gr.  d.  Gyma.  in  Königgrfttz  1887. 
20  S.  8.)   cf.  Dr.  Franz  Kregci  in:  Ztsdur.  £  d.  fisteir.  GymoMiflD. 

3f».  Jahrg.  S.  475-70.1 
BAdakovriUcb,  Nikol.,  Zur  Erkenutiiis  der  Llee  des  Menschen.  Gotting.  1887. 

Diüteri' h's  Verl.    (Xll.  581  S.  gr.  8.)  10.- 
Beicbardt,  Wilibald,   Kant's  Lehre  von  den  syntlit^ii*' h.  Urt}ieilen  a  pri  »ri 

iu  ihrer  Bedeutung  lür  die  Mathematik.    [Phiios.  Studien.  IV. 

4.  Hft  S.  59ö-039.j 
Bal^t,  find.,  di«  Kant^Bibliographie  dm  JabiM  1887.  [Aus  ,,Altpr.  Hon.** 

Bd.  25.  Hft.  7;a]  (10  S.  gr.  b.) 
 LoM  Blätter  ans  Kants  Nachläse.  (Forts.)  [Altpr.  Monatsschrift.  96.  Bd. 

Eft.  8/4.  8.  S68-  892.  fia  7/8.  S.  613-62a] 
Beii^ls^  Max,  Bec  üb.  Johs.  Volkelt,  Erfiüirg.  a.  Denken.  (TheoL  LHe- 

ratorseitong  18.  Jabi^g.  No.  IL  Sp.  283-  87.] 
BMMfter^  la  baute  mötaphysique  contemporaine.  HL  —  A.  Spir.  L*äMatisme 

renouvel<j  [La  Criti(|ue  jdülosophique.    4.  ann^  Xo.  3.  p.  185-216.] 
Bledely  Dr.  Otto,  Die  Bedeutung  des  Dinges  an  Sieh  in  der  Kantisclien  Ethik. 

WisHensclmlti.  Beil.  f.  d.  Progr.  des  Oymn.  ca  Stolp.  Stolp.  (Schräder) 

(39  S.  8.)  1.- 

Boberigon,  George  Croom,  The  ps^  chological  theory  of  extensioo.  [Mind. 

No.  51.  Vol.  IS.  p.  418-42-1.] 
Bodhe^  J..  Schopciihauurs  filosofiska  ^rundtnnkar  i  systeraati.sk  framställuing 

ocli  kritisk  bulysning.  Akadeui.  uihandliug.  Lund.  ilaimötröm&  Komps. 

boktryckerL   (IV,  161  S.  gr-  8.)   Kr.  l,&a 
HfMKiibt,       (Snviberitng  auf  tß.  SToppelinaimd  ^u^a^:  „9loiiiiiiibt«  Otnuiblcgttiifl 

2ur9lefonnber$mo)>|ie''  {3ettfd|r.  f.^t^il.  u.p^U.ilrit.  92.  9b.  ®.871-  874] 
Mlim,  E.,  J.  Q.  Ficbte'e  idealism.  üpsala.  Akad.  Behh.  (108  a  a)  2.— 
Ci|«rtbt  ^rm.,  3uf  erftnitttti^coMt.  grage  (m.  Sdt^  anf  fl.  ^bmm,  bo4  mcnMlL 

(fctoinnL         1867.)  [a^eotofl.  fiftnaturUatt  9hr.  44.  6)).  416—18.] 
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Sehwarittf  Dr.  A.,  Ree.  fib.  H.  Bender,  snrLflecuig  des  metaph.  Problems. 

Berlin  1886.  [Zeitscbr.  f.  exakte  PhÜoe.  Bd.  XVI.  S.  97-101.] 
 Rrc.  i\b.  Frz.  Grang,  das  Problem  der  Gewißheit.  Heidelb.  1886. 

[Ebd.  S.  3.-^0-54.] 

 Ree.  üb.  Bernb.  Maua,  Lebena-  u.  Weltfxagen.  Wien  1886.  [Ebd. 

S.  3r>l~GB.] 

Seil,  Louis  (aus  Tilsit),  Uober  die  Verbindlichkeit  u.  den  Inhalt  einer  mo- 
ralisch. (JesetzgplinnK-    Konigsborja^er  I.-D.    Tilsit.    (64  S.  8.) 

ScD^cI.  t'"^^-  ■^flI^t''I^  HiHtt-i?  iimtl)ctiii1)c  Uvtcile  a  priori,  inohcioitbcrc  in  bcr  ^ot^e: 
inatit.    Ujcitidtiin  t.  mHo).  u.  Vbilo).  Slviül   94.  5^b.  5.  1—29.] 
'»llbcvt  l'outnv'  (icomcuiidic  \!\>c\if.    i(ibb.  3.  210— 255.J 

l^hand»  Alexand.  F.,  tUe  Unity  of  Consciousnees.   [Mind.  No.  50.   Vol.  ISk 

S.  231-21.3.1 

 Space  an<l  fiine.    jEbd.  No.  .51.  S.  .339-.3,">5.1 

Sidgwick,  Prof.  II..  Tlie  Kantiau  Couception  of  Free  Will.  [Ebd.  No.  51. 
8.  4C5-412.] 

Stebeck,  II..  Ree.  Aber  Bergmann,  Ueber  das  Sehdne.  Berl.  1887.  [Gdtt 

gel.  Ana.  Ko.  IL  8.  446—63.] 
Sledel,  K.  Q,f  die  Lehre  von  der  Freiheit  bei  Kant  und  Sohopenhaner.  Eine 

vergleichende  Studie.  I.-D.  Erlangen  (62  S.  8.) 
^immh  Qt.»  9lec.  fi6.  3(^ubettr€oIbern,  99.  n.,  ^uiiblegeii  j|tt  dnet  Gt^if. 

Spa.  1887.  f3tf(^.  f.        u.  PW-  Stxitil  94.  m.  6.  284-96.1 
Sorel)  O.,  de  la  cause  en  physiqoe.  [Bevae  philo«.  T.  26.  S.  464—480.] 

SpATenta,  BertrandOi  Eaperienaa  e  metaflsica;  dottrina  della  oognisione. 
Opera  postnma.  Torino.  E.  Löscher.  (XIX,  274  S.  16.) 

Speneer^  Herbert,  the  Ethics  of  Kant.  [The  Fortnightly  Beview.  YoL  44. 
p.  142-166.] 

 la  If orale  de  Kant  (Bevue  philoe.  18.  ann^  T.  26.  p.  1—19.] 

etSIIi«,  Lio.  t^el.  fieon^.,  HL  Pfarrer  in  t^Qtcut^,  jtont,  S!a^  %Un.  SUtfd^ 
(Sine  rriHft^  Stubie.  Sn|]«ig.  f^Sifffiitg  u.  ^nfe.  (X,  253  @.  gr.  8.)  4.— 

trc:  Kräng.  Kirch-Ztg.  23.  A,  B,  IhiloBophie  n.  Religion  in:  Münch. 
Allg.  Ztg.  issu.    Bäf.  zu  4.-}.    J.  Gnihchkk  in :  fheol.  L.'Z.  1SS9.  25. 
Standiugor,  F.,  Reo.   ab.  Sc  liubi-rt-Süldem,  (rrnndlagen  SU  e.  Ethik. 

Lj)/.  18.S7.    [Fbilos.  MonutHblte  24.  15d.  S.  3(il-<j.7.| 
«tcin.  iv.  .s>cimMi.,^)iiniii\'au u..^lant.  Tciitid)c^)Jiiiibicl)aii.  14.  ^saluiv  ll..s>ft.  c.'illti— 217.) 
Stern,  .Muurire  Rbnld  v..  da.s  ..Andcr.skoiuiPii.'*   Ein  pupultir-philns.  Beitrag 

zur  Fra^e  der  WiüoiistVt-iheit.  Zilrii  ii.   \"<t1 -Muf^a?!!!    (  JTS.  B.)   — 40. 
Stock,  Otto,  DeJjcartes'  Ctrundlcgung  d<'r  PIiHm-  I.-D.  lüciLsw.   (2  Bl., 

67  8.  8.)    rcc.  v.  ]'.  Natorp  in  :  Fhii.  Monatshefte.  25.  Bd.  S.  0:^0— ööL 

Altpr.  MonmlMohriA  Bd.  JULVI.  HA.  7  n.  ».  48 
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CtiHlIc^  Dr.,  (tBfit3i6uTs)  Serit^Hflung  (beS  ^tlMi  o.  bu  ^te(  in  b.  Seil,  194) 

[mSaOi.)  «[Hg.  3t0.  SeU.  198.] 
StaCkenberg,  Prof.  Dr.  J.  H.  W.,  Chrundproblerae  in  Hume.    Vortrag  [geh, 

in  d.  philos.  Gesellsch.  zu  Berlin  am  2ft.  Febr.  1885]  nebst  der  dabei 

stAttgehabten  Diskussion.  Halle  a.  S.  Pfeffer   1887.  (35  S.  gr.  8.)  1.20. 

[Philosopl».  Vorträf^o  hrsi;.  v.  d.  philos.  Gesellsch.  in  Berlin.  N.  F. 

la  Hft.  .  .  Halle  isas.j 

X^ebinga,  Dr.  ^^ric^v.,  bei  "^cjirin  r^vhco  lui  .nun!.   ^KcaUiijmn.  u.  &^mn.  iii  ^gcn. 

Thilo,  Kor.  üb.  Carl  Gerhard,  Kants  Lohre  von  der  Freiheit.  Heidelb.  1885. 

[Ztschr.  f.  exakte  Piiilos.  Bd.  HJ.  S.  1J2-  23.] 
ToccOj  Feiice,  Delle  opere  pubblicate  in  Itaüa  nel  1886  e  1887  iniorno  alla 

sturia  delln  Filos.^fia.  [Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  Bd.  11.  S.  141-60.j 

Treatniann,  Max,  Darstellnn^  u.  Beurteilung  des  Kantschen  Ptiichtb^rifia. 

Erlanger  I.-D.    Marienburg.    (G8  S.  8.) 
Take,  D.  Hack,  M.  D.,  F.  B.  C.  P.,  LL.  D.,  Geist  und  Körper.  Studien  über 

die  Wirkung  der  Einbildungskraft.    Antorisirte  tJebenetanuig  dar 

2.  Anfl.  d.  engl.  Originals  y.  Dr.  H.  Sorafeld.  Jena.  Gnst  Fiaober. 

(Xn,  906  S.  gr.  a  m.  3  Taf.)  7.— 

Ueberlionty  Carl,  Ree.  aber  Jul.  Bergmann,  Vorlesungen  Aber  Metaphysik 
mit  besonderer  Besiehnng  auf  Kant  Berlin.  1886.  [Philos.  Monats- 
hefte XXy,  477-4Sa| 

Uphues^  Privatdoe.  Goswin  K.,  Wahrnehmung  and  Empfindnng.  Unter» 
suehnngen  snr  empirischen  Psychologie.  Leipsig.  Dancker  A  Hamblot. 
(XIV,  289  S.  gr.  6.40.  rec.  r.  Alex.  Wemicke  in:  D.  L.-Z.  1889.3, 
O.  Flügel  in:  Zisch,  f.  aakte  PhU.  Bd.  17.  S.  92—93.  0,  K.  in:  Lit, 
Ctralbl.  1689.  39.    Thotn.  Whit laker  in:  Mind.  No.  56. 

Valerlanl,  Valeriano,  il  principio  d'Identita  e  lapriorismo  neUa  Filosofia 

scientifica.    jRivista  di  filosofia  scientilioa.  Aprile.j 
Teecky  Pfarrer  O.,  Darteilung  u.  Erörterung  der  religions-pbilusophischen 
Orundanschauungen  Trendelenburgs.    Jenaer  T.-D.   Gotlia.    f!^3  S.  8.) 

8^el,  Dr.  'Jliitv,  Tic  pbiloiopl).  Wnmbhii^cii  bcv  luiiicnidi.  3i))femc  bei  ivibanogir. 

(Sorfc,  .Uant.  .'öoju'l,  Sdilcicinioclun-,  ^^cncfc.     ;^iiv  CiintiituL^.  in  b.  ilv|täiibuio 

bcr  tuiiicuidK  "^labiK^Pivf.    ^Jinlnt.i.  in  „bic  .Hlaiiilev  b«t  !|Jäi)a|joflif*'.  ii^at^ov 

fnl^fi,  3dniUHl)l}.    iIV,  IHS  3.  s.i  2.70. 
Wallaschok;  Kich.,  y\r.  et  phil.  Dr.,  liechf  n.  'Nforal.    Scj^aratabdr.  aus  des 

Verf.:  „btiulien  zur  Rechtsphilosophie".   Ilabilitations-Schrift.  Frei- 

burj;  i.  B.    (82  S.  gr.  8.] 
Watson,  John  (LLD.,  Prof.  of  nioral  \>\iti.  iu  the  Uuiversitj  of  (,^ue«u"s 

College,  Kingston,  Canada;  author  of  ^Kant  and  his  English  Critics'^), 


Die  Kant-Bibliographie  des  Jahres  1888.  683 

SelectioDs  ftom  Kant  The  Phflooophy  of  Kant  ab  contained  in  Ex- 
tracts  from  bis  own  Writings;  «elacted  and  tranalated.  Olaagow.  Jam. 
ICadahoBeftSona.  (X, 866  8.8.)  cf,  TkeAtkauieumNQ.Sm.  ABHd.No.5L 

Wabar»  Theod..  Metaphysik.   Eine  wissens' hafll.  Begründung  dor  Ontologie 

dps  pnsitiven  ChristeTithnms.  I.  Bd.  fiinloitangu.  Anthropologie.  Gotha. 

F.  A.  Perthes.  (VIII,  427  S.  8.)  8.  —    ree.  v.  A,  B.  in:  Lit.  Cfmlbl. 

I^s9.  i.    Dnnm-  in  /.Lschi:  f.  Phil.  u.  pl.il.  Kritik.  90.  Bd.  S.  i'93-97. 
Wernicko,  A..  Her,,  üb.:  Frz.  Grung,  d.  Problom  d.  Gewißheit.  Heidelb.  1886. 

[Piiilo.s.  Monatshfte  24.  Bd.  S.  225-220.] 
»üijcrt.  JWub.  i».,  "JJoUuciibiatcit  u.  <yicil)cit.   [;^l\d)i.  \.  ^>l)U.  u.        Üiit.  U3.  206. 

5.  26— 4G.| 

Witte,  Prof.  Dr.  J.  H.,  das  Wesen  der  Seele  nnd  die  Natur  der  geistigen 
Vorgänge  im  Lichte  der  Fhilos.  seit  Kant  u.  ihrer  grundlegenden 
Theorien  hiator.-kritisch  dargestellt  Halle  a.  S.  Pfefibr.  (XVI,  887  8. 
gr.  8.)  7.—  Sdhaianz.  in:  Viert^aOr»  f.  iriM.  FhiL  XIL  Jahrg.  8. 259. 
reo.  V.  Gmt  Qlogau  in:  D.  19.  Lueim  Arriai  tn;  Beime 
T.  S$,  p,  96—98,  f  Ftrd.  Aug.  Mütkr  tn;  Theol,  JL-Z,  16.  Tham: 
Whittaker  in:  üind.  No.  53.  Vol»  18.  p.  m-38.  Konr.  Hermann  in: 
Bläff,  f.  nter.  Unterh.  1888.  17.  O.  Flügä  in:  Ztaehr.  f.  exakte  Fhil. 
Bd.  17.  S.  (il-71. 

—  —  Litteraturberipht  üb.  Widemann,  Paul  Heinr.,  Erkrnnen  \\.  Sein. 

Lösung  d.  Proldeuia  dos  Tdoakni  u.  Keulen.  .  .   Knilsr.  u,  l-pz.  1885; 

Münz,  Wilh..  die  Grdhigcn  <1<  r  Kiint'srhen  Erkenntiiittliciui»'.  2.  Aufl. 

Bre.sl.    188');    Romundt,   TI«  inr.,   die  V(»llenilung  des  Sokrates.  .  . 

Berl.  1885.    [Pl.ilos.  MonuLsliKe  24.  Bd.  S.  Wl-27.] 
 Tic  fiiuultanc  '.Hppicl)cii)iüu  bei  ,Mam.  (iiu  "iinnt  ,^ui:  ^^icitcibijiun;]  meiner  \!luf-' 

faffitng  bicfe^  'fünfte«  in  ber  «djnjt  „.Uantij(^er  üritidenuie".  ivitjd)!.  (.  ^^t|U. 

II.  p^U.  Jtrit.  94  »b.  3.  255— 74.1 
flilltobc»  Dr.  WS^.,  Üante  ^tfyct  Dom  Okwifien«  ^ift^tritifi^  bacgefteat.  91eue  (ZU.«) 

9(ttdg.  ^aKe.  Xaufc^     (»toffe.  (1880.)  (VUI,  89  S.  gr.  8.)  —80. 
 Ucbcr  <»eioinciu  u.  Mffeni»bttbung.    9Ieue  (2tt.O  9(u^.    <Sbb.  (1883). 

(V,  74  3.  flt.  8.)  1.20. 
nalttl»  Dr.        üb.  bie  <!$rcn\cn  bcd  uieitfc^l.  (Srfcnnen«.    i'cipjig.  3:^mad. 

(26  2.  8. !  -.50.  rec.  o.  Mor.  Bra.sch  in :  Blätt.f.  litt.  Ünthaltg.  1888.  No.  U. 
^„  Iii).,  t  ^  Ihcofaalb  ^^>ic(^Icv  in  2tiafibmii.  ^  tiinc  CScntcnarerhtnoninii.  (Ta^  "Ii-ÖU 

nci'cl)c  ?Hc(i("iiLMtc-cbift  \\  0.  ^nli  1788.     (fincucrlc>?  (icniuvcbüi.  —  .Mant>>  l'iafl 

vci]clntt>]bitr(^(£abiucti}üi6icu.  l.£ct.l7U4.  pJÜiüud).  ^(Ug.       ^-     Ä^uli  1888. 

^icgler,  Ctto  inu-j  (^k»tt)iv,  ."Xolinnn  "Diiailaii«>  Icti-uc<'  (iifcnulniiitiivinic  in  '-i^oyc^g. 
auf  ilant.  ^.  X.  ^cipii^j.  (.07  o.  fli.  6.^  oocf.  ^Oü2.  fli.  8.>  bäum.  1. — 
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ünlyersItSte-Chroiilk  1889« 

34.  Octob.  Med.  I.-I>.  von  Herrn.  Stled«  (ans  Doroat):  üeW  das  Verlialf en 

der  Hypo])hysi<4  des  Kruiinrlu-ns  nar-li  Entfernung  der  SohilddrOflew 
Kgsbg.  Druck  von  M.  Läeiltke.  (^87  S.  8.) 

9}r.  121.  fitntf.  9frj(ek6nift  bc«  ^erfoniif«  unb  ber  «ntbkrmbtn  ...  für  b.  IBint^ 
«ccm.  la^^'O  fK).  .C>artiin;iülic  %h\)^x.         3.        'Ot  dl  tlicof.,  G  im., 

24  mcb.,  5ä  pljiloj.i  Torem,  5  3piad)  u.  <£mcilieumci)tcr;  7ö2  ctub.  (190 
Xl)eo(.,  186  C^ur.,  2(>4  Web.  162  ^btl.)  u.  25  ;(um  K'tdTen  ber  Utorl.  bereist. j 

7.  Dec  Med.  I.-D.  v.  Bornli.  Weiss,  yrurt.  Ar/r  f-,  }..  /n  Rudau):  rüntzig 
Fälle  von  Hämatooele  retrouterino«  Aus  der  Kouiu^berger  gj'näkolog^- 
schen  Klinik  in  den  Jahren  1878,  1881  bis  1889.  iBbd.  Druck  Emil 

10.  Dec.   Phil.  l.-D.  V.  Artbar  Hezel  (aus  K^sbg.).  Beitruge  zur  Kenntnis« 

der  Ketone.  Ebd.  Bobdr.  v.  R.  Lenpold.  (2  Bl.  52  S.  8) 

11.  Der.    Med    I.-P    V.  Willlaiii  Wolfram,  nips.  u.  dout.'^cli.  pract.  Arzt, 

Volontärarzt  der  cldrurg.  Klinik  /.u  Königsberg  i.  Pr.  'geb.  zu 
Scbmallpntngken  bei  Tilsit):  Ans  der  Königsberger  cbirurg.  Universitftt»- 
klinik.  Zur  Statistik  und  Te«  }inik  der  Resection  bei  goniUs  toWcnlosa. 
Ebd.  Druck  v.  M.  Liedtke.  (5U  S.  S.) 

17*  Dec.  Jur.  I.«D.  v.  Paul  Sehoen,  Referendar  (ans  Königsber^>:  Ver* 
gleichende  Darst^-llniif;  der  Rti  htsv^Tliiilfiiisse  der  Kütumaiulit-Gesell- 
schaft  und  der  stillen  Gesellschatt  nach  dem  Allgemeinen  Deutscheu 
Handelsgesetzbuch.  Ebd.  Osfpr.  Ztgs.-  n.  Verl.-Dr.  (VIT,  82  S.  8.) 

SO.  Der.  Phil.  I.-D  V.  Hans  Klownlnp  (aus  Ki^slip):  llorzo«:  Albrerhts  von 
PreuHseu  u.  Markgraf  Johanns  v.  Brandenburg  Anteil  am  Fürsten- 
bund  gegen  Karl  V.  Teil  I.  1547—1650.  Ebd.  Bchdr.  v.  R.  Leopold. 
(2  Bl.,  47  S.  8.) 

21.  Dec.  Phil.  I.-D.  v.  Hugo  Bidder,  Gedanensis:  De  Stmbonis  stndiis 
Homerieis  napita  selecta.  Gedani.  Ex  offlcina  Kafemanniana.  (2B1.58  S.8.) 

21.  De«-.  Mt  J.  I.-D.  V.  Gustav  Muellor,  |.r:i<  t  .-\rzt  in  AVartenburg  in  Ostpr., 
Aus  d.  kgl.  Chirurg.  Universitätsklinik.  Zur  Behandig.  der  (pieren  Knie- 
scheibenbrücbe  mittelst  Naht.  Kgsb.  i.  Pr.  Dmck  v.  M.  Liedtke.  (6.  8.8.) 

23.  Der.    Pliil.  I.-D.  V.  Friedrich  HoflTniaiin  (ans  K-^sbg.  i.  Pr.  i:  Ilyilro- 

xylaminhultige  Platinbasen.  Kgb.  T5' lidr.  v.  K.  Leupold.  ^2  Bl.,  4:^  S  8.) 

24.  Dec,   Med.  I.-D.  v.  Frlt«  Stockmann,  i  r  ikt.  Arzt  (aus  Marienburg):  Ueber 

da.s  Koitliclio  Verliiiltniss  «ler  Dau«-r  der  Systole  sar  Daner  der  Diastole. 
Kbg.  Druck  v.  11.  Leupold.  i3tJ  S.  b.) 
80.  Dec   rbil.  I.-D.  v.  Paul  Korallas  (aus  Hermsdorf  i.  Ostpr.i:  Fremde 
Gdtter  im  Ttoipel  Michas.  Ebd.  (35  8.  a) 
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B^rdty  Frdr.  (aus  Marienwerder),  üb.  das  Pieon  n.  üb.  Hydrodttrivate  des 

f£-ISaplitylan)ins  n.  /«-Nnplitoln.    I.-I),  Münrb.  (82  S,  8.) 
Efrifcrt,  Ernst  (appnd).  Arzt  aus  Insterbrr.\   kliii.  Beiträge  z.  Kenutn.  des 

,.Pntumo-Tvplin.s".    Krlari^er  med.  l.-l  >.  Hiuniberg.  (20  S.  8.) 
Engel,  II*  rill.  (.'ippr.  Ar/.t  ans  Widminnen).  o.  Fall  v.  Myxoms  Upomatodes 

der  Unterlcibsliüble.    L-D.  Kiel.  i,27  8.  8.) 
Flach,  Jobs.,  moderne  Schnlfrngen.  |Magaz.  f.  d.  Litt.  d.  In-  u.  Ausl.  1.  0.] 
•slbfdimibt.  AI  ,  II.  ';:aiil  (^U>l^^(1nl^^t,  b.  i'cb.  bcö  «taatdrotl»  fiunt^.  2.um.%ufl. 

iHcil.  rpiin.acv.     X,  :ks;>  3.  jtv.  8.i    G. - 
Grnenbaum,  Ferd.,    appr.  Arzt   aus  Pass((nbeini,   Blutkörpercbenzäldg.  u. 

Haemogloljinbe.'itiiunig.  in  e.  Fall  V.  latent.  Magenkrebs.  L-D.  Fzei- 

bürg  i.  B.  (31  S.  8.) 
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f^attcn.l  3m-  Grinncni.  nn  b.  ^Ifdjof  t».  (Innfb.  9fitkr.  ®tanttf.    ^tten.  f^oftoralBf. 

t.  b.  Tii>f.  Civmib.  10.  7mi1)v.v  9Jv.  6.  R; 
Uelbiof^,  Fritz  (RogehneD),  VBlleias  Paf«rcaliis.    Ein  Beitrag  zur  Kritik 

seine   histnr.  rnniHna    I.  D. ,  Rostock.   (88  S.  8.) 
Horwit/,  Kol),  (an-  s  '  irwiiMlt).  üb.  cbimrg.  Operationen  bei  Schwangeren. 

I.  -D.  Würzbur^.        S.  8.) 

Kalkstein,  Teod.  dr.,  Spötki  rolne.  Torun,  nakl.  autora,  J.  Kakowicz,  drok. 
J.  BnBKCzyilekieKO.  (fV2  S.  8.) 

BWütc,  £bcxU  (Smif,  bic  UMitlnMmftl.  :^in'tiiiibc  Citinciii;.  u.  Vitoucii-?  am  ^^U\\([\\(\i 
bkici  ^o.f)t^.  —  mit  bcjoub.  diUdj.  auf  t>.  «vamilic  u.  cdjcnlciibui-f.  iBortr. 
(Mitthlgn.  d.  Litan.  litter.  Ges.  18.  Rft.  (Ilf,  l.>  8  1-9».] 

Kocby  Artli  fau'^  Könitz),  iiii  '1.  DatnptV- '1  Torsionssrliwiniruncett V.VSCllied. 
MeiHlldrähten.    l.-D.  Gi-eifsw.  (2  BL,  28  S  in.  2  Tat'.  8.) 

KOhler,  Gmi  -Maj.  «.  D.  G..  d.  Entwickljr.  d.  Krio^swes.  n.  der  Kricpjftlhrj;. 
in  (1.  Rittfrzpit  v  I^fitte  (L  11.  .T;ilii]i.  l'i'*  zu  <1.  TTns*ifenkrie<T;en  in 
3  Bdn.  1.  Bd.  Breslau.  Koebner  1886.  (XL,  519  S.  gr.  8.  m.  16  Utk. 
Kart.  n.  Plän.)  18.-  9.  Bd.  CSXYlt,  800  <1.  m.  16  Kart.  n.  PU  M.— 
3  B 1.  1.  Abth.  1ÄS7  (XLV,  687  S.  m.  6  Taf.)  16.-  9.  Abth.  1^88). 
(XXXII,  3f;7  8.)  Ii'.- 

KShIer,  Prof.  Louis.  Katochismns  der  Hannonieleliro  .  .  .  Stnttg.  Grüninger. 
(2  BI.,  80  .S.  irr.  8^  l.~ 

—  —  sy.stpmat.  I.oln  niPtliodo  f.  Klaviev.'<i>iol  u  Musik.  I.  Bd.  H.  Aufl.  revid. 

V.  Dr.  IIu^u  Rieniann.  Lj>z.  Breitkopf.  u.  Härtel   (XVI,  258  S.  gr.  8.)  6.— 

Mnit,         ^6etni.  (Sin  bciitfrfi.  i^nmifienMatt  m.  ^auftr.  IReb.:  Dr.  IRob.  Slünifl 

II.  Tbbr.  .txnn.  %iniitcuiuö.  2.\  ::"Miinq.  Cft.  18^— 2pt.  1889.  69  9lrn. 
n\  2V»— 3  5Ö.  nr.  4.)  üctp.v  Jat)ciin  (üjLpcbitioii.  iSicrtcli.  2.- 

 9?cue  >lR0nat«^cfte  be«  t£»o()cini.  111.  ^af^rfl.  S)>t.  1888  — 9lug.  1889.  19i^te. 

Vor  8.  1.  ^ft.  176  -3.  m.  ^Uuftv.  u.  ^o^eimdbiblipt^.  4.  ^  @.  1—64.) 
libb.  ä  1.— 

 :^ttm  inoi.  Webwrt«.  t».  ($l<^enborff<*.  |Tnf)flra.  23. j  ;1  100  j.  öfbrtöt. 

^M^i,  :Kiiifcvtv.  1:^2.  II. 
ftötttgebrrgcK  .  .     bei  acmütblidjc.  Malcnb.  ÜDJo^tuna.  ^Hautcitbcig.  (72  u.  33  3. 

12.)  -30. 

ftillbtrfl.  Tcfan  Dr.,  bic  i.'clm<MHitvä.ic       X'^l^kn  u.  5^la^^clll'lUl1  u.  1605  u.  1611 

II.  b.  biirin  bi'ii  .S}atl)Lilif.  bcc-  .v^ciu'^ltl).  '|>vcin'?.  iMiuilnt.  ;)ic:i;^ioiii^rcdifo.  I;{t)dir. 
\.  b.  Wcid).  u.  ^»littl);fbc.  tSimliinb^?.  IX  ^i^b.  1.  .{m:.  3.  III  173. |  Gin  prcuiY 
iVonmllnid)  bc<!>  15.  ^vnl)vb.  (ibb.  2.  ivL  3.  273  :"?-_>8.  tiin  (icpiivnph. 
nii'>  b.  14.  '^sMm'.).  in  b.  3t.  \Vioolni  l-' in  biLiltotitct  \n  (ilbiiiiv  ^i'bb.  3.  329 
bi;-  3.39.:  Ti'iatiüu  b.  ^IMvtlj.  liiiuiD.  ihu'  ii.  uad)  1772.  [(ibb.  3. 'WO  biö 
•411.  -iVaditv.  -l^O  451. 
Kraffert,  Ober!.  Prof.  Dr.  Herrn.,  neue  Beiträpje  z.  Krit.  u.  Erklärt;,  lateiii. 
Autorun.  iProi^r."!  Verden  (18  S  4.)  Loipz.  Fock  in  Conim.  baar  1. — 

—  —  Nachtrae:  z.  Aldidl^-  .,Kakop]ir.nioen  im  Lateinisfli.*'  [Ztschr.  f.  d. 

Hymn. -Wesen.  42.  Jahrg.  S.  163.]  Bec.  |Neae  phüol.  Rundsdiaa.  10 
bis  12.  23.  24] 

Krah,  Alfr.  (ans  Insterburg),  de  infinitivo  Sophodeo.  Bise,  inang.  Halis  Saac 

(!>2  S.  8.^ 

ftral),  Ii.,  ^Kcc.  i*;<abaiv  ^lidjio.  30.  :;\al)iij.  ^Jh.  l«i.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  34.J 
9Mkrntt,  Cberfflteut.  int  (4fiiero(fra6c  (ft<^b<t.\  (H«nera(obiut.  Q^rof  ToKebcn;  fein 

ücb.,  i.  Tluitiqf.  alo  ^tnncnicur  u.  TniinHMnülnov.  '^<cilu'ft  v  WiiuiEMfyaM, 
6—8.         ^iAciliii.  lU'ittIcv  u.  3ol)n.  i3.  2.'W  -3.-)4      8.  2.- 

Kraose.  Pr<^)f.  Dr.  .loscph  (Braunsberiri.  Die  Lelire  «ie.s  hl.  Bonaventura  üb. 

die  Natur  d.  körperl   u.  gf'ist  W(>j<en  u.  ihr  Vrrlmltn.  ZtUU  Thomismos. 

Paderborn.  F.  Snböriin^'li.  (V,  88  S   -r  8.)  1.40. 
Kriegy  Reg.-R,  Prof.  Heinr..  Lehrb.  d.  stcnogr.  Korrespondenz-  u.  Debatteu- 

aehrift  ...  17.  Aufl.  Dresden.  DietM.  (YIII,  80  &  16.)  1.60. 


086  Miiihoiliuigea  und  Aiiliang. 

Krieg»  Beg-'R.  Prof.  Heinr..  Katpcliism.  d.  Stanogr.  ....  2.  Term.  Aufl. 

Lf'ipz  Weber.  (XII.  2<i4  S.  8.^  ^ol».  2.Ö0. 

—  —  l'ciiiab.  f.  b.  vnft.  itonoi^v.  3dntib  Uiitorv.  Tvccb.  TicUc.  (32  S.  fli".  8.)  — 80. 

—  —  Correspondfii'/lilatt  il.  k^l.  stenn^r.  Im-  ;*      zu  DrMd.  .  .  .  85.  Jalirg. 

12  Nni.  nel.st  Lit -Bl.  G  Nrn.  t.  FJul   Laar  I.— 

 Echo.  Uel)mit,'sl.latt  .  .  .  Jaluv'.  IKss.  12  Nrn.  fjr  8.  Ebd.  baar  2.— 

 Lesebibliotlifk  .  .  .  Jalir^.  1h.ss.  12  x,„   .r,-.  s.  EImI.  haar  2.— 

 Stniio^rai-li.   S(liroib..'l.c'ft.   1.  Ilft.    14.  Aufi.  Ebd.  1889(88^.  (48  8.  a) 

—  (X).  2.  Ill't.  !).  A.  188!♦(^S|.  iS.  — <H). 

[INowrr.l  iKmlin  .Uunitcv  al«>  3iln-ittü.    ; -  ikm  iM.  r.      Tiöc.  (inulb.  19,  ^Q^. 

Tiw      in^l.        Vk     TJst  Marcina  Kruun  ra  <h>  Fr.  Sümkara,  z  r>?kop. 

lejd.   wytlal  .T.   KuilMwicz    [Roczniki   Towarzystwa  przyjac.iöi  natlk 

poznRh.skier,'"-  t  1^'-  j^-  81  — KÜ.J 

Krflger,  Prof.  Dr  Paul  (Kfisl).),  Gesch.  der  Quollen  ti.  Litt.  d.  röm.  Rechts. 

Leipz.  DniK'ker  &  Huniblot.   (X.         S.  gr.  8.)  [Sy.stemat.  Handb.  d. 

deut.srh.  TJecbtawisaensrli.  I.  Abth.  2.  Tbl.)  9.— 

—  —  Da.s  Jurist.  Frap;ment   d.  SannnltX.   des  Erzherzj;.  Rainer.   [Zt-schr.  d. 

Savignv-Stif»«;.  f.  Rf(bts;;es.b.  Ruinanist.  Abtli.  1.  Ilft.  S.  141—152.1 
Ree.  [Ii).  L.-Z:  22  1 

llii^naft,  l'iuibviflit.,  t?vlu\d)tl.  rtiibic  b.  (intuniiiv  i'.  biu;uni.  ('•icHlUrndjC'  f.  b.  Midjc. 

Sicid).  j^^öcitiägc  .v  Cril.  b.  bt.  Std)tv\  4.  <v.  2.  o"l)»a-  't-  »•  ^-  65t)— G79,  | 

Laeknerj  Wilh..  !De  tnrtirsionibns  a  Gallis  in  Itatiam  factis  quaesKo  hist« 

Pnr.s  II.  Ovtuii  -T'i  o<jjr.  CJumbinnen.  [S-  1-15.  1")  1  Kgsb.  Korb  l  ä  1. — 
Lämmer,  iivof.  Dr.  viuio,  ^Ha-.  L'ü.  ^Iiiuibidiau  »".  b.  fall).  Ttjd)lb.  14.  ^syl- ^^'r.  7.  ' 

Le  BlanCf  Max  (aus  Barten  Ostpr.),  üb.  d.  Bedinggn.  d.  direct.  Ersetzbark, 
des  an  Kohlenstoff  gebund.  Wasserstoffs  durch  Metalle  oder  .\lkyle 
;n  '  >t  e.  Beitr.  z.  K>  nntni.ss  der  Homo-O'pbtalsäure.  I.-D.  Berk  i'i.S  S.  8.) 

lSc|)manu,  iiVuw,  '|MiftovtillMliliothcf.    2nmnt(<v  i>.  .^aftiohcbcji,  bc(^viiiib.  v.  lucil. 

^v.  Tirfmnnn,  liufticf.  \i.  bvviv  u.  X^h.  Dr.  (i.  l'cljiiiami.  8.  '.Bb.  2.  .'pnlftc. 

O^itlio.  3d)lönmnnn.   3.  177 -;J58  c[\\  8.1  k  .'oalLibb.  2.40. 
Lehmann,  Max  (ans  Mebls.'x«  k).  zur  Kenntniss  d.  bösart.  Geschwülste  d. 

Darms.  I.-D.  Würzburg.  ^Gü  S.  8  ) 
Lchnerdt,  M..  Ree.  fWocbensohr.  f.  klaas.  Pbilol.  6.  Jg.  No.  20-33  ] 
l^(|rc«>3citun(t      C'ft   lt.  ^tH'ftinciifu'n :  vcb.  .  .  .  von      ^'(idcl.  19.        52  ??m. 

(\\.  4.  .»Jonii]vl>.  (^h^it\'  Ä'  lln.^a  in  CSoniin.  $iei1elj.  baar  n.  n.  1.50. 
Lehrplan,  Ausgetulu-ter,  f.  d.  lat.  Untorr.  .  .  .  Beil.  au  d.  Jahresber.  flb.  d. 

kjj;!.  Hyniu.  Bniuusbg.  (37  S.  4"^.) 
Lemke,  Frl.  E  lisab.),  üb.  e.  alt.  Volksgebraucb  ..zum  Gt-du'  htniss."  [Verhdlgn. 

d.  B<  rl.  G.  s.  f.  Anthrop.  Etlinol.  u.  Ur-.  sr  h.  Sitzg.  v.  30.  Juni S. 
9tpa.  Dr.  ^)iub.,  Jh'cc.  :',tid>v  t  b.  lU'i.  .vM-ndtt.  34.  ^I^b.  3.  322.1 
^fUin,  i^rof.  ^l)ciib.,  .vani.  i  in  :'h.  liV'mcvtaii.  wn  (iiav-muv  CucUimu\  |;itidn-.  f. 

btibcnbe  »unft.  23.       3.  133-138.  171  — 176.J 
Sclpalb,  Mnm,  vui)lf  i^ilbcc  ou«  b.  i'cbcn.  (innitenntaen.  !6€cl.  ^anfe.  (VIII, 

3r»9  3.  8.)  6.— 

 5oiiai\  Gine  &t\ä^tt  ou«  ottet  8eH.  Sklpm-  »«Cd  «od|f.  (173  S.  a)  a— 

od'.  4-.— 

iSeioalb,  :H<i\.  "^IfKM-  Thbr.,  bie  ^Ibiüccntcttjijdjcici  u.  Ujvc  ii^cjrijvautjj-  "fld)  Vlnalpgtc 
bcr  ^a^b.  .\>vciv  int  9(uftr.  b.  tDeft)>r.  ^c^miMtehid.  S^njig.  ftofemaitn. 

(32  3.  (\x.  8.1  -75. 

Lejdeu,  Geh.  Med.-R.  Dir.  Prof.  Dr.  E  ,  die  Entzündungen  der  peripheren 
ISferven.  (Polyneuritis— Neuritis  nndtiplexj  deren  Pathol.  u.  Behandig. 
2yorrrge.  Mit  1  Tat.  [Aus:  „Dt.sche.  miliUiftzstL  ;^t8ohr."]  Berlin. 
Mittler  &  Solin.  (12  Ö.  gr.  8.)  125. 

—  —  u.  Chefarat  Dr.  M.  Jastrowitz,  Beiträge  z.  Lehre  v.  d  Ltu  alisation  im 

Gehim  u.  üb.  deren  prakt.  Vervveiihg.  (Aus  Verhdlgn.  d.  Vereins  f. 
inn.  Med.  in  Berlin.]  Leipz.  G.  Thieme.  (8!2  S.  gr.  8.)  2.— 
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Ii0fileB,  Geh.  Hed.>R.  Dir.  Prof  Dr.  E..  Verhandljeri.  d.  Oongresses  ftr  inn. 

Molir.  7  rViTiLTos«.  irch.      WiV«l>a.lt'M.  v  0  —12.  Apr.  .  .  .  Mit  3  Taf . 

u.  ;)7  Holzscliii.  Wi('sl»ailHii.  Bt  r«;maiiii     \  LT    is"  S.)  10.— 

 Zeitsihr.  für  klui.  MeU.iu  .  .  .  B<\.  Xlll.   ii-uaii.   Hirschwald.  (IV, 

610  S.  gr.  8.  m.  2  BeU.  u  6  Tat.)  XIV.  (lY,  584  8.  m.  4  Taf.)  4  16.- 

—  —  Beitrag  z.  Lehre  v.  <].  Loralisatirin  im  r?r>hirn.  (VoHr.'  i'Si-p  -AlMlr.  aus 
U.  „Dt.  med.  Wochensohr.")  (AllKom.  inecl.  Central-Ztg.  22.  St.  Sjp. 
405—409.1  —  Zur  Behdl«;  der  (>>s()phafj:ns-StrictnTen.  fVerhdlgn.  a. 
7.  Conj^r.  f.  inn.  Molio.  S.  'iW— 295. |  üb.  Pvopiieumothorax  tuhenMi- 
losus.  (Dtsclie.  medic.  Wochenschr.  No.  32.]  —  üb.  Horzkraukbeitea 
bei  Tabes.  [Ebd.  N.  47.]  —  Fall  von  KoWenoxydv^iftg.,  Transfnmon, 
r.pnosung.  fKIjfl  No  51.]  --  frrundzügo  der  EmlUiraiigstheMpie. 
[Wit'nor  me<li''.  Wnfhpn««olirft.  No.  27.] 

Liebreich,  Prof.  Dr.  (Bfrlin),  üb.  localo  Aiiästhosie.  |Verhdlgn.  d.  7.  Congr. 

f.  inn.  Med.  Wiesbaden.  S.  245-249.]  —  Haya   u.  Ervthrophlmn. 

fRorl.  ]clin.  "Wf.rliensrhrifr.  No.  10  ]  üb.  d.'  Wirkg.  der  N-Gassa- 

üinde  u.  des  Erythrophloeius.  Vortr.  [Ebd.  No.  9.j 
Sief,  (K.,  80  fl\t^.  Ott«  b.  9}ct6obir  b.  btf(^.  St^rm^nntCTr.  2.  9fufl.  St<\9h(\.  i^axU]. 
2.  8.1  siclv  ''5 

Sin^c,  ■i'>ptiu.,  Ta>?  '^öKcvicdit  itu  Miicßc.  '.Boitiaa.  ['<öctt)c|tc  xam  Üiiiitäi  '^uc^ciiblatt. 
|>ft.  S.  Bl-fi6.| 

LlDdemann,  Prof.  Dr.  F  .  üb.  M<>lekular|divsik.  Vorsurli  e.  ciiiheitl.  d\niam. 
Bcbdlg.  der  phvsik.  u.  rliotn  KräAe  ^A\is:  „Schriften  d.  physikal.- 
Ökon.  Oes.  z.  K^^sl  e;.'']  Ktinif^sb.  Koch  m  Oomm.  (61  8.  gr.  4.)  baar 

II.  1.00 

iJitaufn.        iiitoiu  ii.  ^Jianucn.  1— III.  [Sh\ii\  i^an.  :\U\.  roniitoii'^hl.      31. 34.  .S7.1 
«iturgic  V  Tvnucrfei.  f.  b.  liodifcl.  Äf.  ».  ft'n.  ^ricbr.  III.  nci).  b.  24.  Juni  1888  In 
bcT  cin^i.  sWxä^  ^.  Xtcfcnfce.  ^ftditigi^b.  CDiäfc  &  Un^r.)  (7  ®.  gr.  8.)  haot 

n.  n.  -  25. 

9Sb(D.  W.  i  ,"vnftcvlntviv,  .'öh'ioviüiic  Tcnfmälei  im  .Uvciio  ^Kaiinit.  ;^Mti^I)v.  b.  iHltt^gei. 

Cviiftalniviv  .Veit  2.  S.  44—52.1 
Loenartz.  R<'i:.-  n   Hanrath  in  Danziix.  Die  Bfscio'irMJü^  des  Mülileiistanes  n. 

der  Scliillahrissflik'use  im  Preujel  bei  Gn>s.^  Hubainen   mit  Zo'vhu^u. 

auf  Bl.  r,4-<;7  im  Atlas.   |Zi<'  br.  t\  Rauwesen    .1-  JW.  Hft.  X-XII. 

Sp.  510-570.]  enthält  auf  Bl»  04.  Qewätger- Karte  der  Frov,  Ost-  «. 

11  tiifprruHnr7i.  .  .  . 

9Sltentf)(ib  TniiI  .  Mvaut  n.  Kiibrn  tind^  Mf (en. . . .  2.  9(uf(.  ST^^bf).  (9.  St^mibt.) 

1*>'>  2.  iir.  Ki.'  7.5. 
Lohmeyer,  Prof.  Dr.  Karl,  Kaiser  Friodriclis  IL  i^oMcue  Bulle  über  Preuss:eii 

n.  Knlmerl.and  vom  Marz  122(>    [Mittlicilnu^en  d.  Itisfitvits  für  österr. 

Gf'«fbi<l,t^forsrhuii<<.  II.  Erix.-Bd.  2.  Hft.  S.  ;H>-  120.]  b.  (intiuidltv  b. 

Iiiuibuil).  iLU)tiltnnc.  in  l^Jicufj.  lii>>  ,v  tirlanjiutu]  b.  3ouucrttuclnt  bmcti  b.  Wr. 

ftutf.  f»ciff»d)c  'M.  9?r.  404.41(5,428.  (Sonntmic^  ^eü.  9?r.  36— .S7.|  :^i>l)rtnne4 

n  i'(V>io.    iSv'hi]  II.  ("ih  II '.'cr:-  '^llla.  ^iiun)fIol\  b.  "Jx'iiKiiicti.  it.  .MüiiHc,  2.  2oct. 

m  42.  3.  16U-l(i4.,  X^\\ü\wU.  ixHllfl.  ÖlidK.  *iogr.  ^Bb.  2(i.  3.  179-180.1 

^obonne«  ».  b.  ^ofilqe.  fS.  458—459.]        ^mdmtmn.  (3.  672.1  ^elnbotb 

IV  Ciunturt.  jCrl'b.  *^^b.  27.  3.  in."  r.iiilu>u'.  '2.  On   ';2.|  *i»(vti(d  in:  Tciitidje 

l^iUDflopäbic  .  .  .       21.  23—26.  be^gl.  in:  i£nci)(lupäbic  bcv  ^^icueccn  Uk^ 
b<flrflnb.  i>.  t».  J&erbft.  S»ffl.  87-40.  «ee.  IlMt.  (ScntTo(bf.  %t.  2.  8.  44. 

4G.  47.  4«.  40.  50.  51.^  rubelt  hift.   •{tidir        a.  '2-1  <^b.  3.  310  ?V>0. 

323—329.  ,>rjd)unQcu  x.  bianbcnb.  u.  prcuB.  ÜJcid).  iB5.  I,  639— 1>41.  ^Utpr. 

Won.  Bd.  XXV,  166-169.1 
iMCOnlcT,  Casimir  von  favis  Blumfelde  Westpr.\  Versueho  üb.  d.  Automatie 

des  Froscbherzens.  L-D.  Halle  a.  S.  (H2  S.  8.  m.  1  Taf.) 
Lniwldi,  Pro£  Dr.  Arthur,  scholia  in  Homeri  Odvssea«  1— 48,  «actioraei 

emendatiora  cdita.  KgBbg.  (Sohabert  A  Seidu)  ^  S.  gr.  4)  baar  n.  —90. 


Digitized  by  Google 


I 


688  Mittheilungen  und  Änhftng. 

Llidwich,  Prof.  Dr.  Artlmr.  cotnmentatio  in  Joauue  PhüopoQO  grammütioo. 

Kpsbg.  KUl.  (18  S.  gr.  -l.)  —20. 

—  —  zu  Hosiodos  Tlie<>f;onie  Iv.  4S.]  {Xnne  jahrbb.  f.  plnlol.  137  bd.  s. 
181.]  —  Zu  Hesiodos  [Kbd.  s.  241— 244.j  —  zum  Homenschen  Hermes- 
h\Tnnos.  [Ebd.  8.  734—742.1  —  Zu  den  Kvpria  des  Stasinos.  [Rhein. 
'Sinn.  f.  Plulnl.  N.  F.  13  m.  S.  472—473.)  Zu  den  homerischen  Hymnen. 
[Ebd.  S.  r>(hl  — 5<j8.]  —  dt-r  Grammatiker  Dios.  fBerl.  pbiI<doj^.  Wochen- 
sclirifi.  8.  Jahii;.  No.  IH.]  —  zn  den  Hymnen  des  Proklus.^Ebd.  28.] 
Die  Lvra  des  ircnnes.  [Kbd.  37.)  Ein  neues  Fragment  des  Knies  von 
Ma!'' <   I.  II.  [Ebd.  Nu.  4Ö.  -KJ.] 

LUueboric,  All',  de  Ovidio  sui  iiuitature.  Diss.  inaug.  philal.  Kgsbg.  Koch.) 
(89  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.50. 

LVCnsen,  Prul".  Dr.  (.'liri-^tian.  die  Fanipflan'iren  oder  Gerä.ssbündelkrypttj- 
ganien.  ;  Pteridoj<hyt;i  i  11.  Lig.  rii|uisetaoeae.  (Rabenhorst's  Krypto- 
gameii-Flora  v.  Dtschld.,  Oesterr.  u.  d.  Schweiz.  III.  Bd.  L)>ig.  S» 
G41-7W.]  liec.  [Lir.  Ctralbl.  No.  23--28.1 

LalUeS}  Dr,  Ii.  J\gsbg.j,  Asien.  Geographische  Forsehungeu  1885  —87.  [Geo- 

rphisches  Jahrb.  .  .  .  XII.  Bd.  hrsg.  Herrn.  Wagoer.  Gotha. 
!  in  -  18G.] 

Ij8kow8ki,  Ignaz  von  (aus  Danzig),  Die  cullcgia  tcuuiorum  der  Romer. 
I.-D.  Berl.  (47  S.  8.) 

Matlktewicz,  W2.,  Heinr.  Nitschmaiin  ab  Interpret  Mickiawicz'scher  Werke, 

e.  Vzeiflin.  aller  v.  H.  Nit.sfhraann  vfasst..  in  Druck  ersch.  Übsetzgn. 

u.   Aiialvf'eu   Mirkiewic^'scher  Dichtgn.,   zsgestellt.    Elbing.  Reiuh. 

Kühn  d.'j.    (2ö  S.  12.) 
StttfCiltotv^fi,       Wcl).  Cb.  A-iiKiira.,  Ti^  Tcutidic  (^k'iociLH'  Cvbiiuiii^  f.  b.  i^rarii- 

in  b.  '^jii'inY  ""jJioiinvcliic  mit  .MiMuauiUiu  u.  c.  'Jlnl)aiiqc.  4.  'Jlufl.  'Berlin.  (>keiä 

rKoimcv.  iXXXIX,  950  3.      8.^  lä. - 
Wtmt.  fwl  Dr  (sWiit.,  U^cv.  üb.  bio  iit  i\  ^v.  1^7'^    inm;;  in  ^.  i^vor.  Cnpr.  auc-. 

iioiiilivt.  lHiibiuivHiiucl)c  um  iicijcl).  .luiltuiHuku.    ^i^i""^'  ilai\t>imil)\öi. 

iV).  ^i^b.  ivi.  3  4.1 
Marold,  C  .  (Kg.s])g.  i.  Pr.)  Ree.  D.  L  -Z.  12.  \9j 

Marteus,  Uymn.-Dir.  Dr.  Ii.,  8<>]>liukli's"  Oodipus  aut'  Ivcdonus.  Vorbindeader 

Text  z.  Aufitihrg.  der  ch  »re  in  Alendelseohn's  Musik.  ICarienbai^. 

Druck  V.  L.  Gieaow.    Bericht. )  (15  8.  4.) 
Martens^  Reg.  a.  D.  Dr.  Wilh.,  das  Vaticanum  u.  Bouifaz  VIII. ;  e.  Aus- 

eisandereetzg.  m.  Hrn.  Prof.  Berchtold.  Mttnchen.  Stahl  sen.  (86  S. 

gr.  8.)  1.20. 
 Ree.  ID.  L.-Z.  46.J 

itOfHIr  $To|.  Dr.  tmxi,  Internat.  9Ic(^t«^Ufe  in  StraMeit  9etträßc  i.  tftwxk 
b.  ifm^üio.  SölfCTcedltd  b.  d^.  ...  1.  %bti},  iicips.  ^ffcL  {±11,  468  3. 
gr.  8.)  12.- 

Mnliat,  H.,  der  Anfangstag  d,  Jnh'an.  Kalenders.  [Hermes  98.  Bd.  S.  48—69.1 

Ree.  [Ztsclir  f.  d.  GymnasiaUv.  42.  Jg.  S.  671-578.  GöU.  gel.  Auz.  16.j 

Msckbach,  OImm-I.  Theod..  Sophokles'  Oedipiis  aufKolonos  üliersi.  iu  den  Vers- 
massen d.  Originals.  (Beil.  zum  Progr.  d.  Gymn.)  Bartenstein.  (35  S.  4.) 

Morgnet,  H.,  Lexic.  zu  den  Schriften  Cicero's.  2.  Tl.  Lexic  zn  den  philosoph. 
Sohrilten.  (In  ra.  noLf-'i  '  2.  u.  3.  Hit.  ILfg.  5-12.'  S.  101-48O.)  k  8.— 

Metcke^  Herrn,  (aus  Thoru  AN'estpr.),  Fünf  Falle  v.  erfolgreich,  üterustam- 
ponade  bei  Attonia  uteri  }>ost  partum.  L-D.  Berl.  (»B  S.  8.) 

8tC|cr,  .^untii.  'CMbOi]ovidifc«i.  in  M'lavicuuM  "^Inlcitjv  ,v  'i'vo^cfanaii'J  nad)  b.  dioiU 
Vio^cßorbna.  u.  30.  ^oii.  1877.  tu.  '^cijptcl.  an  äicdjt^läU.  2.  gän^. 

«infleorb.  «ufl.  »*r(.  J^r».  «oMcit  (XU,  415  S.  a)  6.— 

Meyer,  (H,erl.  O..  R.  , .  'Ztschr.  f.  d.  Gymn.-Wesen.  42.  Jg.  S.  70G-710.] 

Mejer.  Tl:    1.         zu  Amthal,  Kr.  ThomJ,  üb.  AetxDBgen  mit  ChromMUire. 

i.  D.  Wurzburg.  ^21  ö.  8.) 
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Meyer,  Walter  faos  Kfftthg.  i.  Vt.\  d.  Werk  d.  Kanzlers  Gislebert  tron  Möns, 

bcsonfl.  als  vt  ftVt--<2j8<;psfh.  Qu»'lle  hf  Mai  ht.  Jenenser  L-D.  Königs- 
berg i.  Pr.  Druf  k  v.  E.  KantonberK.  (1*4  S.  Ö.) 

Mejer,  Sanitätsrath  Dr.  fKreis-Phya.  in  Heilsberp;),  d.  dffentl.  Imi)lnn};en  im 
Kr.  Tlril^biT}!  i.  .T  ]!^S7.  ans^x^fölirt  m.  nniii  i!'  :  Glvi'friiilvmphe. 
lY.  Bericht,  j  Viertelj.s.  hr.  f.  gerichU.  Medic.  N.     4a.  Bd,  6.  471-474.] 

Miclielson,  Dr.  Panl  (in  KKsbg  ).  üb.  Nasen-Syphilis.  f28  S.  Lex.  8.)  [Samm- 
lung klin.  Vi  rfüigo  brs<;.  v.  Kicli.  Volkinann  "So.  ',^2i'^^ 

Miknllcsi  Prof.  Dr.  J.,  zur  operativ.  Behdlg.  d.  stenosirenden  Magenge- 
schwflres.  (Mit  e.  Holzschn.)  [Archiv  f  klin.  Chirurgie.  37.  Bd.  S.  79 
bis  80]  Zur  o|)Prat.  Bebamlluii«;  dos  Prolapsns  recti  et  coli  invaginat. 
Cm.  Taf.  111.^  fEhd  :?8.  B<1.  S  74-97  ] 

Milkan,  Frdr..  do  Vollei  Patermli  ^onere  direndi  »juaestiones  selectae.  Diss. 
inaiis.  Kf>;sb<j.   Xiinubt  ri^er's  Sort.)  (100  S.  gr.  8.)  baar  n.  1. — 

]liuknn!4kU  Herrn.  >  Bonii\  üU  A  Bcwo;_'nii<_;  o.  f<«^t.  Körpers  in  ♦■.  Fliissiglc, 
[Sitzgabur.  d.  k.  preuü.  Aku.l.  d.  W.  zu  B-tHu.  10.  S.  I09ü-1UO.J 

i24  3.  sU-  ^  i  — 

 ^?jc  (Jrt'ftcir,bcbi!uninflcn  b.  Safb^flflner»  ln»6ef.  b.  ^MioÜbed  u.  b.  flutt- 

nniü  ivi     Ter  'liH'ibmann.  20. 9b.  9hr.  18.  f.)  —  ^aflberlebniffe  u.  Crfa^rungen 

auo  :KuHlaiit>.  |(Sbb.| 

Mlsehpeter,  Dr.  E.,  Beobnchtgn.  der  Station  z.  Messnng  d.  Temperatur  der 

Kuh'  in  versrhied.  Tiefen  im  botan.  Garten  zu  Ki;sbg  i.  Pr.  .Tan.  18H'i 
bis  Der.  1884.  [Ans  ^Scbrifton  d.  phy8.-ökon.  Ges.  zu  Königsberg'*.] 
K<;,sbt,r.  (Korh.)  (2G  S.  gr.  4.)  -80. 
Mlttheilun^'eii  d.  Lit.  litter.  Gesellsch.  13.  Eft.  Heidelberg.  Winter.  (III,  1: 

S   1  — lOO.)  2.^0. 

Mitthciluiiicrcn  aii.s  d.  Mpdiriu.  Klinik  z.  Ki^sbr;.  i.  Pr.  !ii>^.  von  B.  Naunvn, 

Stni*sbur^  i   E.  Leipzig'.  Vr.Kol,  (VIII.  Hll  S.  '^r.  K  )  H  — 
Moldaenke,  ('..  i.  Weblau.  Rer.  |Ztsr  br.  f.  d  Gymn  -Wes.  Ii..!«.  S.  711  -74(ij 

HonatsHchrift,  altpreuss.  25.  Bd.  Der  pr.  Prov.-Bl.  91.  Bd.J  Kgsbg.  Beyer. 

(TV,  700  S.  gr.  8)  baar  n.  10.— 
Konatssrhrift  für  Elektro-H«>mö  jL-itliif  red   von  Dr-  nie<l.  Fewson  

i.  Jg.  12.  Nrn.      1-lVa  B-       Ö.)  Danzig.  Theod.  B^rtliug.  baar  3.— 
Morgen,  Bemh ,  cand.  med.  aus  Willmantinen  (Fror.  OHt])r.).  ilb.  Reizbark. 

n.  Starre  rlor  glatten  Muskeln.  I.-D.  Halle  a.  S.  (36  8.  4.  u,  2  Taf.i 
müütt.  ')Uu]..  Tcv  Moiiiii.  :^Mn  ^iiiö^in^  übl  v.  Ts^bv.  9tüdert  ^cSfl.  Sranffurt  o.  9)1. 

raiicvlänbeivj  i>cil.  iXll,  ö52  3.  8.i  4. — 

—  —  Türk.  Grammatik  mit  Paradigm.  Litt.  Obrestom.  n.  (rlossar  .  .  .  nnt. 

Mitwirke;.  V.  Ilenii.  C'iU.  Berlin.  Tfeiitlier^  Verlnir^l.^ lili  1^^^»:''^). 
^XI,  136  u.  1.%  S.  8.)  [Porta  liuguariim  orientJilinm  Pars  Xl.j  Ö.— 

—  —  orientalisnbe  Bibliographie  nnt.  Mitwirkg.  v.  ProflT.  DD.  Bezzenberger, 

Strark.  Knst.  Dr,  Müller.  Dir.  Dr.  Völlens  n.  A.  brf-;.  1.  Juhrj;. 
Iöö7  88.  4  Hfte.  Berlin.  Reutlier.  ^3.  Bl.  800  S.  gr.  8.)  Subscr.-Pr.  baar 
n.  n.  e.—  Lad.-Pr.  7.50.  2.  Jabrg  1888  89.  (3  Bl.  419  S.) 

—  —  Zu  den  miirclieii  der  tausoml  ii.  einen  nacht.  Ein  sendsehreib  an  lirii. 

M.  J.  de  Goeje  in  Leiden  [Beitr.  z.  künde  d.  indogerm.  sprachen. 
Xin.  Bd.  S.  ä22-<244.]  (fmeft  9(enan.  [^rb  utib  @fib.  9$b.  45.  S.  887 
I  i  Zu  Koran  2.  2ni.  [Zt.-^elir.  d.  dfsrb.  Morf^enliind  Oes.  42.  Bd. 

b.  8Ü.]  Ree.  [Gott  gel.  Anz.  üo.  5.  6.  Theol.  L  -Z.  No.  9.) 
mWtt.  J»o6.,  .«liJniqitt  l'uiic  nuf  b.  ,^^rt  nadf  «Uictncl  im  3au.  1807.  l^lluftr.  :^t({. 
'X«.        ^lä.  2:i27. 

SKiilocrfUbt,  b.  Luaitbcnliivf^  vincti^madit  unt.  b.  (Proben  ^uii-  ^iagbc- 

buro.  G.  5iönid)  jun.  ^XX,  813  3.  gv.  8.,  12.— 
 (Simgc  «cmeifgn.    b.  mm  üb.  bie  o.  fBeife.  [S)ct  S)euif(^e  $en>(b  XIX, 
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Htttheflungea  und  Anhang. 


5(V.  3J  ?i?pf)cr  ftannii.  bte  i>.  .<lnoMod)  in  '^hcuiVii':'  IGbb.  4.'  Ter  ©af Ocn 
^eim  im  ^^iHH^pcitjdjilbc.  [^bi>.  'Jiv.  5.|  (£tiua^  üb.  b.  ^(bclv^jaiiulic  (^olbud)^. 
|(S6b.  9It.  6.1  Wec.  (Sbb.  Wr.  7  u.  8.1  (Shtc  furbraitbeitbiinY.  Mcfl^werbunq 
11.  ^.  1587.  "^nf)vc-5lH'r.  b.  \Hltmnvf.  "iH-vcinc-  f.  imicvf.  <"'H'^*rfi.  n.  ^iibiinric 
8aU»ucbcl.  5ib.  22.  («.  5I3—6Ö.I  3Jou  Avc{icujclb  u.  jciucn  Diadjfinmucii.  Um 
b.  23.  3a^re«6er.  h.  «Itmfirr.  Clefc^.^Smin«.  $>fe.  9.  (78  8.  8.)  Die  Be- 
amten u.  Convf'ntsmitfrliftlor  in  d.  Vw.ilti^s -Bist rieten  <l  Deutsch. 


▼ereiDS.  Hit.  XXIV.  Danziir.  S.  1—68.1  Zur  Ordensseschichte  im  Jahre 

1454.  JEbd.  S  <;0^  73.1 
Mttttrichy  Dirig.  Prof.  A.,  Jahresber.  üb.  d.  Beubachtgs.  -  Ergebnibse  der  v. 
d.  fomtL  Veraachsaniitalten  .  .  .  ein$;ericht.  fors(9.>meteorol.  Stationen. 
18.  Jahrg.  Das  Jalir  1887.  Berlin.  Springer.  (III,  116  S.)  2.— 

^Jlawcjflttoto*«  in  ^^m■^crlnIl■ll,  ))k(.  ^Miboiv  '•?lvdiii\  9iv.  0.: 

Natli,  K«-'^  -  u.  Med.-K.  Dr.  (Kjjsbg.).  üb.  Biertlrii(  ka|i|'ar!itc.  deren  Verbreitg. 

u.  Znstände  im  Ree;. -Bez.  Königsbe^    | Vierteljnlirssehril't  f.  trori'^btl. 

M  'li'  in  n.  öflfentl.  Sanitiitsweseti.  X.  F.  12.  Bd.  l.'lltt.  1H87.  S.  15«)-lG8.j 
>iauD)ii,  Archiv  f.  experimentcUf  l'iitliologie  n.  Pharmakologie  .  .  .  redig. 

V.  Prof.  Dr.  B.  Naunyn  u  Prof.  Dr.  O.  Schmiedeberg.  Bd.  26  u.  26. 

(ä  <)  TTfte.)  Leinz.  Voj;el.  ji  15.— 
Menbaar,  Ernst  (rnn<i.  med.  ans  Berent  Westpr.).  zur  Casnistik  über  „Psea- 

domyxoma  peritonei.'*  (Werth  )  I.-D.  Erlangen.  (:H  S.  8.) 
HtVmann,  C,   üb.  d.  Methode  d.  arithmer   Mittels.  2.  Abhandlg.   [Der  Ab- 

handlgn.  d.  mathem.-jdivs.  Cla.sse  d.  k.  siieh.s.  Ges.  d.  Wi.ss.  Bd  14. 

No.  XIII.  Leij.zj^c.   iVIII.'  1(>J  S   L.x.  H.  S  ,56:1-726.)]    Grnndzüi:e  d. 

analyt.  Mechanik,   insbeg.  der  Medianik  starrer  Körper.    [Ber.  üb.  d. 

Vh.lk'n.  d  k.  säclis.  Ges.  d.  W.  zu  Lpz.  Math.-phyH.  Ol.  1887.  I  II. 

8.  15:{    1!H1  1 

HemiRnii,  Prof.  E.  (Kj^sbu; ).   Beifrage  z.  Kenntnis««  d.  patholog  Pifj;niente. 

jVirchow's  Arcliiv  f.  pathol.   Anat.   u.  Plivsiol.   Bd.  lU.  S  25— 47.1 

Zur  Kenntnis«  dos  Icterus  neonatorum.  [Ebd.  Bd.  114  S.  3H4-399.] 
NWMUIB«  Fr.  J.,  Volk  und  Nation;  6.  Stadl«.  Lps.  Dnncker  u.  Uumblot, 

(XV.  1(;4  S.  gr.  8.)  ß.20. 
ÜMinaun,  .Tnst-i  i.uis  Oeorgensdorf.  Kr.  Stuhm),  Ptosis  congenita  u.  ihre 

Belidlp.  I.-D.  Greifswald    23  S.  8.) 
Kietzkiy  Prof  Dr.  R.  (Basel).  Chemie  der  organ.  Farbstofl'e.  Berlin.  Sitringcr. 

1889(88).  (Xn,  856  8.  gr.  8)7.- 
—  —  u.  Guiterman,  zur  Kennt niss  der  Ohinondioscime.  [Her.  d.  dtach.  ehem. 

Ges.  21.  Jg.  No.  2.  S.  428 -4- 54  1 

 u.  Diesterweg,  J ,  üb.  DisazoverbindgTi.  [Ebd.  No.  11.  8.  2148—2147.] 

HitlChmann^  Heinr..   Gesch.   d.   polnisch.  Litt.   2.  dtirchge'«.  ii.  verm.  .\tifl.  ; 

m.  d.  Portr.  u.  Facs.  des  Verf.  Lpz.  Friedrich   [Gesch.  d.  Weltlitt,  ia 

EineeldaTatel1gen.„Bd.  II.  Lps.  1889.]  (VIII,  585  8.  ^.  8.)  9.— 
 c.  ©ort  üb.  niotv.  fUH-iidunt.  iTic  ^K'ii-nirtioft.  Wonnt-^u-lir.  f.  l'itt.  u.  .Qnnft. 

l)r*9.  u.  Dr.  ^J)i.  (i).  Uoiuab.  4.  ^j].  i!p^.  ,'Vnebvid).  3.  ü33— hJiiC.j  —  Neues 

vom  poln.  Pamase.  [Das  Ifagax.  f.  d.  Litt.  d.  In«  u.  Ansl.  57.  Jg.  No.  88.] 

Koefllng,  Dr.  Fritz,  Privatdoc.  in  Egsbg ,  Die  Fauna  des  eamliind.  Tertiärs. 

U.  Tbl.  Lfg.  III    V.   Hrsrr.   V    d.   kgl.   Prenss.  geol.  Landesanstalt. 

Hierzu  eiu  Athis  mit  12  Taf  Berlin.  Schropp  in  C>)mm.  (V'IU,  lOi)  S. 

gr.  4^)  n.  n.  10.—  [Abhdlgn.  zur  geolog.  Specialkarte  6.  Bd.  4.  Eft.] 
Ohlrich,  Hans  (aus  K<2;sbg.  i.  Pr.).  Die  florentiner  Niobegnippe;  e.  Beitr.  anr 

Gesch.  d.  antiken  Gruppe.  Jener. s.  I.-D.  Berl.  Mayer  &  Müller.  (618. 8i) 
ßWtthah,  3>ni^,  3ci)iuQri(i)rt  vom  3tunnoefeffcn  Sofrate«.  TUfit.  ^ttud  u.  9«rL  tK>n 

3.  J)?oi)Iönbcv  &  3olin.  -in  3.  S".  m.  1  Mavtc.)  1.;^ 
Paape^  Cour.,  de  C.  Mario  quaeationes  selectae.  Dies,  iuaug.  bist.  Kgsbg. 

(W,  Koch.)  (49  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.— 
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^ttHmniaff  f.  b.  Tifkefe  (Srmfb.  f)r«n-  ^-  7i'  W^t.  20.  '^ai\x(\.  «rattnSB.  (12  9hn. 

Pawlowskly  Hairptl.  J  N.,  Karte  der  Uragegend  v.  Danzig.  Im  Aiisclilusä 
an  d.  VerTs.  Schalwandkarte  der  Prov.  Westpr.  m.  der  neuen  Kreis- 

f  itithlfj.  entw.  n.  fj^r-y,  Cliromolif  Ii.  qii.  T'>\.  "Wiesl.uil.  Roi-Iitliold  A  Po.  -  20. 

Perlbach,  M.,  Johauues  Dlngoss  Quellen  1'.  d.  deutsclie  Gesch.  in  sein.  erst, 
sechs  Bfich.  (bis  1240^  [Nen.  Areliiv  d.  Oesellsch  f.  ftlr.  dentsclie 
Gesrhichtskunde  XIV.  Bd.  S.  ia3-ir>5]  Ree.  fCeiitnilM.  f.  Bibli  fl  -  k^- 
wesen  S.  141— 14'J.  l^it.  (Seiittalbl.  ^r.  26.  Kwartaluik  histor^-czuy. 
Rocznik  II,  zeazyt  3.  Dt  L.-Z.  No.  6.  9. 

Feten,  C  F.  W.,  üb.  'd.  Sonnenfinstenus  des  Thaies.  [Astronom.  Naohzichten 
Bd.  12<).  No.  2871.] 

Pelrneclik;;  Jt>hs ,  UntsucliRn.  nb.  d.  Inrninnitäfc  d.  Frosches  ges;.  Milzbrand. 

(Arbeiten  h.  d.  pathol.  Instit.  /   K^i'^.  i.  Pr.  unt.  Leitpj.  v.  P.  Baum- 
garton.) (Reitr.  z.  patliol.  Anat.  ii,  iillt^em.  Physiol.  3.  Bd.  4.  Hft.] 
Petzke.  raiil,   dicendi  (reuus  Tiu  itimun  quatenus  diflferat  a  Liviauo.  I.-D. 

K-sl-u'.  Kocli.  {&)  S.  8.)  haar  n.  2.— 
Pfeiffer,  Max  (aus  Tinipen,  Ostpr  ).  üb  Pleuritis  im  Wocheubatt.  Erlan^^ 

I.-D.  Drurk  V.  J.  rJrohrofk.  Nürnberg.  (2ö  S.  8) 
Pfllier,  Einbettnnij  in  o.  p^siitt  Lösunj;  bei  entwi- 1,:  ,  .  schichtl.  Üntsurlign. 

[Bot   Contralbl.  'So.  '^.]   Untersnclmngpn  lili.  d,  Man  u   d.  Kntwicklg. 

d.  ( )rr)iid('t>nblütlu'.  |Jjihrbb.  t".  wissensi^b.  Botanik  XIX,  2.) 
Plow,  .1..  ]{>■'■.  [Neue  philol.  Rundschau.  No  28.  D.  L.-Z.  No.  Il.j 
Peelchen,   Dr.  R.,   As.sistpn/arzt   nm   Danzig.   Stadtlaz  .    Zur  A>'tiolno;ie  <1. 

Gehirnerweichg.  nach  Kohlendunstvergiftg.  neb«t  einig.  B(  mtM-kgu.  zur 

Himquetschiug.  [Yirchows  Archiv  f.  pathol.  Anat.  Bd.  III.  S. 26 —84.] 
Ipl^  Siipcrint.  i\,  Devuciit  bcr  tcnvcn  Toten  nidit*  ('»Jcbäc()titiviYbi-it  iiuf  Äf.  9BiI^.  I. 

u.  ^^rbr.  III.  :^\nftcrburjv  ^o\>i'->  1 1«'  3.  nr.  H.i  —50. 

Poll,  Max  (aus  Danzig),  d.  Quellen  zu  PtelFels  Fabeln.  I.-D.  Stras-^burg. 

Karl  .1  Trübner.  (H  Bl.  u.  12!)  S.  8.) 
Pewelj  Adalb.  lord.  Lehrer).   Anwendgn.  der  Determinanten  in  d.  Schule. 

Teil  11.  (.Progr.  d.  stndt.  Kealprogymu.)  Gumbinnen.  iS.  1—18,  4.) 
PrelBS]»  Dr.  Herrn.,  IMi^^i  ns-esch.  Gesch.  d.  Entwirklg  d.  relig.  Bewussts. 

in  sein,  einzeln.  Ersrlieingsformen,  e.  Gesch.  dos  Mensohengeistes. 

(3  u.  4.  Abth.  (V  u.  S.  257  —548.)  Leipz.  Maeder  &  Wahl.  cplt.  12.— 
 ^  rM'^ctt  in  (SutiMKi.  Siuet  $'ortni()c  Sqibq.  (^taun  &  mtbtc.  (82  @. 

gr.  8.1  Imiiv  n.  —25. 
— -  —  Wilb.  Varkc's  B.eligions[>liiIos.  od.  allgem.   pliilos.  Tlieologie.  Bonn. 

Verl.  V.  Emil  Strauss  (XVI.  674  8.  gr.  8.)  6.- 
—  —  ;\am  4rK:).  (siobmtctni^c  o^.  '^licoiiiniutC',  b.  rlüfonuntmo  im  4><r^t.  ^reugen. 

Iftgfibü.  -Viut.  ;Jtg.  ü.  30.  Xcv  1888.  3ünmasj<>bt.  iVr.  53.  | 
FrellwItSy  w.  (Kgsbg.),  Thessalica.  [Beitr.  k.  konde  der  indogerm.  sprachen. 

14.  bd.  s.  2W-.m3  1 
 register  zu  bd.  XIII.  [Ebd.  XIU.  bd.  3.  u.  4.  hÜ.  s.  342-351.]  - 

register  ni  bd.  XIV.  [Ebd.  XIV.  s.  840—850.] 
^fmfte  u.  Tciitidic,  Tcv  vcblid)c.  (Sin  .n.ilcnb.  oiif  b.  ^i;.  1889.  68.  3fl.  flU9^  9Ir. 

1    ;v  ^.'.iiolmiiiüiii.  ^){aufcnbv'Vii.  baai  1.  75.  — 50. 

PreuüHCn,  Polen,  Litauen  etc.*( 

Frewe,  Franz  (ans  Thorn),  d.  Finanzvwaltg.  am  Hofe  Heinrichs  VII.  wfth« 

rend  d    K.inierzuge.s.  .  .     Berlin   I.-D.  (100  S.  8.) 
l|Pnt#,  '^Jcof.  Dr.  phil.  söaixi^.,  C^iUiudl)).  u.  llnt{)aitoL  b.  Xcmpel^erreitorb.  iKit  ^enu^. 
bi^t-  ungebr.  SRateriolien.  ^(in.  Qketc.  (X,  368  3.  gr.  8.)  12.— 


*)  Die  betr.  Bibliographie  moBte  wegen  Mangel  an  Baum  fUr  diia 
nftohete  Heft  zorückgele^  werden. 
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9f«|.  ^Jrof.  Dr.  phil.  ioany,  (>\ibä(fttniliKbe  ouf  WfU.  ««.  TOcj.  ;^ncbricf).,  Mfd^ 
.<lfiikv  lt.  Moiiiii  i».  t^iciifj.,  Rfrtr.r  rnnirnirn-^^nfissimos  b.  !iUb<rtUiS ^ UniD.  jfa 

.Moniac-lH-rt^  i.  "l^v.  M^olni.  Modi.   Ih  3.  «n.     '  — -tO. 
-  :Hci.  r^hitt.  f.  lit.  llntlmitq.  \K\.  \.  1 1,  :>;*. 
IMIttBfr,  P^lisf.   Djinzii^.  flifinal    Freie  R«  i.  Iis-  n.  Hansestadt,  jetzt  Haupt- 
stadt d.  Pffjv.  Wostpr.  Mit  -3)  lUustr.  (112  S.  8.)  iXordustde  it^'^he  Städte 
Q.  LaadscbafUin  No.  2.  Danzit;  Kafemann.] 

Tic  ncm-  S^afloffc  in  Tan^ifl.  | lieber  i.'nnb  imb  IWcr.  59.  i»b.  *r.  23.J 
Üaldde,  L.  iK^'sl)£:.  i.  Pr.),  Ree.  fD.  L.-Z.  No.  4«.  52.] 

Kadan«  Carl  (aus  Kirsl^g.),  Beitrag  z.  KeuntniHs  vanadmsaurer  Salze.  Berliner 

I.-I).  K^thIic;.  Uartang'sehe  Bchdr.  (64  S  8  ) 
Sadan,  Kud..  F  t  mule.^  ponr  U  Tartadon  des  öl^ments  d'ane  orbite.  [Balletin 

astrorK.rnifjUe.  .Tanv. | 
|lttb|iet0lti«rt.|  Tiv>  Tcftamciit  b.  ÜarMnal"?  iKab,\ieioni«fi,  m\\.  '^üdKno  v».  (hmloiib 

i'ou  l»i7!'    l»;sK.  t''.n"fi^t'"'U'l  '•  b-  TiLHc'c  (inn!(i!ib.  19.  ^"^q.  1. 
Itauboh,   Willi,  (ans  Meineb.  Zur  Kritik   u.  Metrik  der  Hampism.il.  I.-D. 
Berlin.  ?H1  S.  8.) 

lU^le  II.  "I.iflidjtcn  b.  3fiiiitO'bihiici->.  Irildiitiviibc  "^^.ii  rcd)ii.  bcv  uüdiiiaüi'n  '.l^cinmmqn. 
b.  in.  u.  b.  bcutjd).  ^Hcidi-Miniiiiv   'Jt«  uuiqiaili.  "^lufl.    Iil)it.   .luiiir.  i>oft. 

2  m.  BO  @.  8.) 

ftef^nnblätter  .    .  Inv.i  r   TD  %x<iuvl.  24  !Wrn.        %  «r.  8.)  jtgebg. 

^43raun  &  ^ebcr  in  Ctuiuiit.  .t)albi.  1.5U. 
Meißel,  (tunett,  L'eben«bi(ber.  97euc  Wooeflcn.  3liittfl<iri.  «on;(  ft  ($o.  fXVI,  259 

R.i  1.     (icb.  5. 

 l'ittjtcnbcifi  u.  (Goethe;  c.  ii^ciiro}]  f^ux  Woetljc  «"yoiidiung.  iTie  Wcrtcniuart. 

84.  9b.  9?r.  27.       —  „Tie  ;Vr(iurneTld)e{nuR<(  tn  ber  )&<rcnNld»e.*'  fdbb. 

'^ya.  3(1.  14.1       iSin  'üiUihiiadit-ji\ it.  (UU'bidit.i    (jbb.  51.!    ■  ;{iim  te^cttmal 

bic  i'VvauciU'rjdietiuum  in  bcv  „iKji>'ufit(t)e."  «Ctbb.  ^i.  44.  3.  287.: 
tlfi^tft,  3econb. '4!ieut.,  9n>ntber(^        pnn\i.  (Hamifon  Don  1772  bi«  ($k(|cnto. 

';Vitid)v.  b.  biftor.  ©miiK^  i.  b.  ^IJcq.  ^iV-v  MWnicinü.  22.  ^»ft.  S.  33^  48.1 

ttcinitf,  ^Holv.  'Jlu^jiicnnitilto  WiivdUMi.  2  >J<bo.  n.  ß'»  3  8.  wt.  .Cviit^inbliotbcr 
f.  b.  ^im'ub,  biotv  i'.  ?!u'ob.  iiJciilcv.  ^'iiii;iq.  (^hcijiici  &  3d)iamm.  'Jiv.  34. 
36.1  i  -20. 

Ilciller,  Dr.  Weorii,  Tic  ^iMlbiiiuicit  bcv  (iitf^cil  in  Cftpreufteit.  U^citfdjr.  b.  «ttt«gef. 

;)!mtcvburn.  K^it  2.  3.  (i8-l>2.i 
Bleht«r,  Prof.  Dr.  Arth.,  Grundriss  der  philos.  Wissenschaften.  1.  Tl.  a.  n. 

d.  T.  Oniii'lle^nntr  «1   i>hil<)s.  Wis^onsrhafton  u.  Elemente  der  Lo|^. 
Halle.  iMUldmaiin.  (VllI,  2Gt)  gr.  H)  ii.20. 
Illtfect*  i&ehtr{(b,  9(b<tcotbit..       fonkrtiatitw  *?(cra  u.  bie  n(i(bft.  9(uf<)abett.  b.  t»i«tt^ 

l'niibtni\o.  i^)ubc.   Ttin>iiv  Maü'iniiitn.   P!  3.  iiv.  8  10. 

 rtVcU)cii  bei  isJabl!  |Tic  ^Jntion.  5.  ^^ubviv  'Jh.  27.J  —  WeuojjciijdKifrt.  ^ttr^ 

j^fOtninn  t)on  leinM.  mninbbcfitt  |(Sbb.  9;r.  53.1 

BleMann,  F.H'  h  '  ii'prMli.  .\rzf  ;ins  Przelleiik  (Ostpr.  L  fili.  d  Znsanunenhang 
voll  "Nicrciidi^ildkaf  ion  ii.  Mair'MKrweiteninü;.  I.-D.  Kiel.  (27  8.  n.  2B1.  8.) 

KieiiKHchuelder,  TIerin.,  prakt  Arzt  avis  Mariensee  b.  Dtsch.  Grone,  üb.  d. 
di&tetisfthe  u.  nio<  lian.  Behdlg.  d.  Oastro^Intestmalkatarrhs  der  Sing- 

liiiRe     I  -D   Hall.-   CVl  8.  8  ) 
JRie^,  Viibiu..  b.  Umniiiia  b.  oni^liidjcn.  Uiucvliaujc'>.  [.öütor.  3*fö)r.  IN.  ^.  24. 

3  1         jHcc.  ^bb.  2M.  m  S.  647—550.1 

Rillbfleif*,  iJfniv.   Dr    ;^mMi<v..  TlV  WmiU'nftinn:  c.  \»liibad)t>buA  ....  Tan^ift. 

cdbitiHil.  in  (iiMnm.  bei  .siajcnianiL    i4  übl.,  392  3.  gv.  8.) 
Ro^the  (Göttinnen),  Ree  (D.  L.-Z.  No.  1&  42.1 

Eohrbcck,  riu.st.Tv  ans  8«diadi'winkel  (Kreis  Martenwerder)]  üb.  die  Gummi- 

kuoteu  im  Hoden.  l.-D.  Berlin.  (32  S.  8.) 
Boaeifk»  Frt..  sur  Reform  d.  Hebammenweaens.  L'D.  Kgsbg.  (Gräfe  n. 

Unser.)  (84  8.  gr.  &)  baar  n.  n.  l.— 
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Bateiitiift],  Dr.  J.  in  Kgsbg.,  fib.  d.  Anwende,  d.  Kreosots  bei  Tnbercnlose 
in  Form  eines  Miii»  r.ilwasf^er8.  [Berl.  klin.  Worhensrhr.  *25.  .Tg  No.  32.  33.] 

BosSj  Herrn,  (aus  Danzip),  Beitrüge  z.  Kenntnis  flos  Assimilationsgewcbes 

u.   (1.  Korkentwicklung  armlaubiger  Ptlaiizen-   l.-D.  Freibnrg  i.  Br. 

(32  S.  8.  m.  1  Tal  ) 
ROff  Felix  von    'aus  Braunsbg.  i  Ostpr.).  ül»    die  Antiseptisrlie  Wiikg.  d. 

Tsiitiiuin  clilorohorosimi  auf  die  gewöhn  liehst  Mikroorganismen.  l.-D. 

Winzh-.  ;-Jl  8  8.) 

Btthly  Piiif.  Franz  in  Kgsbg..  Hantlb.  d.  grioch.  Chronologie  von  Adolf 
Sclimidt,  weil.  Prot.  d.  Gesrh.  a.  d  Univ.  Jena.  Nach  des  Verfassern 
Tode  hrsg.  v.  Fr.  Hühl.  Jena.  Gu.st.  Fisrher.  (XVI,  804  S.  gr.  8.)  16.— 

—  —  Alihdign  z.  alt.  Go.sch.  von  Adolf  Schmidt  .  .  .  gesammelt  a.  bng. 

V.  Fr.  Kühl  Leipzig.  Teui.m  r.  (VI,  öijS  S.  gr.  8)  12.— 

—  —  Zu  den  mes.^^apischen  insrhrifton.   [Heiträge  z    künde  d.  indogerm. 

sprnrlion.  14.  VkI.  s  P.07  lief.    Neue  jalirhb.  f.  phihd.  bd. 

8.  44-18. j  Vermischte  bemerken.  a7-50.  [Ebd.  8.  113-181.]  01-63. 

[Ebd.  s.  3  '3-352  ]  zur  nantik  der  alten.  [Ebd.  s.  664.]  Die  Constan- 

tinisohen  indictionen.  [Ebd  s.  789  — TOJ.]  Die  Zeit  des  Vojjiscns.  [Rhein. 

Mus.  f.  Philol.  N.  F.  43.  Bd.  S.  5U7— ÜOI.J  Entgegnung.  Zu  meiner 

Äneg.  des  Justiitns.  [Ztscbr.  f.  d.  öeterr.  Gymnasien.  V9.  Jg.  8.  S86 

bis  '2S8  ]  K.  c.  [Lit.  OtralbL  No.  8.  9.  22.  25.  46.  Wocbenscbr.  f.  klaas. 

Phüol.  V.  Jg.  No.  47.J 
Mlfy  Dr.  J.,  Wissenschaft  d.  Weltgedankens  u.  der  Gedunkenwelt  System 

0  neuen  Metaidivsik.  I.  Thl.  Lcipsdg.  Friedrich.  (XVI,  461  S.  gr.  8.) 

IL  Tbl.  Ebd.  (Xil,  öüü  Ö.)  ii  8.— 
Blinker^  Kurt  (ans  KokoAchken  bei  Danzig),  d.  Veredelnng  d.  vier  wiclitigst. 

Getreidearten  d.  kalt   Klimas.  I -D.'Halle  !i.  S.  (12;!  S.  8.) 
Rohenianni  Kour.  (aus  Zempelburg  i.  Westpr.;,  üb.  Luugeusyphilis.  I.-D. 

Berl.  (42  S.  8.) 

CMiftIk,  Dr.  O^Ontf).  ^?llcj.,  ^?luc<  b.  Sugcnb^ctt.  3ammlmirt  od)l,  Ttid).  Mtubcriiebct 

nlt.  u.  neu.  ;>,t.        .  .  .  Wt  ^Mbbilbgen.  Skinj^ig.  9l£t.  (ilöntgdbg.  ^artgf^. 

aJdjbv.)  (92  3.  Iii.  8.) 
SMltchBtit)  Louis,  üb.  d.  Entwickig.  von  e-'l:(l— x)  in  e.  Potenzenreihe 

nebst  einig.  Auwendgn.  derselben.   [Archiv  f.  Mathem.  u.  Physik  II. 

R.  VI.  Ö.  .';05— .350.1  —  d.  eilipt.  Integral  erst.  Oattg.  m.  comulex. 

Modnl.  fZtsehr.  f.  Mathem.  xl  Physik.  38.  Jg.  S.  311 --^13.]  —  weitere 

Bemerkgn.  üb.  d.  Gammafanktionen  m.  negat.  Argumenten.  [Ebd. 

ö.  362-372.1 

8*lkow«kl,  Prof.  Dr.  E.  (Berlin).  Beraerkg.  zn  d.  Abbdig.  des  Dr.  Knmagawa: 

,,üb.  d.  Wirkg.  einig,  antipyretisrh.  Milte]  auf  d.  Eiweissnmsatz  im 
Organismus.  [Virchow's  Archiv  1.  pathol  Aiiat.  Bd.  113  S.  304— 3ö5j 
—  üb.  d.  Vhalt.  des  Benzo^nreanbydrid's  im  Organismus.  (GentralbL 
f.  d.  medicin.  "Wi.s.senschaften  No.  ."»!.]  —  Phyftiolog  Chemie.  [Jahreaber. 
üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  .MedL.  22.  Jg-  Ber.  f.  d.  J.  1887. 
I.  Bd.  1.  Abth.  8.  112—160.]  —  üb.  d.  Entwickig.  Sehwefblwasser- 
Stoff  im  Harn  u.  das  Vlialt.  d.  Schwefels  im  Organismus.  [Berl  kl  in. 
Wochenschrift.  No.  iiß.]  üb.  d.  antisept.  Wirkung,  des  Chloroform- 
wassers. [Dtsrhe.  med.  Worhenschr.  No.  16.]  —  üb.  d.  eiweisslösende 
Ferment  der  Faulnissbakterien  u.  sein©  Einwirkg.  auf  Fibrin.  [Ztschr, 
f.  Biol.  XXV.  Bd.  S.  02-lÜl.J  -  kleinere  Mittheilnngen.  (Aus  dem 
chemisch.  Laborator.  d.  patholog.  Instit.  zu  Berlin.)  [Ztschr.  f.  phvsiol. 
Chemie.  XU.  Bd.  S.  211-228] 
SAlkonski,  PhuI  (Memel).  zur  didakt.  hehdlg.  d.  rede  Ciceros  f.  d.  dichter 
Archius.  [Neue  juhrbb.  f.  philol.  u.  pädag.  lJi8.  bJ.  s.  3GU — 37G.J 

Santar.  Arnold  (ana  Kgsbg.  i.  Pr.),  flb.  die  Thevetia  neriitblia.  L-D.  Berlin. 

(31  a  8.) 
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SftMtfr,  Assistent  Dr.  E.  O.,  e.  Beitrac:  z.  Lohre  v.  den  Kiemengangfige- 
Bcltwülsten.  (Vircbow.)  (Aus  d.  kgl.  chimrg.  UQiv.-Klin.  zu  Kgsiig.) 
(Hierzu  Taf.  II— III.)    [Virehows  Aroh.  £  paihol.  Anai.  Bd.  118, 

S.  70-96.1 

Samvel,  Prof.  Dr.  S.,  d.  Geweb.swaclistk.  bei  Störungen  der  Innervation. 

[Ebd.  Bd.  IIS.  8.  272-311 1  -  üb.  Dr.  Max  Josepli's  „atrophiaehen 

Ilaarausfall  "  [Ebd.  Bd.  114.  S.  378    n.H4  ] 
@4ltt<>l^<tu,  6011.:^  Xtr.  Dr.,  bau  fi>utql.  fott)i>l.  3d)iUk'l)i.:  «eminar     3}rauii'i>l)ci:g  . .  . 

IBraund^g.  .^uik.  (95  ®.  gr.  8.  m.  |9tlbem.)  n.  n.  1.80. 

SolMpor,  Max  (iius  Instotiurt^l  d.  SaclisenbtiiiRer  Appellation  TOIl  192A. 
Greilswalder  I.-D.  Berlin.  ^2  Bl.  94  S,  u.  1  Bl  8.) 

.^laitiinn.  '32  3.  (\x.  >^-'  -  -^0. 
—  —  Midiui.  (iiji  (^k'bidit.  xüittiiavt.        (shcinci  11.  "^^iciffcr.  2.— 

(Si^cnfcHbocf.l  iBäfjr,  'iniu!,  l'i'av  ih>ii  3ilHiifcnbini  nlv>  patnot.  üdjtcv  in  icinca 
LMebeni  ....  .tniilc.  .^x-nbcl.  i27  3.  8.1  —50. 

Drescher,  G3'mn.-L.  Dr.  Alex..  Ein  Beitr.  zu  e.  Biogr.  Max  v.  Schenken- 
dort».  (Progr.  d.  Grossh.  Civiim.  /u  Mainz.)  Mainz.  (S.  3— .Bö.  4".] 
Sokiefferdecker,  Dr.  Paul,  Mittheilgn.  v.  d.  Ausstellgn.  wissensrh.  Apparate 

auf  d   AiiatonKMi-Vt'rsammlfj:.   z  i  Würzburg  ii.  d  Gl.  Vsml^:.  dtsrh. 
Natnri.  u.  AerzU;  in  Kuln  i.  .T.  1S88.  [Zt.srbr.  1.  wissenscii.  .Mikroakopie. 
Bd.  V.  S.  471-181.] 
Ci^i^ii^'  !l'c(u.  Dr.       L'citfab.  f.  b.  Unim.  in  b.  (i^cmie  .  .  .  S^onjig.  fiafemonn. 

(V,  m  3.  ^ix.  8.)  2.- 

$^Unthtt,  ^oul,  ".l^dm  lobe  Ihcob.  Stonnd.        ')l(\üon.  Tj.       42.  JvviU  ^Mcuter 

in  >na.  iriib.  4.3.1  lllvid)  wn  .^Mitten.  'iVii.  ,v  l'cv.  17  0:i4'  b.  Tauv  :]\(\.\ 
Schlich teiseu  i^Pr.  Stargard),  Kec.  [Wuchenschr.  f.  klass.  Phüol.  Nu.  28.] 

Schwall;  Dr.  B ,  prakt.  Arzt  in  Kgsbg.,  d.  Netzhautcireulation,  specieU  der 

Arterienpuls  in  der  Netzbaut  L^  i  Alltiemeiuleiden.  Mit  12  HohtSChn. 

(Graete's  Arch.  1,  Oijhthaimol.  34.  Bd.  Abth.  1.  Ö.  37-107.]^ 
Sdinelz,  experiment.  Kritik  der  im  medic.  Laborat.  zu  Kgsbg.  i.  Pr.  von 

M.  Laves  unt.  Leitg.  v.  0.  Minkowski  au.sgof'übrt.,  den  Ul^r.  d. 

Muäkelglykogens.  betr.  Arbeit.  [Ztscb.  f.  Biol.  XXV,  2.| 
[ScbMldt.]  iGir!  Lentzner  (Breslau),  Alexander  Schmidt  f.  [Engl.  Stndfai 

Insg.  V.  Kolbing.  XI.  Bd.  8.  ;V;4-387.] 
^^vniht,  Dr  A.        :l>otabcla  uttb  ''.|>()ia]cii  \\i  Cäsars  bellum  Gallicum  ncltfi 

tuxuttt  ÄtiiDeijunnen  ^im  Übciici\cn.  .'öoft  I— III.  .iii<iiiiv?bj^.  i.        SÖcrI.  n. 

'^ttfCX'i  »ucl)l|bl.'  ui  28  3.  Sil.  8.»  4  -30. 
C4inciber,  2t\}X.  Acvb.,  'a^iatcrial.  ,v  (SitciHv  £>.  ^InjcQauuuQ^unteri:.  .  .  .  Xati^ig. 

.tiafcmann.  ^VUI,  224  3.  nr.  8.)  3.—  c^dK  n.  n.  8.50. 
Scinlppel»  Oberl.  Dr.  E.,  Zur  I>i.s]M>.sitionsIobre  IL  (Progr.  Abdlg.  d.  atädt. 

Realsymn.  O-sterode  Ostpr.  (,8.  2rt-öl.  4".) 
ZöiQue,  '^rofT  Dr.  ^(Ifrcb,  üb.  b.  (intiuicflq.  luii".  9Jntionolbciüuijtiein*.  Siebe  .... 

Slilvn»(i.  mil).  .«od).  (19  3.  (u.  8..  -w.  .  .  .  2t«  butrd^ef.  «ufl.  ©wnfo  —80. 
 Kor  rilf.  L  -Z.  No.  11.  13.  l.j.  3}.  35.  38.  41  ] 

^iiopeniiaüct'$,  Vlrtl).,  )äiitiml.  '^cifc:  ^vdg.  p.  ^iil.  (j^iaucnftäbt.  2.  ^ufl.  ^Itut 

9(u«g.  6  9be.  fip^  Srod^au«.  86.—  ge6.  4&.— 
 'ißarcriifl  n-  ^^avaliiiomcnn.  .^1  leine  pliiloj.  3clni*i  ii  5.  IH.  (ibb.  [2  ^^bc.  in  12 

üiöli.  ä  1.— j  6.  ?lujl.  <ibb.  vXV,  532  u.  Vi,  (jUt>  3.  ^r.  8.)  12.—  acb.  15.— 
 Two  Essays.  1,  on  the  Fourfold  Root  ot'  the  Pnnciple  of  SnfBoient 

Beason.  2.  on  tlio  Will  in  N.atiire.  A  Li t er al  Translation.  Lond.  1889(88). 

Bell  aud  Sons.  (XXIX,  ödü  6.  12.)  5  sb. 
 le  ibndemmt  de  la  morale,  nenkoire!  tradoit  de  Pallemand  par  A.  Bor- 

denn.  3  tV.it.  Pari.s.  F.  Alcan.  {VIII.  lOG  S.  18)  2  fr.  50  c. 
 ü  moudo  come  volonte  e  come  rappreaentazione.  Yersioni  di  Oscar 

Cbileaotti  Mibuio,  ftateUi  Dnmolaid  edit.  (424  S.  8.)  6  L. 
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fBtü\äi.  mow.  ^frtf).  3<&Dpenfmuci :  e.  b^ff.  (Süonfterifrtf.  [SBeflermamiA  IIIttflK.  btft^e. 

aiJonatAl)rte.  (ii.  5Bb.  2.  GlG-28  m.  ^ortr.l 
Fastenrathv  el  centenario  del  Fih'isotb  Art.  Sch.    [Revista.  de  Espaua 
30d«  Abril  1888.1 

Foucher  dp  Carell,  Graf  Alex.,  Hegel  u.  Sch.  ihr  Loli.  n.  Wirk,  darcest. 

Mit  Auturisat.  d.  Verf.  aus  d.  Frzös.  übs.  v.  J.  Singer;  m.  e.  Vorr. 

V.  Hob.  Zimiui'rinann.  Wien.  Koncgen.  (L,  417  S.  gr.  8.)  8.— 
SfrrtHcnftöbt  Ol''-.  ^rfv  i'icl)lftuU)lcn  «it«?  ümucii  5^evfcn;  tn.  c.  "iHtonr.  it. 

(iluuattcviifit  G.  ^'l.  iip.v  'i^iocfl)au<!i.  ^XXVIII,  2)12  5.8.)  3.-  iicb.  4.— 

Fricke,  W.,  Sch.  u.  das  Christentum,  e,  H«  itr.  •/..  Losung  e.  ■weltbeweg. 

Fra*,'0.   [Ztg.  f.  d.  höh.  l'ntnVlitswos:.  Disrhl.   17.  Jahrg.  No.  31—52.] 
Gale,  Harluw,  Scb.'s  metaplivsit  s  of  niusic.   (New  Englander  and  Yale 

Review.  Mai  1888.] 
fiardhier,  Soh.  a«  a  Ciitir  of  Rcligictn.  [The  .\ndovfr  Review  July  1888.J 
äcant,  ^iliavkc-,  3d).  in  liiuiUinb.  ,Tic  ^Vatioit.  G.  ^al)vn.  ^ir.  4.| 
Sfifcbad).  Gbiiarb,  (Jbita  imb  ^^^c^itn  2cl]opcnhnucnrtiia.  Ginc  3ct)opciil)auer^ 

'i^tMinilvalibic,  ioiuic  ^Kanbidniil.  u.  'i^vicfc  ^.?lrll].  Sd).''i>,  m.  'inutv.,  'liUiUp.  u" 

,'vaijim.  D.  ^6jct)i.  t).  ''JDicl)tci\\  Ijveg.  ^  jiii.  ^unbcvtj.  Okbuvtk^tagc.  Vlctp^ig. 

«nxfbau«.  (224  @.  4.)  10.- 
•tvinncr,  Süd.,  Tcnfrcbc  auf  ^vtf).  84     bcff.  lOOj.  Skbuitdtage  am  22.  ^r. 

1868.  libö.       a.  flr.  8.)  —60. 
Haaeke,  Frdr.,  üb.  d.  iimeVen  Zshang.  d.  Sch— sehen  philosoph.  Systems. 

I.-D.  Br.-.'^lau.  (Köhler.)  (16  S.  gr.  8.)  baar  1.- 
Jöflrtmnun.  Üb.  i'..  :iu  9(rtl).  3^l).''i?  ('•K-lMirlC'tajv  '  ^^ie  Wciiciminrt.  33.  i^b.  "Dir.  8.j 
Jftitj,  iMtt.,  ,ium  t^iuiDcrtj.  (^clnutc-lai]c  ^Hitl).  3cl).\\  [Unicic  -;cit.  3.  217—29.] 
KalAtocklasky^  P.,  Filosofskoe  pesimiatitcheskoe  mtrosozertsanie  Chopen- 

gaoiTora  i  op'  otnorlienie  k  Khristianstvon.  Kiev.  {IV.  10<>  S.  8.1 
Kocher,  Dr.  R..  du;  Philos.  Arth.  Sch.'s.  llei<iell..  Weis.s.  ^Vll,  :U!t  S.  gr.  8.)  5.— 

-  Artli.  Sch.  IMagaz.  f.  d.  Litt.  d.  In-  u.  Ausl.  No.  8.  9.] 
ftöhlcr,  ;)u-inl)olb,  eine  3cl)opcnl)aitov  ^?lnc(botc.  IHiitiiri).  \?lU^v  ■]u\.  'IWl.  ,v  179.] 
ftü^nrr,  ('»Wift.  i^eand.  theol.).  .Mvitif  bc^  '|.H-ifimivmuC'.  ^Bcijud)  c.  Iljcobi.^cc.  !5.=3>. 

b.  phil.  mu.  j.  3cnn.  i53  @.  8.  ' 

M.,  H .       3d).\)  i^utibectftem  (»eburt^tag  I— III.  [tKüiu^.  m%.  dtg.  »eil. 

9h.  5J-Ö5.I 

Min},  «em^.,  Sd)o|Kn^aueriana.  [Sffitt.  f.  lit.  Unt^altq.  14.J 

9M»^,  l'ubui.,  9lrt^  fr.  lOOj.  »ebuictdfcier.  l^Wb  u.  @fib.  »b.  44.  @. 

815-mi 

flFa(|.  ;\rv,  Ooet^e  u.  Qdi.  |Tie  Ot«i^bot€n.  42.  48.] 

tPrpfIfe,  ot^lK'--.  l'Wj.  Gtebumtiia  sibi}.  <ocixU].  ■^Ui  n.  22.  ^ycbr.  *Bfil.  ,v45.) 

R.,  A.,  ?lrtb.  cd),  jin  100.  (HeburKM.  1.  II.  i3)nni.  ^ta.  ^cil.  10  930.  34.J 
flti4;  Dr.  (£mi(,  8(b-  al«  ^^hiloiopb  ber  Traqöbtc.        fttt.  @tubie.  Sien.  Stmt' 

qcii.  2  ^.IM.  139  3.  ^iv.  8..  2.- 
Uibot,  Th..  la  philos.  de  Sch.  8.  ed.  Par.  F.  Alcau.  (178  S.  18.)  2  fr. 
Bodho,  J.,  Sch.'s  filosofislca  grandtankar  i  svstematMk  ftnmsttUning  och 

kriti.sk  In  ly.-ining.  Aka  1.  al  h.  Lund,  Lin^stedt  (IV,  161  &  &)  kr.  1.50. 

Sehasler,  Max.  Arth.  Scb.'s  Ansichten  üb.  Musik.  [Mags.  f.  d.  litt.  d.  In- 

u.  Ausl.  No.  2Ü.j 

Siedely  K.  G.,  die  Lehre     d.  Freiheit  bei  Kmt  vu  Seh.  L-D.  Erlang. 

(52  S.  8.) 

8tcrn,  3-'  '^'«i)-       ^"  ^«-l!-  1^1-  ^^ebuitot.  Jünd).  i8i9»5.='ä)iagai.  i^^.  3d)nbeliy.J 
(29  S.  flr.  8.)  -80. 

Thamfrls,  Rt'dutation  de  Soll,  par  Sch.  [Revue  de  la  France  moderne.  Sept.] 

S4|orn.  lucil.  3ont  Tiv.  "^liu].,  (^Wjdi.  bei  i^äbagogU  ....  18.  oenn.  91ufi.  Seili^ig. 

Iünid)c  t^d)UU.  iVlÜ,  303  3.i  4.— 
Schreiber,  Prof.  Jul.  (Kgsbg.  i.  Pr.),  Zur  PhvsioL  o.  Pathol.  d.  Verdauung. 

I-U.  [Arohiv  f.  ezpexim.  Paihol.  n.  PfiarmakoL  24.  £d.  ä.  866— 88&J 
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Zur  B.  IhH;:;.  ü;f  wiss.  Formen  von  Npurasthenie  u.  Hyvteritt  dareh  die 

Weir-Mitcliellcur.  [Berl.  klin.  Wochsclir^No.  53j 
SelirifleB  d.  Naiiirf.  Gm.  in  Dansrig.  N.  F.  yn««B  »uides  1.  Hfb.  I>anzig. 

i Leipzig;.  En^elmaxiii  in  ('*>nnn.)  i^XXXXV,  179  S.) 
Schriften  der  physikal.-ökouotn.  Gen.  z.  Künigsb.  i.  Pr.  28.  Jg.  1887.  l^gsbg. 

Koch  in  Oomm.  (IV.  134  n.  64  S  gr.  4  m.  1  Taf.)  haar  6.— 

Schriften  d.  Westpv.  Gepfliiflitsvoreins.  Acten  «l.  r  Ständetage  Prensaens, 
Königl.  Anteils.  (Wostiir.l  Ifrsg.  v.  Dr.  Frz.  Thunert.  Bd.  I.  Ldefei^.  L 
146Ö— 1471.  Danzi«.  Kütemaun.  \,2  Bl.  löö  Ö.  gr.  8.)  2.50. 

8dir8d«r,  Henry  (in  Berl),  IHlnviale  Sflsswasser-Conchylten  anf  primär. 

L.'tu.  Tstiii tf  in  O^tpr.  [.Tiiliil».  d.  k  \>r  u<'  1.  L:indesanst.  u.  T?ort^akad. 
zu  B«ri.  f.  d.  J.  1887.  S.  349-362  ni.  Tat.  XlV.j  -  Mittheüg.  üb. 
Aufiiahm.  d.  Section  Heilige  Linde  (Ostpr.).  [Ebd.  Berl.  S.  OVI— uVII.] 
Sehroeter,  Prof.  Dr.  Heinr.,  d.  Tlieorie  der  eben.  Kurven  8.  Onlng.  Anf 
svntliot.-goometr.  Wege  abgeleitet.  Leipzg.  Tenbner.  (VlU,  295  S. 
er.  8.)  8.— 

 Zurücktührg.  d.  Gras.smanns^rb.  Detinitionen  der  Oorve  dritt.  Ordng. 

auf  die   von   riia.sle.s,  Cayloy  u.  H<  >*i>  angegeb.   Enrengnnprs weisen. 

(Joorn.  i.  d.  reine  n.  angewandte  Matheni.  Bd.  101.  Hit.  1.  S.  ü2 — 84.J 

üb.  lineare  Konstruktionen    zur  ITerstellg.    der  Konfigurationem  ng. 

(Aus  briotl.  "Mittheilgn    an  TTrn.  A.  Scliönflies.)  [Naoliriiditen   v.  d. 

kgl.  Ges.  der  VVissensch.  .  .  Göttingen.  Ko.  9.  S.  237—253.]  Ein  Sat» 

üb.  das  dem  Kegelschnitt  umsehrieb.  Siebeneck.  [Zteehr.  f.  Math.  n. 

Pliy.s        Jg.  S.  n74-37ö.] 
Schaeler,  Georg,  prakt.  Arzt  aus  Mohrungeu,  ül'.  den  plastisch.  Ersatz  von 

Defecten,  insonderheit  üb.  Sehnenplaatik.  T.-D.  Berl.  (96  S.  8.) 
Schltte,  Herni  .  wi.'iseiischal'tl.  Ililtslelirer,   Thenvin  der  Sinnescmpfindungen 

bei  Lucrez.  Danzig.  Kai'emann.  [Wissensch.  Beil.  zum  Progr.  das  £eai- 

Oymn.  zn  St.  Petri  n.  Pauli.]  (25  S.  4^.) 
9^Watt  fvoiiniiclic-?.  tUcb.:  nfcoIidiiiUclncr      tS.  ^mkh  in  (SfMnci.  10.  ^g.  IBcrt 

».  ^jt  in  -^üiiAifl.  ö2  ^)ini  (1— l'yj  ^fl.  4.)  iBieitdj.  n.  u.  1.— 
Schnlts,  Dr.  Fr.,  Die  Stadt  Knlm  im  Mittelalter.  [Zeitschr.  d.  Westpr.  Oe- 

srliiclit >\-i  rcin«.  lieft  2"'».  ['».rnzii;.  gr.  8.  S.  1  --.^53.] 
8chnl£;  Herrn.  Guüt.,  Lumui8kati»ehe  Polarkoordiiiaten  u.  ihr  Z&mhang.  m. 

d.  gewöhnl.  Polarkoordinaten  n.  d.  rechtwinklig.  Parallelkoordinaten. 

(^YDgr.  b.  ^KealpvOiiDiim.  ;,u  ^IJillau.)  SU]r.bc[.  .^^nrtniifl  (S.  3-29  m  1  Taf.  4.) 

Scbunann,  Oberl.  Erl.,  Prof.  Dr.  Frdr.  Wilb.  Gronau  von  18:1^)-  1873  erster 
Mathenuiticus  au  der  Scliule  zu  St.  Johann.  Sein  Leben  u.  «eine  Ver- 
dienst« um  d.  Wissenach.  (Beil.  2.  Prog.  d.  Realgymn.  za  St»  Johann.) 
Datizig.  (10  8.  4.) 

CH(il0eict)cl.  ^Hob.,  ;^^nial)vtcii.  liJoiii        ium  a)iccr.  .^cft  3.] 

€4|toerin,  ;>o)cpl)tne  Wräpn,  J^y  penrn.  SJwclIc.  fSomitaflO  3)latt  Ät.  6.  %] 
Sootland,  A.,  die  Odvsseo  in  der  8<dm!e.  II.  (Gvmnasial progr.  Strassbnrg 
Westpr.)  (-18  S.^lto.)  |I.  u.  II.  Leipzig.  Fock  in  Comm.  2.20.] 

—  —  Zu  Homer»  llias.  [J  79—85  ii  2ü7.]  [Neue  jahrbb.  f.  philol.  u.  pädag. 

187.  bd.  0.  13— 14.J  Athene-Ifentee  in  Ithaka.  rEbd.  a.  338—941.] 

Seidel;  Alb.,  pract.  Ar/.i  aus  O.stpr..  üb.  d.  Belidlg.  der  Hydm'^olo  mit 
Function  u.  nachfolgender  Injection  v.  reiner  Carbol86ure.  L-D.  Greife- 
wald. (33  S.  8.) 

SeldlltZ)  Dr.  (Toi  .rg.  Faiu.  i  T>altica.  Die  Küfer  der  n>f  >,.(.provinzen  Ru!«.slands. 
2*«"  neu  bearb.  AuÜ.  2.  Llg.  (Gattungen.  S.  17  -48  u.  Arten  S.  97  bis 
224.)  a.  Ltg.  Familien  S  XLI-XLVHI,  Gattungen  S.  49— 80  u.  Arten 
8.  225—330.)  Kbg.  Härtung,  ä  1.5<l. 

—  —  Fauna  transsylvanica.  Die  Käfer  Siebenbürgens.  1.  o.  2.  L%.  (XL^ 

üattgn,  S.  1—48  u.  Arten  S.  1-240  gr.  8.)  Ebd.  3.— 
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Sftllfer,  d.  Flecktvphnsopidt  mie  in  d.  städt  Krankenanstalt  SO  Kgsbg.  i  Flr. 

(Berl.  klin,  WM.-hons.  lu-.  No.  51.  52.] 
Sembrzycki,  .T.  K..  Kr('»tki  Prezeglj\d  Literaturv  evangelicko-polskiei  Mazuröw 
i  Sz]{^;ak>Av  od  r.  1670  ...  (85  S.  8.)  '^Taschen.  1.20l  rec  hrmeoditik 

hihViOitr.  XII,  1?  V    Er.  CnnlU.  nr.  ■fs\ 
—  —  .Ualcnöar,^  ciuaiiululü  \)oi\t\  öla  Dia.^ii,  3,ilc\ifa  i  bla  iu^uboiü  na  xot  1889, 

%kom.      2emMt.  (82  it  72  8.  flc.  8.)  —40.  ree.  Eo,  QmdM.  S.  1927, 
Smbritzki,  Ferd.  (aus  ^(Mlcins,  Ostpr.),  fobor  das  SuccinenyUunidoxim  und 

einige  s«jincr  Derivate.  I.-D.  Berlin.  (58  S.  8".) 

Cettfgaft.  ix,  Tic  ?cfuc  b.  Tici^udit  ....  3"  Dcnii.  ^niifl.  ^iUnl.  %axm.  (IX,  74 
3.  qr.  8.1  1.— 

 die  Tior/n  ht.  In  2  Ban.  5.  neu  bearb.  Aufl.  (XVIII,  4fiO;  VIII,  824  8. 

Lex.  8.)  Breslau.  Korn.  geb.  26.50. 
Setskey  Edear  (ans  Pasewerk,  Kr.  Danzig),  die  Befestigg.  aneinanderj^assend. 

Knoc-henflacben  mittelst  pfriemenartiger  StahloMeln.  L-D.  Qreifswald. 

(30  ö.  8.) 

Sejdel,  Dr.  med.  O.  (Stadtwnndanst  n.  Dooent  sn  Kgsbf^.),  d.  Tod  doreh 

Alkf>}iolinissl)ranch  u.  sein  forens.  Tsarhwpis.  fVjprtrl jsnlir.  f.  gorichtl. 
Mödioin.  N.  F.  48.  Bd.  8.  430—411».]  iil).  XctMuicttiou  uoii  äöü^iiräumen. 
Softr.  leonntagdbl.  9Ir.  8&  b.  fÜci^^H.  .t>art.  8(9-  9It.  200.] 
SeyflBrt,  Rich<  (ans  Kgsb  ),  Zur  P.atliMl.  der  Gallengänge.  Cyste  des  Ductus 
rholedochns,  operativ  Ix-liandelt.   I.-D.  f i roil'swalil.  (:V2  S.  u.  2  Bl.  8.) 

(16  @.  16.)  boot  n.  n.  —60.  fleb.  n,  n.  1.— 
Cicffert,  '^'nn.  Dr.  ;>ricbi'.,  üb.  bcn  jociat.  ®(gen{st^  t  91.       Stebe.  (Srlangen. 

OÖläiiiiQ.)  i25  3.  or.  4.j  baar  n.  1.— 
 Beo.  [Dt.  L.-Z.  No.  4.  8.  16.  17.  sa  22.) 

8lslmann,  Eicli.  (aus  Schöneok),  ist  bei  hoehstebend.  Kopf  n.  eng.  Becken 

der  Application  der  Aclisenzugzange  od.  der  Wendung  auf  dt  Ti  Fn.ss 
mit  uacUt'olgend.  Extraction  der  Vorzug  zu  geben?  1.-D.  Würzburg. 
(26  S.  8.) 

CiCffe,  ^\ux,  .^liitir  im  :l!iiiülionaft.  |Übfi-  l'nub  u.  «OJccv.  59.  ^^Ab.  ^IJr.  oo  ^ 

l'cud)tcn  bec  i^Ujicuidjaft.  ,^bb.  (K).  ^Öb.  ^)it.3*>.j  Xct  Sfacliiolrtev '^uttrammci'*. 
(t£bb.  «t.  44.) 

Sieroka,  Gymn.-Dir.  Dr.  Otto,  Beschreib^;,  der  Bauliclikeiton  u.  d.  inneren 
Einrichtg.  d.  neu.  Gymnasialge bäudes.  Mit  1  lith.  Tat.  Von  Paul 
Cartellieri,  Kgl.  Banr.  n.  .  .  .  Allenstein.  Harieb.  (Jabreeber.)  (S.  HI 

bis  VIII.  4.  ) 

Sitnfsn,  )ücni^.,  oiaiirb  '91  bei,  ^al)vbüd)ci  bei»  (Väiiliit^.  iKcic^ed  um.  iiad  b.  (^r. 

«b.  I.:  768—788.  2»«  ?(iif(.  bearb.  \>.  ».  SImfon.  ^w^-  ^'wnder  A  0imu 

Mo!.   \\\.  ':!»s  3.  ;]v.  S,    IC  — 
Ci^ttttgSbcri^itc  b.  JlUeiti).  (^>cjcllid).  ^rujfia       Maisba.  im  4a.  $crctii»i.  92i)Dbr. 

1886/187.  .^Isivbcv  (XII,  273  5.a  17  löf.) 
SoBnier,  Dr.  Wilb..  üb.  Trunk.suolit  u.  deren  srlüidl.  Folgen  f".  d.  Gelum  u. 

d.  Nervensystem.  (Würzburger  L-D.)  (Kgsbg.  Leipzig.  Fock.)  (50  S. 

gr.  8.)  baar  n.  —76. 
Sonmerfeldt,  Dr.  Oust..  die  Komfolirt  Kaiser  Heinr.  VII.  [1310—1818.] 

1.  Tl   K-sbg.  Grilfe  u.  Unzer.  (-57  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.20. 

2t>anncutrcbe.  Dr.  \»liuv  irHiMul).  3{ec.  [l'it.  ^)ib)d)aii.  f.  b.  fatl).  Ttidilb.  14.  i^siV '^ir. 4.j 
Städte  u.  Lantl.srlialten,  Nurdostdt.s^h»^  No.  2.    Dan/ig,  ebemalige  Freie 
Reichs-  u.  llan.se.stAdt,  V.  Elise  Püttner:  ni.  20  Illustr.  Danzig.  Kate- 
mann.  (112  S.  8.)  1.50.  —  .  .  .  Nu.  3.  KIbing  v.  Fritz  Wernick;   m.  16 
Illustr.  i(,b7  S.)  1.—   —  .  .  .  No.  4.  Ktinigsberg  d.   Hptst.  Ostpr.  v. 

Ferd.  Falkson;  m.  9  Illustr.  (75  S.)  1.  .  .  .  No.  5.  Saniländ.  0.stsee- 

strand  v.  Ferd.  Falkson;  m.  8  Illustr.  (82  8.)  L—  (1— ö.:  ÖÄX) 

Altpr.  MonatMohrifi  Bd.  XXYL  Hlk  7  o.  &  44 
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\f  P.  (in  Rössel),  ac  und  atque  vor  consonanten.  fNene  jahr>ib.  f. 
pbilol.  u.  p&dag.  137.  bd.  s.  171— 179.J  —  zur  latein.  gramraatik  u. 
Stilistik.  febcL  8.  767— 777. | 
Stoilbrccht,  Reg.  u.  Banmstr.  C,  die  Baukunst  d.  Deutsch.  Ritterord.  in 
Preussen.  II.  a.  u.  d.  T. :  Preassen  zur  Zeit  der  Landmeister.  Beiträge 
g.  Baukunst  d.  dtscli.  Kittarord«ns.  Mit  40  Tat  q.  xahlr.  in  d.  Text 
gedr.  Abbadgn*  Berlin.  Springer.  (YII,  192  S.  foL)  cart  &a—  (I.  n. 
IL:  74.-0 

Stelnwmiier*  ^ni.,  d.  rOm.  Bürgerschaft  in  ihr.  Verblltnis  s.  Heere.  (Progr.- 

Beil.  d.  kgl.  Gymn.)  Danzig.  (.%  S. 
Ctembere  (l^anbric^ter  in  ^nftecba.),  (ui^c  8(4il^i  vulIa  bc'^  Scb.  u.  ^irt.  bec  ^otuler 

t>.  ©cgncm  u.     ®oft(«T.  \S^^  h.  Wtt^cf.  ^nftcrbg.  2.  f)ft.  @.  1— 17.J 
8t9tter,  Dr.  Doc.  d.  Chirurgie  in  Kejsbg.,  Compendiom  d.  Lehre  von  d. 

frisch   8ubcutanei^  Frartuien  €  Studierende  o.  Axxls.  Berl.  lUvroer. 

(VIU,  115  S.  gr.  8.)  2.40. 
8tii4n)  Ludw.  Baer,  Dr.  K.  E.  v..  ub.  Entwif  kelgsgcsch.  d.  TJiiere.  Beob- 

arbtg.  u.  Reflexion.  2.  Thl.  Schlußhelt  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  L.  Stieda. 

Kgsbg.  Koch.  (  V  n.  S.  .S 17— 400  gr.  4.)  4.-  cplt.:  28.— 
 Die  Haut.  (  au.  IX.  S.  406-530.  das  Gehörorgan.  Cap.  XVI.  S.  1076 

bis  110^1.  in:  Handbiu  h  d.  mikrosk.  Anat.  d.  Mensch,  u.  Thiere.  hrsg. 

V.  Lawdowski  u.  Owsjaunikow.  II.  Tbl.  Petersb.  Ricker  (in  russ.  Sprache). 

 «rtifcl  „JRatMe"  in:  «Dfl.  Xt  »ioßr.  «b.  27.  3.  352—366. 

 einige  biogr.  Artikel  in:  Biograph.  Lesic  d.  herrorrageod.  Amste  alL 

Zta.  Schluühft.  u.  Nachträge. 

 bte  ftnoc^cnfunbe  beft  ^fo^fbeuft  p  ißoronatfen.  beft  ^fa^fbau«     Snbcr  fan 

3cc.  ' 3tt\(^«^licr.  bcr  9llf[)m»?.  We|.  ^niifia  im  43.  Scin«i|.  3.  75.]  bic 

M  noct)eniunbe  auf  b.  Mugladcr  3d)loBbcrg.  [ebb.  3.  93.  i  Heb.  b.  DJamen  b€c 

^)el^tl)tete  it.  Me  Qej(e^nungen  ber  ^e^mcnfoTtcn  i^ur  .^anfa  ^ett.  [ebb.  €. 

161-174.1 

Stebbc  ^ug ,  Blätter  b.  Erinnerung,  (^ebic^te,  Qraunjdiioetg  gcraibmet.  OraimicbuKta. 

•ni^'«  «err  (IV,  84  ®.  s!)  1.- 
€Mlbt,  Ctto,  xxiv  (^cfd).  b.  öltcr.  btfd).  tonhtr9^tQ}effe9.       (ßnL  l  b.  ^eut  Sta^t. 

»eüin.  öertij.  {lY,  116  S.  gr.  8.)  8.- 
Sleewer,  Dr.  K.  in  Sehwets,  Tnmepiel,  Sport,  Wanderungen  miserer  Schnl- 

jugend.  .  .  .  [Zf.scbr.  f  d.  Gymn.-W.son.  42  Jg.  S.  81-113.] 
9itu^U,  Pf'^.,  (4oett)c'ö  fämmtl.  h|i.  (^cbid)tc;  nad)  b.  t)oriägUd)|t.  ClucUcn  rcv.  91  uc^. 

S  XIc.  -iirop.  u.  nt.  Änmerfgn.  begl.  ö.  ^v.  3trcljlfc.  «erlin.  Tümmler^  «erL 

(XIV,  418:  XVm.  494  u.  XVI.  552  3  80.i  4- 
Strttbing)  Otto,  die  Vtheilg.  der  Spaltöfinungen  bei  d.  Coniferen.  L-D.  Kgbg. 

(Koch.)  (76  S.  gr.  8.)  haar  n.  1.20 
MÜrab,  .tvuivtm.  o.,  Qk\it)Wt  b.  1.  SWnflbcbitrgifdi.  3nfant.^5Kc(iim.  9Jr.  26.  2  XIc; 

in.  Vibbilbc^n.  u.  @ti^  iBed.  9KtttIet  A  6o^n.  (V,  388  u.      867  3. 

Ücj.  8.)  18.— 

Sm)<*  Dr.  theol.  tM,  9kn^va^.  b.  $n)0.  Vk^.,  ^rcbigten  Ab.  fortMdibe 
Xcrte  b.  crften  ^udicd  Otofc  gc^.  9.  Db.  u.  tmu  fittfl.  Sed.  (Sfirtnec  (Vm» 

884  ©.  gt.  8.)  5.- 

Tailmer  (Neustadt),  üb.  westpr.  Boxgwllle  I— III.  fVerhdlgn.  d.  Berl  Ges. 

f.  Anthrop.,  Ethnol.  u.  ürgesch.  Sitsg.  t.  17.  Vov.  S.  .'"302—505.] 

Teltl>  Paul  J.  (aus  Dirschau),  über  definitive  Fixirung  der  Blatt stelltmg 
durch  die  Torsionswirkung  der  Leitstränge.  I.-D.  Berlin.  (32  S.  8.  m. 
1  Taf.  in  fol.) 

Sl^Cbaann.  CbcrI.  (Jrnff,  b.  llJöi^fcitipcrnlur  b.  norböftl.  (£rfc  Ttirfilbi^.  [44.  ^togt. 

b.  fgl.  JKeolgi)tnu.j  Xilfit.  (3.  1—57.  4»  m.  2  laf.  cnti).  ^x^xu  I— VI.) 
S^eel*  ^farr.  2k.,  c.  3d)ulb  geg.  ^eiftc^rranfe.  [9?onatc(fd)T.  f.  inn.  SRiffUm.  Son. 

1889.  3.  15;}- 156.1  (au*  b.  (£ii.  Wcmbbl.  s\q<:^b..r  'i'Jr.  51.) 
Thiele,  O.  (Kgsbg.),  liec  [Phüosoph.  Monatshfte.  24.  Bd.  a  865-d&7.] 
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Si^elntaiiii,       in  9nfter6ur(t.  ffitc.  (^äboc).  ^trtfito.  9b.  90.  S.  889^886.  886. 

Ml -42.  fi27  -630.1 

Tlsclller,  Dr.  Otto,  d.  Gräberfeld  bei  Oherhof.  Kr.  Memel.  Vortrag.  (Aus: 
„Schriften  d.  phys.-ökon.  Ges.  zu  Kgsbp;."]  ^r-  4.  (10  S.)  Kgsb^.  (Koch.) 
— 80.  Vgl.  Correspondenz-Bl.  d.  dtsch,  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethnol.  u. 
Urgeach.  19.  Jg.  No.  8.  S.  118-122.  -  ostpreuss,  Grabhügel.  H.  Mit 
2  Taf.  [Aus:  „Schriften  etc."]  Ebd.  (32  8.)  1.50.  I— IL:  BÄK  —  ^ 
p^m-  fiittratitr.  {Windi.  «(tflem.  dtfl.  8eiL  m  9hr.  49.  60.] 

[ntl«]  Ellinger,  Georg  (Berlin^,  einige  bpmerkgn.  zn  .Toh.  Potor  Titz's  dcntach, 
gedichten.  [Ztsrhr.  f.  dtsche.  philol.  21.  hd.  III.  hft  s  Mü'.>-.^28.1 

Tolkielin,  Job.,  »luaestiomini  ad  Heroides  Ovidianas  speciaatium  capita  VII. 

Diss.  inaug.  Leipzig.  (Tenbner.^  fl31  .S.  gr.  8.)  2.80. 
TwPf  Albr.,  üb.  den  heutig.  Stand  der  Behandig.  komplicirter  Schädelfrac- 

taren.  I.-D.  Kgsbg.  (Gräfe  &  Unzer.)  (49  S.  gr.  Ö.)  baar  n.  n.  1.50. 

Tnlcbel,  A..  Bnten.  Notnen  VIIT.  fSchriften  d.  Natnrf.  G«8.  so  Dansii^.  N. 

F.  Vn.  Bd.  S.  74-77.]  Zoolog.  Notizen  VI.  [Ebd.  S.  78-80.]  Naoh- 
trag  zum  Schulzenstab,  sowie  verwandte  CommunicatioDamitteL  fVer- 
handlgn.  d.  Berl  anthrop.  Ges.  8. 160— ITO.l  Barfcwall  toh  Schiwialken, 

Kr.  Stargardt.  (m.  2  2Ieichngii.)  [obd.  S.  178—17').]  üb  wochenbettlo.se 
Laktation  bei  weiblichen  Ziegen,  [ebd.  S.  257.]  westpreuss.  Bcm^älle. 
(4  Kartenskizzen )  [ebd.  8.  257—268.]  Sehwedenschanze  bei  Stoelta- 
mühle,  Kr.  Marienw.  febd.  S.  290—292  m.  2  Figur.]  Bauer  u.  Wohnung 
im  Kreise  Deutsch-Krone,  [ebd.  S.  292—295.  ra.  Zeichnung  e.  HausesH 
Pherdekopf  u.  Storchschnabel  in  Westpr.  [ebd.  8.  296—297.  m.  86 
Figur  1  üb.  eine  fTesichta-  u.  eine  Spitzmützen-Ume  von  StraepM. 
[ebd.  S.  321— .323  m.  Zoichngn.]  weptj  r  Srlilo.ss-  u.  Burgberge,  febd. 
S.  323—330  m.  7  Kartenskizzen  u.  21  zinkogr.  Abb.]  Mittheilg.  üb. 
Lactation  beim  roännl.  Geschlechte.  (8.  492-40.5 )  Nachtr.  zu  Schul««i- 
'/eirlion  u.  verwandte  Oommnnikationsmittel.  CS.  493  -94.)  Westpreuss. 
Burgwälle.  (S.  494—502.)  üb.  Reisig-  auch  Steinhäufung  bei  Er- 
mordeten od.  Selbetmflrdeni.  [ebd.  8.  668—570.] 
Tnitel,  Dr.  Th.  u.  Prof.  Dr.  P.  Baumgarten,  ein  Fall  v.  einsoit.  temporaler 
Hemianopsie  in  Folge  von  sypnilit.  ^mmöser)  Arteriitis  corebralis. 
[Virohow's  Arch.  f.  pathol.  Anat  ete.  Bd.  III.  8.  261—268.] 

Xflltdrcft,  flrvf  Dr.  ^ouf,  (Stoanffet.  ^oMr  geg.  bfe  rSm.  iKt^e.  9t*  oet6.  ttufL 

Wotljn.  *l?crttic>?.  (XV,  488  3.  (\r.  H.)  8.- 
 unbekannte  handschriftl.  Predigten  u.  Scholien  Martin  Luthers,  aufgefd. 

beschrieb,  n.  nntsueht.  Berlin.  Beatber.  (IV,  79  8.  gr-  8.)  2.—  ree.  v. 

Th.  Kohle  in  Dt.  L  Z.  Xo.  20.  Ev.  Gmähl  Xo.  ?7.  Kn>lrrs  in:  TheoL 

LiL  Ztg.  No.        G.  Kawerau  in :  Gött.  gel.  Änz.  1869  No.  7. 
 .«Idnf  aeitrrtQc      l'utficr«  5e6en.  |It)coIofl.  @tub.  tt.  JWt  5g.  18fl9.  9.  ^t. 

ilH^^.i  3.  359  'M^: 
Ueberweg'Sy  Frdr.,  Gi-undriss  der  Gesch.  d.  Philos.  III.  Thl.  Die  Neuzeit. 

7.  Aufl.  (Vnii  668  &)  9.— 

Braach,  Dr.  Morit«,  die  Welt-  u.  Lebensanschauung  Friedr.  Überwegs 
in  sein,  gesammelt,  philos. -kn'ti.*^eh.  Abhdlirn.  Neb^^t  e.  biogr.-histor. 
Einleitg.  Leipzig.  Engel.  1889(1888).  (XLVL  476  S.  gr.  8.)  8.— 

Tftlentlnl.  Dr.  (Assistenzarzt  iu  Kgsbg.),  ünh.  d.  Bildgsstätte.  des  OaUenfarb- 
stoffs  beim  Kaltblüter.  [Aroh.  t  ezperiment.  PathoL  n.  Pharmak.  24. 

Rd.  S.  412  -  423.] 

IBftOttMblungeit,  bce  11.  ^^Jrou.  i^aubinflcv^  ö.  %xox>.  Cftpr.  ».  29.  Jcbt.  bl«  7.  TOäij 
1888.  .siqv^bg.  Kontenbet».  —  ...  ^e«  19.  !ßm4ionblafl.  ».  96.  u.  97. 6«|rt. 

1888.  (ibb. 

 bc*  11  »«n  '!|Jrouiiiiial  Xiaiibtaflcö  b.  ^toü.  SBcft^)r.  im  ^^^rc  1888.  S^aitilg, 

fiafcmaiui.  4**. 

44« 
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0ef|attMttttf(tt  b«r  6**n  $TooiRj|fQ(''3imobe  für  Cftt>r.  1887  twm  19— la  9bt». 

S)crici4)nt^  Der  in  bcn  ei]t.  Ib  ^aijrgt;.  b.  (imilönb.  '-|>aitui-alblatte«>  enthalt.  läng. 
)(b(}blgn.  p^aftorafM.  b.  Tidcefe  (hmfanb  19.  Ofl-  9b  1.  8  18-15.) 

Tolgt,  Giov-,  II  ri«orgtiiit  H!<i  doli'  aiitichiti  classtca,  owero  il  prim"  secolo 
dell*  nmnnismo  Tr.iiUizioiio  ital.  ron  pref  e  v.nto  prof.  D.  Valbnsa, 
tirrichita  di  aggiiuite  e  rorrezioni  iiiedite  di  U'  iuitme.  Vol.  T.  Firenze. 
G.  C.  Snnsoni  ;>dit.  (XII,  5!»1  S.  8.1  10  L. 

—  —  üb.  den  Raniismus  an  d.  Universität  Leipzig.   fBer.  üb.  d.  Verhdlgn. 

d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig.  Philol.-hist.  Cl.  I.  IL  S.  31— Ui.j 

TolkManiiy  Panl  (ans  Thorn),  nb.  d.  Produkte  der  Einwirkung  von  Phtafyl- 

difhlorür  auf  Natracotessiiyjoster  u.  üb.  einige  Derivate  des  Phtalyl« 

acetessigeBters.  Leipzig.  L-Ü.  Keudnitz-Leipz.  {Ül  S.  B*^.) 
 Einfache  Ableitg.  a.  Green'schen  Ausdrucks  f.  da«  Potential  de«  Licht- 

äthera.  [Annalen  d  Phvs.  n,  ("hemie.  No.  10.  N.  F.  3.j  Bd.  S.  aM-SOC».] 
Otflfibotc,  bcv  bciitiiljc,  \  Cnpr. :  c.  d)rinl.  Mnlcnbcv  auf  b  o  1889  l)vviv  i'.  ^\nh 

iriH'u^  u.  '4?a)t.  ''Jllurtiiioiuvti.  ^öcvlin.  5Bdili.  b.  iScii.  3tabtmiiiion.    'M  u.  92 

3.  8.1  -')(». 

—  —  öct  bcutHl)o,  für  'üiH'itpr.;  c.  d}viü(.  .Vial.  au\  b.      1889  ^rdg.  Ö.  (i.  itocn^  U. 

Timitoiui'ii.  .^ii'tjlcv.  ^Ub.  (ii  u.  fit  3.  8. i  —50. 
0«lfMalcnbrr  für  b.  i^llH>inu"^  Cirpv.,  "Jinüpv.,  iHMum.,  'X^lm'  u.  3d)lci.  f.  b.  3- 1889« 

•21.     ^  Tltoiii.  l'amlH'd.  [12  u.  112  3.  8.  m.  viel,  .vv.-lv'iiin.i  —75. 
Solfefdjulfrcuuö.  ^cl  ....  1)i\mv  v.  ^Kolt.  (^i.  "ÄiitUi.  ä2.        -i'j  'iJvn.  58.  qi.  4.. 

TmbIos,  Prof.  Dr.  Ad..  Grundriss  d.  Augenheilktinde.  Mit  8-1  Fig.  xi.  14  Ge- 
sichtsfeldern im  Te.vt  ii.  1  Dtirrlisolinitt  d.  Auges.  Leipzig  u.  Wien. 
Fr.  Deutioke.  (XIV,  4Ü0  .S.  gr.  H  ,  10.— 

—  —  Leitfad.  z.  Gfl  i  uvh  d.  Aiigen.spiegels  f.  Studierende  n.  .\r/te.  2.  verm. 

u.  vb.  AuH.  Mit  4U  Hülzschu.  Berl.  1809^88).  Hirschwald.  \.X,  104  S. 
gr.  8.)  2.- 

—  —  üb.  amyloide  Degenerafion  d.  Conjunctira.  (m.  Taf )  fBeitr.  z.  p.ithrdofr. 

Anat.  u.  allg.  Phybiol.  IW  Bd.  4.  Hft.]  ub.  die  Uebertragburkeit  d. 
Lepra  auf  Kaninchmi.  ]Ztschr.  f.  vgl.  Angenhetlkde.  6.  Bd.  1.  Hft.) 

tia4,  ^rof.  Dr.  ^Jlbolf.  :\nx  IMuc  vom  SiU\<\(\\u\ib.  [»citr.     l&rläut.  b.  blfd).  Sicit*. 

4.  ;v.  3.  '^(\lm\.  3.  1—9.  ;}uv  i'^kid)  b.  .vjclHndinnuinHpn.  ! ;ltf(4r.  f.  b.  gcfmte. 
otramrivMu.  9.        1.  u.  2.  i^iU  l889^88J.  3.  2ia-2l7.j 

Sa^r.  Dr.  C,  bie  ^tojfift^iinquttt  be«  $Tof.  Dr.  SBad).  Itoffef.  CMetnifd». 

(45  3.  iir.  8.1  1.— 

^altex.  "^ivl  Dr."  ^s.  (.Uqobq.)  JKcc.  Uitfdir.  f.  ^Mnloi.  it.  pliil.  .Sliit.  92.  5Bb.  3.  275 

bi"  281.  93.  «b.  3.  HO7-30H.  94.  5)b.  3.  147-1.-/2.1 
mtUt.  ^IbcK)  .  „boi  flcinc  X^cUv."  TanKlk.    \hb.  l'anb  u.  IKccr.  ßO.  öb.  9h.  36 

biö  'iS  \  „7shrc  idiönc  liiama."  in'üOcUcttc  t^ibb.  3k.  51.j 
W0II«»  Hax  (prakt.  Arzt  ans  Sclilochan),  e.  Fall  t.  Saroom  des  Kerms 

radialis.  I -D.  Erhuig.  (19  S.  8.) 
S^cinUo»  '4^ieb.  D.,  b.  Okbad)tniH  b.  tgl.  i^ulbcr«.  ^rebigt.  il^aii^ig.  Majcinaun.  (11 

5.  gr.  8.)  D.  n.  —96. 

»dl,  Ober  üonfift.  ^f.  u.  i^ro».  Dr.  g?cnd).,  IVbvburf)  b.  Ub(if4  b.  «. 

6.  «l.  »crlin.  .^cHj.  (VilL  700  3.  flr.  8.1  11.— 

 geben  ^efu.  8.  9t.  Vb.  I.  Gbb.  (VIII.  689  S.  qr.  8.>  »b.  Jl,  (IV, 

604  3.  rtv-       a  0—  ^cb.  l" 

—  —  krit.-exeget.  Haudb.  üb.  den  Brief  au  d.  Uebriier.  Gotting.  Vanden- 

lioeck  n.  Rnprecht.  (869  8.  gr.  8.)  (H.  A.  W.  Meyer's  krit-exeg. 
Kommentar  üb.  d.  N.  T.  13.  Abth.]  5.40, 

—  krit.-exeg.  Hdb.  üb.  d.  3  Briefe  d.  Apoet.  Jobannes.  (VI,  211  8.)  [Ebd. 
14.  AbÜLl  8.4a 

IBcfUff,  ffobb.  Dr.      bcm  Slnbenl.  fialf.  (^ebrid)«.  Siebe.  (90  ®.  gt.  a)  —40. 
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Wernlch,  A..  üb.  <1  Sterblirhkeitsplns  in  Gross-  und  Klcinstäflton.  [Centralbl. 

f.  all^'om.  (;r-s<llitsnfl.-i,r...  7.  .Ig.  Hft.  11  12.] 
Wernlck,  Fiit/.  Nnrdostat  Städte     Laadscb.  No.  3.  Elbing.  Danzig.  Kafe» 

mann.  !t!7  S,  8.^ 

 :l{ciicbil^a  an.>        ;^onrrei(^.  2.  (Tit.  l^tttfl.  Süfs,  (1879)  188Ä  9lein6ot|. 

III.  147  3  8.1  1  50 

—  —  Xiud)  ^)tüib  "Jlf'rifn  u.  Spfluicn.  ."liciitiiubtcn.  2.  i  lit.  '^(ufl  Übb.  i  VI,  457  3  )  4.— 

 8Hb<r  öon  ber  Cüiccfüft«.  (WaitciilmilH'  18.]  5*ic  liamviiiinn  bei  l^luMU.  ItSbb. 

45. 1  «Blätter  für  bic  ;vrnucn:  .\:v^rf),^cit*teHen  wi^  b.  8iU>.  1—8.  (Ueb.  lUanb 

11.  mtcx.  ÜO.  «b.  ^JcV.  27.  35.] 

Wemlcrk«)  Christian,  Juj?e?i«l^edichte.  Hrsg.  v.  Dr.  L.  Neubanr.  [Aus  ...Vltpr. 
jronafssrbr."']  K^sbg.  Beyer.  (44  p;v.  .^.i  Ij.-iar  ii.  1.2'X  rec.  r.  »/"m/. 
Jtälias  (Münch.)  in:  Anzeiger  zttr  Zlschr.  f.  dt.  Alter th.  u.  dt.  Litt.  i.J. 
Jg.  8.  341—347. 

Ella»,  Jiil.,  Christian  Wemirke.  (l.  Burb.)  I.-D  München.  (260  S.  ^r.  8.) 
Weyl,  Ger.-Kefer.  Dr.  jur.,  das  fränkiüche  Staat«kirchenrecht  zur  Zeit  der 

Herowinp^er.  Rechtgescbichtl  Sttidie.  Breslau.  Koebner.  (4  Bl.  80  8. 

p;r.  8.)  [rnt(^rsurbnni;en  s.  dtsch.  Staats-  n.  Rechtsgeseh.  hrsg.  v. 

Gierke.  XXVlI.j  2.- 
m^cvt,  (Smft,  ber  Sot^n  feine«  9oteT«.  9?oMire.  2.  «.  Seri.  9iib.  Qtofbf^mibt. 

t213  3,  12.1  1.- 

 anam  cuiqe.  Mouian.  2  ©be.        Sicißucr.  (227  u.  189  8.  8.)  7.— 

 «aleotto  fit  Teittfcfilanb.  WtMjeffe  (Tie  ©cnennwrt.  ^t.  1—5.1  Mrofcnthib. 

*i)fiHHM(c.   TciitidK  ^Hun^!Mlilll.  11.  "nhin  Tsuli  3.  1-B«>.  \?(mv  3.  101-188.1 

Wiebe,  M(il.-K.  Dr.  (Daiizi<:\  Britta:::  z.  Beurtbeilg.  d.  Werthes  der  animal. 

Lymphe.  [Berl.  kliu.  Wochenschr.  No.  12.J 
WteMy  Max  (aus  Kgsbg.  i.  Pr.),  äb.  die  Meesiuig  der  Tonstärke.  I.-D.  Berlin. 

(72  S.  8,1 

SSdil^elm  1.,  ilaiicr,  u.  b.  ,'yicimauiciei.  ^UtcnmätV  TarfteQg.  j.  'JDhiuvcr  u.  'Jitd^t- 

mourer  \mn     SR.  A9iiifl06.  frattunfl.  (16  3.  gr.  8.)  —60. 
OiOiier,  mb.       ,  Taiticl  MpQX  ü.  So^enftcin  aU  ^ramotifer.  ($n>flr.^9d(agc.) 

XUitljau.  (31  3.  4.) 

Wbiksliiiftiiiiy  dott.  Ed.,  storia  degli  Anj^lo-Sassoni.  Prima  versione  ital.  di 

A.  Ceiirtb,  ron  ilbiHtr.  Milan<i.  V  (Ü  u  1'   (247  S.  H.) 
 Zur  Einführung  der  Todesstrate  t'ur  Ketzerei.  [Mitthlgn.  d.  Instit.  f. 

dsterr.  Geschlchtsf.  IX.  Bd.  S.  136-198.1 
Wtltllaiius,  Hans,  Gregor  VII.  u.  Heinr.  IV.  Kritische  Belenchtg.  der  Soli  ritt 

Iloim.  W.  u.  c.n  -or  VII.  von  Dr.  Wilh.  Martens.  Danzig.  Dr.  B. 

Ltjhinann.«;rii«  lichli.  (63  Ö.  8.)  1. — 

ttitt,  ^rof.  Cbcrlcl)ier  a.  (£.,  bic  ta))f«Ktt  Sc^nteufenb:  e.  Mgdgef^  auA  b. 
?litcrtti  Mix  ftnoben  crj^ai^lt.  @tutt(|.  98aag.  (V,  188  6.  &  m.  ^ffufir.  2.60; 

flcl).  3  — 

 ber  tn>ianif^e  Ärfeg  u.  b.  i^imfeftr  b.  Cbtiffew«  .  .  .  2.      (Sbb.  (IV,  298  6. 

12.  rait.  2..J0. 

Wit(ig.  Alb.,  üb.  e.  Fall  v.  Uepatoniplialos  s.  Heroia  funiculi  umbilicalis. 
I.-D.  Kbg.  (Orftfe     Unzer.)  (80  S.  gr.  a  m.  2  Taf.)  baar  n.  n.  2.— 

SsIttimMHIIte  ber  Cfflj|iete  u.  %aiittcii  ber  Qlamifon  ^tij|{fl.  9(u«g.  II  tJ^ati^iQ. 

.^liiü'iiinnit.  il9  S.  flr.  8.)  banr  --25. 
Wolfheini,  Paul.  e.  weiterer  Heitr.  zur  Phagocylenlehre.  (Arbeiten  a.  d. 
pat]i<  I.  In-'tit.  B.  Kgsb.)  (Beitrftge  s.  pathoL  Atiat.  tu  allg.  PhysioL 

n.  Bd.  4  iift.i 

Sl)l|d|omir<)fi,  l^anörid)!.  Dr.  {am  iii]v4).i,  '.'lOd)  c.  ^ort  ber  tvvai)c:  Mann  c. 
!Kcd)t#ann)..  meli^cr  hi  bem  burd^  9  199  @t.«9.«€).  gcocbn.  Vcifo^ren  j^um 
iJthcibiflcr  bcftcUt  ob.  rteiüälilt  ift,  bic  (^icbütir  nndi  §  G7  Web  C  für  Sicd^t«^ 
amualtc  jür  ^tl^eibißo.  im  l^^orueqaljren  bcanipnidicttV  i:?lrd)iu  {•  ^trafrec^t. 
86w  9b.  @.  246— 266.J  6inb  in  §  187  euafgcjci^buc^d  uitt.  ^^a^"  aud) 
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;vorbcntn(^cn  \\t  uftct).?  'ilbb.  nn.        3.  1-21J  üb.  b.  ^Bofivcftiv  e.  ^Trrcfte? 
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S«ttfi|tift  f.  b.  (^f<b>  u.  9(fttb«fbe.  Ormfonb«  .  .  .  bt^g.     t^rof.  Dr.  9nibc«.  9. 
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ITottzen. 

Yon  bafreimdeter  Seite  geht  uns  die  Hittlieilung  zu,  daft  der  von 
Prof.  Panl  Tech  ackert  in  Bd.  XXVI,  Heft  6/6,  S.  6U  t  der  Altpr.  Mon. 
anesOglieli  mitgetheilte  Brief  dee  Pfarren  Abel  Will  in  Pobethen  an 
Johann  Funk  vom  96.  Jali  1664  bereita  Tollständig  abgedruckt  ist  in  den 
H.  Fr.  Pro7.*BL  and.  F.,  Bd.  VII,  1866,  S.  396-897  nnter  dem  Titel:  „Notia 
zur  Geschichte  der  üebcrsetzang  de.s  Lutherischen  KatechismoB  in  das 
Preußiache.'*  Mitgetheilt  von  A.  If  (eckelbarg). 


Die  von  dem  Sekretär  des  Instituts  für  geschichtliche  Forschungen 
in  Rom.  Prof.  Srhottmüller.  über  (Ho  im  Vatikan  befindlichen  historischen 
Srliutze  gcma'  litt'ii  Mittheilungen  haben  nurh,  wie  die  .,Magdeb.  Zt^j.''  mit- 
tiieilt,  die  wes  t  p  r  e  u ßis c  h e  P ro  vi  n zial -K  om  ni iss io  n  znr  Verwaltung 
der  westpreußisrlion  Museen,  au  deren  Spitze  der  Ober-Burgermcister 
V.  Winter  stobt,  veranlaßt,  eiueu  Gelehrten  nach  Rom  zu  senden,  um  im 
vatikanischen  Archiv  Stadien  f&r  die  Oeaohiehte  des  deutschen 
Ordens  nnd  Westprenßens  zu  machen.  Die  Xommiaaion  bat  ftkr  diese 
Stellung  den  Oberlehrer  Dr.  Damus  erwählt. 

Ptseh.  Reichs-Aju.  1889.  17.  Oct  No.  m  (1.  BeiL) 


Ein  Kongress  polnisclier  Geseblehtsforaelier  fftr  1890. 

Ein  glücklicher  Qedanke  war  es»  der  vor  fast  sehn  Jahren  die  pol- 
nischen Histcnriker  bewog,  einen  sogenannten  „Dlugoss-Kongreft**  in  Krakau 
absnhalten.  Li  Folge  der  auf  ihm  stattgehabten  Befathnngm  und  Be- 
sehlflsse  wurden  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  polnischen  Oeschichts. 
forsehnng  planvoll  organisirt,  und  das  seither  durchgeführte  Programm  der 
Strengsten  WissanschaftUchkeit  und  bedingungslosen  Wahrheit  liat  der 
Wissenschaft  bereits  ungemeinen  Nutzen  gebracht.  Im  Verlaufe  der  Zeit 
sind  nnn  in  Folge  des  bedeutenden  Fortschritts  der  Arbeiten  neue  Fragen 
auf-,  neue  Bedingungen  eingetreten,  die  es  nöthig  ersolieinen  lassen,  das 
damals  aufgestellte  Programm  zu  vervoUstän  .igen  und  zu  orweitorn  ;  tind 
so  bat  die  liisforisrlip  Go.seUsobaft  zu  Lemberg  unter  Vorsitz  der  Herren 
I>r.  Xawer  Li.ske  und  Dr.  Oswald  Balzer  beschlossen,  fiir  den  Juli  1890 
einen  neuen  Kongreß  polnischer  Historiker  nach  Lemberg  einzuberufen, 
dessen  Berathungsgegenstand  die  historischen  Wissemchaften  in  der 
breitesten  Bedeutung  des  Wortes  bilden  werden.  Die  Verhandlungen  dieses 
Kongresses  versprsdien  mithin  sehr  wichtige  su  werden,  und  wir  wAnschen 
diesem  Unteroehmen,  wie  jedem  andern,  welches  die  Wissenschaft  sn 
fördern  bestimmt  und  bemflht  ist,  glückliches  Zustandekommen  nnd  größt- 
mdgUche  folgenreiehe  Theilnahme.  Felix  fimstumque  sit. 
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Für  Thoologen,  Historiker,  Bibliotheken.  SoeV>en  Ist  erschienen  und 
durtli  alle  Buclihaiidlungen  zu  beziehen:  Slummtalel  der  Familie 
Osiander.  Ein  genealogischer  Versuch  von  Dr.  E.  Lehmann,  erstem 
Pfarrer  zn  Labiaa  in  OstpreoBen.  Königsberg  in  Pr.,  Verlag  von  H.  Herr* 
mann,  Buch  und  StetndracketeL  Preis  broeh.  9,50  Hk. 

Der  bekannte  Königsberger  Profeeaor  Andreas  Odander  ist  der 
Stammvater  eines  flbwans  lahlreichen  nnd  aasgebreiteten  Oeechleehts,  das 
im  Lauft  der  Jahrhnnderte  nicht  nur  eine  Beihe  hervorragender  PeraönEeh- 
keiten,  sondern  auch  allein  68  Theologen  aufweist,  wobei  die  sehr  vielen 
angeheirathefcti  Thcülogon  nicht  mitgezählt  sind.  Die  Familie  Osiander 
stellt  sich  daher  als  oine  der  {größten,  wenn  nicht  als  das  -größte  evan- 
gelische Theologe!ip;pschlci  lit  in  Deutscldand  dar,  dem  sich  kaum  eine 
andere  Thoologenfamilie  au  die  Seite  stellen  könnte.  So  weist  z.  B.  eine 
directe  Linie  bis  auf  den  heuti-^en  Tag  durch  11  Generationen  nur 
Theologen  auf  und  eine  andere  Linie  thut  das  Gleiche  mit  Ausnahme  uur 
eines  einzigen  Mittelgliedes. 

Das  angezeigte  Schriftcheu  bringt  die  gesammte  Descendenz  Osiandere 
bis  heute,  soweit  ihre  Ermittelung  möglich  war.  Alle  irgend  wichtigen 
Hitglieder  der  Familie  sind  eingehender  besprochen  tmd  ihre  Lebentver- 
hUtnisse,  ihre  Schriften,  ihr  Charakter  und  ihre  Bedeutung  gewflrdigt 
Zur  leichterm  Orientimng  und  snr  Gewinnung  einee  klaren  TJeberblidcs 
will  die  lum  Schluß  beigeftigte  Zeichnung  in  Farbendruck  dienen,  wobei 
die  verschiedenen  Farbmi  die  verschiedenen  Linien  beseiöhnen.  Dieselbe 
weicht  in  der  Form  von  der  gewöhnliclien  Weise  der  Stammbftnme  ab,  in« 
dem  sie  iu  conceiitrischen  Kreisen  die  absteigende  Nachkommenschaft 
Osiandors  (wobei  der  Stamin\  :iter  den  Mittelpunkt  bildet),  die  einaielnea 
Kreise  aber  die  gleichgradii;»n  Generationen  und  Verwandschaltan  vor- 
führen. —  Außerdem  bringt  ilas  Titelblatt  in  Farbendruck  das  1591  der 
Familie  Osiander  verliehene  Wappen. 


August  Neumann's  Verlag,  Fr.  Lukas  in  Leipzig. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

DitetiHei  ans  fialtisclien  LaudeiL 

Herao^egeben  von 

Eugen  RiohtePa 

Geheftet  2  Kk.  20  Pf.,  eleg.  geb.  mit  Goldschn.  S  Hk. 


Digitized  by  Googl 


Autoren-liegister. 


Arnoldt,  Dr.  Emil,  in  Köni<rsl>erg.    Zur  Beurtheilung  von  Kaiit's  Kritik  dw 

reinen  Voniunft  und  Kant'a  Prolegomena.    59—117.    385— 4G0. 
Itod^kcfra«  Carl.  Major  a.  D  in  Königsoorg.    Nachtrag  zu  dem  AufsatM 

..T\-ber  die  Dan/ker  eto.«    (Altpr.  Mmi  XXV.  Hft.  3/4.)  161-166. 
BoItO)  Dr.  Johannes.  Gyinnnsiallohrer  in  Berlin.    Norh  einmal  das  Lied  auf 

die  Danaiger  Feh'do  von  1576    158  — K». 

Fmytag.  ]r>'rnmnn.  stud.  tlieol.  (Daiucig.)   Die  Qesolliobte  der  Jesniteii» 

mi.s.siou  in  Danzig.  521—570. 
Grabe,  Oberstlientenant  s.  D.  in  Königsberg.   Scharnhorst  in  der  Sohlaeht 

hei  Pr  Eylau  190  -187. 

Kiewning,  Dr.  Hans  (Königsberg).   Herzog  Albrechts  von  PreuBen  und 

Harkgraf  Johanne  von  Brandenbarg  Antheit  am  Fttrstenhiuid  gegen 

Kurl  V.  613-656. 

Knaake,  Emil,  Keaigymnasiallehrer  in  Tilsit.  Forschmigen  zum  Leben  des 
Max  V.  Schenkendorf.  840—849. 

Krause,  Dr.  <;<itrHob,  riyninasial-Oln.rh'hrt'r  in  Krtnigsbeig.  Das  Landwehr- 
kreuz aui'  dem  Kinauer  Berge  bei  Galtgarben  583—612. 

Krawbholtx,  Dr.  Boberf,  z.  Z.  in  Pnntts  (Prov.  Posen.)  Samaiten  nnd  der 
l)(  ut>.  lif.  Ordt-n  hi-'*  zum  Fri'  drn  am  Melno-See.    193-258.  461-484. 

Lahmejer«  Dr.  Karl,  Universität«- Professor  in  Königsberg.  Probe  aus 
Kaspar  von  ÜFostits  Hanshaltnngshnch  des  Fürstenthnms  Preossen. 
571-582 

Menbaar,  Dr.  L.,  Realgymna.si.il-Oberlehrer  und  Stadtbibliotbekar  in  £lbing. 

Hymnologische  ^lisrellen   296—909. 

HMÜiamt,  Paul,  in  Köni;^sl)i>rg.   Das  proußisohe  Eisenbahnnetz  im  Osten  der 

Weirlisel.   Ein  ]3(  itrag  zur  Yerkehrsgeschichte  und  Statistik  der  deut- 
schen Nordcstmark.  ....  1  —  58. 
PtUUter,  Dr.  Conrad,  Archivar  am  Geh    Staat.-^archiv  in  Königsberg.  Die 

Vrrbiüilunp;  dts  frisrlicn  llaffs  mit  der  Ost.see  in  geschichtlicher  SiSit. 

Mit  einem  Exf-urn  über  Withuid.  .  .  .  25!»  — '295. 

Perlbach,  Dr.  Max,  Bibliothekar  in  Halle.    Rerensinn   167—169. 

Blicke,  Dr.  Rudolf.  Bibliotliekar  in  Könif^sher;.;.    Drei  Briefe  Schopenlmners 

an  Karl   Rosenkranz,   betreffend  die   Gesammtausgabe  von  Kant's 

Werken  310--331. 

 Die  K;\nt-Bibliograj»hio  des  Jahres  18S8   672—683. 

Senbrzyckl,  .b^hannes,  Apotheker  in  Köni^rsherg.    Sitten  und  Gebräuche  in 

Padro.jon  vor  vierzig  Jahren   491-501. 

—  —  Die  Marienburg  unter  ])olni8cher  Herrschaft.  657—667. 

 Nachträgliche  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  „Die  Lycker  ^ipriester 

Johannes  nnd  Hieronynras  Msletias.**  (Altpr.  Mon.  aXV,  629—661.) 

6fW  671. 

 C.  G.  Mielrke  a  verschollenes  litauisches  Gesangbach   366  — 36U. 


Digitized  by  Google 


706 


Sarli-Rogisler, 


 Reccnsion.'n.  .  .  170-172.  512-518. 

Treichel,  A..  Kittort^ntis.l)L*sitzer  auf  Ho(^li-Pales<'l)ken.  Vipera  berus  Daud. 
Eine  t'tlin<>lo<^srli-t';i'inisf isf-lit-  Skiz/o.  .  .  .  148  — 157. 

—  --  V(-ni  Biii'l*'ii  in  \V«'st jinnUit-ii.  .  .  .Sit-J— f^  >9. 

—  —  Pro\-i?izie'li^  KivuelrulV.     .  .  .  r>(>2  — .')07. 

—  —  Vom  nimleti  imil  HiiiiSL'n  'NjK'litra'^.  (  .  .  .  508 — 511. 

Tschackort,  Dr.  Paul,  UuivcrHirütH- Professor  in  Künifj;sberf;.  Berichtigung 
zu  Band  XXIV  (1887)  S.  isa  u.  IHl  über  den  Veit-Dietrirh-Briet  vom 
IL  Juli  1530   37()-n7l. 

—  —  Zur  Entstehuiigsge.srbichte  dos  altjiroußischen  Katechismus  von  Abel 

Will.  .  .  5U-51.-.  70:i 
Wagrner,  Dr  Paiil.  Archivar  am  Geh.  Staatsarelu'v  in  Coblenz.  Urkundliche 
Nachrichten  vou   der  Kreuzlahrt  rheiui.scher  Herren   nach  Preußen 
1321  22  4ilj-m 


Sacli-Register. 


Albrecht  —  Herzog   A— s   v.  Preußen   Antheil   am   Fürstenbuud  gegen 

Karl  V  fil8  ÜälL 

Alt«rthamHge8Pllschart  Prus.sia  lK<s  89.    172-189.  a")0-3<J5. 
Altpreusslsch   —   A-  Bibliogiapliie  18SS.    189-192.    37:5~:>A1.    äil] -520. 

684—102.  —  Zur  Ei)tsteliMnj^s;j;e.schichte  des  a— en  Katechismus  vou 

Abel  Will.    514-515.    7<  KS. 
BemerknngPn  —  naclitr.iglicbe  B.  zu  dem  Aufsatz  „die  Lvcker  Erzpriester 

Johannes  und  HierunyniU.s  Malet  ins. (J<i8— G71. 
Ber^  —  das  Landwehrkreuz  auf  dem  Rinauer  B  — e.    583  — (112. 
Berichti^ani?  zu  Band  XXJV  (1kS7)  S.  183  und  lül  (über  den  Veit-Dietrich- 
Brief  vom  iL  Juli  15:50.    'MO  371. 
BIbliojrraphle  -  Altpreußische  B    189^192.  373-384.  51  «^520.  H84-7()2. 

Die  Kant-B.  des  Jahres  IKss.    f;72-  r.R3 
Binden  —  V..m  B.  in  Westpreußen  a32-;^39.  50S-511. 
Brandenburg  —  Markgraf  J(dianns  von  B.  Antheil  am  Fürstenbtind  gegen 

Karl  V.  H13-(;5(;. 
Brannsberg  —  Lvceum  Hosianum  in  B.    1H9  5H; 

Brief  -  über  den  Veit-Dietric  h-B.  vom  ITLJuli  15:W.  370-371.  Drei  B-e 
Schopenhauers  an  Karl  Rosenkranz  betreffend  die  Gesaramtaiisgabe 
von  kant.s  Werken,  -^lo-!^:?! 

Chronik  —  Universitäts-C.    188    1S9.    372-373.    515— 51G.  ßÜL 

Danzlg  —  Die  Geschiclite  der  Jesuitenmis.^ion  in  D.  521—570.  Noch  einmal 
das  Lied  aul  die  D-er  Felule  von  157«.  158—160. 

Danzker  —  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  ^Ueber  die  (Altpreuß.  Monats- 
schrift XXV.  lieft  3^  Kil-Hu;- 

Dentschorden  —  Samaiten  und  der  D.  bis  zum  Frieden  am  Melno-See.  193 
bis  2b±  4<;i-484. 

Dietrich  —  Uober  den  Veit  D.-Brief  v<.m  IL  Juli  15:W.    370— .371. 

Eisenbahnnetz  —  Das  preußische  E.  im  Osten  der  Weichsel.  Ein  Beitrag 
zur  Verkehrsgescliichte  und  Statistik  der  deutschen  Nordostmark.  1—58. 

Eylan  —  Schamhorst  in  der  Schlacht  bei  Pr.  E.  (Mit  2  autogr.  Karten.) 
180-187. 

Fehde  —  Noch  einmal  das  Lied  auf  die  Dnnziger  F.  von  1576    158— 16<>. 
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Franckeuberg*8  Lied:  ,,C'hristi  Totl  ist  Adams  Leben.  296—305. 

Friede  —  Samaiten  und  der  Deutsche  Orden  bis  zum  F.  am  Melno-See. 

193-2.'>8.  461-4H1. 
Frische  —  Die  Verbindunj^  des  f— n  Haffs  mit  der  Ostsee  in  geschichtlicher 

Zeit.    2.59- 2lia. 

FUrslenbond  —  Herzog  Albrechts  von  Prenssen  und  Markgraf  Johanns  von 
Brandenburg  Antlieil  am  F.  gegen  Karl  V.    (1547— 50J   £113— ÜüiL 

(ialtgarben  —  Das  Landwehrkreuz  auf  dem  Rinauer  Berge  bei  G.    588— G12. 
tiebräache  —  Sitten  und  G.  in  Padrojeu  vor  vierzig  Jahren.    491  —  501. 
fie.saDgrbach  —  C.  G.  Mielcke's  verschollenes  litauisches  G.  366—3(39, 
H&nsen  —  Vom  Binden  und        508  —  511. 

Haff  —  Die  Vorbindung  des  frischen  H— s  mit  der  Ostsee  in  geschichtlicher 

Zeit.    (Mit  einer  Karte.)  259-295. 
Hanshaltong^sbach  —  Probe  aus  Kaspars  v.  Kostitz  H-  des  Fürstonthums 

Preußen.  571—582. 
Hoslannin  —  Lvceum  IL  in  Braunsberg.    189.  516. 
Hyninologische  Miscellen    29G— :}09. 
Jesuitenniission  in  Danzig.    521-  570. 

Johann  —  Herzog  Allireclits  von  Preussen  und  Markgraf  J—s  von  Branden- 
burg Antlieil  am  Fürstenbund  gegen  Karl  V.    (15-17— 15.50.J  613—656. 

Kant  -   Die  K.-Bibliographio  de.s  Jahres  18K8.    t\7'>-i\H^\  —  Zur 

Bcurtheilung  von  K  — s  Kritik  der  reinen  Vennint't  und  K— s  Prole- 
gomena.  HL  IV.  59  —  147.  385—460.  —  Drei  Briefe  Srhopenhauers 
an  Karl  Rosenkranz  betreffend  die  Gesammtausgabe  von  K— s  Werken. 
310-331 

Karl  —  Herzog  Alln-echts  von  Preußen  und  Markgraf  Jobanns  von  Bran- 
«b-nliurg  Antlieil  atn  Fürstenbund  gegen  K.  V.    ülU— ÜäiL 

Katechismus  —  Zur  Kntsfebungsgescbichte  des  altpreußischen  K.  von  Abel 
Will.    5 11- 51.-,.  Till 

Kegrelrufo  —  Provinziollf  K.    .'>(>2— 5<>7. 

Königsbortr  —  Altertbumsgesellschaft  Prussia.    172—189.  350—365.  —  Uni- 

vers^itHts-Chrotiik.  372-373    älä-öliL  üiiL  

Kongrress  polnischer  Geschichtsforsrher  für  1890.  703. 

Kreuzfahrt  —  rrkundlirbe  Nachrichten  von  der  K.  rheitn'srher  Herren  nach 
Preußen  1321  22.  m-4'Ml 

LandwehrkreoK  —  Das  L.  aul  dem  Rinauer  Berge  bei  Galtgarben.  583—612. 
1  led  —  Noch  einmal  das  L  auf  die  Danziger  Fehde  von  1576.  158—160. 
Lltaolsch  —  ('.  (}.  Mielcke's  verscbollenes  L  Gesangbuch.  366-369. 
Lyeeum  Hosianum  in  Braunsberg.    IHIL  516. 
Lyck  —  L-er  Drucke  des  Maletius.  668—670. 

Maletias  —  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  „Die  Lycker  Erz- 

jiriester  Jobannes  und  Hieronyratis  M."*  668—671. 
Marienburg  unter  polnischer  Ilerrscliaft.  657—667, 

Melno  -  Samaiten  und  der  Deutsche  Orden  bis  zum  Frieden  am  M.-See. 
193-2.^8.  461-4H1. 

Mielcke's  verschollenes  litauisches  Gesangbuch.  366—369. 
Miscellen  —  hymnologis<  he  M.  296—309. 

Nachrichten  --  Urkundliclie  N.  von  der  Kreuzfahrt  rheinischer  Herren  nach 

Preußen  1.321  22.  485-4i>0. 
Nostitz  —  Probe  aus  Kaspars  von  N.  Uaushaltungsbuch  des  Fürstenthums 

Preußen.  571—582. 
Notizen.  703-704 

Orden  —  Samaiten  und  der  Deutsche  0.  bis  zum  Frieden  am  Melno-See." 

19.3-2äa  461-48.1 
OHiander  -  Notiz  über  E.  Lehmann'«  Stammtafel  der  Familie  O.  lUL 
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Ostsee  -  Die  Verbimluiit?  <les  frischen  Hafis  mit  der  O.  in  geschichtlicher 
Z*:it.    (Mit  r-inor  Karte.'  ^■'/»-'i'.^ö. 

Padrojrn  —  Sitt*-!)  und  fVl^rauohe  in  P.  vor  rlenn'sr  Jahrr-n.  -l'"*l"ä(ll. 

Polobch  —  Die  Marienbiirp  untr-r  p— er  Hen^rbaft.  Ltöl— 667.  Ein  Kon- 
frT*-H»  p— er  Gesnliiplit^ibrsrlier  für  7* »l. 

PrenfHeD  —  Herzog  Albr»;rlit.s  von  P.  Antlieil  am  Furstenbiiti'l  gegen  Karl  V. 
<)1.'5  — Cö*>.  —  Probe  aus  Kaspars  v.  N'istitz  Haushaltungsbuch  des 
J'urHtentliuins  P.  571  — .'jSi.  -  rrkun<lli<  he  Nachrichten  von  der  Kreuz- 
fahrt rheiniwher  Herren  nach  P.  i:tJl  >-2.  485— 

Fr.  Kylau  —  Srhanihorat  in  der  Schlarlit  bei  P.    (Mit  2  autogr.  Karten.) 

PreoRHisch  —  Das  p  -e  Eisenbahnnetz  im  0.-<teu  der  W<'ich!4eh    1-  5«. 
ProTinzIelle  Kegelrufe.    502— 5't7. 

Prnssia  —  Alterthumsgesellschaft  P.    17'2-ls'«.    ;;5<)— 365. 

RecenHionen  —  Hans«'rece8se.    iL  Abth.    IM.  V.         Abth.    Bd.  III. 

1(;7  — l<j!t.  —  Skowronnek.  Polka  Maria.  Masurisrhe  Dorfgeschichten. 

170.  —  Stan  k  iewicz.  Studva  bibliograficzne  nad  lit»>ratura  litew^ka. 

5 12 -5 LS.  -  Wisla.    170  172. 
KhelniMCh  —  Urkundliche  Nachrichten   von  der  Kreuzfahrt   r— er  Herren 

nach  Preußen  i: {21  22.    4H5  VM). 
Kinaa  —  Da.s  Landwehrkn-uz  auf  dem  R-  er  Berge  bei  Galtgarben.  5'<{— llLL 
Rosenkranz  ~  Drei  Briefe  Schopcnliauer.s  an  Karl  H.  betreffend  die  Ge- 

sammtauHgabe  von  Kants  Werken.    310— 8.S1. 
Haniaiton  und  der  Deutsche  Orden  l»is  zum  Frieden  am  MelnoSee.  (Mit 

einer  Karle.)    lüli    25ü    4(;i  4Ri 
Scliarnhorsi  in  der  Schlaclit  bei  l'r.  Evlau.  (Mit  2  autop;r.  Karten.    ISO— 187. 
Schpnkendorf  -    Forschungen  zum  I.eben  des  Max  v.  Sch.    840— H4'.*. 
Hchopenliaoer  -    Drei   Bri<  le  Sch.  an  Karl  Hosenkranz  betreflend  die  Ge- 

sammtnusgabo  v«>n  Kants  Werken,    "UO — '531. 
Sitten  und  (Jeltrauclie  iti  Padrojen  V4jr  vierzig  Jahren.    4!'l-  501. 
Thilo  -  Zur  Autorschaft  der  IJe-hr  Valentin  T  -s  d.  j.  :X)5-:m 
l'nivershiitB'Chronik.    IKS    isu    :{72-:;7a    515    51(;.'.  .  .  . 
Yerblndangr  des   frisclien   HalVs  mit  der  Cstsee  in   gesdiichtlicher  Zeit. 

li5'J— 2H5. 

Yipera  berus  Dand.    Eine  ethncdogisch-l'aunisf ische  Skizze.    14S— 157. 

>VestpreasHen    -  Vom  Binden  in  W.    'i:J2-  im  üQ8-.iLL 

Will   —  Zur  Entstehungsgeschichte  des  altpreußischen  Katechismus  von 

Abel  W.    514-51.5  7o:b 
IfVItland  —  Excure  über  W.    287 -2W. 
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